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Vorbemerkungen. 

Don  Titel  „Lexüogus"  hat  Vf.  für  seine  Untersuchungen 
gewählt  in  dankbarem  Hinblicke  auf  Buttmann's  in  mancheni 
Betracht  noch  heut  zu  Tage  so  lehrreiches  Werk. 

Das  Motto  S.  1  ist  freie  Wiedergabe  von  Hör.  Carm. 
HI  6,  6. 

Die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abschnitte  geben  nur 
die  Stichwörter  für  diese  ab,  während  oft  Dutzende,  ja  manch- 
mal Hunderte  von  weiteren  Wörtern  in  den  btr.  Abschnitten 
zur  Behandlung  gelangen. 

Die  Indices  anbetreffend,  so  gebot  der  Raum,  vorläufig 
nur  ein  Verzeichniss  der  berücksichtigten  homerischen  Wörter 
zu  bringen;  die  fernerweit  behandelten  griechischen,  lateinischen 
und  germanischen  Wörter  sollen  am  Schlüsse  des  ganzen  Werks 
zusammengestellt  werden.  Es  empfiehlt  sich  dieses  um  so  mehr, 
als  manche  Wurzeln  in  vorliegendem  Bande  nur  erst  andeutungs- 
weise und  gelegentlich  berührt  werden.  Die  weitere  Behand- 
lung derselben  kann  um  so  kürzer  sein,  je  mehr  in  lautlicher 
wie  begrifflicher  Hinsicht  die  Wege  im  I.  Bande  geebnet  sein 
werden. 

Die  Lautgesetze,  welche  zu  Grunde  gelegt  werden,  sind 
so  einfach  und  natürlich,  als  nur  irgend  denkbar,  und  bei  ihrer 
Einfachheit  von  grösster  Tragweite,  indem  sie  alle  und  jede 
„unregelmässige  Lautvertretung"  überflüssig  machen.  Eines  der 
wichtigsten  dieser  Lautgesetze  ist  das  von  mehren  bedeutenden 
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Gelehrten  bereits  aufgestellte  Gesetz  des  Ablauts  (WW.  ojta- 
öjti-öjtv).  Ist  dasselbe  im  Griechischen  auch  nicht  für  die 
Formation  wie  im  Deutschen  (sang,  singen,  gesungen)  zum 
Durchbruch  gekommen,  so  unterstehen  demselben  doch  die 
Wurzeln  von  W.  d-l-v"^)  angefangen  bis  herab  zu  Wf.  ^pa-ipL- 
tpv  statt  (jjra-öJti-6jüv  (ips6-03v,  ipiö-mv,  ipvd-Qog).  Curtius 
erkennt  S.  60  eine  durch  Ablaut  dreifach  variirte  Wurzel 
Tax  (r£x)-TLX-tvx  an  und  N.  412  stellt  er  neben  einander 
WW.  cpXa  (^Xe)-cf)ki-cpXv.  Nichts  anderes  als  Ablautung  liegt 
auch  vor  z.  B.  in  tsIqco  {rag),  xi-XQa-m  —  TQi-ß-w  —  TQv-m  \\ 
öxaiQO)  —  öxiQ-rdco  —  öxvQ-dco  \\  JtoX-wg,  jtsXXog  —  JtiX-vog  — 
lat.  pullus  II  xvd(D  —  xvlCfio  —  xvvm  \\  xtXXog  —  xUXi^  —  xvjiXoq  \\ 
Xex-Qcog  st.  Xtx-Qiog  —  Xix-QL-(pig  —  lat.  luxus  ||  '^Qe-v-d^-voiiai 

—  ßQL-^-co  —  ßQvco,  strotzen  ||  doQ-v  —  öqI-ov  —  dQv-g  \\  Xdnjtoj 

—  latein.  limp-idus  —  "0-Xv(ijt-og  (N.  339)  ||  yXd-ftrj,  klebriger 
Schleim — yXl-a,  yXoi-og  —  lat.  glu-t-en  ||  oxaX-rjVog,  öxoX-Log, 
krumm,  gebogen  —  öxiXXa,  Zwiebel  —  öxvXXig,  Ranke  ||  xdg-voVy 
Rundes,  Nuss  —  xiQ-xog  —  xvQ-rog  \\  öxafißog  —  öXLfißog  — 
(ö)xvfiß-axog,  gebogen  ||  jto-rov  (jta)  —  ütl-vm  —  im-bu-o  (N.  371) 
II  öxdC,(B  —  ö;^/^^  II  ;f()«/i'co,  XQda)  —  x(>to?,  streichen  etc.  ||  x^dCo:i, 
xe-xXad-a  —  x^^^~^^  II  ^^d-w  —  d-Xl-ß-m  \\  yXdg)a) — yXvqxo  \\  xaX- 
ivÖeco  —  xvX-ivdscQ  \\  xtQ-dvvvnt  —  xiQ-vt]fii  \\  oxeö-arw^i  — 
öxLÖ-vafiac  II  /cc^^o)  (xa)  —  hi-sco  ||  öraX-ay-fiog  —  öriX-7],  stilla 
II  ötaX-ay-slv,  glänzen  (Hes.)  —  örlX-ß-co  \\  öxfjjt-TQov,  öxäjt-og 

—  öxljt-G)v ,  scip-io  II  OxriütTG)  —  öxlfutrof  \\  öxdq)-Tj,   öxaq)-ig, 


*)  lieber  W.  a  vgl.  S.  464.  —  W.  t  in  Uvai  fällt  begrifflich  zu- 
sammen mit  d^vo)  (W.  Q^v,  hauchen  S.  3),  stürmen,  eilen,  fliegen  etc.; 
daher  auch  IsvaL  von  Wolken,  Rauch  und  Sturm  ( J  278,  ^  522,  N  796  ö.) 
Wi-xriq  und  t-ra-^o?  =  stürmisch,  ungestüm,  heftig,  aber  nicht  =  Wan- 
derer, gehend,  sondern  =  Q^Qaavq.  layvQÖq  Hes.  ||  oifia'  b^fii]  \\  oi'-fiTj' 
(p(t)vi].  XoyoQ.  ipd^  II  oi'-aofiai,  I  shall  heave;  vgl.  (ps^o)  S.  588  ||  ol-xoc, 
fors,  fortuna.  —  W.  v  in  v-va'  eiQijvrj  d.  i.  Ruhe  =  Aufathmen  S.  175 1| 
v-d-ko  g'  (pXvaQia,  (pXrjva(pia.  v-d-XsZv  IijqsZv  \\  v-fivoq:  tönen  =  hauchen 
S.2ö.\\v-fj.i]v,  Blase,  Haut,  Beutel  ||  v-sv  evQ8v{lles.)  d.i.  er  erwitterte 
S.  143  ff.  W^Yi]-  tj  2sfi8?,r]  d.  i.  begrifflich  =  0v-(6v7j  \\  '^Y-evg'  Uaßdt,ioc 
d.i.  6  OvojvaZog  \\  lat.  ü-ber,  Blähung,  Fülle,  Schwellung,  Euter,  gebildet 
wie  tu-ber  von  W.  tu,  tv\  Adj.  ü-ber,  gebläht,  voll,  reich;  ov&-aQ  aber 
gehört  zu  WW.  dS--Ld--vd:     Doch  genug  der   vorläufigen  Andeutungen 
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6xa(p-lov  —  öxvq)-og  ||  (j[ifJQ-tg  —  öfiiQ-ig  —  öiiVQ-ig  \\  öroQ-^tj 
—  öTVQ-a§  II  V80fim  —  vlööoiiai  (N.  432)  ||  xd/utrcD  —  xvjtTw 
u.  s.  w. 

Dutzend  fache  weitere  Beispiele  im  Verlaufe  der  Unter- 
suchungen; man  vergleiche  auch  das  Wurzelverzeichniss  am 
Schlüsse.  Hier  nur  noch  drei  Beispiele :  JtQrj-d-co,  blasen  — 
jTQi-m,  blasen  —  jtQov-Qa,  Lunge  als  Blasendes  (H.),  jtQov-vog, 
Hügel  =  Anschwellung,  Aufblähung,  jiqov-{ioq,  Schwellfrucht, 
Gurke  (H.),  u.  a.  W.  ||  l-örd-vai  —  arl-oprsg-  lordfisvot  Hes., 
*6Ti-§  G.  6X1-%- 6g,  Aufstellung  =  Reihe,  lat.  sti-va,  Pflug- 
sterz —  6xv(X),  steifen,  aufrichten  ||  yl-yv-o^at  {ysv,  yav)  — 
ylv-v^at,  yivvog,  ylvog,  Junges  —  yw-ri"^).  Neben  Urwurzel 
ya  ij^-ya-n^v)  ^ie  Ablautung  yi  in  v^o-yi-Xog,  neugeboren, 
jung. 

Was  anderes  als  Ablautung  liegt  eigentlich  der  Iota- 
Reduplikation  {xL-xalvco,  yl-yag,  ßi-ßd-co  xxk.)  zu    Grunde? 

Ein  zweites  Gesetz,  von  welchem  durchgreifender  Gebrauch 
gemacht  wird,  ist  das  der  Wurzel-Erweiterung  bzw.  der  Bil- 
dung von  Secundär-  und  Tertiär -Wurzeln  durch  „Determinative". 
Nichts  ist  von  vorne  herein  unnatürlicher  und  unwahrschein- 
licher, als  die  Ansicht,  dass  die  Urwurzeln  so  complicirte  Ge- 
bilde gewesen  seien,  wie  ^^-ß^n,  voraus  Benfey  fast  die  Hälfte 
des  griech.  Sprachschatzes  will  entstehen  lassen,  oder  wie  dhars, 
parsk,  arbh  etc.  Nichts  ist  umgekehrt  so  natürlich,  als  dass 
alle  Urwurzeln  so  einfach  wie  möglich  gewesen  sind  und  später 
erst  weitere  Ausgestaltung  erfahren  haben.  Man  belausche 
nur  die  ersten  Sprech  versuche  des  Kindes.  Curtius  lässt  N.  216 
aus  W.  öxa  hervorgehen  die  Secundär bildungon  axaf)',  öxaX, 
öxsX,  öxaß,  ÖX6Q,  öxvjt,  <jxv(p.  Mit  gleichem  Rechte  gesellen 
sich  z.  B.  zu  WW.  öJta-OJtL-ajtv  die  Secundärformen  ojia-x, 
öJta-ö,  öna-d-  II  öJta-x,  öjra-y,  OJta-x  \\  OJta-0,  OJta-ß  \\  6Jta-X, 
OJta-Q,  (jjta-v  (incl.  Ablautungen)  xxZ.  —  Umgekehrt  lässt 
sich  aus  gleichbedeutigen  Secundärformen  auf  die  Urwurzel 
schliessen;  wenn  z.  B.  im  Englischen  für  den  Bgr.  „schlagen" 
die  Verba  to  sla-m,  to  sla-p,  to  sla-sh  und  la-sh,  to  sla-y  (y 


*)  Boot,  ßa-va,  Weib,  ist  mit  yvvri  ebenso  wenig  zusammenzuwerfen, 
wie  ßov-voq,  Hügel,  mit  yov-voQ,  Hügel,  wie  ßovc  mit  yaia  xtX. 
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für  g,  wie  in  to  say  =  sa-g[en]),  to  slaughter  etc.  existiren,  so 
ist  es  auch  dem  kurzsichtigsten  Auge  erkennbar,  dass  als  Primär- 
Wurzel  sla  vorliegt,  die  auch  im  Griechischen  ungeahnte  Aus- 
dehnung gewonnen  hat. 

Ein  drittes  ebenso  einfaches  Lautgesetz  betrifft  die  Um- 
gestaltung der  Wurzeln  im  Anlaute.  Dieselbe  ist  gar 
manichfaltig  und  kann  bestehen  in  voller  bzw.  verstümmelter 
Reduplication,  in  euphonischen  Vorschlägen  (S.  31  ff.),  in  Laut- 
wandelungen wie  z.  B.  von  ojt  zu  a^,  ip,  jit  etc.,  in  Abfall  von 
Sigma  u.  s.  w.  Dadurch  entstehen  Wurzel -Variationen  oder 
Wurzel -Spielarten,  manchmal  unter  Modification  der  Grund- 
bedeutung. In  der  animalischen  Natur  geht  Aehnliches  vor  sich. 
Wer  z.  B.  jemals  auf  einer  Hühner-  oder  Hunde- Ausstellung 
war  und  die  Hunderte  von  Ab-  und  Spielarten  sah,  möchte 
es  kaum  für  möglich  halten,  dass  sie  aJle  zu  einem  und  dem- 
selben Genus  von  Thieren  gehören;  und  doch  ist  dem  so.  Wie 
viel  erklärlicher  ist  ähnliche  Erscheinung  auf  dem  immateriellen 
Gebiete  des  Geistes  und  des  Hauches  I 

Wundern  mag  man  sich  vielleicht,  dass  es  so  viele  Wurzeln 
des  Begriffs  „hauchen"  geben  soll.  Und  doch  ist  nichts 
natürlicher.  „Wurzel  ist  derjenige  bedeutungsvolle  Lautcomplex, 
welcher  übrig  bleibt,  wenn  man  alles  Formelle  von  einer  ge- 
gegeben Wortform  abstreift"  (Curtius  S.  45  f.).  Jeder  „Laut- 
complex" aber  wird  hervorgehaucht,  entsteht  durch  Hauch, 
ja  ist  selber  Hauch.  Darum  bedeutet  auch  jede  ürwurzel 
„hauchen",  ursprünglich  allerdings  mit  verschiedener  Nüanci- 
rung  des  Begriffs,  je  nachdem  der  Hauch  ein  wehender  {j:a, 
/i*]),  ein  explosiver  {öjta-öjti-önv),  ein  gleitender  (öka-oh-öXv), 
ein  rauschender  (OQa-öQL-öQv)  etc.  etc.  ist.  Wie  sich  nach  Ver- 
allgemeinerung des  Begriffs  bzw.  nach  Verwischung  der  feineren 
Unterschiede  daraus  die  weiteren  Begriffe  entwickeln  konnten 
und  entwickelt  haben,  wird  sattsam  unter  W.  am  S.  321—329, 
W.  öjta-Z  S.  498  —  511,  W.  öJta-Q  S.  519  —  529,  W.  oxa-X 
S.  557  ff.  und  sonst  oft  genug  dargethan  werden.  Hierin  liegt 
auch  die  einfache  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Ursprünge 
der   Sprache.     Die   Sprache   ist   mit   dem  Verstände   dem 


*)  Zu  ^i,  hauchen,  duften  z.  B.  ^i-ov,  vi-ola  „Duftiges"  =. Veilchen. 
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Menschen  angeboren,  vom  Schöpfer  verliehen.  Hauchen, 
tönen  kann  auch  das  unvernünftige  Thier;  aber  nur  der  mit 
Verstand  begabte  Mensch  verbindet  eine  Idee  mit  seinen 
Tönen,  seinen  Hauchen;  nur  er  ist  im  Stande,  zu  combiniren, 
zu  vergleichen  etc.,  Laut  (Hauch)  und  Begriff  weiter  auszu- 
gestalten. Sprache  ist  nur  Verlautbarung  des  Denkens,  Ver- 
körperung des  Denkens,  ist  von  diesem  ebenso  unzertrennlich, 
wie  das  Athmen  vom  Leben:  Xoyoq,  Wort,  und  "koyoQ,,  Verstand, 
Vernunft,  gehören  unzertrennlich  zusammen.  Die  allerneueste 
Entdeckung,  dass  die  Grundbegriffe  der  Wurzeln  alle  auf  die 
schaffende  Thätigkeit  des  Menschen  hinweisen,  von  dorther  ent- 
lehnt sind,  ist  nicht  besser  als  Darwin's  Meinung,  „dass  die 
Sprache  ihren  Ursprung  der  Nachahmung  und  den  durch  Zeichen 
und  Gesten  unterstützten  Modificationen  verschiedener  natür- 
licher Laute,  der  Stimmen  anderer  Thiere  und  der  eigenen 
instinctiven  Ausrufe  des  Menschen  verdankt"  (vgl.  Steinthal, 
Ursprung  der  Sprache,  Berlin  1877,  S.  352). 

Die  weiter  folgenden  Untersuchungen  über  W.  a-l-v,  W. 
ad-la-vc,,  W.  aö-lÖ-vö,  W.  ad^-ld^-vd^  xtL,  öxa-öxt-Oxv  xxX. 
werden  hoffentlich  noch  fernere  Bestätigungen  der  vorhin  auf- 
gestellten Ansicht  bringen. 

Wenn  sich  Jemand  darüber  wundern  sollte,  dass  von  den 
germanischen  Sprachen  die  englische  eine  so  bevorzugte  Be- 
rücksichtigung gefunden  hat,  so  erfolgte  solche  einmal  deshalb, 
weil  gerade  sie  in  weiteren  Gelehrtenkreisen  bekannt  ist  und 
einen  wichtigen  ünterrichtszweig  bildet,  mehr  jedoch  aus  dem 
Grunde,  weil  die  englische  Sprache  bei  ihrer  Vorliebe  für  Ab- 
streifung aller  Flexionsansätze  so  ganz  besonders  geeignet  ist, 
die  Operationen  des  Sprachgeistes  betreffs  Weiterbildung  der 
Urwurzeln  durch  „Determinativa"  zur  unmittelbaren  Anschauung 
zu  bringen:  man  denke  an  die  vorhin  berührte  Weiterbildung 
von  W.  sla  und  vergleiche  u.  a.  W.  spa-spi-spu  S.  139,  W.  swa 
(ö/a)  S.  272  f.  u.  a.  Ueberdies  hat  das  Englische  bzw.  Angel- 
sächsische uralte  Anlautsgruppen  (sp,  sl,  sm,  sw  etc.)  in  ur- 
sprünglicher Reinheit  bewahrt,  während  solche  in  anderen  ver- 
wandten Sprachen  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  modificirt  er- 
scheinen. Und  in  begrifflicher  Hinsicht  geht  keine  Sprache 
so   direct  aufs   Ziel  los,  wie  die  englische.     Man   vergleiche 


z.  B.  die  Begriffseiitwickelung  von  tlie  fan,  to  fan  S.  42,  von 
spawn,  spat  S.  139,  von  to  smoke,  to  smell,  to  scent  S.  143, 
von  to  breatlie  S.  174,  S.  329,  von  the  blast  =  1)  jrnff  of  wind 
(Blasen,  Blast),  2)  the  sound  made  by  any  instrument  of  wind 
musick,  3)  the  stroke  of  a  malignant  planet;  —  to  blast  = 
1)  to  strike  with  some  sudden  plague,  2)  to  make  wither, 
3)  to  injure,  to  invalidate,  4)  to  confound,  to  strike  with 
t error;  —  the  Master  =  one  who  strikes  as  with  a  blast 
(Johnson  Dict.).  Noch  lehrreicher  ist  die  Begrifisentwickelung 
von  to  blow,  urspr.  blasen  =  1)  to  move  with  a  current  of 
air,  2)  to  puff,  to  pant,  3)  to  breathe,  4)  to  sound,  5)  to 
drive  by  the  force  of  wind,  6)  to  inflate  with  wind,  7)  to 
swell,  8)  to  warm  with  the  breath,  9)  to  spread  by  report 
etc.     Doch  genug  hierüber. 

Die  Begriffsentwickelungen,  welche  in  vorliegendem 
Bande  vorgetragen  werden,  entbehren,  wie  Vf.  sich  schmeichelt, 
nirgends  der  Vermittelung,  nirgends  des  Erweises  aus  zahl- 
reichen Analogien.  Curtius  trägt  N.  235  unter  W.  xtx,  W.  rvx, 
rvx  bzw.  Skr.  tak  etc.  Bildungen  folgender  Begriffe  zusammen: 
„zeugen,  Geburt,  Zins  —  Ziel,  Merkmal,  Bogen,  treffen  — 
Kunst,  Zimmermann  —  Glück,  bereiten,  Meissel  —  behauen, 
Axt,  sehneiden,  Schale,  Tasse  —  Holz,  Geschoss,  Deichsel, 
tveben  —  gedeihen,  erlangen,  Hacke,  Kelle,  Flachs -brechen  — 
Widder,  zu  Theil  werden,  taugen,  passen,  recht,  heften,  aus- 
graben" etc.  All  diese  Begriffe  sollen  aus  den  drei  Haupt- 
bedeutungen „erzeugen,  treffen,  bereiten"  hervorgehen.  Sieht 
man  schon  nicht  ab,  wie  die  zweite  „Hauptbedeutung"  mit  der 
ersten  und  dritten  zusammenzubringen  ist,  so  noch  weniger,  wie 
sich  auf  ungezwungene  Weise  aus  diesen  drei  Bedeutungen  alle 
obigen  Begriffe  vermitteln  lassen.  Man  fürchte  nicht,  dass  in 
vorliegendem  Bande  ähnlich  verfahren  werde. 

Hinsichtlich  der  Schreibweise  von  Wörtern  aus  dem 
Sanskrit,  Zend  etc.  ist  jedesmal  einfach  die  Schreibweise  der 
angezogenen  Quellen  beibehalten  worden.  Fick  und  andere 
setzen  z.  B.  j  (mit  englischer  Aussprache),  wo  Curtius,  Oppert  etc. 
g  schreiben  (spaj  =  spag). 

Eigennamen,  welche  unverändert  aus  dem  Griechischen 
herübergenommen  sind,  wie  Hektor,  Sophokles  etc.  sind  mit  k, 
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nicht  mit  c  geschrieben;  Eigennamen,  welche  wir  gewohnt  sind 
mit  lateinischer  Form  zu  sprechen,  wie  Hercules,  Circe  etc. 
führen  das  lat.  c.  Da  übrigens  k  und  c  für  die  Etymologie 
gleichwerthig,  so  würden  auch  etwaige  Versehen  im  Gebrauche 
von  k  und  c  kein  crimen  für  solche  Augen  abgeben,  welche 
wichtigeren  Dingen  geöffnet  und   zugewandt  sind. 

Die  Citate  aus  den  griech.  Dramatikern  erfolgen  nach 
W.  Dindorfs  Ausgabe  der  Poetae  scenici  graeci.  Leipzig  und 
London  1830. 

Dadurch  dass  Vf.  mit  Citirung  und  Widerlegung  ab- 
weichender Ansichten,  wo  solche  überflüssig  erschien,  zurück- 
gehalten hat,  sind  ganze  Bogen  Drucks  erspart  worden. 
Einen  kleinen  Theil  dieses  ersparten  Raumes  hat  Vf.  dazu  ver- 
wenden zu  sollen  geglaubt,  dass  er  in  den  einzelnen  Abschnitten 
das  Beweismaterial,  auch  wenn  die  btr.  Data  in  anderer  Ver- 
werthung  bereits  dagewesen  waren,  wieder  vorgeführt  hat,  statt 
sich  mit  blosser  Verweisung  zu  begnügen.  Denn  ein  Werk  von 
der  Natur  des  vorliegenden  wird  selten,  so  wünschenswerth 
solches  auch  wäre,  uno  tenore  gelesen,  vielmehr  vorzugsweise 
zum  Nachschlagen  etc.  benutzt.  Verweisungen  auf  früher  Da-' 
gewesenes  pflegen  aber  nur  zu  häufig  weniger  beachtet  zu 
werden,  wovon  denn  geringere  Wirkung  auf  die  üeberzeugung 
die  natürliche  Folge  ist.  Man  werfe  daher  dem  Vf.  nicht  „un- 
nöthige  Wiederholungen"  vor,  zumal  es  sich  im  Ganzen  um  etwa 
drei  Druckblätter  handelt.  Manches  ist  auch  nur  schein- 
bare Wiederholung,  insofern  es  sich  z.  B.  an  der  einen  Stelle 
um  Erweis  der  Laut-,  an  der  anderen  um  Erweis  der  Be- 
griffs- Modificationen  handelt. 

Innigsten  Dank  schuldet  Vf.  dem  Herrn  Gymnasial-Director 
Rhode  zu  Wittenberg,  der,  als  tüchtiger  Homeriker  durch 
mehrere  werthvolle  Abhandlungen  bekannt,  sich  mit  unverdros- 
senstem Fleisse  der  Mit-Correctur  sämmtlicher  Druckbogen  in 
liebender  Hingebung  unterzogen  hat.  Auch  dem  sprachkundigen 
Leipziger  Corrector  Hrn.  Dr.  Wilbrandt  ist  Vf.  für  verschie- 
dene werthvolle  Notizen  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet. 
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Schliesslich  wird  gebeten,  nachstehende  Berichtigungen 
gefälligst  vornehmen  zu  wollen*): 

S.  28,  10  l-i7iTo-8TC?jg  II  68,  20  dazu  st.  „davon"  i|  S.  76,  S.  99,  S.  110 
Circe  st.  „Kirke"  |1  95,  24  di-axiö-riQ  \\  140,  31  und  141,  31  ndjr-ig  (nicht 
oxyt.)  II  144,  5  nvelovaa  \\  166,  36  ntsQ-6v  \\  168,  7  neben  (pX-cchj  st. 
„in  (fidXtj''  II  171,  23  breathe  st.  „breath"  ||  218,  21  fehlt  hinter  „Wort- 
theils"  in  letzterem  ||  222,  17  blähen  st.  „bähen"  ||  278,  30  tt  o  QQwS^ev 
II  291,  7  1.  69  St.  „96"  ||  292,  8  Umlautung  st.  „Ablautung"  |1  331,  36 
Gedeihen  ||  364,  3  W.  dj^  st.  „W.  jr«"  ||  374,  13  1.  358  st.  „258"  ||  379,  32 
in  den  st.  „in  dem"  ||  409,  18  nXrj^-vg  \\  418,  3  ächtgriechisches  j]  419,  23 
xQadiri  (parox.)  ||  440,  4  dem  Apollo  st.  „jenem"  ||  440,  30  fluctu  st. 
„fluctus"  II  441,  8  fehlt  hinter  /  35  die  Parenthese  (v.  Mars)  1|  444,  5 
ovÖEL  II  457,  6  trenne  Ttel-LÖvoq  1|  487,  31  und  unser  Schale  st.  „mit  u. 
Seh."  II  499,  27  o-<peX-ii  st.  „o-^Ae-r/"  |1  509,  21  nicht  st.  „nict"  ||  558, 
28  u.  37  Schale  st.  „Schaale". 


*)  Wenn  in  einigen  Exemplaren  hie  und  da  Accent  oder  Spiritus 
abgestossen  bzw.  nicht  ausgeprägt  ist,  so  ist  das  etwas  leicht  zu  Ent- 
schuldigendes. 


Lexilogus 

zu  Homer. 

Ab  JovG  priucipiiini.    Hör. 

1.   Oeoq 

ist  noch  immer  ein  etymologisches  Räthsel,  vielleicht  gerade 
deshalb,  weil  die  Wurzel  u.  E.  so  gar  nahe  liegt.  Wenn  die 
Wilden  Americas  die  Gottheit  als  „den  grossen  Geist"  oder 
„den  Geist"  bezeichnen,  sollen  wir  den  Urahnen  der  Griechen 
geringere  Tiefe  der  Auffassung  zutrauen?  „Gott  ist  ein  Geist" 
lebte  sicherlich  als  Erbgut  der  Urojffenbarung  im  Bewusstsein, 
wie  aller  Völker,  so  auch  der  Griechen,  ehe  denn  die  Vergött- 
lichung der  Naturkräfte  und  die  weitere  Ausgestaltung  der 
Mythologie  Platz  griff.  Ot-oq  -steht  für  d-tß-oq  und  stammt 
von  W.  d-v  =  Skr.  dhu,  hauchen;  Iv-O-ov-öia,  Begeisterung, 
Iv-^oü-oi-do),  tv-d-ov-OL-d^o)  xtL  &£ß-6g  deckt  sich  begriff- 
lich mit  scythischem  dv-og'  vovg  (Hes.)  von  W.  dv,  hauchen, 
mit  voog  von  W.  va,  hauchen,  das  nichts  mit  yL-yvco-öTcco  zu 
schaffen  hat  (s.  w.  u.),  mit  Spiritus,  animus  etc.  Skr.  W.  dhu, 
griech.  O^v  ist  nur  gekürzte  Form  für  dhav,  d-ccß  (vgl.  Fick 
WB.  I  119)  d.i.  W.  ^a+/j  wonach  sich  Urwurzel  d-a  mit 
der  Nebenform  ^i  ergiebt,  aus  welcher  letzteren  die  Kreter  ihr 
\^c-6g  entnahmen. 

W.  d^v,  hauchen,  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden; 
Urwurzel  d-a,  hauchen,  (bzhw.  ^ci-\-j=)  ist  zu  folgern  aus  d'fjß- 
dvag'  dpsftog  bei  Hesychius  (Aristot.  de  ventis  973,  8)  st. 
d-t]j:-dvag,  wie  d^ijß-og  st.  d-ff-og  =  d-av-^ia.  Skr.  dha-m, 
blasen,  ist  nur  M- Erweiterung,  wie  ÖQt-ff-co  aus  ÖQa  {öi-d()d- 
Oxco),    TQb-n-m    aus    T(ji-oj    u.  s.  f.     Dazu    Od^i-is,    eigentlicli 
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Anschwellung,  Geblälitheit,  dann  =  al  xata  rrjv  oö<pm^  öaQxsg, 
welche  sonst  auch  d2,mjt8X8g  heissen  =  xpvlaL,  lacon.  <povai  st. 
g)vai,  xpiLai,  ipim  und  daneben  im  Singular  'ipioa,  ipoa,  tpola  xtX. 
welche  Wörter  mit  o-öq)vg,  Hüfte,  sammt  und  sonders  zu  W. 
öjtv  bzhw.  öm  „blasen,  blähen,  schwellen"  gehören  (vgl.  Pott, 
Curtius  etc.)  —  Eben  dahin  (^a+//)  gehört  auch  unter  gleicher 
Begriffsvermittelung  d-afi-ijg,  gebläht,  gehäuft  =  häufig,  viel,  wie 
cu-m-ulus,  Haufe,  zu  W.  ku,  xv,  blähen,  schwellen,  tu-m-ulus 
zu  W.  tu,  tu-m-eo.  —  Zur  Secundärwurzel  ^afi  (Skr.  dham) 
gehört  ferner  Oa^-vQ-tq,  Name  eines  Barden  der  thracischen 
Vorzeit  =  Sänger;  denn  wehen  =  tönen:  „Und  nun  wehen 
Lerchenlieder"  v.  Eichendorff.  Vgl.  Curtius  über  avm,  am?] 
N.  587  unter  W.  af.  —  Auch  Qt^-ig,  die  Heroldin  der 
Götter,  gehört  hieher  als  Ruf  er  in,  Kündigerin;  und  t]  d'Sfi-Lg 
ist  =  lat.  fas  zu  fari.  Ein  Suffix  -fiiör  giebt  es  nicht,  weshalb 
Ableitung  von  ri-d7]-{a  auch  lautlich  nicht  zu  halten  ist.*)  — 
Secundär -Wurzel  ^«+z^  liegt  vor  in  {hav-tlv  =  aushauchen, 
ausathmen  =  sterben,  engl,  to  die  aus  derselben  Wurzel;  in 
d-etvo)  St.  {^8Vf  hauen  (Bgr.  schwingen);  vgl.  engl,  to  blow, 
hauen,  neben  to  blow,  blasen.  —  Und  so  erklären  sich  nach 
ganz  gäng  und  gäben  Begriffsvermittelungen  aus  W.  d^a,  hauchen, 
die  Weiterbildungen  resp.  Secundär -Wurzeln  {haX,  {}^a()  (♦9-6(>, 
9-oq),  t)Qa  {i)-Qt,  ♦9^(>o)  xtL  —  &dß-o/ncci,  staunen,  eigtl.  au- 
gehaucht werden,  geistig  bestürmt  werden,  erklärt  sich  nach 
dem  unter  av-scp  w.  u.  Gesagten;  d-a-oiiai,  saugen,  geht,  wie 
alle  Wörter  dieser  Bedeutung,  aus  Bgr.  „einathmen"  hervor.**) 
Mag  mau  nun  für  i)^ej:-6g  {tv-d-ov-ola)  aus  W.  />f  oder 
besser  direct  aus  W.  ^a+/  ausgehen,  so  gesellt  sich  das  Wort 
auf  die  ungezwungenste  Weise  zum  Begriffe  „hauchen"  als  Geist. 
Der  Grundbegriff  von  W.   i^t^    spricht    sich  noch  deutlich   aus 


*)  Wenn  daher  Fick  WL.  unter  Skr.  W.  dham  bemerkt,  diese  Wurzel 
sei  auffallender  Weise  sonst  nicht  nachzuweisen,  so  hat  er  nicht  aus- 
reichende Kundschau  gehalten 

**)  Es  wird  ein  für  allemal  gebeten,  die  am  Schlüsse  des  Bandes 
folgenden  Begriffstabellen  zu  vergleichen,  und  zwar  bei  jeder  an- 
scheinend auffälligen  Begriffsvermittelung.  Die  dort  beigebrachten  zahl- 
reichen Analoga  werden  hoffentlich  den  jedesmaligen  Zweifel  sehr  bald 
beheben. 


im  kretisclieii  tx-O-vöJ^]-  exjtv£vö7j  Hes.,  da  die  Kreter  Ix  statt 
tx  sagten:  sx-^ivöeir  '^x-lvoev  Hes.,  ferner  in  ajio-^vöer  djio- 
jtvevöti  Hes.,  in  d-v-bAla  =  aß-tVM,  in  i^v-fjog  =  an-i-mus  xta. 

Gewöhnlich  leitet  man  ^to^  von  d^tööaod^ai,  flehen,  beten, 
ab  als  „der  Angeflehte",  und  beruft  sich  für  die  angebliche 
Form  d^eö-oq  auf  d-t-öfpct-roq,  Ot-Ojnj;,  {)^i-6xeloQ,  d^t-öJttöioQ 
xtX.  Wir  werden  später  mit  mathematischer  Sicherheit  nach- 
weisen, dass  diese  Wörter  so,  wie  vorhin  geschehen,  zu  trennen 
sind,  und  dass  das  ö  zum  zweiten  Theile  der  Zusammensetzung 
gehört,  so  gut  wie  in  tJti-ö(paTog,  berufen,  jr^QL-Og)aTog, 
umrufen,  jrQ6-6q)arog^  hervorscheinend =recens xzL  Uebrigens 
geht  Thema  {)^aö,  ^so  von  ^taoaö^at  ebenfalls  aus  W.  d^a 
hervor  mit  dem  Bgr.  wehen  =  tönen  (in  allen  Begriffsschatti- 
rungen).  —  Wie  in  Bo-OJtogog  st.  Boß-OJtoQog^  Ochsenfurt,*) 
das  Digamma  vor  a  wich,  ebenso  in  den  Zusammensetzungen 
mit  W.  öJta  ((j<pa)f  öjtt  u.  W.  OxaX:  d-b-ö^pa-rog  st.  ^tß-6<pa- 
tog  xtL  Wenn  im  ersten  Theile  von  Zusammensetzungen  die 
Form  ^sv-  auch  in  solchen  Eigennamen  und  Wörtern  erscheint, 
die  nicht  Dialecten  angehören,  welche  so  in  sv  zu  contrahiren 
pflegen,  so  erklärt  sich  solches  nur  aus  ^ß-6g,  wie  auch  aus 
ßoß-  sich  ßov-  ergiebt:  ßov-Xi^xog,  ßov-vofiog  xxL 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  die  Aehnlichkeit  von  to  ihsiov, 
Schwefel,  mit  d^tlog,  göttlich;  jenes  steht  für  d^tß-ior,  wozu 
epische  Nebenformen  fht-sior,  d^rj-'iov  und  weist  auf  Bgr.  brennen 
(=  sichtbar  gewordenes  hauchen)  oder  Bgr.  rauchen,  wozu 
auch  u.  a.  d^v-og,  Räucherwerk;  d-tlog,  göttlich,  steht  eben- 
falls für  d^bß-cog,  Nebenform  {)-t-biog. 

Kurz:  O-i-og  st.  d-bß-og  bedeutet  ar-OQ,  vovg,  Geist, 
jtvbviia,  Gott.  Wer  naturalistische  Anschauung  vorzieht,  könnte 
aus  dem  Begriff  stürmen,  den  ja  d-vco  so  oft  darstellt,  wie  in 
i^v-bXla  =  aß-bXla,  aus  W.  ihv  d-bog  als  Stürmer,  Sturmgott 
auffassen  und  ahd.  Wuotan,  ags.  Vöden,  altnord.  Odinn,  longob. 
Gwodan  vergleichen,  welche  Wörter  zu  goth.  vod-s,  wüthig, 
ags.  vod,  altn.  odhr  dass.,  ahd.  wüti,  woti,  nhd.  Wuth  (W.  va, 
ßa,  wehen)  gehören.  —  Ebenso  Hesse  sich  auch  aus  W.  d-v, 
hauchen,  wehen,  der  Begriff  Luft  bzhw.  Himmel  gewinnen  für 


")  S.  u.  W.  o7ia(j,  wozu  7tel(jaj,  7te()uv,  lat.  forarc  etc. 
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^eog.  Allein  beiden  Deutungen  steht  die  Thätsache  entgegen, 
dass  ^sog  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Gottheit  ist  und 
nicht  diesen  oder  jenen  Specialgott  als  solchen  bedeutet,  nicht 
diese  oder  jene  Naturerscheinung,  wie  Feuer,  Wasser,  Luft  etc. 
Wo  ^sog  von  einem  einzelnen  Gotte  zur  Anwendung  kommt, 
bezeichnet  es  diesen  Einzelgott  als  im  Besitze  desjenigen  all- 
gemeinen Wesens  seiend,  welches  eben  als  Gottheit,  als  Gött- 
liches aufgefasst  wird.  Darum  kann  d-sog  (6  u.  ^)  jede  Gottheit, 
männliche  und  weibliche,  des  Himmels,  der  Luft,  des  Wassers, 
des  Feuers,  der  Oberwelt  wie  der  Unterwelt  bezeichnen. 

Worin  das,  was  nach  den  Vorstellungen  der  alten  Griechen 
das  göttliche  Wesen  ausmacht  oder  doch  kennzeichnet, 
eigentlich  bestehe,  das  deuten  unter  anderm  die  homerischen 
Beiwörter,  welche  ^tol  bzhw.  d'eqg  bei  sich  hat,  vernehmlich 
genug  an:  av-aiiiovtg,  blutlos,  E  342  (d.  i.  ohne  den  grob 
materiellen  Stoff  der  Irdischen),  dd^dvaroL,  aitr  tovTsg, 
aieiyspsTüL^  df/ßQorog,  dy/jQcog,  fiuxccQtg,  (ttla  Cfoovrtg. 
Was  anders  wird  durch  diese  Epitheta  ausgedrückt,  als  ein 
Gegensatz  zwischen  dem  Wesen  der  Götter  und  der  mate- 
riellen Natur  der  ^irdischen  und  Sterblichen?  Der  Gegensatz 
aber  von  Materie  ist  Geist.  &t6g  bezeichnet  also  bei  den 
alten  Griechen  dasselbe,  was  die  weit  roheren  und  weniger 
denkgeübten  Wilden  mit  ihrer  Benennung  der  Gottheit  „der 
grosse  Geist",  „der  Geist"  (par  excellence)  ausdrücken. 

2.  Ztvg 

sammt  Zrj-v,  Zrj-g,  Zd-g  soll  durchaus  mit  Alg,  Ai-6g  zu  W.  öi, 
diß,  glänzen,  gehören,  wie  nicht  minder  lat.  Jo.v-is,  und  soll 
sich  mit  Skr.  djaus,  Himmelsgott,  decken.  Wenn  auch  zuge- 
geben werden  muss,  dass  Alg,  öl-og^  div-us,  dies  etc.  zu  W.  di, 
div  gehören,  so  ist  der  Beweis  für  die  lautliche  Identität  von 
Jov-is  und  di-es,  von  Zev-g,  Zt'jr  und  Alg  u.  E.  weder  erbracht, 
noch  zu  erbringen.  Mag  im  lesbisch-äolischen  Dialecte  für  dia- 
auch  C,a-  stehen,  so  berechtigt  das  nicht,  auch  für  die  grie- 
chische Ursprache,  der  doch  das  Wort  Ztvg^  Zrjr  angehört, 
solchen  Aeolismus  aufzustellen.  Wenn  man  für  die  homerische 
Sprache  Präfix  g«-   aus   öcd  entstanden  sein  lässt,  so  ist   das 


eben  eine  ungerechtfertigte  Willkür,  da  sich  nirgends  im  Homer 
g  aus  6c  entwickelt.  Die  Erklärung  von  di^rjyrjq  aus  a-6i-iyjiQ 
ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  ebenso  albern  als  unhaltbar. 
Präfix  £«-  entstammt  der  Wurzel  C^a,  hauchen,  blasen:  ^atvtsc' 
jivbovreq  II  C^af^r  jcvtZ.  KvjtQiot  \\  C,atq  iiiya,  üiolv  ||  Iß'  (dya, 
jtoXv  II  ^aX-  idya,  jtoli)  Hes.  Aus  dem  Begriffe  blasen,  blähen 
entwickelt  sich  überall  Bgr.  gross,  viel,  sehr,  heftig.  —  Ebenso 
gehört  das  verstärkende  Präfix  ^ov-  nicht  direct  zu  ßovQ, 
sondern  mit  diesem  zu  einer  Wurzel  ßv,  wehen,  blasen,  blähen, 
schwellen;  dazu  ßv-co,  schwellen,  füllen  i|  ßv-x-Ti]g  {ßv-\-x), 
nach  Hes.  =  (pvömv  \\  ßov-voq  =  tumulus  (tumeo)  ||  ßov- 
ßcQV,  Drüse  (Blase,  Anschwellung)  ||  ßv-vrj'  oldf/a,  d-dXaööa 
u.  V.  a.  W.  —  Das  verstärkende  Präfix  Xca-  ist  Eines  Ursprungs 
mit  Xai-{i6g,  la-(i6q  xrl.  und  gehört  zu  der  weit  verbreiteten 
Wurzel  Xa,  hauchen,  blasen  (s.  w.  u.).  —  Präfix  Sa-  ist  nicht 
Verkürzung  aus  öia,  sondern  stellt  Urwurzel  6a  von  gleicher 
Bedeutung  „hauchen,  blasen,  blähen"  dar.  Es  gehört  dazu  u.  a. 
6cd-{ia  u.  6m,  Wohnung  (wo  man  lebt  und  athmet);  denn 
Herleitung  aus  f)///ra  ist  lautlich  unmöglich;  6t-fi'C0  ist  selbst 
erst  //-Erweiterung  von  W.  6a,  wie  6Qhnco  von  6Qa,  6t-6Qa- 
öxG)  TcrX.  und  bedeutet  wohnen  machen  =  bauen.  Aus  6a-\-j:: 
6av-Bi7\  ruhen  (Sappho)  d.  i.  aufathmen,  wie  z.  B.  engl,  to 
breathe:  1)  athmen,  2)  ruhen.  ||  6av-xog'  d-Qaövg,  muthig, 
animosus  ||  6aß,  6aUo,  st.  6aß-io),  brennen =jr()//j9-co:  1)  hauchen, 
2)  breimen,  wie  fast  durchweg  die  Wörter  für  Feuer,  Glut 
(Gluthauch),  brennen,  aus  Wurzeln  des  Begriffs  hauchen  hervor- 
gehen. Nicht  minder  Bgr.  glänzen,  schimmern  (=  sichtbares 
Hauchen),  weshalb  W.  di,  div  nur  eine  Spielart  von  W.  da  ist. 
Womi  daneben  W.  di  „schwingen"  besteht,  so  erklärt  sich  diese 
Identität  aus  dem  gemeinschaftlichen  Urbegriffe  wehen,  fachen, 
indem  Bgr.  schwingen,  raschbewogen,  sich  regelmässig  an  Bgr. 
wehen  anlohnt:  engl,  the  fan  =^  1)  Blasebalg,  2)  Schwinge, 
Flügel.  II  Aa-th-ofiac,  theilen,  weist  auf  ein  Nomen  6a-rri, 
Ooff'nung,  d.  i.  spiraculum,  wie  denn  regelmässig  die  Begriffe 
„Oeffnung,  Loch,  Spalt"  als  spiracula  aufgefasst  werden,  und 
demnächst  die  Begriffe  „öffnen,  spalten  (klaffen  machen),  theilen" 
auf  Wurzelbegriffe  „hauchen,  gähnen,  klaffen"  zurückweisen: 
engl,  to  breathe  ist  athmen,  ruhen,  aber  auch  öffnen;  da/o? 


=  to  breathe.  ||  Atoiiai,  entbehren,  ist  ursprünglich  adspirare, 
anhelarc,  jappen  nach  etwas,  sich  sehnen  nach  etwas  u.  s.  w. 
—  Goth.  Präfix  ga-,  ursprünglich  verstärkend  wie  C,a,  ßov, 
Xat,  öa,  bietet  germ.  Wurzel  ga  =  lat.  ha  =  griech.  x^^> 
deren  Grundbegriff  „hauchen"  z.  B.  im  engl,  ga-le,  Wind,  im 
lat.  ha-la-re  (vom  Nomen  ha-la=engl.  ga-le)  und  sonst  noch 
in  aller  Ursprünglichkeit  vorliegt.  Nach  diesen  Analogien 
wird  man  wohl  Präfix  Jcc  nicht  mehr  auf  Präpos.  6id,  sondern 
auf  W.  ^a,  ^d-Etv,  C^d-rjui,  wehen,  .blasen,  blähen,  zurückzu- 
führen haben. 

Lat.  j  entspricht  regelmässig  griechischem  g  (jug-um  = 
C;vy-6v),  entsteht  aber  nicht  aus  griech.  ö\  daher  kann  Jov-is 
nicht  lautlich  mit  de-us,  div-us,  61-oq  zusammengeworfen  werden, 
sondern  g'ohört  zu  griech.  £«  resp.  ?«+/.  Wenn  neben  Jovis 
altl.  Diovis  angeführt  wird,  so  ist  diese  Form  nur  beweisend 
für  die  Aussprache  von  g  bzhw.  j  im  Altlateinischen,  und 
sinnbildlicht  den  Uebergang  von  g  zu  j  auch  fürs  Auge. 

Aus  W.  gcc  bzhw.  £«+/,  £o-/  (£u),  deiren  angegebene  Grund- 
bedeutung, selbst  wenn  die  ausdrücklichen  Zeugnisse  darüber 
nicht  vorlägen,  schon  aus  C,dco,  C,6co,  C/coco,  leben  ^.  i.  athmen, 
gefolgert  werden  müsste,  bzhw.  aus  der  entsprechenden  lat. 
Gestalt  ja  bzhw.  jav,  jov,  juv,  geht  hervor:  Ja-nus  als  Appel- 
lativ =Oeffnung,  Durchlass,  spiraculum,  als  Nom.  prop.  oder  Gott 
=  der  ErÖffner  des  Jahrs  ||  ja-n-ua,  Tliür,  wie  d-v-Qr]  aus 
W.  d-v,  das  gleichbedeutige  aiß-dvT]  (Hes.)  st.  aiß-dvrj  aus  W. 
dßy  6a-vLq  aus  W.  da,  (pcoCyrrjQ  aus  W.  Ojia  xrX.  mit  dem  Bgr. 
spiramen  (engL  to  breathe,  hauchen,  auch  =  öffnen)  ||  jac-io 
als  K-Erweiterung  mit  dem  Begr.  schwingen  (vgl.  C^ay-fjd,  die 
Zügel  Hes.)  II  Jä-na,  Mond  (Begr.  schimmern)  ||  joc-us  oder 
jo-ciis:  aus  Bgr.  tönen,  laut  sein  ergiebt  sich  Bgr.  Scherz, 
Spiel  II  jus,  jous,  Recht  =  fas:  fari  (Bgr.  tönen,  künden)  ||  jus, 
Brühe =Jt;-oc^  C,v-d'og,  ^co-fiog  und  unserem  Jau-che.  ||juv-a-re, 
fördern,  aus  W.  Jcc,  ja+v,  wie  dv-co  und  ov-lp-rjf/i,  fördern,  aus 
W.  «i^llju-ba,  Mähne  =  Wehendes,  Flatterndes  =^x«/-r7/;  ;^«, 
öo-ßr}:  W.  öa  tctX.  \\  ju-b-ar,  Glanz,  w^e  au-ra  1)  Hauch, 
2)  Schimmer:  W.  av,  «/ ||  je-jü-nus  (redupl.)  urspr.  =  leer 
(lüftig,  windig),  wie  va-nus,  va-ca-re:  W.  va,  in-an-is  zu  W. 
an  xtX.  II  juv-en-is  und  ju-n-g,  goth.  jiiggs  (juv-en-tas,  goth. 


ju-n-d-s)  erklärt  sich  als  lebendig  xar  tc,oxr}V,  h:i^ch.  =  vt-oq, 
vbß-OQ,  novus:  W.  na  +  v.  Vgl.  homerisches  al-^/fiog  st.  ^ai- 
Q/jß-iog  w.  u. 

Weit  entfernt  also,  Ztvg,  Z7]v,  Zdv  mit  Aiq  G.  Ai-6q,  öl-o^, 
lat.  Jov-is  mit  de-us,  div-us,  di-es  durcheinander  werfen  zu 
müssen,  kann  und  muss  man  sie  in  lautlicher  Beziehung  völlig 
auseinander  halten.  Sie  stimmen  begrifflich  überein,  weil  sie 
von  Wurzeln  gleichen  Grundbegriffs  ausgehen,  die  einen  von 
W.  £«,  ?«+/,  ja,  ja+v,  die  anderen  aus  W.  öa,  Wf.  öl^  ÖLß. 
Auf  W.  C,a  brachte  den  Namen  Zsvg  bereits  Heraclitus  in 
seinen  homerischen  Allegorien  Cap.  23  zurück,  wenn  er  aufstellt, 
der  i^ame  sei  entweder  so  viel  als  ro  ^rjv  jtaQSxofievog  rotg 
avd-Qomoig,  Tj  jraQCi  rrjv  tnJtvQOi^  ^eöii^  ovrwg  mvofia6{.(8Vog. 
Denn  sowohl  C^ijv  als  C^tco  gehört  zu  W.  J«.  Auch  Pseudo-Orph. 
Hymn.  73,  5  dsgl.  von  g^r.  Wenn  die  Alten,  freilich  mit  fehl- 
gehender Begriffsvermittelung  de-us  und  ro  6e-og  zusammen- 
stellen, so  leitete  sie  ein  richtiges  Sprachgefühl,  insoweit  beide 
Wörter  aus  derselben  Wurzel  da  entspringen.  Denn  Furcht  ist 
ein  geistiges  Erschüttertsein,  weshalb  z.  B.  öalvo)  (W.  6a), 
wedeln  =  fachen,  fächeln,  auch  sich  fürchten  bedeutet,  und 
goth.  ag-is,  Furcht,  gehört  sammt  Sippe  zur  germanischen  W.  ag 
=  griech.  W\  «/  (s.  u.),  welche  gleiche  Begriffe  entwickelt  hat, 
(pißofiai,  (poßog  gehören  zu  W.  ojta-  djii-  6jtv  (s.  u.),  ebensogut 
wie  (poßrj,  Mähne  (Flatterndes,  Wehendes). 

De-us  werden  wir  direct  von  der  Urwurzel  da,  nicht  aber 
wie  div-us  etc.  von  der  Nebenform  di,  div,  abzuleiten  haben. 
Da  deus,  ganz  wie  d-tog,  die  Gottheit  im  Allgemeinen,  nicht 
aber  diesen  oder  jenen  bestimmten  Gott  bezeichnet,  so  dürfen 
wir  auch  nicht  „Glanz,  Luft,  Himmel"  deuten,  sondern  Geist. 
Unter  W.  xa  =  gorm.  ga  werden  wir  sehen,  wie  unser  Gott, 
goth.  gii-th,  ahd.  go-d,  go-t,  altn.  gu-dh  ebenfalls  Geist  bedeutet 
mid  altn.  gu-dh  sich  zu  altn.  go-dh-i,  Opferer,  verhält,  wie 
i9'tß-6g  zu  ^v-rr/Q. 

Auch  Sal-ficov  von  W.  da  bedeutet  Geist  bzhw.  Genius; 
daher  dalfioveg  all  erartige  genii. 

Zsvg  dagegen,  weil  einen  bestimmten  Gott  bezeichnend, 
ist  Luft  bzhw.  Himmelsraum;  dasselbe  Jov-is.  Nur  zum 
Grundbegriffe  „Luft",  nicht  aber  zum  Bgr.  „Glanz"  passen  die 


zahlreichen  homerischen  Epitheta,  welche  sich  auf  die  Erschei- 
nungen in  der  Luft,  in  dem  Himmelsraume  beziehen.  Die 
meisten  derselben  sind  ihrer  Etymologie  und  Bedeutung  nach 
bekannt,  wie  dQyi-xsQavvog,  döreQOJtrjtrig,  ßaQvxtvjtog,  tQißge- 
(iitfjg,  tQLydovjtog,  vtgjtlr/ytQtra,  vxpißQ^fihrjg,  öTeQOjrijyiQtra 
xtX.;  minder  ist  dieses  der  Fall  mit  X8?.ca-vtg)?jg,  tvQv-ojia, 
aiyi-oxog.     Daher  über  diese  einiges  Nähere. 

3.  Kekat-vetprg. 

Dass  vl(f)og,  Wolke,  Etymon  des  zweiten  Theiles  ist,  bedarf 
keiner  Erwähnung.  Aber  was  ist  der  erste  Theil?  Syncope  aus 
xtlaiVO-vi:(prig  kann  xelai-vi:(prig  nicht  füglich  sein  trotz  Curtius 
S.  509.  KeXaivog  selbst  kann  nicht  anders  als  aus  einem 
Nomen  xo  xilag  Schwärze,  Dunkel,  +  Suffix  vog  gebildet  sein, 
steht  also  für  x^Xaö-vog^  wie  öxoni-vog  st.  oxortö-vog,  (patL-voj^ 
st.  (pat6-v6g  xrX.  zu  ro  öxorog,  (pdog  xxL 

Gewiss  mit  Recht  fügt  Curtius  N.  46  xskaivog  zu  W.  skal, 
wozu  auch  lat.  squal-or  gehört.  Dann  steht  das  geheischte 
Nomen  ro  xil-ag  dem  lat.  squal-or  gerade  so  gegenüber,  wie 
ro  Qly-og:  rig-or  (denn  frigus  gehört  zu  ffglööco),  ro  xQv-og: 
cruor,  ro  cpXty-og:  fulg-ur,  ro  (ivx-og:  muc-or  u.  s.  w.  Denn 
die  Neutral-Endung  og  ist  nur  jüngere  Gestalt  für  -ag. 

Und  gerade  dieses  aus  x^Zca-rog  zu  erschliessende  ro  xtX-icg 
steckt  unseres  Erachtens  in  xaXai-vt^rjg  st.  x^Xaö-rttprig.  Das 
syntactische  Verhältniss  des  ersten  Worttheils  zum  zweiten  wäre 
kein  anderes,  als  in  /«/;co-/^«TyJg,  eine  Schwelle  von  Erz  habend, 
XQVöo-d^Qovog,  einen  Thron  von  Gold  habend,  fuXi-rjdr/g  Süsse 
des  Honigs  habend,  Xivo-^mQt]^^  einen  Panzer  von  Linnen 
habend,  oder  in  xQ^^-^oQog,  yQvö-diijtv^,  aQyvQo-ro^og,  ljuto- 
xofiog  xrX.  vorliegt.  Darnach  wäre  xiXai-vt(prjg  nicht  „Wolken- 
schwärzer", sondern  =  Wolken  von  Finsterniss  habend.  Nur 
bei  dieser  Etymologie  erklärt  sich  die  Verbindung  von  xsXca- 
vsg^rig  bei  a\ua  A  140,  E  798,  S  437,  H  667,  ^  167,  X  36,  153. 

Das  Blut  ist  nicht  „Wolkenschwärzer".  Wenn  Lobeck 
Path.  El.  I  361  diese  Verbindung  mit  der  Deutung  „quia  in 
cruore  quoque  apparet  quaedam  nubecularum  similitudo"  zu 
erklären  vermeint,  so  ist  das  etwas  gar  naiv.  _  Auch  wird  damit 


von  allem  Zusammenhange  an  den  betreffenden  Stellen  völlig 
abgesehen. 

Vom  Blute  steht  xhlai-i^tfpric,  nur  da,  wo  es  als  frisch 
hervorquellend  erscheint:  die  rasch  hinter  einander  sich 
folgenden  Blutwellen  stellen  im  Kleinen  ganz  dasselbe  Bild 
dar,  wie  die  am  Himmel  sich  hinter  und  übereinander  wälzen- 
den Wolken.  Daher  übersetzt  Minckwitz  sehr  passend  „dunkel- 
wolkiges" Blut. 

Zeus  heisst  „dunkel wolkig",  d.  i.  Wolken  von  Dunkelheit 
habend,  bringend:  Ä  391,  B  412,  Z  267,  A  78,  0  46,  ^  520, 
X  178,  i2  290,  c  552,  v  25.  147. 

4.  EvQvojta  Zevq.'^)  • 

•Wenn  ein  noch  so  schlichter,  ungebildeter  Mensch  von 
Gott  mit  Anwendung  von  Beiwörtern  spricht,  so  wird  er  ihm 
niemals  solche  Epitheta  beilegen,  die  nicht  im  Zusammenhange 
des  vorgebrachten  Gedankens  ihre  volle  Begründung  hätten. 
Wer  die  Pracht  des  neuerstandenen  Frühlings  oder  die  Fülle 
der  Herbstesgaben  bewundernd,  Gott  preist,  wird  Gott  nicht 
als  den  strengen  Richter  bezeichnen;  diese  Bezeichnung  wird 
man  nur  anwenden,  wenn  von  den  göttlichen  Strafgerichten  die 
Rede  ist;  wer  die  weisen  Einrichtungen  im  Haushalte  der  Natur 
anstaunt,  wird  Gott  als  den  All  weisen  verehren  u.  s.  f.  Hätte 
man  denselben  gesunden  Sinn,  denselben  Tact  dem  grössten  der 
alten  Dichter  zugetraut,  es  würden  nicht  so  viele  der  homeri- 
schen Epitheta  so  verschieden,  so  unpassend  gedeutet  worden 
sein,  auch  nicht  ivQvojta  Ztvg. 

Der  zweite  Theil  des  Wortes  tvQvojta'^*)  wird  bekanntlich 
schon  von  den  Alten  theils  auf  ojr  {ojtrco),  und  zwar  bald  auf 
den  Verbalstamm  ojt,  bald  auf  den  Substantivstamm  om  (coip, 
cßjiog),  theils  auf  das  Subst.  oip,  ojtog  (von  *  tjcco)  zurückgeführt, 
so  dass  sich  als  Erklärungen  ergeben:  7]toi  6  (^ayaXmc,  b(poQfov 
Tj  o  iieydXoiK  /y/oiK'  xal  ipocpovg  djiortXcov,  wie  es  bei  dem 
alten  Lexikographen  Homers   ApoUonius   heisst,   oder,    wie    in 

*)  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnas.  1858.  X.  u.  XL  Heft. 
**)  Als  Accusativ  zu  fi-^noi/'  nur  A  498,  (>)  206,  3:  265,  ii  98.  331, 
sonst  =  f:V()v6ni]Q. 
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den  Scholien  zu  A  498  zu  lesen  ist:  yjro/  neyaX6q)d-aXnov, 
ütaQCi  rovg  cojtccg,  r]  fitycdfHpojvov,  JtaQcc  rrjv  ojta,  o  tön  r^2' 
g)wi'7ji^;  ÄlW.  tpiXmg  fayaZoqjcovoi^,  cog  ro  Igißge^err^g ,  7] 
fityalofpd-alf/or^  (ha  ro  JiQOPoritr/Cov  AB.  Abzuweisen  ist  von 
vorn  herein  die  Zurückführung  auf  cotp,  cojtog  =  (Upd-aZiiog, 
da  eine  solche  Kürzung  des  Substantivstammes  om  durchaus 
unstatthaft  ist,  auch  in  allen  sonstigen  hielier  gehörenden  Zu- 
sammensetzungen, worin  der  Begriff  Auge,  sei  es  im  natürlichen 
oder  übertragenen  Sinne  (=  Oeffnung)  obwaltet,  durchaus  o)jt 
beibehalten  erscheint:  ayavmjtig  (milden  Auges),  dyQccojtig  (wil- 
den Auges),  diißlvcojrr/g,  ß?.o<jVQÖJJiig,  yXavxcQjtig,  tXixmjtLg^ 
xeXcavmjtig  .  .  .  .  |  ßoomig,  xvavcojtig,  xvvmnig  .  .  .  .  |  tQimjtigf 
tvmjttg  ....  I  KvxXmtp,  (ivco^p  (o^Jtog)  .  .  .  .  )  avXoJjtig  \  Ivojjttj, 
Ivmjtia,  xaxtvcojta,  f(tTO)Jtor,  jtaQcAjria,  jtQoöcoJtor,  jtoXvcojtog, 
öTSU'CQJtog,  vjtmjtLOV  u.  v.  a.,  wohingegen  in  denjenigen 'Zu- 
sammensetzungen, in  welchen  der  Verbalbegriff  sehen,  Aus- 
sehen, Gesicht  gefordert  wird,  durchweg  auch  der  Verbal- 
stamm o:ji  zu  Tage  tritt:  drojirog,  djtojtrrjg,  öiojrrQor,  löojtTQig, 
bjtojüTixog,  vjtEQOjtTrjg,  Ilavojievg^  IlavoJtr/y  Ai^iojchg^  f/fjXotp^ 
olvotp  und  die  anderen  Epitheta  in  mp.  So  blieben  uns  noch 
von  tvQvojza  die  beiden  Erklärungen  weithinsehend  und 
mit  weitem  Schalle  =  weithinschallend,  weithindon- 
nernd übrig.  Jene  erste  Deutung  wird  theils  im  natürlichen, 
theils  im  figürlichen  Sinne  =  „allwissend",  „all fürsehend",  „wal- 
tend", „Ordner  der  Welt"  aufgefasst.  Eine  jede  der  beiden 
Ableitungen  aber  hat  unter  den  neueren  ihre  gewichtigen  An- 
wälte: für  die  Ableitung  von  ojtrco  stimmen  unter  anderen 
Heyne,  Wolf,  Thiersch,  Voss,  Lucas,  Düntzer,  für  die 
andere  das  Passow'sche  Lexikon,  Fäsi,  Doederlein,  Ameis. 
Vielfach  pflegt  man  förmlich  die  Stimmen  zu  sammeln  und 
gegen  einander  abzuwägen.  Aber  auf  diese  Weise  wird  man 
der  Wahrheit  nie  näher  kommen;  denn  non  tarn  auctoritates 
in  disputando  quam  rationis  momenta  quaerenda  sunt,  wie 
Cicero  d.  Nat.  Deor.  I  5  sagt.  Man  muss  vielmehr,  wenn 
beide  Erklärungsweisen  etymologisch  statthaft  sind,  die  sämmt- 
lichen  homerischen  Stellen  prüfen  und  abwägen,  und  zwar  mit 
Zugrundelegung  des  gleich  Eingangs  aufgestellten  und  in  der 
Natur    der  Sache    so    begründeten  Denk-    und   Sprachgesetzos. 
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Diesem  aber  trägt,  wie  sich  zeigen  wird,  einzig  und  allein  die 
Erklärung  weithintönend  Reclinung.  Vorher  aber  ist  die 
Frage  zu  beantworten:  Ist  diese  Erklärung  auch  sprachlich 
gerechtfertigt? 

Man  hat  geltend  zu  machen  gesucht,  6ip  bezeichne  eigent- 
lich die  articulierte  Sprache  und  stände  demgemäss  bei 
Homer  nur  von  der  Stimme  der  Menschen  und  Gött(T  und  in 
etwas  kühnerer  Anwendung  nur  noch  von  der  Stimme  der  Ci- 
caden  und  der  Lämmer.  Allein,  wenn  jenes  wirklich  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  wäre,  so  Hesse  sich  die  Uebertragung 
auf  thierische  Laute  kaum  rechtfertigen;  aber  auch,  von  Göttern 
und  Menschen  gebraucht,  bezeichnet  oip  nichts  weniger  als 
„vocem  articidatam" ,  wie  es  u.  a.  Duncan- Damm-Rost  erklären, 
sondern  nur  einfach  Ton,  Stimme.  "Chp  steht  nämlich,  um  den 
homerischen  Gebrauch  des  Wortes  vollständig  zusammenzu- 
stellen: 1)  als  Dativ  des  begleitenden  Umstandes  (weniger  genau 
wird  er  hier  auch  als  Bat.  instrum.  gefasst)  bei  nvd-ov  sijtslv 
s  492  {oXrßj  Olli),  bei  düötiv  u.  dgl.  {ojil  xaZf])  Ä  604,  oj  60 
von  den  Musen,  £  61  von  Kalypso,  x  221  von  Kirke;  2)  als 
Object  zu  'ir](ii\  und  zwar  ergeben  sich  in  Folge  des  ojta  Uvai 
bald  tjtta:  F  221  all  örs  öri  q  oüia  rs  (itydkjjj^  tx  öt7]^£0Q 
hl  I  xal  tjtea  VKpddtootr  toLxoxa  ytiiuQbjaiv,  bald  melodische 
Töne,  Gesang:  fi  192  von  den  Sirenen,  F  151  von  den  Cicaden, 
bald  unmelodische  unarticulierte  Rufe:  S  150  von  Posei- 
don, der  laut  aufruft  ((ity^  dvaiv)  wie  neun-  oder  zehntausend 
Männer  zusammengenommen;  E  860  dasselbe  vom  Ares,  aber 
sßQa^t;  3)  als  Object  zu  fpxDVhlv,  die  Stimme  erheben,  in 
ähnlicher  Weise  wie  man  jioXi{iov  jtolt^uL^biv  u.  dgl.  sagt,  co 
535,  wenn  anders  die  Stelle  echt  ist:  itdvra  ö*  tjtl  x^orl  Jtljtrs 
\9'£ä(;  ojta  cpcovrjödörig^);  4)  als  Object  zu  dxovsiv  oder  Verben 
gleicher  Bedeutung  $^vvif]fu,  dia),  und  zwar  wiederum  von 
Tönen  der  mannigfachsten  Art:  B  182  =^  K  512  von  der 
Stimme  der  ermahnenden  Athene;  ähnhch  Y  380  von  Apollo; 
//  53  von  den  Mittheilungen  der  Götter  an  den  Wahrsager; 
^  222    von    dem    wilden    ehernen   Schlachtgeschrei   des 

*)  Die  Stelle  ist  offenbar  eine  wenig  homerische  Nachalimung  von 
B  182  b  6h  ^vv&tjxi:  ihäg  (i.  e.  'A{)-7]vairjg)  ona  (pojv?]accat]<i.  Vgl.  Y  380 
axovat    '/for  oncc  (pojvt'ioavTog.  i 
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Achilles,  Ä  137  vom  harten  Anfahren  Agamemnons,  v  92, 
X  421  vom  Schluchzen  und  Weinen  einer  Frau,  //  52,  160, 
185,  187  (hier  mit  dem  Zusätze  ajto  (no(mra)v)  vom  Gesänge 
der  Sirenen,  vom  Blöcken  der  Lämmer  A  435,  endlich  bei 
xXvm:  jirQiLÖHo  ojrog  IxXvov  avöriöavroq  U  76,  und  mit  Be- 
ziehung auf  den  Vers  xcoxvrov  S*  t^xovös  xcü  olficoyf/Q  djto 
jivQyov  X  447  vier  Verse  weiter  aldol7]g  txvQijg  ojrog  txXvov. 
Bedeutet  demnach,  wie  aus  dieser  Uebersicht  unwiderleglich 
hervorgeht,  mp  einfach  Stimme,  Ton,  ja  steht  es  sogar  von 
unarticulierten  Tönen  mannigfachster  Art,  vom  wilden  Auf- 
schrei im  Kriegsgetümmel  bis  herab  zu  dem  Gewimmer  einer 
leidenden  Frau,  ja  bis  zum  Zirpen  der  Cicade:  so  steht  doch 
wohl  nichts  mehr  im  Wege,  anzunehmen,  dass  auch  die  Stimme, 
womit  sich  Zeus  als  Weltheri'scher  vernehmbar  macht,  der 
Donner,  durch  oTp  bezeichnet  werde.  Und  wirklich  hat  auch 
Pin  dar  in  seiner  Bezeichnung  des  Zeus  durch  ßaQvojrrß  x^Qav- 
vmv  jtQvxavLQ  so  das  Wort  gesetzt.  Pyth.  VI  24.  Damit  haben 
wir  auch  zugleich  die  älteste  ausserhomerische  Erklärung  von 
hVQvojia  ZbVQ,  indem  jenes  nur  eine  offenbare  Nachahmung 
von  diesem  ist.  Auch  braucht  bekanntlich  derselbe  Dichter 
Fragm.  338  evQvojra  als  Epitheton  zum  Accus.  xtXadov.  — 
Man  könnte  noch  geltend  machen,  dass  das  lateinische  vooc, 
vocis*)  gleicher  Weise  von  all  erartigem  Schalle  gebraucht  wird: 
z.  B.  vom  Krächzen  der  Papageie  Ovid  Am.  II  6,  18,  vom  Ge- 
brülle des  Ochsen  Ovid  Trist,  III  11,  48,  von  den  Tönen  des 
Horns  Ovid.  Met.  I  337,  Virg.  Aen.  VII  519,  vom  Brausen 
des  Meeres  ebendas.  III  555. 

So  hat  also  die  Erklärung  weithin  schallend  in  sprach- 
licher Hinsicht  ihre  volle  Begründung.  Es  spricht  aber  noch 
mehr  für  dieselbe.  Man  hat  mit  Recht  hervorgehoben,  dass 
die  Analogie  der  übrigen  Epitheta  des  Zeus,  die  von  Naturer- 
scheinungen entlehnt  sind,  uns  zwinge,  auch  svQvojta  so  zu 
beziehen;  man  denke  nur  an  aQyixtQcwvoq,  aörsQojrT^rrjg,  ßaQV- 
XTVJtogj  tQtßQef/tT7jg,  tQiydovjtog,  xsXaivscprjg ,  V8g)8Z7jy8QtTa, 
Jtapofirpalog,   ör^QOJürjytQtra,  reQjnxtQavPog,  vrpißQ^fittTjg,  mpl- 

*)  vo-c-s  ist  K-Erweiterung  von  W.  j^a,  wie  ßo-n-q  /7-Erweiterung 
derselben  Wurzel  ist.  Aus  Bgr.  hauchen,  wehen  entwickelt  sich  ja  regel- 
mässig Bgr.  töne^ii.    Vgl.  Curtius  N.  587. 
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C,vyog.  Dagegen  findet  sich  unter  all  den  zahlreichen  Epitheten 
des  Zeus  auch  kein  einziges,  welches  dem  Begriffe,  den  die 
anderen ,  Erklärer  in  svQvojta  finden,  irgend  entspräche.  Ja, 
gibt  überhaupt  weithinsehend  einen  angemessenen  Sinn? 
Findet  sich  doch  sogar  Zeus,  um  dem  Kampfe  besser  zusehen 
zu  könneji,  bemüssigt,  nach  dem  Gipfel  Gargaros  auf  dem  Ida- 
gebirge zu  fahren  0  41  ff.  (Vgl.  auch  weiter  unten  i2  331 
nebst  Fäsi's  Bemerkung.)  Und  liegt  die  übertragene  Bedeutung 
„allfür sehend"  den  religiösen  Vorstellungen  des  homerischen 
Zeitalters  nicht  allzu  fern? 

So  viele  gewichtige  Momente  wir  nun  auch  bereits  für 
unsere  Erklärung  des  Epithetons  haben,  so  fehlt  uns  doch  noch 
immer  die  den  eigentlichen  Ausschlag  gebende  Stimme;  Homer 
selbst. 

Bekannt  ist  der  Mythus,  dass  Zeus  gerade  mit  Hilfe  der 
Donnerkeile  und  des  Blitzes  seinen  Vater  entthronte;  daher  in 
directer  Beziehung  hierauf  S  203:  oxb  xt  Kqovov  tvQvojia 
Ztvq.  I  yabiq  vaQ&s  xad-alöa  xal  azQvyeTOio  (^alaöör^q.  —  ß 
205  sagt  Here  zum  Poseidon:  tljuQ  yaQ  x  td-sZoif/e}',  oöot 
AavaolöLV  ä^coyol,  j  Tqöjuc,  ajrojoaöd-cu  xal  tQvxsfisr  scQvojta 
Z/jr,  I  avTov  x  tvO-'  axay()ixo  xad^r^iiavoo,  olog  tr  'ld)j.  Warum 
hier  tvQvojta?  Zeus  sitzt,  von  Wettern  umhüllt,  auf  dem  Gipfel 
des  Ida,  die  Geschicke  der  Schlacht  lenkend  &  51;  unter 
Donner  hatte  er  von  hier  aus  seinen  furchtbar  tiammenden 
Blitzstrahl  gerade  vor  die  Pferde  des  Diomedes  herniederfahren 
lassen,  um  diesen  vom  weiteren  Vordringen  abzuhalten,  und 
um  zu  verhindern,  dass  die  Troer  wie  Lämmer  in  die  Stadt 
zurückgedrängt  würden  &  130 — 136;  dreimal  hatte  er  von 
hier  aus,  den  Troern  zum  günstigen  Zeichen,  seinen  Donner 
erschallen  lassen  ß  170.  —  Mit  Bezug  gerade  auf  dieses 
Walten  des  Zeus  vom  Idagebirge  aus  zu  Gunsten  der  Trger 
und  des  Hektor  sagt  Achilles  /  419  :=  686:  fidXa  yd()  td-sv 
tVQvojia  Zsvg  \  /£?(>«  tf/v  hüiiiJtOit ,  xttluQOrjxaOi  Jt  ?.aoi. 
Und  dieses  sagt  Achilles  in  der  Antwort  auf  des  Odysseus 
Rede,  die  selbst  /  236  jenes  Eingreifen  des  Zeus  hervorgehoben 
hatte:  Ztvg  6t  a^i  KQOiddfjg  tvöt^ia  örj^iaxa  fpalvmv  \ 
doxQajcxei.  —  Aus  eben  dieser  Situation  erklärt  sich  die 
Stelle  iV  732   (in  der  Rede   des  Polydamas  an  Hektor):    lukco 
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d^  h^  örrjd^sööi  ri^tl  voov  evQvojta  Z^vg  \  löd^Xov  xtL.  gleich- 
wie das  Epitheton  iQr/öovjiog  N  154  in  Hektors  Zuruf  an 
seine  Mannen,  sowie  Igißgeuhrrjo,  N  624  in  Menelaus'  Hohnrede 
auf  Peisander.  Denn  immerfort  noch  sitzt  Zeus  tn  ax^ordriiq 
xoQvcptjg  jiolvmöaxog  "Idrjc,  wie  es  S  157  heisst.  Daher  denn 
auch  der  Situation  so  angemessen  a  265  in  Here's  Worten  an 
den  Schlafgott:  r/  g)^g  Sg  TgwtööLV  aQ7]^8fi8V  tvQvoJia  ZfjV,  \ 
ojg '^HgaxXfjog  jitQiym(jaxo\  Gleiches  gilt  von  0  724  in  Hektors 
Aufforderung,  die  Schiffe  zu  verbrennen,  da  Zeus  den  Troern 
jetzt  helfe. 

Dass  wir  mit  Recht  ein  solches  Gewicht  auf  die  bespro- 
chene Situation  legen,  zeigt  der  Umstand,  dass  gerade  in  diesen 
Büchern  der  Ilias,  in  denen  Zeus  als  vom  Ida  aus  die  Kriegs- 
geschicke lenkend  dargestellt  wird,  die  anderen  Epitheta,  welche 
Unbestrittenermassen  auf  Blitz  und  Donner  und  Wetter  hin- 
weisen, verhältnissmässig  so  überaus  häufig  gesetzt  sind;  H  2. 
38.  387.  469,  K  329.  552,  A  78.  318.  773,  M  68.  235.  252. 
275,  IS  154.  624,  a  54.  293.  312.  341,  0  154.  220.  293,  77  88. 
121.  232.  298  u.  ö.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Vergleichen 
und  Gleichnissen;  es  werden  überwiegend  gerade  solche 
herangezogen,  welche  auf  Sturm,  Gewitter  u.  dgl.  Bezug  haben: 
/  4,  ^  5,  ^  27.  62.  155.  305.  492,  M  132.  156.  278,  N  242. 
334.  795,  K  394.  414,  0  170.  381.  618,  U  384.  765,  P  263. 
547  u.  a.  Mag  auf  die  Anwendung  deraiiiger  Gleichnisse 
die  Beschaffenheit  des  darzustellenden  Stoffes,  des  unbändigen 
Kampfgetümmels,  auch  noch  so  sehr  von  Einfluss  gewesen 
sein:  sicherlich  darf  die  speciellere  Beziehung  auf  des  Zeus 
Walten  vom  Ida  her  nicht  als  bedeutungslos  angesehen  werden. 
Homer  ist  ein  zu  geschickter  Maler,  als  dass  er  die  Farben 
seiner  Darstellung  mit  jenem  Hintergrunde  des  Gemäldes 
nicht  hätte  in  Einklang  bringen  sollen.  Mahnt  er  uns  doch 
selbst  zu  häufig  an  das  Wettern  des  Zeus  vom  Ida  her.  Man 
sehe  nur  ausser  den  oben  bereits  beigebrachten  Stellen  unter 
anderen  noch 

A  182: 

TOTf  öri  Qa  TcaTTjQ  dvÖQwv  XE  d^eaiv  rf 
''löriq  tv  xoQV(p^ai  xa&s^ero  TtiStjsaarjg, 
ovQccvoß^sv  xataßag'    sye  d'  aar tQontjv  fiera  ysQoiv. 
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und  P  593: 

xal  xöx    aqa  Kgoviöriq  tksz    alyiöa  d-vaavoeaaav 
fxccQfiaQtrjv,  ^'löriv  6h  xaxa  vBipteooi  xaXvxpev, 
ccoTQcc^pag  6h  fidXa  fisydX'  exxvne,  xr/v  6'  hi'va^ev. 

oder  0  377:    fieya  6^  sxxvTce  /uTjxlsxa  Zevq. 

Passend  steht  weiterhin  das  Epitheton  evQvojta  auch  O 
AA2,  da  wo  Zeus  zeitweilig  vom  Idagebirge  sich  entfernend  zur 
Götterversammlung  ging;  man  beachte  nur  den  gleich  darauf- 
folgenden Vers,  der  das  Epitheton  selbst  fast  erläutern  zu 
sollen  scheint: 

avxoQ  6h  'iQvatiov  tnl  &q6vov  evQvoTta  Zsvg 

6%exo,  xü)  rf'  vTtb  noool  (jLtyaq  neXe (xilC^ex^  "OXvfXTtog. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  A  498,  wo  Thetis  „den  weit- 
hindonnernden Kroniden  gesondert  von  den  übrigen  Göttern 
auf  der  höchsten  Spitze  des  vielgipfeligen  Olympos  findet",  — 
gewiss  die  beste  Bezeichnung  des  Gottes,  wo  er  dargestellt 
wird  in  seiner  vollen  Herrlichkeit  auf  dem  Olympos,  von  dem 
aus  er  gerade  seinen  Donner  und  Blitzstrahl  entsendet,  und  den 
er  bald  durch  blosses  Zwinkern  mit  seinen  Augenbrauen  er- 
schüttern wird  A  528.  —  Gleiches  gilt  von  S2  98,  wo  zum 
andernmale  Thetis  den  „weithnidonnernden  Kroniden"  aufsucht. 
—  Wenn  sodann  52  290  Hekuba  den  Priamus  auffordert,  ehe 
er  seinen  Gang  zum  Achilles  antrete,  vorerst  „zum  idäi sehen 
Zeus  zu  beten,  dem  -Wolkensammler"  (x£kaLP£<pti),  auf  dass  er 
ihm  einen  Weissagevogel  erscheinen  lasse,  und  dann  also  fort- 
fährt (v.  296):  d  dt  rot  ov  öcßOhi  tor  ayyirXov  tvQvojra  Ztvg, 
so  findet  hier  das  Epitheton  seine  Erklärung  in  jenen  vorauf- 
gehenden Worten:  als  xtkawe^r/g  und  Donnerer  erschien  ja 
den  Trojanern  ganz  besonders  der  auf  dem  Idagebirge  thro- 
nende Gott;  denn  um  den  Ida  sammeln  sich  die  Wolken,  ent- 
laden sich  häufige  Gewitterschauer.  Vgl.  Forchhammer,  die 
Ebene  von  Troja,  S.  17  tf.  —  Demgemäss  ist  auch  E  265  zu 
fassen,  wo  vom  Raube  des  Ganyniedes  die  Rode  ist.  —  Diese 
Beziehung  ist  auch  die  einzig  richtige  in  der  allein  noch  übrigen 
Stelle  der  Ilias  52  331:  TCf>  d'  ov  Xdi^or  tvQvojta  Zijv  \  ag 
jiizöiov  jTQO(pavbVTb.  idcop  6^  tkhjöi:  ytQorra.  Ein  flüchtiger 
Leser  dieser  Stelle  könnte  vielleicht  einwenden,  gerade  das 
ov  Xdd'OP  und   löojr  spräche  für  die  gegnerische  Deutung  des 
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Wortes;  allein  sehr  fein  und  richtig  bemerkt  Fäsi:  „Es  ist,  als 
ob  der  Gott  des  weiten  Himmels,  sie  erst  bemerkte,  als  sie  in's 
Freie  kommen." 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  Gebrauche  des  Wortes  in 
der  Odyssee.  Wenn  7  288  erzählt  wird,  dass  Zeus  verderbliche 
Rückkehr  verhängt,  brausende  Sturmwinde  und  gewaltige,  riesige, 
berghohe  Wogen  aufgeregt  habe,  so  ist  gewiss  weitdonnernd 
hier  das  bezeichnendste  Epitheton  des  Gottes;  ja  es  vervoll- 
ständigt gewissermassen  das  Gemälde  des  Sturmes  und  deutet 
an,  was  zum  Beispiel  s  131  näher  ausgeführt  wird:  oi  vTja 
^07]v  a^yf^Ti  xsQavvoj  \  Ztvg  tXöag  t%taöO&  faoco  tri  olvojii 
jtovrcp,  hier  freilich  mit  Hinzufügung  einer  Wirkung,  die  7  2^^"^ 
nicht  gerade  obwaltete.  —  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit 
g  235:  dl)^  6x8  örj  ttjv  76  orvysQTjv  bdov  evQvojta  Ztvq  \ 
IqjQaöad^  —  — ,  ähnlicher  Weise  auch  mit  ö  172:  u  vöiiv 
vjtblQ  aka  voöTOV  löcoxtv  \  v/jvöl  {ho(iöi  ytvtöD^aL  'OZvffjriog 
tvQvojia  Zhvq.  Menelaus  nämlich  vergegenwärtigt  sich  lebhaft 
Zeus  als  den  Sturmsender  und  Donnerer;  er  hoffte,  gleichsam 
im  stummen  Aufblicke  flehend,  bei  der  Rückkehr  von  Zeus' 
Donnerkeilen  verschont  zu  bleiben. 

Eine  ganz  naturgemässe  Ideen -Association  ruft  dieses 
Epitheton  auch  her^^or,  wo  Zeus  als  Verderben  und  Unheil 
bringend  erscheint,  wie  l  436:  oj  jiojkh,  t)  f/dXa  dt]  yovur 
'ixQtog  evQvojta  Zsvq  \  txjtdyXcog  r/yßyjQs  yvraixuag  öid  ßov- 
Xdg  —  —  oder  q  322:  tJjilov  yaQ  r  aQtrfjg  cmocdvvrai  tvQ. 
Z.  I  dvtQog,  bVT  Ih  fur  xard  dovÄior  iji^taQ  thiöLV ,  hier  im 
Munde  des  Eumäus  nicht  ohne  einen  gewissen  gemüthlich- 
naiven,  komischen  Anstrich. 

Gleich  natürlich  erscheint  endlich  die  Ideen- Association, 
wenn  /9  146  „der  weithin  donnernde  Zeus  hoch  von  des  Berges 
Gipfel"  dem  Telemach  als  günstiges  Wahrzeichen  zwei  Adler 
entsendet;  sind  ja  doch  die  Berggipfel  die  Sammelplätze  der 
Gewitterwolken,  aus  denen  Zeus  seinen  Donner  hallen  lässt. 


5.  Alyl-oxog. 

Um  dieses  so  vielgebrauchte  Wort  klar  zu   legen,  haben 
wir  etwas  weiter  auszuholen  und   andere  Wörter,  welche  dem 
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ersten  Theile  nach  Stammcsangeliörige  sind,  mitzunehmen  bzhw. 
vorher  zu  beleuchten,  wie  hut-atyl^a) ,  Ätyiöd-oq]  aiyi-Xi'ip,  alyi- 
aXog,  Aiyaicov,  Aiyai,  ebenfalls  lauter  homerische  Wörter. 

I.  Aiylg  im  Sinne  von  Sturm  steht  nicht  bloss  aus  dem 
homerischen  Eji-atyiC^co ,  aus  xar-aiyi^m  Aesch.  etc.,  xar-aiylg 
Aristot.  etc.  fest,  sondern  findet  sich  auch  als  Simplex  in 
lebendigem  Gebrauche,  z.  B.  Aesch.  Choeph.  591:  dvefioevtcov 
cdyiöcov  cpQccOat  xorov,  Pherecr.  bei  Suidas:  oliioi  xaxoöalftojv, 
aiylg,  aiylg  xatSQXSTat,  und  Hesychius  erwähnt  aiyl^si  = 
xaratyl^si  und  aus  Aeschylus  aiylC,s6^at  =  xaraLyL^£öd-at,  ajto 
rwv  xaraiytömv.  —  Wir  dürfen  aber  auch  auf  eine  noch  ein- 
fachere Form  St.  aiy,  Nom.  at^,  in  gleichem  Sinne,  schliessen 
aus  Artemid.  2,  12,  wo  alyeg  =  ra  [i^yala  xv^iara  (cf.  Suid. 
s.  V.  alyeg'  xa  pi^yala  xv^iaxa  Iv  rfj  övvrjü'sla),  und  aus  Hesych. 
alyeg  ^=  ta  xv^iara.  AwQi-stg,  noch  mehr  aus  dem  bei  Aesch. 
Ag.  303  vorkommenden  Namen  eines  Berges  in  Megaris  Aiyl- 
jtXayxrov  d.  i.  Sturmgepeitscht.  Nach  Suidas  hätte  auch 
das  agäische  Meer  als  ein  cpoßsQcorarov  hiervon  seinen 
Namen  Aiy-alov.  Geradezu  als  lächerlich  muss  die  selbst  von 
einem  Preller  vertretene  Ansicht  bezeichnet  werden,  wonach 
die  Wellen  deswegen  alysg  genannt  worden  seien,  weil  sie  wie 
die  Ziegen  „hüpfen  und  springen".  Nicht  alle  Wellen  heissen 
alyiig,  sondern  nur  die.  grossen,  die  Sturmwellen,  als  die 
natürlichste  und  allgemeinste  Verkörperung  der  Stürme  {alytg), 
wenigstens  für  die  meeranwohnenden  Griechen.  Der  hoch- 
ragende Berg  Aiyi-jilayxTov,  ati?  dessen  Kuppe  Aeschylus  das 
Feuerzeichen  abbrennen  lässt  (Agam.  303),  hat  nichts  mit 
Wellen  und  Wasser  zu  schaffen,  ist  aber  vermöge  seiner  Höhe 
und  der  geographischen  Lage  der  Landschaft  Megaris  desto 
mehr  den  Sturmwinden  ausgesetzt,  lieber  die  Wurzel  vgl. 
G.  Curtius  N.  140,  wo  auch  zu  lesen  ist,  dass  bereits  das 
entsprechende  sanskritische  Wurzelverb  von  Wind  und  Wellen 
vorkommt. 

Wenn  demnach  ein  Vorgebirge  in  Aeolis  Aiyd,  eine  ganze 
Reihe  von  Seestädten  und  Seeorten  Aiyai,  ein  Theil- des  hohen 
Idagebirges  auf  Kreta  Aiyalov  oQog,  ein  Berg  in  Messenien 
Aiy-altov,  ein  anderer  in  Attika  Aiy-dXtmg,  w^enn  der 
hundertarmige    Riese,    des    Uranus    und    der    Gäa   Sohn,    der 

2 
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Schwiegersohn  des  „lauttosenden  Ennosigaios"  (Hes.  Th.  818) 
Aiy-aimv  heßst,  wenn  überhaupt  der  Stamm  aiy-  in  einer 
Menge  von  Eigennamen  für  Berg-  und  Meer-Localitäten  wieder- 
kehrt, so  begreift  sich  das  nach  dem  Gesagten  mit  Leichtigkeit. 
Erst  einer  späteren  Zeit,  welcher  das  lebendige  Bewusstsein  der 
.ursprünglichen  Bedeutung  des  St.  aiy-,  und  der  Sinn  der  Alt- 
vorderen für  tiefempfundene  plastische  Naturwahrheit  abhanden 
gekommen  w^ar,  sollte  es  vorbehalten  bleiben,  bei  manchen  der 
btr.  Namen  eine  banausische  Beziehung  zum  platten  Alltags- 
leben aufzustellen  und  an  „Ziegen"  zu  denken;  so  z.  B.  beim 
kretischen  Berge  Aiyalov  OQog. 

So  soll  auch  AtyLöd-oq  seinen  Namen  davon  haben,  dass 
er  von  einer  Ziege  aufgesäugt  worden  sei.  Erwägt  man  aber, 
dass  sein  Vater  &vtOT7jg  d.  h.  der  Stürmer  (von  ß-vw),  seine 
Mutter  IlEXojtla,  die  Tummlerin,  sein  Grossvater  IltX-oip,  der 
Tümmler,  sein  Mörder  '0()tOTt]g,  der  Bergmann,  ist,  so  wird 
man  nicht  umhin  können,  auch  in  dem  Namen  Aiyt-odog  den 
Bgr.  Sturm  wiederzufinden,  mag  man  nun  in  -öi)-og  ein  blosses 
Suffix  (?)  oder  vielmehr  eine  Bildung  aus  öd^t-v-co,  Urwurzel 
öd^a,  Skr.  stha  (bei  G.  Gurt.  II  85),  annehmen,  in  welch  letz- 
terem Falle  Alyi-aß^og  =  Sturmkraft  oder  stuimkräftig.  üie 
Kürzung  in  oßog  =  öfhtvrjg  darf  nicht  auffallen,  sobald  man 
an  ndxQO -xXog  aus  -xXt/jg,  agri-jcag  st.  aQri-jrovg,  IJoXv-ßog 
st.  -ßovg  u.  a.  Eigennamen  denkt. 

IL  Das  äschyleische  aiyl-jiXayxror  OQog  dürfte  uns  auch 
am  ehesten  verhelfen  zur  Erklärung  von 

atyl-Xi^. 

Das  Wort  begegnet  uns  dreimal  als  Epitheton  zu  jttrQ7j, 
und  zwar  in  folgenden  Verbindungen.     N  63: 

UVTOq    T     (OGT     LQTj^    MX171T8QOQ    OJfJTO    7ltTfGi)^at, 

OQ  QO.  T    an    aiylXiTtoQ  TCiiTQfiq  TifQifju'ixtoq  d(jUf-lq 
o(i/xrjai;i  71801010  önoxsiv  oqvfov  uXlo, 
loq  dno  xäjv  v'i^s  IIoaeiödcDr  bvoor/ßojv. 
/  15  =  77  4: 

daXQV'/tOJV    0)0X8    XQfJVT]    (JLSXdvvÖQOQ, 

//Tf  xaz    aiyiXiTtoq  ithXQriq  6vo(p8Qov  x^8i  vöojq. 

Endlich  als  Eigennamen  B  633  AiyiXijta  TQ?jxtua\,  woselbst 
ein  Theil  der  Mannen  des  Odysseus  seine  Stammsitze  hat. 
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Kann  AlyUcxp  eine  Oertlichkeit  bezeichnen,  welche  von 
Menschen  bewohnt  ist,  so  fällt  die  Deutung  der  Alten  „selbst 
von  Ziegen  oder  Gemsen  verlassen,  unbetreten",  „s-elbst  für 
Ziegen  unbewohnbar"  trotz  Pott  Et.  F.  II  748  in  sich  selbst 
zusammen.  Dass  alyiXi^p  keineswegs  auf  eine  unerreichbare 
Höhe  hinweist,  zeigt  deutlich  genug  N  63,  wo  der  Dichter,  um 
den  Felsen  als  hoch  zu  bezeichnen-,  sich  veranlasst  oder  ge- 
zwungen sieht,  jttQLiiT^xeog  hinzuzufügen;  zeigt  noch  deutlicher 
der  Vergleich  1  15,  11  4.  Wer  nämlich  jemals  den  Staubbach 
in  der  Schweiz  gesehen  hat  oder  auch  nur  ein  Auge  für  Beob- 
achtungen in  der  Natur  besitzt,  der  weiss,  dass  nicht  einmal 
eüie  Höhe  von  1000  Fuss  dazu  gehört,  um  selbst  eüien  starken 
Bach  in  Wasser  staub  aufzulösen,  geschweige  denn  eine  blosse 
Quelle,  xQ7]vt],  der  weiss,  dass  da  weder  die  Bezeichnung  tcq. 
litXdvvdQog  mehr  zutrifft,  noch  auch  Rede  sein  kann  von 
einem  övocpeQov  yj^i  vöcqq.  Ein  Herabgiessen  des  Wassers 
und  die  Erscheinung  des  Wassers  als  schwarzes  ist  nur  mög- 
lich bei  geringer  Höhe.  Aber  es  muss,  damit  das  Wasser  als 
schwarz  oder  dunkel  erscheine,  noch  eine  bestimmte  physika- 
lische Bedingung  erfüllt  sein.  Glitte  das  Wasser  sanft  von 
glatter  Felswand  herab,  so  würde  sich  die  vom  Dichter  so 
stark  betonte  Art  des  Lichtreflexes  ^eXävvÖQoq,  6vo(paQ6v 
ebenso  wenig  bemerklich  machen,  wie  bei  dem  Quellbach,  der 
auf  der  Insel  der  Kalypso  sanft  „zwischen  weichen  Wiesen  voll 
Veilchen  und  Eppich"  dahingleitet  £  72;  wir  würden  dann,  so 
gut  wie  £  70  der  Fall  ist,  mit  einem  „vöan  Xtvam"  zu  thun 
haben.  Schwarz  erscheint  das  Wasser  nach  Aristot.  de  col.  I, 
orav  TQaxwd^xi,  xad-djteQ  7j  r^q  d-aXdööfjg  g)Ql7crj,  also,  wenn 
flie  Oberfläche  aufgeregt  ist,  zumeist  durch  Windschauer. 

Hiernach  würde  an  unseren  beiden  Stellen  alyi-Xi^  = 
alyi-jiXayxTog  vorzüglich  passen,  nicht  minder  N  63,  lieben 
doch  Habichte  und  Falken  sturmgepeitschte,  windumtoste  Felsen 
und  Berge  (cf.  0  237,  ^'  616,  ^  494,  X  139).  Nun  existirt 
ein  Ztw.  XiJircD  =  tjud-vurn,  nicht  bloss  bei  den  Lexikographen 
erhalten  und  bei  späteren  Dichtern,  wie  Nikander,  Lykophron, 
im  Gebrauche,  sondern  auch  bei  Aeschylus,  welcher  das  Part. 
Pf.  Med.  XsXififAbvog  im  Sinne  von  heyehrend  öfters  gebraucht: 
Sept.  355  u.  380  (hier  .udxi/g  XiXii/fui^og);  vgl.  Agam.  876(?). 
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Hesycliius  führt  auch  ein  Subst.  Xltp  =  tjti^vfila  auf;  auch 
gehört  hieher  das  Aesch.  Choeph.  756  vorkommende  iL^-ovQla, 
urinae  crebra  cupiditas.  Darnach  wäre  aiyi-kiip  =  vom  Sturme, 
vom  Winde  hegehrt,  oder,  da  hegehren  und  andringen,  an- 
stürmen correlative  Begriffe  sind  (vgl.  fi^fiaa,  oQfi?),  petere  etc. 
in  den  verschiedenen  Bedeutungen)  =  vom  Winde  hestürmt, 
ventis  petitus. 

Nach  diesem  Ergebnisse  können  wir  wohl  Düntzer's  Auf- 
stellung, alylXtTp  sei  =  glatt,  von  einem  Stamme  jXlji  (den  er 
selbst  erst  erfunden  hat  und  in  oXLß-Qoq,*)  yXiOxQog  st.  yXirxQog 
irrigerweise  zu  erkennen  vermeint)  und  verstärkendem  angeb- 
lichem Präfixe  ai-  gebildet,  auf  sich  beruhen  lassen;  nur  sei 
auf  die  contradictio  in  adiecto,  welche  sich  bei  Dü.'s  Erklärung 
für  AlyUitp  tQrjx^la  ergibt,  hingewiesen,  auch  die  Frage  aufge- 
worfen, warum  denn  der  Dichter  den  hohen  Felsen,  auf  wel- 
chem der  Habicht  horstet  N  63,  gerade  als  glatt  habe  bezeich- 
nen zu  müssen  geglaubt,  endlich  die  weitere  Frage,  wie  das 
vom  Dichter  so  nachdrücklich  hervorgehobene  Farbenspiel  des 
Wassers  entstehen  könne,  wenn  dieses  7  15,  77  4  von  niedriger 
glatter  Felsenwand  herabglitte.  Man  vergesse  doch  nicht, 
dass  es  nie  einen  Dichter  gegeben,  der  ein  so  aufmerksamer 
Naturbeobachter,  ein  so  treuer  Naturmaler  gewesen  wäre,  wie 
Homer. 

HL  Von  dem  erwähnten  Stamme  cdy-  im  Sinne  von  Woge 
{aiyeq  =  ra  fisydXa  xv^aTo)  entstammt  auch 

aiyi-aXog,  Gestade. 

Die  gewöhnliche  Herleitung  von  dioöco  St.  dlx  und  dXq  ist 
schon  wegen  des  /  unhaltbar;  die  Wurzel  von  St.  aiy  ist  iy, 
und  das  mit  diöOoj  gleichstammige  älxf}  0  709,  sowie  jtoXv- 
dl^,  xoQvd^-äl§,,  TQix-äl^,  Gen.  Ixoq  zeigen  wohl  sprechend  ge- 
nug, wie  weit  St.  aiy  und  St.  älx  lautlich  auseinanderfallen. 

Haben  wir  im  ersten  Theile  von  alyt-aXoq  den  Nominal- 
stamm aiy-,  so  kann  im  2.  Theile  nur  ein  Verb alstamm  stecken, 
nämlich  W.  dX  oder  vielmehr  6aX,  lat.  sal-ire,  griech.  dXXofiai. 


*)  o-hß-Qog  st.  d-aliß-QÖq  ist  Einer  Wurzel  mit  schlüpferig,  mit  engl, 
slip,  slippy,  slippery,  mit  ahd.  sliafen,  schleifen  etc.  und  hat  nichts  mit 
yhoyQoq  zu  schaifen. 
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Der  Hiatus  von  alyi-aXoq,  spricht  dafür,  dass  die  ursprüngliche 
Form  alyt-öaXoc;  gewesen.  Dass  noch  bei  Homer  der  sigma- 
tische  Anlaut  der  W.  öaX,  ul  lebendig  gewesen  sei,  folgt  mit 
Gewisshoit  aus  Ijtt-dZfisvog  co  320,  jtQo-alrjq,  vorsprüngig  ^  262, 
mxv-aXoq,  welches  Wort,  da  schnellmeerig  ein  Unsinn  ist,  nichts 
anderes  bedeuten  kann,  als  schnellspringend,  schnellhüpfend, 
ein  passendes  Beiwort  schneller  Schiffe  0  10b ^  fi  182,  o  473. 
Alyt-cdoQ  könnte  nun  bedeuten  das  Wogengespringe,  das 
Wogengehüpfe ,  der  Wogenanlauf,  oder  auch,  weniger  wahr- 
scheinlich, von  Wogen  hesprungen,  —  auf  alle  Fälle  eine  nicht 
bloss  lebendige,  sondern  auch  im  höchsten  Masse  zutreffende 
Bezeichnung  des  Meergestades,  indem  gerade  hier  der  An- 
lauf der  Wogen  am  meisten  zu  Tage  tritt.  —  Die  Ableitung 
von  ayvvf/t  (W.  /«/)  und  aZg  wird  h.  z.  T.  wohl  kein  Einsich- 
tiger mehr  zu  vertreten  wagen,  noch  weniger  die  wunderliche 
Ansicht  des  Scholiasten  zu  A  316,  das  Wort  sei  entstanden 
jtaQa  To  alav  tyyvg  aXog  tx^iv,  bestehe  also  aus  ala-\-6yyvg-\- 
aXg.  —  Ganz  dieselbe  Figur,  wonach  Wogenanlauf  für  das 
Gestade,  d.  i.  für  den  Ort,  wo  jener  statthat,  gesetzt  wird,  liegt 
der  Benennung  Qrjyfjiv  zu  Grunde,  welches  Wort,  von  Qr'jy-vvni 
stammend,  eigentlich  =  Brechung,  Brandung  d.  i.  Wogenhruch, 
Wogenhrandung,  zur  Bezeichnung  des  Ortes,  wo  diese  vor  sich 
geht,  verwandt  wird. 

IV.  Auf  den  Nominalstamm  aiy-,  Sturm,  Wind,  und  nicht 
auf  St.  alyiö-,  Nom.  aiylg,  ist  auch  zurückzuführen 

alyi-oxog. 

Bei  Ableitung  von  alyig  und  tym  müsste,  nach  Analogie 
von  xXtiSovxog,  xX7]dovxog,  öaöovxog  etc.  die  Zusammensetzung 
aiyidovxog  lauten.  Der  Hiatus  ferner  in  aiyi-oxog  spricht  da- 
für, dass  Homer  alyi-ßoxog  gesagt  habe.  Das  führt  auf  W.  ßsx, 
lat.  voh-o,  im  Griechischen  in  foxog  {oxog),  ßoxt-ofiai  etc.,  im 
Althochdeutschen  in  wag-an  etc.  vertreten.  Dann  ist  Zeus  der  im 
Sturmwinde,  in  Wettern  einherfahrende.  Analog  singt  der  Psalmist 
104,  3  „Du  fährest  auf  den  Wolken,  wie  auf  einem  Wagen."*) 


*)  Vgl.  die  Stelle  im  schwedischen  Dichter  Geiser: 
„Thor  fährt  ewig 
Auf  donnernden  Wagen, 
Herrscher  des  Himmels." 
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Mit  dieser  Auffassung  wären  wir  in  die  Zeiten  einer  älte- 
ren Naturreligion  entrückt,  die  freilich  den  anthropomorplii- 
sirenden  Epigonen  der  nachhomerischen  Zeit  weder  zusagend 
mehr,  noch  auch  verständlich  war.  Homer  steht  gewissermassen 
zwischen  beiden  Entwickelungsperioden  der  griech.  Religion 
in  der  Mitte;  er  bahnt  den  Uebergang  an.  Deutliche  Spuren 
der  älteren  Religionsanschauung  sind  noch  genug  bei  ihm  vor- 
handen und  ganz  besonders  in  den  altüberlieferten  Götter- 
beiwörtern enthalten.  Zu  den  ältesten  dieser  gehört  offenbar 
unser  alyl-ßoxog.  Der  Uebergangsperiode  entstammt  die  Ver- 
sinnlichung  der  Sturmwolke  (aiyig,  tjc-aiyt^co  etc.)  mittels  des 
hundertquastigen  Schildes,  den  Homer  Zeus  führen  lässt  (cdylg 
d-v6av6tööd).  Aber  bei  Homer  blickt  noch  deutlich  genug  auch 
für  diese  alyic,  die  Beziehung  auf  Sturm,  Donner  und  Blitz 
hervor;  nirgends  findet  sich  auch  nur  die  leiseste  Vorstellung 
von  einem  Ziegenfell;  erst  der  folgenden,  auch  die  Religionsan- 
schauungen in  das  Niveau  der  Alltags  weit  herniederdrückenden 
Zeit  sollte  die  verwunderliche  Enthüllung  aufgespart  bleiben, 
dass  trotz  der  sieben  Rindshäute  am  Schilde  des  Ajas  man  in 
alten  Zeiten  vermuthlich  „Ziegenfelle"  zu  Schilden  verwandt 
und  darum  Schilde  überhaupt  alyldag  genannt  habe,  weiterhin, 
dass  die  Aegis  des  Zeus  „aus  dem  Felle  der  Ziege  Amalthea 
gefertigt"  worden  sei.  Von  alle  dem  Nichts  bei  Homer;  nur 
eine  Stelle  sei  angeführt,  um  seine  Vorstellung  von  der  cdyig 
zu  vergegenwärtigen,  P  593:  „Alsbald  ergriff  der  Kronide  die 
troddelnumflatterte  Aegis,  die  flimmernde,  umhüllte  den  Ida 
mit  Gewölk,  schleuderte  Blitze  und  donnerte  auf  das  ge- 
waltigste, während  er  die  Aegis  schüttelte." 

So  grossartig  auch  die  in  dieser  Stelle  hervortretende  Vor- 
stellung sein  mag,  grossartiger  war  die  der  vorhomerischen  Zeit, 
wo  die  alyig  die  Sturmwolke,  die  Wetterwolke  selbst  be- 
zeichnete, wo  Zeus  noch  aufgefasst  wurde  als  im  Sturme,  als 
in  den  Wettern  einhorfahrend,  cdyi-foyog.  Sicherlich  hat 
nicht  erst  Homer  dieses  Wort  gebildet,  sondern  als  Erbtheil 
einer  früheren  Zeit  überkommen  und  übernommen. 

Diese  Auffassung,  nur  dass  von  cdyig,  nicht  vom  Stamme 
aly-,  ausgegangen  wurde,  hatten  bereits  im  griech.  Alterthume 
einsichtsvollere    Erklärer    und    tiefere    Denker,    wie  u.  a.    aus 
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Schol.  B  157  licrvorgelit;  ol  de  (sagen,  dass  Zeus  die  Be- 
nennung cdyi-oxog  habe)  djto  rov  xaTatyiL^i  tv  toig  dvt(ioi,g 
xcü  Tolg  jivevf/aOi'  TcaXüxat  yaQ  o  dpa  flog  alylg.  Eine 
Ahnung,  aber  auch  nur  eine  solche,  hatten  von  dem  wahren 
Sinne  unseres  Epithetons  die  Allegoriker,  deren  im  Schol. 
O  229  gedacht  wird:  akXrf/oQovöt  rr/v  alyida  xcü  Ityovöiv  mg 
Vh(pog    n    jtvQOjidtg    rovg  "EXhjvag    töxort^e    tov    ,w/y    xar 

Erwähnt  sei  auch  noch,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  die  Alten 
über  die  eigentliche  Bedeutung  von  aiyl-oyog  im  Reinen  waren, 
die  abgeschmackte  Erklärung  des  Worts  im  Schol.  Ä  202, 
B  157:  cdyloxog  =  6  djto  xrjg  alyog  — ÄnaXd^dag  —  o^^^' 
laßmv,  der  Ziegenernährte  l 

Wie  sehr  unser  Epitheton  in  dem  oben  angegebenen  Sinne 
mit  den  Beiwörtern  des  Zeus  xeZaii^tcpjjg,  vecpthjytQtra,  al^tQi 
vcdcQV  (A  166),  döTtQOJtrjTi'jg,  (ntQOjiriytQira,  vipißQtfittf]g,  Iql- 
ßQ8iitT7]g,  tQiydovjtog,  TtQjtixeQavvog,  dQyrxtQavvog  ...  im 
Einklänge  stehe,  bedarf  keiner  Ausführujig.  Dass  dasselbe  vor- 
zugsweise angewendet  wird,  wo  Zeus  blitzeschleudernd  und 
donnernd  erscheint,  ist  schon  von  älteren  Erklärern  hervor- 
gehoben worden  (vgl.  Ä  66,  Hes.  Scut.  322  öraQojtr]  jtaxQog 
Aiog  alyioyoio). 

Noch  mehr  stimmen  zu  unserer  Auffassung  verschiedene 
ausführlichere  Schilderungen.  So  heisst  es  i^  279:  „der  rath- 
kundige  Zeus  erhebt  sich  {mQkto)  zu  schneien,  um  den  Men- 
schen seine  Keile  zu  versichtbaren;  alsdann  schläfert  er  die 
Winde  ein  und  wettert  so  lange  fort,  bis  er  die  Gipfel  hoch- 
ragender Bergkämme,  imgleichen  die  Spitzen  der  Vorgebirge  .  .  . 
eingehüllt  hat."  —  H  364:  „Vom  Olympos  her  jagt  eine  Wolke 
über  das  Himmelsgewölbe,  wenn  Zeus  aus  dem  göttlichen  Aether 
den  Sturm  ausstreckt"  {lailajta  rdvif).  —  M  252  erregt  der 
donnerschwingende  Zeus  vom  Idagebirge  her  einen  Sturm- 
windwirbel. —  Ä  184  lässt  sich  Zeus,  vom  Himmel  hernieder- 
fahrend (xaraßdg),  auf  dem  Gipfel  des  Ida  nieder,  in  den  Hän- 
den den  Blitzstrahl.  —  N  796  jagt  unter  dem  Donnergeröll  des 
Vaters  Zeus  eine  Windsl)raut  zur  Erde  hernieder  und  fährt 
.mit  Gebräus  in  das  Meer.  —  U  384  lastet  ein  Platzregen- 
wirbel   auf   dem   gesammten  dunklen   Erdreiche,   und   schüttet 
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Zeus  roisseiide  Wassermassen  herab.  —  s  303:  „Wie  umliüllt 
jetzt  mit  Gewölk  den  weiten  Himmel  Zeus  und  wühlte  er  das 
Meer  auf!"  Doch  genug.  Dass  Gewölk,-  Unwetter,  Regen  und 
Sturm  geradezu  „des  Zeus  Gewölk"  etc.  genannt  werden,  ist 
etwas  Gewöhnliches;  z.  B.  B  146  jiazQog  Acog  Ix  vscptZdcov, 
E  91  Aibq  ofißQog;  vgl.  M  286,  t  111,  £  176  etc. 

Wenn  dagegen  Homer  0  41  if.  den  Wolkensammler  Zeus 
vorführt,  wie  er  „an  seinen  Wagen  das  erzhufige  Rossepaar, 
das  schnellfliegende,  von  güldenen  Mähnen  umwallte,  anschirrt, 
sich  selbst  in  ein  Goldgewand  hüllt,  die  goldene,  schöngefertigte 
Geissei  ergreift,  auf  seinen  Wagenthron  steigt,  die  Rosse  zur 
Eile  antreibt  und  nun  mitten  zwischen  der  Erde  und  dem 
Sternenreichen  Himmel  dahinfährt":  so  thut  diese  und  andere 
derartige  Schilderung  unserer  Auffassung  keineswegs  Eintrag. 
Einerseits  sind  Ungleichartigkeiten,  selbst  Widersprüche  in  der 
dichterischen  Behandlung  der  Himmlischen  gar  nichts  Unge- 
wöhnliches bei  Homer;  andrerseits  aber  handelt  es  sich,  wie 
gesagt,  bei  aiyl-ßoxog  nicht  etwa  um  eine  erst  von  Homer  er- 
fundene Bezeichnung  des  Zeus,  sondern,  was  sowohl  die  stehende 
Anwendung  derselben,  als  auch  die  unläugbar  archaistische  Form 
des  Wortes  hinlänglich  erkennen  lässt,  um  eine  aus  früherer 
Zeit  sich  bereits  herschreibende  und  dem  Dichter  überkommene 
Bezeichnung  des  Gottes.  Wir  aber  haben  kein  Recht,  von 
der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes,  einem  Theile  der 
späteren  Erklärer  zu  lieb,  abzugehen,  sollten  vielmehr  von 
dem  überlieferten  Unverstände  kühn  uns  lossagen  und  mit  den 
einsichtigeren  alten  Erklärern  dem  Beherrscher  des  Himmels 
und  der  Erde  (cf.  Schol.  B  Ibl  oben)  auch  in  unseren  Schulen 
die  würdigere  Bezeichnung  geben  „des  in  Wettern  einher- 
fahrenden". 

6.  "Hqtj. 

Dem  Zeus  steht  als  weibliche  Gottheit  gleiches  Wesens, 
als  Schwester  und  Gemahlin  ^iTQrj  zur  Seite.  Bedeutet  daher 
Zevg  Luft,  Himmelsraum,  so  w^ird  gleicher  Begriff  iür^IlQ?]  schon 
von  vorne  herein  aufzustellen  sein.  Im  lat.  Juno  aus  Jov-on(a), 
Jav-on(a)  ist  auch  lautlich  diese  Wesensgleichheit  zum  Aus- 
drucke gelangt. 
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Die  alten  Grieclieii  fassen  meist  'Hqti  als  die  personificirte 
Luft;  so  z.  B.  Plato  im  Cratylus  404,  die  Schol^ien  zu  Ä  50.  53. 
399.  400,  0  21,  F  67,  ^  6  u.  s.  w.  Daher  wird  sie  in  den 
s.  g.  orpliischen  Hymnen  XVI  angerufen  mit  j^^QOfioQfpi:,  dvsfimv 
TQO(pt,  ^pv^orgocpog ,  avQag  d^vrjrolg  JcaQt%ov6a  jtQoöijVeig  xrX. 
Deshalb  aber  mit  Plato  "Hq?]  aus  d7]Q,  dß-rjQ  abzuleiten,  geht 
nicht  an,  trotzdem  Pott,  Döderlein,  Christ  u.  a.  sich  für  diese 
Etymologie  ausgesprochen  haben.  Denn  es  ist  kein  gesetzmässi- 
ger  Lautübergang  zu  erkennen,  und  wenn  Homer  zur  Bezeich- 
nung der  Luft  ?jß-7]Q  beibehalten  hat,  so  ist  nicht  zu  begreifen, 
wie  in  dem  gewiss  schon  Jahrhunderte  vor  Homer  entstande- 
nen Gottheitsnamen  die  W.  dß  bzhw.  ßa  zur  vollsten  Unkennt- 
lichkeit sollte  zusammengeschrumpft  sein,  Digamma  sollte  ein- 
gebüsst  haben.  Aus  W.  dß  konnte  wohl  av-Q?],  au-ra,  aber 
nimmermehr  ^'H-qtj  hervorgehen. 

Aber  gleichbedeutig  mit  W.  dß,  W.  ßa  ist  W.  dg,  hauchen, 
(G.  Gurt.  N.  564),  welche  auch  im  Griechischen  eine  ungeahnte 
Ausdehnung  gewonnen  hat,  nicht  etwa  bloss  in  der  Gestalt  von 
W.  lg,  wesen,  sein  (d.  i.  athmen,  leben),  oder  mit  dem  Begriffe 
ruhen,  engl,  to  breathe  (athmen  —  ruhen)  m  rj-^ai,  sondern 
auch  in  ursprünglicher  Gestalt,  wie  z.  B.  in  dö-ig  st.  dö-6ig 
Unrath  (Bgr.  wehen  =  dunsten,  übelriechen,  jrvslv),  oder  mit 
ursi^rünglichstem  Begriffe  in  der  Gestalt  von  Wf.  ig  z.  B.  in 
lö-d-'fia'  d6-d'-(ia  \\  iö-{)^-{iaijwvTcz'  jti>Ev6Ticovra  ||  lö-d-- 
{lalvcov  dö-d-'fialv(DV  \\  lo-^-fiia-  jctQiTQaxi]ha  \\  lö-^-fiiov 
jtsQL-TQaxrjhov,  jttQt-öToiiwv  \\  jtaQ-iö-ß'-f^ia'  rd  jtsqI  top 
(paQvyya  (Hes.),  weshalb  die  Erklärung,  lo-d^-fiog  komme  von 
W.  i,  gehen,  wie  lautlich  (vgl.  dö-l-d'-firj,  Eingang,  aber  nicht 
dg-iöß^l/Tj),  so  auch  begrifflich  unhaltbar  ist:  l(j-{h-fi6g  be- 
deutet Luftröhre,  engl,  wind-pipe,  Hals,  g)dQvy^,  Tga^r/Xog  und 
wird  wie  lat.  faux  und  andere  Wörter  gleichen  Urbegriffs  auch 
vom  „Halse"  zwischen  zwei  grösseren  Ländermassen  gebraucht, 
wie  unser  Su-nd  (aus  W.  sa  =  as)  vom  Halse  zwischen  zwei 
grösseren  Meerestheilen  (=  lat.  faux).  Ohne  ^  begegnet  uns 
tö-fia'  dvdjpv^ig,  das  Aufathmen,  die  Ruhe,  engl,  breath  \\iö- 
II a Ivel'  dvaxpvi^i.  o^sl  djto^vx^x  (Hes.).  Genug  W.  cig,  hauchen, 
steht  fest.  Wie  nun  rjiielg  ^=^i\o\.  diJ-fitg  st.  d6-(Jtg=Ski\  as- 
mat  (Curt.  S.  677),  wie  überhaupt  unzählige  mal  ixo  zu  /;  wird, 
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und  zwar  im  Anlaute  zum  öfteren  auch  noch  mit  weiterer 
Nachwirkung  des  Sigma  im  Spiritus  asp.,  so  ist  aus  aö-Q7] 
(=r  Hauch,  Luft,  au-ra)  "llQrj  entstanden. 

Andere  Beispiele  dieser  Lautwandlung  sind  rji^tQt/  und 
'^fiaQ  aus  W.  öfiaQ,  glänzen,  hellsein;  woher  urspr.  d-6f/tQ-rj, 
ct-öfiaQ  =  Helle  d.  i.  Tag  ||  rjjzvo)  st.  d-(jJiv-o:>  aus  W.  (jjtv, 
hauchen,  blasen,  mit  dem  Bgr.  tönen,  rufen  ||  riJtavLa  (worüber 
zu  vgl.  Gurt.  S.  714)  aus  d-OJiavla  neben  öjtavla  ||  t^iioqoq 
und  Fem.  fjfioQig  bei  Aeschylus  neben  homerischem  afjfioQog 
st.  d-OiwQog  aus  W.  Of/ag,  öfieQ,  deren  sigmatischen  Anlaut 
G.  Curtius  mit  Recht  aus  l(i-iioQa  st.  t-OfioQcc,  ei-fiaQzca 
st.  at-0{iaQTca  xtL  folgert.  Weitere  Einzel -Beispiele  werden 
uns  noch  in  Menge  begegnen.  Seitdem  die  Sprachforschung 
erwiesen  hat,  dass  die  Neutralstämme  in  oc  Gen.  toc  st. 
fcö-og  ursprünglich  auf  ag  auslauteten,  erklärt  sich  als  für 
ao  stehend  das  ?]  in  Bildungen  wie  d67]-g)dyog  (ro  adog), 
avd-Tj-cpoQog,  ^tfprj-fpoQOg,  öxbvrj-rpoQog  tctX.,  in  aiJti]- j^ug 
(ro  alüiog),  Tuyri-^ug,  rtXri-^ug,  d-V7]-j:ug  xrX.,  in  dx^^-Qog, 
Jtfiv{)^7j-()6g  xtX. 

Bei  vorstehender  lautlich  wie  begrifflich  so  einfachen  Ab- 
leitung von  "Hq7i  =  dö-Qfj,  Luft,  können  wir  wohl  der  anderen 
mehr  der  Verzwcifolung  entstammenden  Etymologien  dieses  Na- 
mens entrathen,  wie  von  W.  ßaX,  j:aQ,  woraus  Benfey  für  die 
Luftgöttin  den  Bgr.  virtus  vermitteln  will,  von  lat.  hera  (Preller), 
von  £()«  (Welcker),  von  Pia  (Härtung),  von  W.  uq,  ccQaQlöxa) 
(Hermann),  aus  SkrW.  var,  bedecken  (Muys),  aus  Skr.  svar, 
Himmel  (L.  Meyer)  u.  s.  w. 

Nach  Hesychius  ist  Uvvva  ein  anderer  Name  für  Hera; 
zweifelsohne  entstammt  diese  Benennung  aus  W.  (mv,  hauchen, 
blasen,  bedeutet  also  ebenfalls  Luft.  Gänzlicher  Abfall  von 
Sigma  kommt  ja  hundertfach  vor,  wie  aus  Curtius  Et.  ersehen 
werden  mag. 

Dass  Homer  'Hqti  als  die  Luftgöttin  aufgefasst  hat,  geht 
unter  anderm  aus  der  wunderbar  poetischen  Verbindung  Igi- 
yöovjiog  jtoöig  "HQTjg  überzeugend  hervor.  Nur  da,  wo 
Zeus  als  Donnergott,  iQh/öovjtog,  vorgeführt  wird,  hat  er 
die  Bezeichnung  jtoöig  'llQrjg:  der  Donner  erschüttert  eben 
die  Luft, 
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Vom  Zeus  ist  Here  des  Hephästos,  des  Feuers,  Mutter 
A  578,  U  396,  ^  378;  denn  Feuer  bedarf  zu  seiner  Existenz 
der  Luft. 

7.  ''HQa-7cXtr]q 

bringen  spätere  griechiscbe  Etymologen  in  der  Weise  mit  ^'ÜQa 
in  Verbindung,  dass  sie  bald  erklären  on  öt  'Hgag  tax^  /.Xioq, 
bald  jiaqa  ro  ajto  rfjg  H^ag  axXeä  slvai.  Hesiod  scheint  den 
Namen  aus  aiQ(o-\-xXtog  abgeleitet  zu  haben;  Scut.  Herc.  107 
iva  TcZtog  töd-Zov  aQrjat.  Vgl.  Ebeling.  Lex.  Hom.  Der  Scho- 
liast  zu  S  323  findet  die  Namenserklärung  in  dem  Orakel: 

i]Qa  yccQ  dv&QOJTtoKJi  (peQiov  xleoQ  acpd-irov  l'^eic. 

Wir  haben  statt  der  offenbar  falschen  Form  ,'^HQayMovv'^ 
die  bei  Apoll.  Rhod.  II  767,  Theoer.  XIII  73  vorkommende  Form 
setzen  zu  müssen  geglaubt,  zumal  bei  Aelian.  Var.  Hist.  II  32, 
wo  dasselbe  Orakel  citirt  wird,  ^HQaxXfiv  gelesen  wird. 

Die  Schob' en  zu  S  323  bringen  noch  eine  andere  alte  Deu- 
tung: OL  öl,  ort  noQ<pvQLCovog  Igaö^evrog  ^'ÜQag  JtQoöxaXeöa- 
litVTjg  avTTJg  tßof'j^rjöf  öio  ütaga  xo  vjto  rfjg  "llQag  xX?]d'fj- 
vai  "^HQaxXr/g  XtytraL  Andere  Griechen  lassen  den  Namen  von 
den  Aegyptern  herübergekommen  sein  (Herodot).  Fast  alle  diese 
Aufstellungen  haben  ihre  Vertreter  auch  unter  den  Neueren 
gehabt. 

Movers  dagegen  hält  den  Namen  für  phönizisch,  entstanden 
aus  einem  angeblichen  "^Eq,  ^Hq  und  hehr,  jakhal,  siegen,  mit  der 
angeblichen  Bedeutung  „der  Feuergott  siegt".  Muys,  Griechen- 
land und  Orient  S.  64,  diese  Deutung  verwerfend,  geht  zurück 
auf  SkrW.  var,  umringen,  wahren,  wehren,  wohin  er  auch  i^ga, 
tm-riQa  zieht,  und  deutet  „wehrberühmt,  kraftberühmt".  Allein 
IlQCi-xXtrjg  erscheint  nirgends  digammirt  und  //qcc  ist  keineswegs 

T7JP    aXxf'jV. 

U.  E.  ist  ^HQaxXtTjg  allerdings  griechischen  Ursprungs 
und  von  "IIqi]  nicht  zu  trennen,  so  wenig  wie  der  homerische 
Eigenname  Aio-xXfjg  E  542,  /  488  ö.  von  Ai-6g  (Alg),  oder 
wie  die  späteren  Namen  'EQfio-xXFjg,  Äd^rjvo-xXrjg,  ßbo-xXfjg  etc. 
von  '^EQfifjg,  Äd-riv7i,  B-eog  xrX.  geschieden  werden  dürfen.  Man 
braucht  darin  keine  kosmologisch- mythologischen   Geheimnisse 
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zu  suchen.  So  gut  wie  Najnenbildungeu  aus  xZsog  mit  Appel- 
lativis.  wie  jiarrjQ,  UatQO-xZtrjg  tctL  gangbar  waren,  konnten 
solche  auchi  mit  Götternamen  (Jto-xXPjg  xrL)  erfolgen.  Dadurch 
wurde  der  betreffende  Sohn  bei  der  Namensgebung  gewisser- 
massen  der  betr.  Gottheit  geweiht. 

Soll  aber  in  dem  Namen  'llQa-xXerjg  durchaus  eine  Natur- 
gewalt gefunden  werden,  so  würde  sich  bei  obiger  Ableitung 
von  "Hqtj  als  Luft  mit  Leichtigkeit  ergeben  der  Begriff  Luft- 
schall, Luftbraus,  Windsbraut,  Windbraus. 


8.  !4jtTo-f:Jt?]g. 

Die  Epitheta  der  Here  bedürfen  keinerlei  Erläuterung,  mit 
Ausnahme  von  dem  einmal  damit  verbundenen  Adjectiv 

ajtro  -  £Ji9]g , 

das  indess  nicht  als  „zierendes",  sondern  als  recht  bedeutungs- 
volles Beiwort  ß  209  steht,  sonst  aber  nicht  weiter  vorkommt. 
Dort  sagt  Poseidon: 

'Hqt]  anxo-ßtneq,  noTov  tov  f/vS-ov  eemsg; 
Lidem  Aristarch  djtro-ejtsg  änderte,  glaubte  er  im  ersten  Woi-t- 
theile  ein  Adj.  a-jiro-og  =  d-jtrorjTog,  ohne  Furcht  (jtroa, 
jiToirj)  finden  zu  müssen,  so  dass  sich  der  Bgr.  „furchtlosen 
Wortes",  „furchtlos  redend"  ergäbe.  Gesetzt,  dass  es  jemals  ein 
Adj.  (i-jiro-og,  furchtlos,  gegeben  habe,  so  würde  man  nach 
Analogie  von  dfiSTQo  -  ßejt/jg ,  dfiaQTO-ß8ji7jg  (v.  a^uagrog)  doch 
wohl  djtro-o-ß€Jcrjg  haben  erwarten  können,  zumal  wo  jtro-a 
entschieden  jitoß-a  lautete  und  mit  lat.  pav-or  zusammen- 
gehört: jrro/-fc'-co  =  pav-e-o.  Aus  djtroßo-ßejtj'jg  konnte  aber 
schwerlich  djtro-ßeüirjg  werden.  Andere  alte  Erklärer  suchten 
im  1.  Worttheile  Adj.  a-ajtrog  und  erklärten  dsivo -  sjti'jg.  — 
Bei  Apollonius  (Lex.  Hom.)  findet  sich  auch  die  Erklärung 
djtrmre  toTg  Xoyoig,  als  ob  Adjectiv  d-Jirm-rog,  d-jtrmg,  nicht 
fallend,  in  solcher  Weise  verstümmelt  werden  könnte. 

Die  gewöhnliche  Lesart  ajcro-ejteg  mit  Spir.  asp.  glaubte 
man  unter  Hinweis  auf  xad^djiTtod-ai  riva  tjtsöLV  (ß  240,  0  121, 
ö415,  V  323  ö.)  als  xad-ajtxoiibvri  rolg  sjtsöiv  erklären  zu  können. 
Allein  auch  trotz   der  Kedensart  Ijitöiv  rivog  djtxeöd^aL  kann 
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aus  der  Constructioii  xad-ajütofitvog,  ajtrofisvog  sjctötv  nie  die 
Composition  ajtto-ßsjif^g  hervorgehen.  Bei  derartigen  Bildungen 
mit  Verbalstamm  im  ersten  und  Substantiv-  Stamm  im  zweiten 
Theile  kann  letzterer  nicht  den  Dativus  Instrumenti  darstellen, 
sondern  nur  entweder  a)  als  Object  des  Verbs  stehen,  oder 
b)  durch  den  Participialbegriff  des  Verbs  erläutert  werden 
(Appositionsverhältniss).  Es  könnte  sich  hiernach  bei  Ableitung 
von  ajtro)  nur  ergeben  a)  Worte  heftend,  anknüpfend,  verba 
serens,  b)  von  angreifenden  oder  auch  zündenden,  brennenden 
Worten. 

Sehen  wir  uns  nun  den  Zusammenhang  der  Stelle  an,  so 
ist  in  den  Worten,  welche  Vs  201 — 207  Here  zu  ihrem  Ver- 
bündeten Poseidon  gesprochen  hatte,  im  Entferntesten  nichts 
Beleidigendes  gegen  diesen  enthalten,  sondern  nur  die  Auf- 
forderung an  ihn,  gemeinsam  mit  ihr  den  Danaern  zu  helfen. 
Alle  Erklärungen  daher,  welche  eine  Beleidigung  Seitens  des 
Antwortenden  voraussetzen,  wie  „schmähsüchtig",  „mit  Reden 
angreifend"  oder  „von  zündenden,  kränkenden  Worten",  sind 
völlig  unbrauchbar. 

Desto  besser  aber  passt  der  Bgr.  verba  serens,  Worte- 
knüpferin.  Wortmach  er  in  mit  dem  NebenbegrifFe  des  gedan- 
kenlosen Geredes.  Denn  darauf  zielt  die  ganze  Entgegnung 
Poseidons  hin;  „Here,  du  Wort  mach  er  in,  was  für  ein  Wort 
hast  du  gesprochen!  Ich  wenigstens  möchte  nimmer,  dass  wir 
anderen  gegen  Zeus  den  Kroniden  angingen,  da  er  weit  mäch- 
tiger ist."  —  In  der  That  ist  schon  im  Alterthume  ccjcro-EJtrg 
&  209  als  „unverständig  redend"  aufgefasst  worden,  wie  die 
Glosse  bei  Hesychius  besagt:  xaxoXoys  tj  avoTjrs.  Hiernach 
bleiben  wir  getrost  bei  der  gemeinen  Lesart  ccjtro-ßejttg  O  209 
stehen  und  deuten  es  als  verba  serens,  \Yoi'tmacherin  mit  dem 
angegebenen  NebenbegrifFe,  als  synonym  mit  tjitö-ßoloq  B  216. 
Das  einzige  Beiwort  besagt  darnach  soviel,  als  wenn  Poseidon 
den  Gedanken  ausgeführt  hätte:  „Worte,  gedankenloses  Gerede 
kannst  du  wohl  machen;  aber  sie  in  That  zu  wandeln,  vermagst 
du  dem  mächtigen  Zeus  gegenüber  doch  nicht."  Da  Poseidon 
Verbündeter  der  Here  ist,  so  liegt  eine  wunderbare  Feinheit 
darin,  dass  der  Dichter  ihn  nur  den  Ausdruck  „Worte-macherin" 
(nicht  aber  „Thöricht  es -redend"  oder  dgl.)  gebrauchen  lässt. 
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Verwandten  Sinnes  ist  das  ebenfalls  missverstandene 
dQTi-enriq. 

Dasselbe  soll  „gewandt  im  Reden"  bedeuten.  Weder  ist 
abzusehen,  wie  sich  dieser  Begriff  ergeben  könne,  noch  auch 
passt  derselben  an  der  einzigen  Stelle,  wo  das  Wort  vorkommt 
X  281. 

Offenbar  ist  d()TL-ßSJi:rjg  gebildet  wie  dqTL-^Qcov^  aQTi-Jiog, 
aQTi-Jtovg  mittels  des  Adverbs  agri.  Letzteres  bedeutet  später 
gemäss  seiner  Abstammung  von  W.  ccq,  fügen,  urspr.  „angefügt" 
d.  i.  eben  erst,  gerade  jetzt,  unmittelbar  anschliessend,  dem 
entsprechend  in  Zusammensetzungen  sogar  frisch,  neu:  d()Ti- 
Toxog,  neugeboren  =  vtrjyevrjg,  aQri-ÖQiJiog,  frisch  gepflückt, 
dQTt-xavörog,  frisch  gebrannt,  dQTi-<pv7jg,  frisch  gewachsen, 
dQTL-d^aXrjg,  frisch  blühend  u.  dgl.  m. 

Hiernach  sind  auch  die  homerischen  Zusammensetzungen 
mit  aQTL  zurechtzulegen.  Man  lehrt  insgemein,  bei  Homer 
drücke  aqxL  „durchweg  das  Vollkommene,  Vortreffliche  aus". 
Vielmehr  lehnt  sich  an  den  Bgr.  „eben  erst,  neu,  frisch"  ganz 
ungezwungen  der  Nebenbegriff  des  Nichtverschlissenen.  Wir 
können  im  Deutschen  ebenso  unser  „frisch"  verwerthen:  dgri- 
jtovg  ist  =  frischfüssig,  dQZL-cfQojv  =  frischen  Geistes. 

Demgemäss  wäre  dQTi-fSjc/jg  eigtl.  =::  frischwortig  d.  i. 
frisch  drauf  losschwatzend.  Dass  die  Erklärmig  „fertig  oder 
gewandt  im  Reden"  falsch  ist,  hätte  der  oberflächlichste  Ein- 
blick in  X  281  lehren  können  und  sollen:  „Du  hast  gefehlt 
(nicht  getroffen);  also  wusstest  du,  oh  den  Göttern  vergleich- 
barer Achilles,  noch  nichts  aus  des  Zeus  Munde  über  mein 
Todesloos,  wiewohl  du  es  behauptetest;  vielmehr  erweisest  du 
dich  als  einen,  der  frisch  drauf  losschwatzt  und  mit  Worten 
trügt": 

d/J.a  TLQ  aQTiSTirjg  xal  inixkoTCog  bnXeo  fiv&cov. 

Man  halte  nur  neben  das  Gesagte  die  treffende  Bemerkung  bei 
Hesychius:  dgritmig'  XtytTm  öl  omcog  xal  6  tjtiTQoxddr/v 
(fQuC^mi^'  öS^ti'  XLcl  bJtl  ipoyov  rdootraL. 
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10.  jijiollmv. 

Es  gibt  nichts  an  und  für  sich  Haltloseres  und  Unwissen- 
schaftlicheres, als  die  Aufstellung,  dass  im  Griechischen  nach 
Belieben  die  Vocale  a,  t,  6,  i  vorgeschlagen  werden  könnten. 
Wir  werden  weiter  unten  in  besonderer  Darlegung  zeigen,  dass 
„Prothese"  nur  1)  als  natürlicher  Vorhauch  vor  /:  sßtQO?/,  2)  als 
natürlicher  Vorschlag  behufs  leichterer  Aussprache  von  öJt,  ox, 
öT ,  öl,  öfi  etc.  statthatte,  und  dass,  nach  Verdrängung  von  ö 
die  übrig  gebliebene  „Prothese"  (vgl.  franz.  etable  aus  e-stable, 
lat.  stabulum)  bzhw.  s.  g.  prothetisches  d,  o,  l  auf  sigma- 
tischen  Anlaut  der  Wurzeln  schliessen  lässt.  Angesichts  dieses 
bisher  verkannten  Sprachgesetzes  schwinden  u.  E.  mit  Einem 
male  alle  Zweifel  über  Herkunft  des  Götternamens  Apollo. 
li'jioXXmv  steht  für  Ä-(jji())^Xcov ,  die  Nebenform  Ä-jc£XXmv 
{Ä-JttXXfj(i)  im  Ä-OJttXXmv  und  fügt  sich  zu  W.  OJiaX,  jtaXXiX), 
schwingen,  sdileudern,  werfen:  jtdXXnv  Xid^ov  E  304,  öovQa, 
tyxoQ,  alxf^7ir  xxX.  Apollo  ist  der  Schütze  .^car^  i^^oytjv,  der 
aQyvQO-TO^OQ,  txr/-ß(jXog,  txaTtj-ßoXoq,  i-xaTfi-ß6Xtrr]g,  txd- 
ßSQyog,  xXvTo-ro^og  etc.  Die  Pfeile  bezeichnen  symbolisch  die 
Strahlen,  welche  er  als  Lichtgott  schiesst. 

Unser  Strahl,  mhd.  sträle  vereinigt  sogar  beide  Begriffe 
„Pfeil"  und  „Strahl"  in  demselben  Worte.  Die  bei  den  Pariern 
und  Pergamäerji  nach  Hesychius  gebräuchliche  Benennung 
Apollos  Ua-öJidQ-Log  gehört  zu  der  mit  W.  OJiaX  parallel 
laufenden  und  gleichbedeutigen  W.  öjraQ,  welche  mit  jener 
keineswegs  vermengt  werden  darf:  jene  ist  ^-Eweiterung,  diese 
(>- Erweiterung  derselben  Urwurzel.  W.  öjr«(>  und  W.  dJtaX 
haben  mit  allen  möglichen  Erweiterungen,  Um-  und  Ausgestal- 
tungen ein  kaum  übersehbar  grosses  Gebiet  in  allen  verwandten 
Sprachen  eingenonmien :  eine  uns  hier  interessirende  Erweiterung 
ist  engl,  spar-k,  Sprühfunken,  to  spar-k,  Funken  sprühen,  to 
spar-k-le,  dass.  So  gewiss  Ila-öJidQ-iog  zu  W.  spar,  schwin- 
gen, schleudern,  so  sicher  gehört  zu  W.  spal  desselben  Gottes 
Bezeichnung  /i-jtoXXcov. 

Wenn  Christ  Gr.  Lautl.  234  meint,  die  zum  Geftoren  vor- 
kommende Längung  des  anlautenden  d  stamme  aus  einer  alten 
Form  yijiJt6XX(ov    für  JijißoXXmv,    und   wenn    man  dann  diese 
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Läiigung  für  den  Ursprung  aus  j:ilXuv,  ßslXttv  glaubt  geltend 
machen  zu  können,  so  spricht  diese  Längung  noch  weit  mehr 
für  die  ursprüngliche  Form  Ä-öJioXlmv,  Ä-ömXXow.  Ä  kann 
hier  aus  demselben  Grunde  verlängert  gebraucht  werden,  wie 
solches  mit  o  bei  o(ptg  der  Fall  ist  M  208.  Denn  die  gleich-- 
bedeutigen  Wörter  d-öjtlq,  d-ipig,  lat.  aspis,  zeigen,  dass  6-g)ig 
statt  o-ö(pig  steht  und  zu  W.  öji:i  „hauchen,  zischen",  nicht 
aber  zu  oji-tcd  gehört.  Das  ö  hinter  dem  prothetischen  d  und 
o  war  eben  beweglicher  Natur  und  wurde  l)ald  gefühlt  oder 
gehört,  bald  nicht. 

Wie  aus  Vb.  ßsXXsiv,  j:üluv,  dessen  Wurzel  j:aX,  f^X  doch 
noch  bei  Homer  digammirt  erscheint,  in  einem  so  uralten, 
vorhomeri sehen  Gottesnamen  man  AjtoXXoiv  ohne  Digamma 
habe  bilden  können  statt  djco-ßoXXcov  (!),  ist  ebenso  unbe- 
greiflich, als  die  Aufstellung,  Digamma  sei  zwar  verblieben,  aber 
aus  djio  trotz  alledem  djü-ßoXXmv  geworden.  Noch  unge- 
heuerlicher fast  ist  jene  Etymologie,  die  aus  dßeXiog  (ijeXiog), 
welches  die  Kreter  dßsXiog  aussprachen,  kjtoXXoov  entstehen 
lässt.  Das  einzig  Brauchbare  an  letzterer  Etymologie  ist  die 
begriffliche  Beziehung  des  Namens  auf  die  Sonne.  Gegen 
die  Herleitung  aus  djt6-\-ßaX  spricht  auch  der  angebliche  Be- 
griff „Abwehrer";  es  fehlt  darin  ein  Hauptbegriff:  Abwehrer 
wessen?,  welchen  Begriff  dXe^l-xaxog  hübsch  bringt.  Aber 
so  heisst  nicht  Apollo,  sondern  nur  die  fifjzig  K  20.  Und  ist 
es  glaublich,  dass  eine  Natur gottheit  in  uralter  Zeit  ihre  Be- 
nennung von  einem  so  abstracten  Begriffe  wie  „Abwehrer" 
(etwa  der  Mäuse!?!)  erhalten  habe?  Der  uralte  Name  kann 
nur  das  Wesen  der  Gottheit  ausdrücken:  der  Schiesser  d.  i. 
der  Strahler,  IIa-6JidQ-Log,  Ä-öJioXXmv.  Interessant  ist 
die  Glosse  von  Hesychius  d-öJiaX-og-  6  ix^vg.  Weil  der  Fisch 
dahinschiesst,  hat  er  seinen  Namen;  denn  auch  i^-d'-vg, 
wofür  dialectisch  auch  Ix-raQov,  hat  den  Begriff  Schiesser, 
Schneller;  es  gehört  sammt  Ix-xag,  treffend,  etc.  zu  W.  ix, 
ic-o,  treffen,  stossen. 

Dass  es  ein  phonetisches  d,  6,  t  prothet.  zur  Erleichterung 
der  Aussprache  von  ö  mit  folgendem  Consonanten  (öJt,  öx, 
ör  etc.)  giebt,  ist  aus  Curtius  Et.  S.  712  ff.  bekannt:  d-öJtdXa§: 
OJtaXa^  II  a-öJtaiQO):    OjtaiQO)  \\  a-öTQajtrm',  öTQajrrco  ||  d-ö(pdQ- 
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tr/oc:  cf)dQ-VY§  xta.  Wie  nun  hinter  solchem  euphonischen 
Vocal ^Vorschlage  auch  z.  B.  im  Französischen  Sigma  wich;  etat, 
früher  estat  =  lat.  stat-us  etc.,  nicht  anders  sehr  oft  im 
Griechischen.  Hätte  man  dieses  Gesetz  erkannt,  so  würden  gar 
viele  Unbegreifhchkeiten  der  Etymologie  unterblieben,  und  viele 
Dutzende  von  griechischen  Wörtern  ihrem  Ursprünge  nach  er- 
kannt sein.     Hier  nur  einige  vorläufige  Beispiele: 

'O-xtfißd^o)  neben  oxifißd^co  und  xcfjßd^co. 

}i-T£Qaiivog  =  6r£Q8fivog,  reQSfJvog,  r^Qa^uvog.  Bereits  Lobeck 
Path.  Pr.  158   dachte  an  Zusammengehörigkeit  mit  örsQQog. 

Ä-rvC^co  St.  d-tvy:=örvy-8tv. 

Ä-fiaQ-vööco,  d-i/aQ-vy/]  etc.  zu  W.  smar,  glänzen,  wozu  u.  a. 
auch  (j{iaQ-ihi,  ^aQ-ih],  glühende  Kohle,  öiidQ-ay-öog  = 
franz.  e-meraude  etc. 

Ä-Xix-atvco    St.    öXir  =  englisch    to    slide,    gleiten,    fehlen 

(W.  sli+t). 
Ä-xiö-vogi  W.  6xi6,  spalten  etc. 

Ä-TCQig,  Heuschrecke  :=  Hüpfer:  W.  (jxaQ,  d-öxaigo),  öxalgco, 
Wf.  axiQ  in  öxig-r-dm^  hüpfen;  in  Metathese  öxqi. 

Ä-Xajc-d^(X)  St.  öXajt,  wozu  unser  schlaffst  slaff  (W.  sla+p). 

'Ä-T2,ag:  rXdm,  dessen  Urgestalt  aus  altlat.  stla-tus  =  la-tus 
zu  erkennen  ist  (W^f.  stla  =  sta+1). 

k-jrd-rrj  =  Ojcd-r?/  in  ol-dJid-rrj,  ovis  fimus.  Grundbegriff  von 
öJtd-rr]  (öJta-r-lkrj)  ist  Dunst;  Bgr.  „Dunst,  Gestank"  nimmt 
in  oi-OJtdr?]  und  OJcariX?/  den  gleichen  Begriff  an,  wie  dö-ig, 
Unrath,  vonW.  dg,  xojt-Qog  von  W.  xajt  (xaji-vog),  ov-d--og 
von  W^  dv,  fi-mus  zu  W.  spi,  fio,  hauchen,  rauchen,  da- 
gegen in  djrdrrj  den  von  xajt-vog  (Plato)  =  Dunst,  blauer 
Dunst  =  Trug. 

Ä-jtsXXov,  Zitterpappel  (Hes.)=:lat.  p6-pulus  st.  po-spul-us, 
von  W.  (jjtaX,  da  dieser  Baum  als  besonders  schwingend  und 
vom  Winde  geworfen  gilt. 

Ä-xd()a'  rd  oxsXrj  (kretisch),  jenes  von  W.  6xa(},  dieses  von 
W^.  OxaX. 

Ä-jct'j-pti  =  (je- sirdim,  Spa-nn  (W.  spa). 

'     3 
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M-JttXkri,  Hürde,  neben  öjrdZ-iov,  xpal-iov,  Kreis,  Bing, 
Fessel,  neben  ipeXXiov,  ^iXiov,  OJi^XUov,  Armband  etc.  von  W. 
öJtaX;  denn  „schwingen"  =  biegen,  „gescliwungen"  =  gebogen 
=  lat.  pandus  von  Wf.  spand,  schwingen  (ö^evd-ovri),  wie 
Fick  richtig  das  lat.  Wort  deutet.  Dahin  gehört  auch  jtroX-ig, 
(ö)jt6X-ig,  Ring,  orbis,  urbs. 
"E-üiit^a  st.  öJiiC^a,  öJii^la  Hes. 

l9-T(>//-(>d^  =  stre-nu-us,  vonW.  öTQa,  =  6TQ7i-v6g  (W.  sta+r). 

\}-kiß-Q6g,  glitscherig,  Stamm  öhß,  ist  Eines  Ursprungs  mit 

unserm  schlüpferig,    engl. .  slippy,   slippery,    mit  ahd.   sliafan, 

sliufan,  amhd.  sliefen  (gleiten):  W.  sli  durch  Labiale  erweitert. 

^O-XiOd^-dvo)    St.    öUr  =  engl,   to    slide;    vgl.  Schlitten,    Un- 

schlitt  u.  s.  w. :  W.  sli  durch  Dentale  erweitert. 
^O-Xiy-og    ist   verwandt    mit    schlicht,    schlecht,    engl,   sli-gh-t 
^    (W.^sli+g). 

^O-TQv-vm  verwandt  mit  engl,  to  stir,  mit  Stur-m  etc. 
^0-<ptlla)  st.  öcpiXXm.     Näheres  weiterhin. 

Genug  der  einstweiligen  Beispiele.  Wie  nun  d-neXX6v, 
p6-pul-us,  a-ji^XXfj  u.  a.  W.  auf  W.  OJtaX  (jtdXXm)  weisen,  so 
auch  Ä-jtoXXcov,  Ä-JitXXmv  st.  ^i-öjroXXow  etc.,  weshalb  auch 
öfters  ii-jioXXm'v  gemessen  wird. 

Die  vielfachen  anderweitigen  Deutungen  von  MjroXXarr 
können  wir  wohl  als  abgethan  ansehen.  Den  Sonnengott,  Licht- 
gott, Xvx7/-y8vi^g,  den  Gott  der  Gesanges-  und '  W^ahrsagerkunst 
als  seinem  Wesen  nach  „verderblichen  Gott"  aufzufassen,  was 
bei  der  Etymologie  von  dji-oXXviii  geschieht,  ist  deini  doch 
allzu  banausisch.  Die  Deutung  Benfey's  WL.  II  371  aus  djio- 
Xovwv  „abwaschend"  (=  rein!)  ist  wohl  nur  der  etymologischen 
Verzweifelung  entsprungen;  sie  geht  weder  lautlich,  noch  be- 
grifflich an.  Buttmann's  Gleichstellung  mit  hebräischem  Jabal, 
wie  der  Gründer,  des  Hirtenlebens  heisst  (Mythol.  II  138),  ist 
längst  aufgegeben  worden.  Sogar  mit  lat.  aperio  hat  man  in 
seiner  Verlegenheit  unseren  Sonnengott  in  Verbindung  gebracht 
als  aperiens. 

Obiges  so  einfache  Lautgesetz,  worüber  später  mehr,  wird 
hoffentlich  eine  allseitig  befriedigende  Ableitung  und  Deutung 
vermittelt  haben:  ^-jro^^co^^  =  sträler  (Schiesser,  Schütz  xar' 
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11. 

Ein  anderer  Name  Apollo's  ist 

Hymn.  in  Ap.  373,  Pind.,  Aescli.  etc.  Der  Name  hängt  offenbar 
zusammen  mit  Ilvi^co,  der  Lieblingsstätte  dieses  Gottes.  Woher 
der  Name  Tlvd^-m^  Die  Alten  sagen,  „weil  der  von  Apollo  er- 
legte Drache  dort  verfault  sei:  nv-d^m,  faulen  machen."  —  So 
bereits  dfer  Dichter"  des  homerischen  Hymnus  auf  Apollo  Vs.  372. 
Abgeschmackt  wie  diese  Deutung  auch  ist,  so  liegt  ihr  doch 
ein  richtiges  Sprachgefühl  und  Sprachbewusstsein  zu  Grunde, 
nämlich  die  Ahnung  gemeinschaftlicher  Wurzel.  Denn  oiv-^oj^ 
faulen  machen,  sammt  to  jtv-ov,  Eiter  (Gefaultes),  lat.  pü-t-eo, 
foe-t-eo  (aus  pü-tus,  foe-tus  st.  fov-i-tus),  püter,  äol.  jiov-TQig- 
öa-jiQoq  H.,  Jtv-voq,  podex,  etc.  gehört  zu  W.  (i:iiv,  hauchen, 
blasen,  mit  dem  euphemistischen  Begriffe  anoüivelv  =  stinken, 
übelriechen.  Alle  Wörter  dieses  Begriffs,  aus  welcher  Wurzel 
immer,  weisen  auf  Grundbegriff'  Jivtlv.  Lateinisch  foe-tus  st. 
fov-i-tus  =  pü-tus,  woraus  pü-t-eo  etc.,  hat  in  f  noch  die 
Nachwirkung  des  ursprünglichen  Sigma  von  sp  gewahrt,  wie  ja 
auch  griech.  (p  so  oft,  wo  nicht  immer,  aus  öjt  entstanden  ist, 
während  in  pü-t-eo  Sigma,  wie  hundertmal,  abgefallen  ist. 
Neben  spuo,  spütare  läuft  (im  Sinne  von  re-spuo)  fütare:  re- 
fütare.  Die  gewöhnliche  Herleitung  von  foe-t-eo  etc.  aus  W. 
^v  beruht  auf  dem  vorgcfassten  Aberglauben,  dass  das  latei- 
nische f  ein  „Knecht  für  Alles",  ein  Allerweltsbuchstabe  sei,  der 
bald  für  d-,  bald  für  6,  bald  für  x  u-  s.  w.  stehen  könne. 

Lat.  f  im  Anlaute  entspricht  nur  griech.  qj,  öJt  bzhw.  ij(pi 
iviXi{\.2i=  6(pEVÖ6v7ii  Wf  spand,  fungus  =:  öjro//oc  und  0(poyyoq, 
fallo  =  öqxxXXm  etc. 

För-es  gehört  (mit  för-a-re,  durchbohren  etc.)  zu  W.  djcag, 
woher  jielqcj,  ji8Q-äv,  Bo-Ojcoq-oq,  oöoc-JtoQog  st.  odo- 
(jjt6()og  (denn  nur  Object,  nicht  aber  ein  Locativ  kann  der 
erste  Theil  sein),  hat  aber  mit  ^t;-(>//  nichts  zu  schaffen, 
desto  mehr  mit  por-ta. 
Fü-mus,  Rauch,  gehört  zu  W.  öJiv,  hauchen,  bLiseu,  dampfen, 
dagegen  {^^v-fwg  zu  der  nur  begrifflich  identischen  Wur- 
zel />t\ 
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Fi-o  in  sub-fi-o,  räuchern,  sub-fi-men  gehört  zu  der  weit- 
verzweigten W.  öJti,  hauchen,  wozu  auch  fi-s-tula,  Blasrohr 
etc.  II  fi-d-es  und  öcpl-d-rj,  Darm  (Blase)  und  das  daraus  Ge- 
machte, Saite  II  fi-mus,  Mist  ||  fi-n-d-o,  spalten,  d.i.  klaffen-, 
gähnen -machen  (vgl.  spiraculum,  Oeffnung)  u.  a./W. 

Fe-la,  mamma,  woher  fe-la-re,  ist  nur  dem  Suffixe  nach  ver- 
schieden von  ags.  spa-na,  mamma,  altn.  spe-ni;  auch  OJidm 
bedeutet  saugen,  und  ßöaX?,a)  st.  ßöak-ico  hat  jit  st.  oji 
erweicht  zu  ßö,  wie  in  tßöo^og  aus  hjcrd  u.  ö.  Das  dem 
ßödXXa)  zu  Grunde  liegende  Nomen  ßöa-Xri  st.  jira-Xrj  = 
öjta-X?]  deckt  sich  möglichst  mit  fe-la.  Vgl.  d-(pa-T-7JX6g- 
fiaöTol  (Hes.)  st.  d-ö(pa-T-fjXsg,  wie  d-g)X8-TfjQ8g'  fiaOrol  (H.) 
st.  d-ö(f)X£-r7JQ8g:  Wf.  öcpaX,  blähen,  schwellen.  Denn,  wie 
wir  später  sehen  werden,  steht  anlautendes  jtt  stets  für  ojt: 
jiTvco  =  S]^uo  xtX.  Qr]-Xri,  mamma,  ist  nur  begrifflich 
mit  fe-la  identisch. 

Fen-d-o  gehört  zuWf.  spand,  schwingen,  schlagen,  d^eivoj  aber 
zu  W.  d^a.     Vgl.  S.  2. 

Fas-tus  kann  zu  d-dgöog  (Gurt.  N.  315)  nicht  gestellt  werden, 
sondern  gehört  zur  Wf.  fa-s  st.  spa+s,  W.  öjta,  hauchen, 
(s.  u.)  mit  dem  Begriffe  Aufgeblasenheit  =  Stolz. 

Fundo  ist  =  öJitvöm,  aber  nicht  =  ;f£cö  ||  fei,  nicht  lautlich 
=  X^^V>  soiidern  gehört  mit  dem  Grundbegriffe  Blase  zu  W. 
öJta  bzhw.  OJta-\-X. 

Fer-us  und  fer-io  etc.  gehören  zur  W.  spar,  schwingen  bzhw. 
sich  schwingen,  stürmen,  nicht  zu  &7]q  G.  d^r}Q-6g,  mögen 
auch  die  Aeoler,  gerade  wie  in  verschiedenen  Gegenden  Eng- 
lands „fink"  für  think,  „wif"  für  with  etc.  gesprochen  wird, 
„(pXlßm"  st.  d^XLßcD,  „^)1]q"  st.  d^7]Q  gesprochen  haben.  Im 
Griechischen  steht  dem  lat.  fer-us  gegenüber  <paQ-v{i6g' 
d^Qaövg  Hes. 

Ein  Mehres  später;    vor  der  Hand  möge  dieses  genügen, 

um  zu  zeigen,  dass  allerdings  foe-tus  auch  wurzelhaft  =:pü-tus 

in  pü-teo.     Wie  sich  dazu  pü-tus,  gefegt,  rein,  pü-tus  und 

pü-sus,  Knabe,  verhalten,  werden  wir  später  sehen. 

Uv-d^o),  faulen  machen,  verdunsten,  geht  also  aus  W.  OJtv 

hervor.  Man  vergleiche  noch  mit  -ip  st.  öjt  (wie  in  tpdXiov  =  öJtd- 

Xiov):  ip(A-a  und   xpm-i-a,  Fäulniss  ||  Adj.  ipm-i-C^og,  fauüg  || 
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Siibst.  ipohCog,  Gestank  und  Mist:  dvöoiöla  xal  tjv  xaXovöi 
f/lvd^ov  Hes.  II  ipcöC^a  st.  ipc6-d-ta,  Fäulniss  (Eupolis  bei  Suidas) 
II  6Jta-t-il7j,  fiinus,  ol-öjtd-r?],  ol-öJirj,  oi-öJim-rrj,  ol-öJto- 
T?]  zu  W.  (jjta  =  öjcv. 

Bedeutet  aber  üiv-d^-m  eigentlich  hauchen,  dunsten,  so 
ist  Uvd^-m  eine  Dunststätte;  der  Drache  Ilvd^-mv  aber 
(=  hauchend,  dampfend,  schnaubend)  ein  schnaubendes  Un- 
gethüm.  Der  Sinn,  welcher  in  der  mythischen  Erzählung  von 
Erlegung  dieses  Schnaufers  durch  Apollo  und  Gründung  des 
Orakels  liegt,  ist  kein  anderer  als  der,  dass  der  Weissagergott 
sich  die  vulkanische  Natur  des  Ortes  zu  seinen  Zwecken  dienst- 
bar gemacht  habe. 

Strabo  p.  419  erzählt  von  Pytho  oder  Delphi,  es  sei  dort 
eine  Höhle,  woraus  ein  Jtvevfia  tvO^ovöLaörixov  hervordringe; 
über  der  Mündung  derselben  aber  befinde  sich  der  Dreifuss 
der  Pythia,  welche  hier  nach  Einathmung  des  Dampfes  weis- 
sage. Ilvd^co  könnte  man  also  auch  mit  Dunst-ingen,  Dampf- 
hausen, Hauch -heim  wiedergeben.  Der  Name  Üv^-iog  kann 
aber  lautlich  weder  aus  Ilvd^oj,  G.  ovg,  noch  aus  üvd'-cov, 
G.  covog,  hervorgehen,  sondern  nur  dircct  aus  Vb.  Jtv-d^-o) 
in  seiner  Urbedeutung  hauchen  als  inspiratus  oder  in- 
spirans. 

Durchweg  hat  sich  der  Cultus  ApoUo's  als  Wahrsagergottes 
an  solchen  Orten  festgesetzt,  wo  aus  Klüften  und  Höhlen 
Dämpfe  emporstiegen,  die  zur  Betäubung  oder  Extase  der 
Wahrsagenden  verwerthet  werden  konnten.  Man  denke  nur  an 
die  kumäische  Sibylle  und  ihre  Grotte  in  der  Nähe  des  gra- 
veolentis  Averni.  Aeneis  VI  201.  So  ist  eine  bekannte  Orakel- 
stätte ßvfjßQr^. 


12.    ßvi^ßQfj 

in  Troas  K  430,  woher  Apollo  ßv(ißQalog  heisst  Eur.  Rhes.  224 
u.  ö.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ßv-fi-ßQt]  sammt 
dem  Appellativ  d^v-n-ßQa,  Thymian  (Theophr.),  von  d^v-oy, 
SkrW.  dhu,  hauchen,  stammt.  Der  troische  Ort  war  also  au(;h 
ein  „Hauch -ingen".  —  Vom  karischen  ßvfißQia  bezeugt  Strabo 
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p.  636  das  Vorhandensein  einer  mephitischen  Grotte:  üiaQ  fjr 
aoQv6i>  böte  qjttjXatov  ItQov. 

Eine  andere  Orakelstätte  war  das  phocische^^^ta,  woher 
Apollo  liß-aloq.  Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  den  Namen  aus 
'Äß-at,  W.  aj:,  hauchen,  zu  deuten. 

Auch  in  Srjßrj  hatte  dieser  Gott  einen  Orakolsitz.  Dass 
Srßr]  st.  StißTj  mit  O^rjß-dvag'  avsfiog,  mit  d^fjß-og'  d-avfia 
u,  s.  w.  einerlei  Ursprungs  ist,  besagt  die  lautliche  Ueberein- 
stimmung.     S.  1. 

Die  Orakelstätte  ßt-öJtt-a,  &t-6Jii-al  gehört  zu  d-e- 
öJiig  d.  i.  gottgehaucht  (s.  u.).  W.  öm,  hauchen,  haben  wir  z.B. 
in  jt8-{ig)Lg  st.  jcb-öfpig,  Hauch,  Blase,  Tropfen,  Strahl,  Feuer  || 
lat.  spi-ra-re  von  *spi-ra  =  au-ra  ||  «-öjr/c,  a-tptg,  a-spis, 
Schlange,  Natter  (vom  Gifthauche  oder  vom  Zischen)  ||  xf)t-dg 
=  jte-ii(pig,  Bläschen  =  Tropfen  \\\pL-aQ6g,  duftig  ||  xpl-fiaQov, 
Luftloch,  Loch  ||  ipt-i],  tpl-a,  An^hw eilung  d.i.  das  dicke  Hüft- 
fleisch ^ipu-«^  ip6-a,  (pov-ai  (q)v-ca),  o-ö(pvg  ||  a-^pt-v-d^og, 
d-ipivd-iov  und  d-öjtivd^iov  (starkduftend  =) Wermuth  ||  t^f - 
6-(6v,  'ipi-d'-v-Qog^^'ipv-ö-Qog,  ipbv6rig\\\2ik(m.  a-xpiai,  Opfer- 
fest ||  läkon.  d-'ipi-OQ,  aufgebläht  =  ausgedehnt  =  öjrt-d'-^^  || 
d-tplov  (Mund  =  Angesicht),  os,  ora  ||  d-g:i-ag  st.  d-6q)i-ag, 
A.lt3iY  =  d^v-fi-eX7]:  d^vG)  \\  l-^pi-ö-d-rj,  er  verhauchte  H.  ||  d-jti- 
aXog  st.  d-öm-alog  =  'tpvxog^l-JtLC^a  cyprisch  st.  l-öJtLl,a  = 
öJtl^a  st.  öjti-ö-ta,  öJti-vog,  6Jii-va,  6Jti-v-d^-iov,  öJtiy- 
yog  (öjri  +  7),  jtiyyog,  Jtiyyag,  engl,  spink  neben  finch, 
deutsch  Fink,  alles  =  Bläser,  Flöter  d.i.  Singvogel;  daneben 
aus  W.  6Jtv-\-y\  OJtvyyag,  Fink.  Vgl.  jil-(piyB,  (Arist.),  dsgl. 
zu  W.  6JIL.    Weitere  Belege  w.  u. 

Nach  Vorstehendem  wird  sich  erklären  ^Jitv^-eog  (wohl 
verschrieben  für  IJjilvO^iog)'  ÄüioIXojv  Hes.  Es  wird  bedeuten 
„Haucher"  d.  i.  inspirator  oder  auch  inspiratus,  wiewohl  sich 
auch  aus  „hauchen  =  tönen"  (Gurt,  unter  W.  «/),  aus  „hauchen 
=  strahlen"  (jrs-ffcpig  auch  =  Strahl)  eine  passende  Bezeichnung 
gewinnen  Hesse.  In  letzterem  Falle  wäre  öJiLvd^-rjQ  zu  ver- 
gleichen, welches  ebenfalls  zu  W.  6m  gehört  und  sich  zu 
öJtLv{h-iop,  Fink,  verhält,  wie  FunJce  zu  FinJce;  aber  mit 
scintilla  hat  6JtivO^-riQ  nichts  zu  schaffen.  Wenn  öJiivOiog 
auch  Pflug  bedeutet,  desgleichen  öJiLvöelQa  (H.),  so  erklärt 
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sich  solches  sammt  findo,  spalten,  aus  Bgr.  öffnen,  löchern 
(klaffen -machen,  gähnen -machen),  wie  englisch  to  hreatlie  = 
1)  hauchen,  2)  öffnen,  engl,  vent  (ventus)  auch  :*=  Oeffnung  und 
wie  Dutzende  von  anderen  Wörtern  aus  Bgr.  hauchen  den  Bgr. 
spiraculum,  spiramen,  Oeffnung,  Loch,  darstellen.  —  2jiiv{^ioq 
oder  ^jiivd^tOQ  mahnt  an  das  etymologisch  so  übel  berufene 

13.  IJfiiv^evg, 

woneben  auch  ^filvd^iog.  Wir  begegnen  einer  Wf.  öfit  =  öjil 
in  filvi^og,  önivd^oq,  Kotli  (Bgr.  dunsten)  ||  in  f^lvd^tj  st.  öfilvd-f], 
mentha  (Bgr.  duften)  :|  fiivöa^,  persisches  Räucherwerk  ||  6{ioi-6g 
und  fioi-6g=:ijtQ6eLi;,  finster,  neben  Of/v-6c  und  (iv-oq,  dass., 
zu  W.  öi^tv  II  ö(Jii(;-  ftvg,  Ofilvß^a,  Oiilv{)^og'  fivg  st.  öfivg,  wohl 
von  der  runden  Gestalt  —  Bgr.  blähen,  schwellen  —,,  weshalb 
fivg  auch  bedeutet  2)  die  Mies- Muschel  mit  gewölbten  (auf- 
geblähten) Schalen,  ferner  3)  Muskelknoten  (Fleischanschwel- 
lung), 4)  eine  grosse  Walfischart,  mus-culus,  Aristot.  H.  A. 
III  12.  Vgl.  (pvöalog,  (pvöfjTjjQ  (Bläser  =)  Walfisch.  Unser 
Mau-s  hängt  wurzelhaft  zusammen  mit  Mau-e  (gebauschter 
Aermel),  Mau-1  etc.  jj  fii-aivco  wird  wohl  füi-  öfii-alvm  stehen 
und  mit  Schmie-r,  Schnu-tz  etc.  zusammenhängen,  iii-aö-^a, 
Gestank  ||  Ofil-Q-ig  neben  Oiifj-Qig,  öfiv-Qig  und  öfidco  = 
ipdco,  über  dessen  Begriffs vermittelung  w.  u.  s.  v.  ||  öfii-vvg, 
Ofii-vv-r/,  Haue,  Hacke;  vgl.  to  smi-te  d.  i.  to  blow,  to  blast, 
to  strike  with  a  blast  (the  blast,  das  Geblase,  Wind;  to  blow 
1)  blasen,  2)  hauen):  Begr.  schwingen  ||  ö^l-lt]  (Spalter,  Ooff- 
ner  =)  Messer  etc.  ||  Ofit-x-Qog,  fiixQog  (verhauchend,  ver- 
schwindend =)  klein,  pau-lus,  pau-cus  =  öjrt-7-a^og:  W.  spa, 
spi,  spu  II  öf/i-Xog,  öfil-X-ag,  ein  Schotengewächs  (Schote  = 
gebläht)  oder  xirrotiöbg  (pvrov  tXiüöoiievov,  was  auf  Bgr.  schwin- 
gen =  schlingen,  winden,  führt  ||  (i|M?-^«g;,  Eibenbaum,  führt  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  Fächer  (fachen  =  wehen)  vor^  öfilXa§, 
Steineiche,  den  verallgemeinerten  Bgr.  schwingen,  schütteln  oder 
auch  rauschen,  vom  Winde  bewegt  sein.  —  Dass  W.  ofu  nur 
Ablaut  von  W.  oi/a  ist,  geht  schon  aus  einzelnen  der  aufge- 
führten Beispiele  hervor.  Ueber  W.  öf^a  vergleiche  man  u.  a.; 
Ofto}-i^/j   (wie   (poj-vt'i:  Wf.  (pa)  und   ö{icü-o//'   avbfiov  Jtvorj  jj 
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öficog,  Wiudstoss  ||  6(im-d-i^,  Blase,  Beule  ||  öiico-y-tiir  li^eQ- 
yslv  [itra  öJiGvör/g  d.  i.  öJttvdetv,  das  mit  spu-teii  zu  W.  spu 
gehört  II  öfim-p^-i-ovta'  ra  raQaööofisva,  C^tovra,  Jiofifpo- 
/ivyag  jiOLOvvta  \\  Ofirj-vog^  Bienenkorb  (geblähtes,  gewölbtes)  Ti 
to  smo-k-e,  schmau -ch-en  =  dampfen ,  hauchen  =  d-öfioö- 
öeiv  avajivtlv  (Hes.)  =  ^iixi-y-co  aus  Wf.  6{iv-\-x  \\  iJti-öfio- 
y-sQog,  öiioy-eQog (öim-\-y) iigIogb.  öfivysQog,  nvytQog (ö^v~\-y), 
urspr.  keuchend  =  mühvoll. 

Wir  werden  später  sehen,  wie  W.  6(iaQ  nur  ()- Erweiterung 
aus  W.  6na  ist,  und  wie  nur  daraus  sich  die  scheinbar  so  aus- 
einanderliegenden Begriffe  von  W.  oiiaQ  deuten  lassen:  1)  hau- 
chen:^ tönen:  öfiaQ-ay-im  ^=  6(paQ-ay-t(D,  tosen  etc.:  öfiaQ- 
ay-i],  Getöse,  Dröhnen,  öftaQ-dööm,  (iaQ-doao7;  2)  hauchen 
=  schimmern  (vgl.  au-ra.  Hauch,  Schimmer,  Jtt-fig)ig,  desgl. 
xtX.):  (jfiaQ-ay-d-og,  6fiaQ-x6g'  xa&^aQog;  3)  to  fan,  to  blow 
erbauen,  schwingen:  öfictQ-dy-va  und  fiaQ-dy-va,  Peitsche, 
ö[iriQ-ia,  (>(/fJQ-iy§,  !^^Q-^7^j  Schlingpflanze,  öiirjQ-ivi^og, 
^riQ-ivd^og,  Schlinge,  xrL\  4)  spalten,  öffnen  (=  theilen),  to 
breathe:  fisQ-og,  [isiQOfiai:  tf^fioQs  st.  e-öfioQ-e;  5)  erschüt- 
tern, schrecken,  öalvuv:  afi8Q-6-v6g  xrL;  6)  dampfen:  engl, 
to  smore,  to  smoor(=to  smo-k-e,  to  smo-th-er),  unser 
smor-en,  schmoren  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Daneben  die  parallel  lau- 
fende Secundär -Wurzel  öiiaX-.  1)  öfif/Xai-  Qltpac  (Bgr.  schwin- 
gen); 2)  6fir]Z-ax-el'  (pmvi^l  (Bgr.  tönen);  3)  riechen:  engl, 
to  smell  etö.;  4)  glühen:  to  smel-t,  schmelzen  etc.;  5)  ver- 
schwinden bzhw.  verhauchen:  engl,  small,  nhd.  schmal  =  öiii-X" 
Qog,  verschwindend  =  klein  u.  s.  w.  Doch  genug  der  vorläufigen 
Andeutungen. 

Es  wird  wenigstens  das  daraus  hervorgegangen  sein,  dass 
2(ilv{^iog  und  H^ivd-evg  nicht  zu  trennen  sind  vx)n  fii-v-d^og 
st.  öfil-v-d^og,  übler  Hauch,  Dunst,  weiterhin  =  ov-d^og,  nicht 
von  ^l-v-d^Yi  st.  öfti-v-^Tj,  mentha,  eigtl.  Duft  oder  Duftendes 
etc.,  und  dass  die  dem  Apollo  heilige  Stadt  2^ivd^ri  und  rd 
2(iivd^ia  begrifflich  zusammenfällt  mit  &v{/ßQrj,  !!4ßat  st.  'Äf-ai, 
Ilvd^oj,  und  dass  Uf/lv^tog,  ^iiivd^tvg  =  2mv{>Log  ist.  Wenn 
auch  nach  Aristarch  Apollo  von  der  Stadt  Uf^lvO^rj  benannt  wäre, 
so  würde  die  lautliche  wie  die  begriffliche  Deutung  doch  auf 
dasselbe  hinauslaufen,  da  ^iiivd^rj  selber  vom  Hauche,  Dampfe 
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benannt  und  gleichsam  „Hj^uich"  =  „Hii'Ucbingen"  ist.  Apollo  ist 
inspiratus  und  inspirans.  Da  der  Name  2jtiv{^ioq  mit  keiner 
Stadt  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  da  ferner,  wenn  das  troische 
Städtchen  ^(iivd^rj  schon  zu  Homers  Zeiten  existirt  hätte,  es 
wohl  sicher  im  Homer  erwähnt  worden  wäre,  und  da  dieses  Städt- 
chen auch  in  späterer  Zeit  so  wenig  bekannt  war,  dass  man, 
statt  UfiivB-svg  davon  abzuleiten,  den  I^fiiv&^svg  gar  zu  einem 
„Mäusetödter"  machen  konnte,  trotzdem  Bgr.  tödten  nirgends 
lautlich  herauszufinden  ist:  so  wird  man  direct  aufs  Appellativ 
()Hivd^7],  Hauch,  gehen  müssen,  das  mit  dem  schattirten  Begriffe 
„Duft,  Würze"  in  {uv{^i]  st.  ö^ivd^t}  vorliegt.  Also  auch  2(iiv&iog 
und  Ufiivd-evQ  ==  inspirans  oder  inspiratus,  wie  2jiip{^iog,  wie 
Ilvd^iog.     Nichts  anderes  Besagt  auch  der  Name  (poi(iog. 

14.    ^olßog. 

Curtius  Et.  S.  641  deutet  gjolßog  mittels  Epenthese  von 
Jota  und  Erhärtung  von  /  zu  ß  als  aus  cpoß-iog  entstanden. 
Damit  aber  ständen  wir  der  Wurzel  öJtv  nach  Curtius'  sonstigen 
Grundsätzen  eigentlich  weit  näher,  als  der  Wf.  cpa:  xv6ß-og 
aus  jcvv^  X^ß-^^  ^^^s  X^  ^'^^-  Und  dass  q)  aus  öJt  entstehe, 
wird  von  Curtius  zum  Oefteren  mit  vollem  Fug  und  Recht  ge- 
lehrt. Darnach  aus  W.  öJti^  abgeleitet,  würde  g)6ß-iog,  tpoißog 
ohne  W^eiteres  inspiratus  und  inspirans  bedeuten  können. 

In  lautlicher  Hinsicht  könnte  ^olßog  aber  noch  eher  für 
(jp6ß-i-ßog  mit  Suffix  ßog  =  ßog  stehen,  über  welches  Suffix 
L.  Meyer  H  244  ff.  handelt.  Allein  näher  liegt  bei  gleichem 
Suffixe  Lautsteigerung  aus  Wf.  q)i=V^.  öjil  (S.  38),  wie 
in  ol-Tog  aus  W.  l  (Curt.  N.  615).  Dann  stände  ^ol-ßog  dem 
lat.  spi-ra-tus,  inspiratus  noch  um  so  viel  näher. 

I.  ^olßog  ist  natiirlich  kein  anderes  Wort,  als  in  Adj. 
(polßog,  rein,  vorliegt;  derselbe  Begriff'  liegt  vor  in  Skr.  pü-ta, 
gefegt,  in  lat.  pü-rus,  pü-tus,  fe-bru-us.  Letzteres  Wort  weist 
auf  W.  spa,  wie  (pi-aQog,  rein,  auf  W.  öJti.  Die  Sanskrit-W. 
pü  bedeutet  1)  wehen:  pav-ana.  Wind  etc.;  2)  fegen,  reinigen: 
pü-ta,  gefegt,  rein,  und  steht  für  spu,  sich  deckend  mit  W.  öjtv. 
Es  ist  ein  grobes  Versehen,  hierfür  zwei  verschiedene  Wurzeln 
pü  aufzustellen.     Denn  die  Begriffe  „fegen"  und  „wehen"  ge- 
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hören  zusammen.  Unser  fegen  ist  =  1)  heftig  wehen :  „Der 
Wind  fegt  dui'ch  die  Felder";  2)  abstäuben,  fachehi,  reinigen. 
Unser  pusten  und  putzen  gehören  auch  wurzelhaft  zusammen. 
Engl,  to  fan  aus  spa+n  bedeutet  1)  fächeln,  2)  Getreide  reini- 
gen; Subst.  fan  1)  Blasebalg;  2)  Fächel;  3)  vannus,  jttvov^ 
4)  Schwinge,  Flügel.  Griech.  jrrv-oz^  =  vannus  gehört  zu  W. 
öüiv;  wie  vannus,  womit  das  Getreide  gereinigt  wird,  zu  W.  va; 
ventilabrum  =  vannus ;  w  i  n  d  i  g  e  n  =  reinigen ;  ahd.  foiv  -jan, 
mhd.  väwen  =  Getmide  reinigen  (Fick  I  147);  ^aiQco  nach 
Hesychius  unter  öia^aiQov(ji=\)  jtrelv;  2)  xad^aiQtcv:  ^la-^pai- 
Qovöf  öca-JtPtovöi,  öta-'ipaiQtLV'  dui-/ca{)^aLQtu^;  ahd.  wintön, 
mhd.  winden  =  windigen,  Getreide  reinigen  (Fick  III  279). 

Wenn  also  cpolßog  gefegt,  4-ein  bedeutet,  so  fügt  sich  das 
ganz  natürlich  zu  W.  öjil  =  öjtv,  wehen  S.  38.  45. 

Aber  nun  beachte  man  Folgendes:  (poißdCco  bedeutet 
1)  fegen,  reinigen,  2)  prophetisch  begeistert  sein,  3)  trans.  be- 
geistern; —  (poißao)  ist  =  reinigen,  fegen;  aber  ^oißtjTog, 
welches  offenbar  dazu  gehört,  1)  prophezeit,  2)  begeistert;  cpoi- 
ßrjXQta  =  1)  Fegerin,  xa&aQtQia  Hes.  2)  Wahrsagerin.  — 
So  wenig  wie  (poißaC^co,  fegen,  vom  Eigennamen  ^olßog  ent- 
stammen kann,  ebensowenig  auch  (poißäg,  begeistert,  weissagend 
=  (pOL-r-aq. 

Nur  der  Begr.  „begeistert"  tritt  uns  ferner  entgegen  in 
(poißaöiia,  Weissagung,  g)oißa6T7jQ  und  g)0ißa6ri]g,  Wahr- 
sager, (poLßaöXiTCog,  wahrsagend,  (potßaOTQia,  Prophetin, 
g)0Lß9]rsv(D,  ein  (poißrjTrig  sein,  (poißrjrwQ  xtX. 

Die  Attiker  nannten  nach  Hesychius  die  Rasenden  tpol- 
ßovg:  cpolßot'  AztlxoI  tjtl  tmv  kvöömÖmv.  Also  schon  das 
einfache  Adj.  (polßog  bedeutet  1)  gefegt,  2)  begeistert,  rasend  etc., 
welche  letzteren  beiden  Begriffe  zusammenfallen,  wie  auch  aus 
fiavia,  (idvTtg,  (laivofiai  etc.  zu  ersehen  ist.  Dazu  nehme  man 
nun  no(Si\  q)oißa'  dymv  dQOfiOrV  Hes.,  Wettkampf  im  Laufen. 
Sicherlich  stammt  auch  diese  Benennung  nicht  aus  (polßog  mit 
dem  Begriffe  rein,  noch  aus  dem  N.  pr.  Polßog,  sondern  stellt 
dar  den  Bgr.  d^v-vog'  jtolefiogj  OQ^irj,  ÖQOfiog  Hes.,  zu  d^v-m, 
d^v-vm,  W.  d^v,  wehen,  blasen,  stürmen.  Vom  prophetischen 
Wahnsinne  steht  d^vlco  =  d^vco  im  Hymn.  Merc.  557.  Daher 
die  Begriffsgleichungen: 
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(polßog  {=  XvööoJÖrjg)  verhält  sich  zu  i9vidg  (^=  lvööc667]g)y 
wie  (polßog,  prophetisch  begeistert,  zu  i^^virn^rwie  q)olßa,  Lauf, 
zu  d-v-vog,  Lauf,  i)^vco,  i^vvco,  stürmen.  kh,o  hüben  W.  d^v, 
drüben  W.  6jct  oder,  wenn  man  lieber  will,  W.  öjtv. 

Darnach  ist  Polßog  zu  fassen  als  inspiratus,  in- 
spirans,  als  d^vlmv. 

IL  Dafür  spricht  auch  das  wurzelhaft  mit  (polßog  zusammen- 
gehörige (pol-rog  entweder  st.  (poß-i-xog  oder  besser  aus  Wf. 
q)i  (W.  OJtL),  wie  ol-rog  aus  W.  L  Hesychius  bietet  dazu  keine 
andere  Erklärung  als  fiavla,  Ivööa,  wie  denn  das  Wort  auch 
nur  im  Sinne  von  Raserei  nachweisbar  ist:  Aesch.  Sept.  661 
övv  (polrm  ^QBVcov.  Beim  Scholiasten  zu  Apoll.  Rh.  IV  55 
bedeutet  es  bacchische  Wuth  (vgl.  d^vmg,  Bacchantin). 
^oiTixg  heisst  bei  Aeschylus  Ag.  1273  Kassandra,  indem  sie 
selber  es  beklagt,  dass  sie,  die  von  Apollo  Begeisterte,  als 
(pottixg,  ^Rasende,  gelte: 

xakovfjtevrj  6h  (poiräg  ojij  dyvQXQia 
TtTioyoQ  Tfxkaiva  h/no&vrjg  iiveayo^riv. 

Und  SO  werden  bei  Späteren  die  Bacchantinnen,  wie  durch 
(imvixö^g,  d^vmösg,  so  auch  durch  cpoirddeg  bezeichnet. 

^oitaXtog  weist  beständig  auf  wahnsinniges  Wesen  hin,  z.  B. 
Eur.  Or.  326  2.vöOag  fiavtccdog  cpoiraltov;  die  wulhgetriebene 
lo  sagt  Aesch.  Prom.  596  von  sich:  d-eoövtov  re  voöov  covo- 
f/aöag,  a  (laQcdr^t  (u-  yQLOvöa  xtvtQoiöt  (poiraXiotöiv. 

fpotraZLfOTTjg  heisst  Dionysus  als  l(inavr]g,  fiavicoörjg,  derselbe 
auch  (potTaXisvg. 

(poiTiC^oi)  steht  vom  bacchischen  Umhorschwärmen  Hymn.  Hom. 

avTccQ  STtFidrj  zov^e  d^eal  nokvvfxvov  s&QSxpav, 
dt)  T(')Tt  (poiTiX^ax8  xaS^  vkrievxac.  ivavlovQ, 
xia<7ip  xal  öaipvy  Tienvxaapievog'  ai  6^  afi    r-novto 
vv^npaL'  o  rf'  i^rjyGLTO. 

4>otT(xm,  aus  6  cpolxog  gebildet,  ist  bei  den  Dichtern  der  Antho- 
logie fast  terminus  technicus  für  den  Begriff  „in  Verzückung 
umherschwärmen"  von  Bacchantinnen  und  Priestern  der  Cybele 
VI  172,  V  207.  Im  Sinne  von  umherrasen  steht  es  bereits 
bei  Sophokles  und  Euripides:  Soph.  Ai.  59:  tycj  de  (potxmvx 
avÖQü  (lavidoiv  voöqig  cqtqvvov  (vom  rasenden  Aias);  von 
Phädra  Eur.  Hipp.  144.  148  ö.     Vgl.  Stephan.  Thes.  s.  v. 
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Sieht  man  sich  den  homerischen  Gebrauch  von  fpoixäv 
näher  an,  so  zeigt  sich,  dass  es  nirgends  ein  ruhiges  Gehen 
bezeichnet,  sondern,  «einem  Ursprünge  gemäss,  stets  =  stür- 
men, rennen,  fliegen,  eilen  =  d^vvm.     ß  532 

xai  s  xaxrj  ßovßQOJOXiq  enl  yßöva  ölav  skavvei, 
(poLtä  rf'  ovxe  ü^eoTai  rFTifisvog  ovxe  ßQOXoTaiv. 

Die  Verbindung  ß  181  oQVt^sg  6t  rt  jiolXo\  vüi' 
avyaq  ritUoto  (poizmö^  erinnert  lebhaft  an  die  Begriffs- 
erscheinung von  i^vco  in  d-vöavog,  eigtl.  Flatterndes  d.  i. 
Troddel  etc. 

Dem  Befehle  von  Zeus,  die  Götter  zur  Versammlung  zu  be- 
rufen, kommt  Themis  eiligst  nach,  indem  sie  allwärts  mit  ihrer 
Botschaft  hinflog,  hineilte:  Jidvrij  (poLzrjöaöa  ¥6.  —  Menelaus 
stürmt,  einem  wilden  Thierc  vergleichbar,  durch  das  Schlacht- 
gewühl, um  den  Paris  zu  suchen  P  449.  —  Der  Atride  eilt 
hierhin  und  dorthin  durch  das  Getümmel,  Befehle  zu  ertheilen 
E  528.  —  Polydamas  flog  {(poha)  durch  die  Vorkämpfer  hin- 
durch N  760  =  755,  wo  dafür  jrerero  von  ebendemselben 
gesagt  wird.  —  Von  Aias,  dem  Vcrtheidiger  der  Schiffe,  sagt 
der  Dichter,  ihn  mit  einem  Rossetummler  verglei einend,  der 
durch  die  Ebene  dahin  st  ürniend  {öevaq),  bald  auf  dieses,  bald 
auf  jenes  Boss  springt  {d-Qmöxayv): 

wg  Ätaq  inl  7io)J.ä  O^oacov  l'xQia  vr]wv 
(poLta  ßaxQO.  ßißaq  — 

d.  i.  Aias  stürmte,  sprang  mit  gewaltigem  Ausschritt  bald  auf 
dieses,  bald  auf  jenes  Verdeck  0  686.  —  Hinter  den  eiligst 
fliehenden  Gefährten  des  Odysseus  stürmen  die  Lästrygonen 
hinterdrein  x  119.  —  Mit  gewaltigem  Getöse  stürmen  die 
Schatten  auf  die  Grube  zu,  um  vom  Blute  zu  kosten  X  42. 

Genug,  überall  bei  Homer  deckt  sich  (poiram  mit  aevofiac, 
^vvco.  Wenn  Curtius  N.  417  in  (poirda)  gleichsam  ein  Itera- 
tivum  zu  (pv,  fu-i,  ein  fu-i-to  sucht  mit  dem  Begriffe  der  An- 
wesenheit an  einem  Orte  (futavit:  fuit),  so  hat  er  sich  weder 
den  Gebrauch  von  (poLzdoj  näher  angesehen,  noch  an  die  gleich- 
stämmigen Wörter  cpotrog,  (poirdg,  (potraUog  xrX.  gedacht. 
^oir-d-07  ist  ganz  regelrecht  aus  (polrog  (urspr.  Wüthen,  dann 
=  rasche  Bewegung)  gebildet.  Die  Ableitung  von  Christ  Gr. 
Lautl.  263  aus  ohog  ist  ganz  unbegreiflich. 
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Bei  unserer  Etymologie  dagegen  begreift  sich  (potrac,  =  cpoi- 
ßdq,  (pocrdcQ  bei  Sophokles  etc.  =  q)Oißdm  in  cpotßrjrog  u.  s.  w. 
Diese  lautlichen  wie  begrifflichen  Uebereinstimmuugen  sprechen 
aber  laut  für  die  Herleitung  aus  Einer  Wurzel,  aus  derselben 
nämlich,  welche  auch  Jt8-fi(plg,  Hauch  ||  (pi-aQoq,  rein  ||  (pi-X- 
vQoq'  evcQÖJ/g  (Hes.)  ||  ipt-ccQog'  evcoÖTjg  (Hes.)  ||  ipc-v-vd-Log' 
cpavXog,  ursprüngl.  windig  ||  otpsi-ö-Qog'  xad-agog.  svmörjg  || 
2^(pi-y-^  und  ^i^,  schaubendes  Ungethüm  ||  jitl-Xi],  flattern- 
des Insect  (Hes.  unter  xvLJtd)  u.  v.  a.  W.  hervorgetrieben   hat. 

ni.  Bedeutet  ^olßog  inspiratus,  inspirans,  was  ist  dann 
^oißT]?  Homer  hat  letzteren  Namen  noch  nicht.  Nach  Aeschy- 
lus  Eum.  6  war  ^olß?]  vor  Apollo  Vorsteherin  des  delphi- 
schen Orakels,  also  eine  Prophetin.  Nach  Hesiod.  Theog. 
136  stammt  sie  ab  von  Uranus  und  Gäa:  nun  wohl,  wenn 
Erde  und  Himmel  sich  mischen,  giebt  es  Dampf  und  Dunst 
(=  Hauch) ,  aber  nimmer  „Glanz".  Alles  weist  wiederum  hin 
auf  Grundbegriff  hauchen,  auf  Wf.  cpi,  W.  öJti=W.  ojtv.  Erst 
recht  spät  wird  Phoebe  Schwester  von  Phoebus. 

Wunderlich  klingt  Pott's  Deutung:  ^olßog  =  6  ev  g)m 
ßdg.  Da  wäre  noch  eher  vorzuziehen  die  des  Scholiasten 
zu  A  72:  fPoißov  amov  djto  rmv  axTivcov  ovofid^SL  wg 
Xaf/jiQov,  welche  Etymologie  sich  freilich  die  meisten  Neueren 
zu  eigen  gemacht  haben,  mit  welchem  Unrechte,  ist  vorhin 
dargethan. 

Warum  steht  dxsQöexofirjg,  „wallenden  Haupthaars",  nur 
in  der  Verbindung  ^olßog  dx6Qö.?  warum  nicht  bei  jijtojL- 
kcov?  Weil  mit  dem  Wesen  des  Gottes  als  Schiessers,  Strahlers 
der  Begriff"  jenes  Epithetons  gar  nichts  zu  schaffen  hat,  desto 
mehr  aber  mit  seinem  Wesen  als  begeisterten  Gottes,  als  Sehers 
und  Sängers.  Dem  begeisterten  Propheten  geziemt  ungescho- 
renes, lang  flatterndes  Haar  als  äusserer  Ausdruck  des  wogen- 
den, aufgeregten,  angehauchten  Geistes. 

Woher  die  Verbindung  ^olßo.g  ^jtoXXcov?  Um  den 
Gott  nach  seinen  beiden  Wesens -Eigenthümlichkeiten  vor- 
zuführen, einmal  als  den  göttlichen  Seher  und  dann  zugleich 
als  Strahler. 
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15.   'Hli 

steht  ebenfalls  nur  in  der  Verbindung  mit  ^olße.  Als  ^olßog 
ist  dieser  Gott  kein  „Ferntreffer",  abgesehen  davon,  dass  der 
Bgr.  fern  nirgends  in  r'jiog  zu  sehen  ist  und  sich  nur  aus  ver- 
kehrter Deutung  von  txr/-ß62.og  xrX.  herschreibt.  Aristarch 
änderte,  seiner  vorgefassten  Deutung  aus  irjfii  zu  lieb,  r/if:,  aber 
mit  Unrecht,  worüber  die  Citate  aus  den  Alten  bei  Ebeling 
Lex.  Hom.  nachgelesen  werden  mögen. 

Ebensowenig  können  die  Deutungen  aus  ?}vg,  aus  idofiai, 
oder  aus  /y-j-t«  befriedigen. 

Genügen  kann  nur  eine  Deutung  und  Etymologie,  welche 
die  gleichanlautigen  Wörter  ^Imv,  r]L(av,  ^Hlovtj,  rjiOhiQ,  i]ia  mit- 
erklärt. Das  geschieht  beim  Ausgehen  von  W.  dß,  hauchen, 
welche  auch  Bgr.  tönen  so  vielfach  darstellt.  Curtius  N.  587 
rechnet  dazu  „avtiv,  rufen,  dvöag,  dv-rrj,  Geschrei,  dvrt-co,  l-o)-i] 
für  l-mj:-!},  Stimme,  Schall,  mit  einer  wie  l-ov^og,  i-dXXco 
zeigt,  auch  vor  Spir.  lenis  nicht  unerhörten  Reduplicationssilbe." 
Wenn  er  auch  dv-i^oog  als  „stumm"  bedeutend  dahin  zieht,  so 
werden  wir  weiter  unten  eine  den  homerischen  Stellen  mehr 
Rechnung  tragende  Etymologie  aufstellen.  Uebersehen  hat  Cur- 
tius, dass  auch  iiq,  Stimme,  Laut,  dahin  gehört;  denn  dass  hier 
Wf.  Ij:  =  W^.  dj:  vorliegt,  und  das  Wort  für  iß-r]  steht,  ist 
leicht  zu  erweisen.  Aus  Dialecten,  welche  /  als  ß  aussprachen, 
führt  Hesychius  u.  a.  an:  Iß-a,  Pause  =  engl,  breath  1)  Athem, 
2)  Ruhe  =  Aufathmen,  dvd-ipv^ig,  Jiav-Xa  (zu  W.  öjiv,  ojta 
-{-ß)  II  iß-7jvog'  vosQog  d.  i.  JttJtvvfitvog,  jrvv-xog  \\  Iß-iß-vg' 
jiaiavtönog  \\  Iß-i-vog'  derog  =  dß-e-rog  \\  Iß-vg--  jj .  srxpr/fila 
II  Iß-v-tr  ßoa  II  Iß-v-  ro  ßoäv  d.  i.  das  Geschrei;  ol  dh  ro 
jcoXv  (lydisch)  d.i.  gebläht' ||  iß-mv  etxpi/ficov.  otd^wv  (böo- 
tisch),  in  letzterem  Sinne,  gerade  wie  auch  (pvöäv,  (pvör/fia,  Ix- 
(fvöäv  gebraucht  wird  ||  Iß-vB,,  ein  Vogel,  wie  Ojtl-vog  xrX.  aus 
W\  öjti  =  Singer,  Flöter  ||  t^-v-;c/y  evcpf^f/ia  \\  ißvxivfjöaf 
ßoTjöm  II  iß-vd-fjvag-  rovg  8V(pr]fiovvr£g  \\  iß-rjv  ooQov ,  ein 
hohles  Gefäss:  Bgr.  blähen  ||  tß-rjvog-  jtXrjöiiovrj:  Bgr.  blähen, 
schwellen  u.  a.  —  Daneben  aus  W.  dß  ohne  Ablaut  dß-a. 
ßoTj,  statt  dß-a. 
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Wie  nun  Homer  ?]j=-r]Q  =  ciß-rjQ ,  aß-r/g  sagt,  so  dürfen 
wir  sein  ?]iog  auf  ^'jß-?j,  äß-a  =  aß-a-  ßo7]  zurückführen.  'Htog 
ist  einfach  =  tönend  d.  i.  canorus.  Und  wie  jtoi?]T6g  E  19S, 
M  470  ö.  =  izV-üiobjroQ,  oder  ^Eörog  =  sv-^sörog,  rvxrog 
=  ev-TvxTog  xrL,  ebenso  bedeutet  //roc  =  wohl-tönend,  wie 
ja  auch  für  canoms  der  Bgr.  bene-sonans  geheischt  wird;  vgl. 
Iß -mir  sv-^?]fi(op.  Mit  dem  Begriffe  sonorus  aber  hätten  wir 
ein  Epitheton  gewonnen,  welches  derjenigen  Bedeutung  des 
Gottes  entspricht,  welche  durch  fpolßog  =  inspiratus  ausge- 
drückt wird.  Denn  dass  auch  bei  Homer  Apollo  der  Sanges- 
gott ist,  zeigt  A  603,  wo  er  die  Götter  durch  seine  Phorminx 
erfreut,  zeigt  ^  488: 

r'i  öd  ys  Movo'  bdlda^e,  dioq  naXq,  ^  ae  y   'ÄTtokXcDV. 

Es  müsste  in  der  That  wunderlich  zugehen,  wenn  bei  den 
zahlreichen  Epitheten  Apoll's  kein  einziges  von  der  Sangeskunst 
des  Gottes  her  entnommen  worden  wäre. 

Dass  unser  Adjectiv  nur  in  der  Anrede  vorkommt,  und  an 
beiden  Stellen  der  llias  ?ia  ^olße  0  365,  F  152  (Hymn.  Ap. 
120)  jedesmal  nur  da  steht,  wo  Apollo  als  Kämpfer  auftritt 
oder  aufgetreten  war,  muss  bedeutungsvoll  erscheinen.  Aehn- 
lich  wie  Horaz  Od.  H  19,  25  von  Bacchus  singt: 

Quanquam  choreis  aptior  et  jocis 
Ludoque  dictus,  non  sat  idoneus 
Pugnae  ferebaris,  sed  idem 
Pacis  eras  mediusque  belli: 

so  sagt  Homer  O  365:  „Ebenso  warfst  auch  du  jetzt,  Phöbus, 
o  Wohltönender  (d.  h.  der  du  sonst  mit  Gesang  und  Saiten- 
spiel dich  und  die  Götter  ergötzest),  das  mühsalreiche  und 
jammorselige  Werk  der  Achäer  zusammen  und  flösstest  ihnen 
zugleich  Flucht  ein";  —  oder  Y  149:  „Daselbst  Hessen  sich 
nun  Poseidon  und  die  übrigen  Götter  nieder,  indem  sie  zugleich 
ihre  Schultern  mit  einem  unzerreissbaren  Gewölke  umringten; 
die  gegnerischen  Götter  sassen  jenseits  auf  den  Brauen  des 
Hügels  Kallikolone  um  dich  her,  o  Phöbus,  Wohltönender  (d.  h. 
der  du  sonst  auf  dem  Olympus  die  Phorminx  meisterst)  und 
um  den  Städteverwüster  Ares." 

Der  Vocativ  hätte  hiernach  einen  eigenthümlichen,  wunder- 
bar tiefsinnigen,  ethischen  Charakter  und  wäre  der  Ausdruck 
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einer   besonderen  theilnehmenden,    hingebenden  Verehrung  für 
den  Gott  der  Sangeskunst  Seitens  des  Dichters  selbst. 

Die  Stelle  im  Hymnus  auf  Apollo  Vs  120,  wo  von  der 
Geburt  des  Gottes  die  Rede  ist,  kann  und  muss  füglich  zu 
Vs  131  in  Beziehung  gebracht  werden,  wo  der  neugeborene 
Gott  ausruft: 

8iTj  (AOL  xid-aQiq  re  cpllrj  xal  xä^nvXu  xo^a! 

Das  spätere  Epitheton  i-^-iog  unterscheidet  sich  vom  ho- 
merischen 7]-iog  nur  durch  die  Jota-Reduplication,  wie  l-dXefiog 
=  dXsfiog  (Hes.)  =  dX-aX-d  (W.  dX^  wehen,  tönen).  An  der 
BQdeutung  des  l-7]Log  lassen  (nach  Erkenntniss  der  Wurzel) 
auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig  die  Anwendungen  des 
Wortes;  z.  B.  i7]Lov  de  yM^tco  Ha  Lava  Aesch.  Ag.  146;  Itjle 
AdXie  Uaidv  Soph.  Oed.  K  154;  irjLt  naidv  Aristoph.  Vesp. 
874  u.  dgl.  Der  Grundbedeutung  „tönend"  entsprechend,  konnte 
Euripides  auch  verbinden  iriLOV  xXx^mv  yoov  fiargog  El.  1211, 
oder  Sophokles  von  den  (DÖiv8g  sagen:  h]ioi  xdfiaroi,  laut- 
tönende Schmerzen. 

16.  'H-l-wv^  ?]-i-c6vy  ri-i-6-eig. 

I.  Zenodot  wollte  ß  42  lesen  (statt  dyyeXirjv) 
ovxB  riv   tjlova  oxQaxov  exXvov  eQxoß^voio. 

Dass  Zenodot  dieses  Wort  selbst  fabricirt  haben  sollte,  ist 
kaum  anzunehmen,  war  es  ihm  doch  darum  zu  thun,  das  auf- 
fällige dyyeXLriv  durch  ein  verständlicheres  Wort  zu  ersetzen. 
Es  ist  aber  zu  vermuthen,  dass  die  Accentuation  riiova  (proparox.) 
eine  irrige  und  durch  riiova  (parox.)  zu  ersetzen  ist,  wofern 
nicht  die  Absicht  sollte  obgewaltet  haben,  dieses  Wort  von 
7)icov ,  Meeresgestade,  scharf  geschieden  zu  halten.  Mag  dem 
sein,  wie  ihm  wolle,  der  Bedeutung  nach  ist  das  zenodoteische 
Wort  von  riicov ,  Gestade,  zwar  verschieden,  nicht  aber  der 
Etymologie  nach.  Bedeutet  jenes  Bote  (d.  i.  Sprecher),  so  ist 
das  wirklich  homerische  riimv  nichts  anderes  als  „das  tönende, 
brausende",  nämlich  das,  was  vorzugsweise  den  Griechen 
als  „schallend,  hallend"  vorkommen  musste,  was  sich  ihnen 
überall  als  „tönend,  rauschend"  entgegenstellte,  das  Meeres- 
gestade. 
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Bei  Homer  und  den  Schriftstellern  der  guten  Zeit  wird 
riicov  denn  auch  ausschliesslich  Yom  Meeresufer  gebraucht; 
erst  von  Apollonius  aus  Rhodus  ab  steht  es,  ganz  vereinzelt, 
auch  vom  Flussufer.  Diese  Erweiterung  der  Bedeutung  thut 
aber  nichts  zur  Sache.  Sehr  bezeichnend  ist  von  den  home- 
rischen Stellen  P  265: 

^lovsQ  ßo 0  0)0 IV  eQSvyofxevrjg  aXbg  e^co. 

Ebenso  ^61; 

od-i  xvfiar    h7t   i^iovoQ  xXvt^eaxov. 

Vgl.  Quint.  Snfyrn.  Posthorn.  A  323: 

ßodioöL  6h  Ttavxod^ev  axgai 
Ttövxov  8 gevyofitvoio  Ttorl  /&ovbg  yova  [AaxQrjv. 

Auch  als  Eigennamen  hat  Homer  'ÜLoveg  ß  561,  eine  Stadt 
von  Argolis,  beim  Vorgebirge  Skyllalon,,  dessen  Name  auf 
2xvl2.a  weiset,  welches  Wort  Döderlein  2130  als  „bellende" 
deutet. 

Wenn  Hesiod  Theog.  255  eine  Meeresgöttin  ^Hiovt]  nennt, 
so  wird  dieser  Name  nichts  anderes  als  das  Rauschen  des 
Meeres  personificiren  sollen.  Von  dem  Rauschen  des  Meeres 
haben  auch  die  Nereiden  KXvfievrj  und  ÄiKpirgir?]  ihren 
Namen. 

n.  Was  fangen  wir  nun  an  mit  dem  streitigen  Epitheton 

In  der  Glosse  des  Hesychius  (s.  v.)  ^  xaXaq  £)(a)v  q)  cor  dg 
haben  wir  den  richtigen  Fingerzeig. 

Von  W.  dß,  wehen,  tönen,  ist  Subst.>y/öi  oder  ?j-i-7j,  Schall, 
entstanden,  gebildet  wie  x^ad-b],  ütvo-i-r],  ^avia,  rafj-ifj  etc. 
Davon  ri-t-o-ug,  schall-reich,  rauschend. 

So  heisst,  durchaus  seiner  Natur  gemäss,  E  36  der  Sca- 
mander,  welcher  nach  Forchhammer  (Ebene  von  Troja)  in  der 
Nähe  von  Troja  zwischen  hohen  Ufern  und  hartem  Gesteine 
dahinfliesst,  sonst  'aber  vom  Dichter  als  ötvjjeig  X  148,  ßad-vöi- 
viiug  ^603,  cf.  329  (die  Strudel  aber  rauschen)  dargestellt  wird. 
In  der  Personification  4^  305  ff.  erscheint  dieser  Fluss  als  hoch 
seine  Wogen  erhebend  und  laut  dem  Simois  zurufend,  über- 
haupt als  gewaltig  tosend  (324  ff.).  Eine  derartige  Personi- 
fication des  Flusses  würde  Homer  gewiss  ninnner  vorgenommen 
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haben,  wenn  sie  nicht  mit  der  Natur  des  Flusses  genau  über- 
eingestimmt hatte. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  noch  etwas  näher  der 
einzigen  Stelle  zu,  wo  Homer  unser  Epitheton  zur  Anwendung 
bringt,  E  36. 

Athene  führte  den  Ares  aus  dem  Kampfe  heraus  und  Hess 
ihn  sich  niedersetzen  am  Ufer  des  (brausenden,  rauschenden) 
Scamander.  Dieser  Platz  lag,  wie  aus  Vs.  355  zu  ersehen  ist, 
links  vom  Schlachtfelde,  natürlich  von  Troja  aus  gerechnet, 
lag  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes.  In  einiger  Entfernung 
von  Ilios,  links  von  der  Wahlstatt,  am  Scamander,  in  der 
Richtung  des  skäischen  Thores,  lag  aber  auch  diejenige  Stelle, 
welche  uns  Homer  durch  tQiveog  als  eine  mit  wilden  Feigen- 
bäumen bewachsene  bezeichnet  Z  433,  A  161  ff.,  X  145,  Strabo 
ed.  Mein.  p.  836,  28  ff.  Diese  Stätte  aber  wird  von  Strabo 
p.  837  als  TQcr/vg  riq  rojiog  xcd  tQLVScodr/Q,  von  Homer  selbst 
aber  X  145  als  „den  Winden  ausgesetzt"  geschildert.  Dorther, 
über  rauhes  Gestein  fliessend,  musste  der  Scamander  natur- 
gemäss  besonders  rauschend,  brausend,  wildrauschend 
sein.  Wie  so  oft,  liegt  in  der  Bildung  auf  -o-aig  die  Be- 
deutung, dass  etwas  in  besonders  hohem  Grade  vorhanden 
sei:  so  ist  rhixioeig  nicht  bloss  einfach  =  mit  Mauern  ver- 
sehen, sondern  =  mit  gewaltigen,  mit  cyclopischen  Mauern 
versehen,  mtm-tig  =  mit  grossen  Ohren  versehen,  oxiostg 
=  ddöxLog,  dicht  schattig,  vX7j8ig  =  mit  vielem  Gehölze  be- 
wachsen. 

Irrig  und  schon  durch  JiJ  355  widerlegt  ist  die  Annahme, 
dass  Athene  den  Kriegsgott  an  die  Mündung  des  Scamander 
geführt  habe,  dorthin,  wo  derselbe  von  Meeresufern  (ijioi^&g) 
eingeschlossen  erscheine.  Auch  könnte  nicht  wohl  statt  r/iovo- 
tig  die  Form  tjtoeig  stehen.  Damit  ist  denn  auch  hinfällig  des 
Suidas'  Glosse:   riioug'  o  alyLalcodjjg. 

Die  gewöhnliche  Deutung  „geufert",  „mit  hohen  und  schö- 
nen Ufern"  setzt  voraus,  dass  riimv  bei  Homer  auch  Flussufer 
bedeuten  könne,  was  nicht  der  Fall  ist,  und  bei  der  Herkunft 
von  riimv  auch  nicht  der  Fall  sein  kann.  In  lautlicher  Hin- 
sicht spricht  ebenfalls  hiergegen  der  Umstand,  dass  ?}ior6-tig 
nicht  zu  yi6-8ig  werden  kann.  ' 


51 

Döflerlein's  Deutung  aus  cda:  „voll  erdiger  Theile"  d.  i. 
„schlammig",  widerspricht  der  wirklichen  Beschaffenheit  des 
Flusses,  da  der  Scamauder,  h.  z.  T.  Bunarhaschi,  wie  alle  über 
Felsengrund  hinrauscheuden  Wasser,  nach  Forchhammer  S.  10 
jederzeit  klares  und  treffliches  Trinkwasser  hat.  —  Noch 
unhaltbarer  ist  die  Erklärung  j'jukig  :=  losiq,  iosiöijc,,  sowohl 
von  lautlicher,  als  von  begrifflicher  Seite  her.  —  Mehr  als 
paradox  ist  Schrader's  Herleitung  von  einem  Stamm  „A.  oder 
Ah  =  Wasser"  (Stendal  Progr.  183G)  oder  Buttmann's  Deutung 
aus  angeblichem  „i]iov,  Aue",  oder  Lobeck's  aus  angeblichem 
„r/ia,  ripae  spatiosae  et  amoenae".  —  Aber  auch  die  von  Hesychius 
mit  aufgeführte  Deutung  rjiosPTi  =  dcpQcodsi  ist  unhaltbar;  denn 
gesetzt  auch,  ra  7]ia  e  368  sei  wirklich  „Spreu",  so  ist  doch 
„Spreu"  noch  lange  nicht  „Schaum". 

Wie  immer,  so  muss  auch  E  36  das  Epitheton  der  Situation 
entsprechen.  Es  kam  der  Athene  darauf  an,  sich  mit  Ares  auf 
einen  Platz  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  zu  begeben,  von  wo 
aus  dem  Kampfe  zugeschaut  werden  konnte,  und  der  Platz 
war  nach  dem  oben  Gesagten  dort,  wo  der  Scamander,  weil 
zwischen  Felsen  herbrausend,  besonders  laut  rauschte,  war 
auf  diesem  einschliessenden  Felsen  selbst. 


17.    Ta  fjia. 

Es  harrt  seiner  etymologischen  Erklärung  noch  immer  das 
homerische  ?ji-a,  jenes  achtmal  beim  Dichter  vorkommende  Plu- 
rale  tantum.  Mit  Ausnahme  von  t  368  wird  demselben  all- 
gemein der  Bgr.  „Kost,  Speise"  zugeschrieben.  Weil  zufällig 
an  mehren  Stellen  die  „Speise",  welche  Reisende  mitnehmen, 
damit  bezeichnet  wird,  so  deutet  man  —  incredibile  dictu  — 
„Wo gekost",  „Reise kost",  und  führt  das  Wort  auf  ein  imagi- 
näres *  ho  =  dfn  zurück.  Abgesehen  davon,  dass  der  Stamm 
von  slfjL  doch  /  ist,  und  dass  die  beliebte  Hinweisung  auf  Im- 
perf.  Ijiov  allen  Bildungsgesetzen  Hohn  spricht,  da  ein  von  W.  l 
hergeleitetes  Nomen  doch  nicht  das  Imperfect- Augment  amieh- 
men  wird,  kann  auch  begri  ff  lieber  seits  die  erkünstelte  Deutung 
„Wege-,  Reise-kost"  nicht  zugestanden  werden.  Denn  A"  103 
bilden  Hirschkühe  die  /'/ta  der  Schakale,  Pardel  und  Wölfe! 
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Wie  (piX-iog  aus  St.  cpiZ^  dy-iog  aus  St.  ay  {d^co),  ö<pdY-iog 
aus  St.  öq)aY  (OtpaC^co),  Qod^-Log  aus  St.  qod^,  (pQvy-iog  aus  St. 
g)Qvy,  jtXdy-iog  aus  St.  JtXay,  xrX.  gebildet  ist,  so  entsteht  aus 
do3,  sättigen,  rj-tog,  sättigend,  und  rd  r^ia  ist  :=  Sättigendes, 
Sättigungsmittel  d.  i.  Speise,  und  bei  Thieren  Frass. 

Natürlich  ist  dieses  7]tog  etwas  anders  gebildet,  als  7]~iog, 
das  wir  in  /Ji£  ^olßs  hatten:  ^log,  sättigend,  steht  für  r/ß-cog^ 
von  W.  dß,  SkrW.  av,  sättigen,  nähren.  Diese  Wurzel  ist  aber 
keineswegs  verschieden  von  dß^  hauchen:  der  Grundbegriff  ist 
nur  übergesprungen  in  den  Bgr.  blähen,  schwellen,  füllen,  wie 
denn  auch  lat;  al-o  nicht  wurzelhaft  verschieden  ist  von  W.  al, 
ol,  hauchen,  duften  etc.,  noch  /)  jta-v-ia'  jihjOfiov/j^  rd  jid-v-ia' 
jth]Oiiia  (messapisch),  jtdvtca'  xtxoQxaöiievTj,  gemästet  (Hes.), 
von  W.  öJüa,  blasen,  noch  jtL-fi-jtXrj-fit  von  W.  OJta-X,  oder 
jti-mv,  Jii-aQog,  Jti-SQog,  Jil-ag  xtX.  von  Wf.  öJit,  oder  öjil- 
ö-v6g'  Jtejcriyog,  lakon.  d-ipi-oQ'  f/tya  von  Wf.  öjci.  Vgl.  unser 
feist,  fett,  engl,  fa-t,  unser  Futter  und  viele  andre  Analogien 
weiter  unten.  Nach  gleicher  Begriffsvermittelung  ist  lat.  sa-t, 
sa-tis,  unser  satt  aus  W.  oa  =  W.  dg,  hauchen  (blasen,  blähen, 
füllen),  hervorgegangen. 

Die  Anwendung  unseres  td  rjca  im  Einzelnen  anlangend, 
so  steht  dasselbe  ß  289.  410,  d  363,  ,a  329  allgemein  von 
Nahrung  überhaupt,  c  212  und  s  266  im  Gegensatze  zu 
Trank,  und  zwar  an  letzterer  Stelle  zu  Wasser  und  Wein,  an 
ersterer  zu  Wein  allein;  £  266  wird  auch  noch  oipa  als  das 
Besondere  neben  7]ta  genannt;  von  der  Nahrung  wilder 
Thiere  haben  wir  unser  Wort  N  103. 

Der  £  368  stehende  Genitiv  ijicov  wird  gewöhnlich  als  ein 
ganz  verschiedenartiges  Wort  aufgefasst  und  als  „Spreu"  ge- 
deutet.    Sehen  wir  näher  zu.     Die  Stelle  lautet^ 

cy?  TrJQ  SovQaxa  (laxQO.  dieoxk6aG\ 
Schon  die  Anwendung  des  Ztw.  rivdööco  bei  „Spreu"  muss 
Angesichts  der  Verbindungen  cdylöa,  dörsQOJif^v  rivdööeiv  oder 
"OXviijiog. .  .ovx^  dvefiocöt  rivdöösTai  g  43  und  ähnlichen  Aur 
Wendungen  von  tivdöOco  bedenklich  machen.  —  Auch  bedarf 
es,  um  „Spreu"  auseinander  zu  stieben,  keines  heftig  wehen- 
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den  Windes:  „Spreu"  verfliegt  überdiess  bei  beftig  wehen- 
dem Winde  in  einer  Weise,  dass  sieb  die  Einzeltbeile  der 
Beobacbtung  entziehen,  während  doch  der  Vergleich  zu  dem 
Behufe  vorgebracht  wird,  damit  sich  unsere  Phantasie  das  Aus- 
einanderstieben der  einzelnen  Schiffsbalken  um  so  lebhafter 
vorstellen  kann.    Nun  begegnen  wir  iV588  folgendem  Vergleiche: 

(hg  6'  OT^  ano  nXaxfoq  nxv6(piv  [leyaXriv  x.az^  dkcorjv 
&Q(6axa)aiv  xva^oi  fieXavo/Qosg  rj  sQsßivd-ot 
nvoiy  vito  XiyvQy  xal  hxfirjxr^QOC  sqco^  — . 

Da  nun  xa  rjLa  überhaupt  Nahrungsmittel  bedeutet,  in  jedem 
einzelnen  Falle  aber  der  Zusammenhang  entscheiden  muss,  was 
für  eine  Art  von  Nahrungsmitteln  gemeint  sei,  so  könnte  man 
£  368  auch  recht  wohl  an  dieselben  Feld-  und  Garten  fruchte 
denken,  welche  in  dem  analogen  Vergleiche  N  588  vorkomiiaen. 
Allein  das  wäre  doch  eine  mehr  oder  weniger  erkünstelte  Deu- 
tung. Erwägt  man  nun,  dass  unser  TjLa  in  demselben  Buche 
E  266  von  dem  Hauptnahrungsmittel  „Getreide"  steht,  und  aus- 
drückhch  von  Wasser,  Wein  und  Zukost  (pipa)  geschieden  wird; 
dass  £  266  nur  die  thatsächliche  Ausführung  dessen  angegeben 
wird,  was  £  165  Kalypso  dem  Odysseus  versprochen  hatte,  dass 
aber  hier  der  Ausdruck  öZrov  steht:  dann  wird  man  nicht 
umhin  können,  auch  in  dem  Vergleiche  £  368  den  Gen.  rjlcov 
diesem  Ausdrucke  gleich  zu  fassen:  7)lojv  d-rjfioJva  =  öirov 
d^rjfimva,  „einen  Haufen  Getreide".  Nun  kommt  Licht  und 
Sinn  in  die  Stelle,  und  die  ominöse  „Spreu"  für  rjta,  die  sonst 
nirgends  in  der  ganzen  griechischen  Litteratur  für  r^ia  zu  er- 
weisen, sind  wir,  trotz  Photius'  Erklärung  zur  Stelle  r^ia-  rrjv 
rmv  oöJtQimv  xaXdfiTjP,  glücklich  losgeworden.  Wäre  7]ia  als 
„Spreu"  anderweitig  zu  erweisen,  so  würde  man  es  als  „Ab- 
geschwungenes" =  palea  von  W.  spal,  schwingen,  zu  deuten 
haben.     Vgl.  jta-OjrdXrj,  jtai-üidh],  ütdXrj. 

Was  die  Längung  von  d  sowohl  in  ifit,  als  in  /y^«  anbelangt, 
so  genüge  es  hinzuweisen  auf  rjyfQtihoi/ac,  rjfQtd-onai,  TJXdöxm, 
rßalva),  i^fiafhosig,  '^vefioecg,  rfvogtr],  rjVvötQOV  xrX. 

Um  hiernach  auf  r/te  fPoTßb  zurückzukommen,  so  wird 
wohl  kein  Zweifel  mehr  darüber  statthaft  sein,  1)  woher 
jene  Benennung  kommt,  und  2)  warum  nur  ^olßog  dies  Epi- 
theton hat. 
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Umgekehrt  hat  niemals  allein  stehendes  ^oißog  bei  Homer 
solche  Epitheta,  welche  aufs  Schiessen .  Bezug  haben,  sondern 
solche  werden  nur  dem  jiji6XXo?v  d.  i.  dem  Schiesser,  Strahler, 
beigelegt.  Aber  die  betreffenden  Epitheta  waren  u.  E.  seither 
ebenso  unerklärt  geblieben,  als  sie  geläufig  sind. 

18.    'ExaroQ,  txrjßoXoq,  txatrißoXog,   txarrjßeXerrjg,   exdsQyog.'^) 

"ExatOQ,  welches  Wort  bald  als  Epitheton,  bald  als  selbst- 
ständige Bezeichnung  ApoUo's  vorkommt,  kann  unmöglich  von 
txart]ß6Xog,  Ixrj-ßoXog  xrX.  getrennt  werden,  wie  Gr.  Hermann 
und  Döderlein  gethan  haben.  Das  geht  schon  zur  Genüge  aus 
der  Rede  Achill's  A  365  ff.  hervor,  wo  unser  Wort  nicht  bloss  im 
Wechsel  mit  sxartjßoXog  Vs  370  und  txr/ßoXog  Vs  373  unter 
ganz  gleichen  Verhältnissen  und  in  gleicher  Umgebung  Vs  385, 
sondern  auch  unter  ausdrücklicher  Beziehung  auf  die  Geschosse 
des  Gottes  (382.  383)  gebraucht  wird,  so  dass  an  der  Identität 
von  "Exatog  (385)  mit  txarf]ß6kog  (370)  und  bxrjßolog  (373) 
nicht  im  Mindesten  gezweifelt  werden  kann. 

Auch  F71  'ÄQT8[iig  lox^ctt,Qa,  xaötyvrjTr]  txdroio  spricht 
aufs  Entschiedenste  gegen  die  Sonderung,  indem  io-x^aiQa 
sagittas  fundens  und  txdroLo  in  einem  offenbar  beabsichtigten 
Parallelismus  zu  einander  stehen.  Die  Unhaltbarkeit  der  Her- 
mann-Döderlein'schen  Ableitung  für  txarog  von  tixeir  mit  dem 
wunderlichen  Begriffe  „der  Nachgiebige,  Zugestehende = Gnädige" 
braucht  hiernach  wohl  kaum  weiter  dargethan  zu  werden.  Und 
doch  liegt  diesem  Erklärungsversuche  ein  richtiges  Gefühl  zu 
Grunde,  nämlich  das  Gefühl  der  UnStatthaftigkeit  der  seitherigen 
Erklärung  von  txarog  als  „ferntreffend". 

Alte, wie  neuere  Etymologen  leiten  die  Wörter  txd-tQyog, 
txaxri-ßMrrig,  txarrj-ßoXog,  i-xrj-ßolog  sammt  txarog  no\\ 
txdg  ab  und  geben  auch  dem  txarog  die  Bedeutung  „fernhin 
treffend".  Gesetzt  aber,  dass  die  Ableitung  von  txdg  angänglich 
wäre,  so  würde  doch  txarog  höchstens  „der  Ferne",  aber  nimmer- 
mehr „fern- treffend"  bezeichnen  können,  da  der  Begriff  des 
Treffens  doch  nicht  in  der  Endung  -rog  stecken  kann.     In 


*)  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen.    XXIX.    8.  641  ff. 
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hyMTi]-ß6kog,  tzaT?j-ihZtTrjg  giebt  man  dem  gleichartig  gebil- 
deten txar?]-  denn  auch  nur  die  Bedeutung  „fern".  Der  Eigen- 
name ^Exdrt]  hinwiederum,  der  doch  nur  Femininum  von  "Exazog 
sein  kann,  soll  die  Fern- treffende  bezeichnen?  Hätte  der 
Dichter  wirklich  aus  txdg  und  ßdXXco  ein  Compositum  bilden 
wollen,  so  würde  er  doch  wohl  bxd6-ßo?.og  gebildet  haben, 
nach  Analogie  von  £Jt86-ß6?.og,  OaxtO-jraXog,  ly)[i6-ütaXog  etc. 
Nun  aber  soll  bxdg  bald  zu  Ixi]-,  bald  zu  ixarr]-,  bald  zu  txa- 
ge worden  sein?  Der  Comparativ  Ixaö-rtQco  t/  321  und  der  Su- 
perlativ txaö-rdroj  K  113,  beide  sigmatisch  gebildet,  sprechen 
wahrlich  auch  nicht  für  die  Richtigkeit  sigmaloser  Formen  exaz?]-, 
txüTog  aus  txdg.  Vielmehr  präsentirt  sich  uns  von  vornherein 
hxtj-ßoXog  als  eine  Bildung  wie  §icp7]-g)6Qog,  oxtv  }]-(p6Qog, 
dxd-  /j-^OQog  etc.,  txar  rj-ßoXog  aber  als  eine  Bildung  wie  tXa^  tj- 
ßoXog,  ßovX7]~(p6Qog,  iHx?]-(p6Qog  etc.  In  txd-ß£Qyog  aber  stellt 
sich  uns  älteres  a  für  späteres  o  dar,  wie  denn  neben  §iq)7]- 
cpoQog,  öxtv  //-(poQog  xrX.  auch  ^icp  o-cfOQog,  §ccp  o-xxorog,  Oxer  o- 
(poQog  xtX.  gebräuchlich  sind. 

Unserer  Ueberzeugung  nach  steckt  in  dem  ersten  Wort- 
theile  von  tx9]-ß6Xog,  txd-ßtQyog  ein  Neutral -Substantiv  to 
txog  ^=  Pfeil.  Das  lehrt  auch  Hesychius  mit  seiner 
Glosse  bx?]-ßoXlai'  jtQotOirig  tcov  ßtX(Sv.  Denn  da  -ßoXlai 
=  JtQOtöf:ig,  so  ist  tx?i  =  TCi  ßtXfj. 

Die  Wurzel  t  (von  n/fu)  hat,  wie  andere  Wurzeln  z.  B.  6X 
in  oXtxco,  Jixa  in  t-jtrax-ov,  ßa  in  ßdx-xQov,  Iqv  in  Iqvxoj 
u.  a.,  gleichfalls  eine  Erweiterung  mittels  x  erfahren,  und  diese 
Wurzelform  tx  bietet  der  Aorist  rjx-a,  der  gerade  so  gebildet 
ist,  wie  Aor.  dji-a  von  W\  /fcjr.  Das  Subst.  ro  tx-og  ist  nicht 
anders  von  Wf.  ex  gebildet,  als  die  Neutral- Substantive  ro 
jiXtx-ng,  hXx-og,  t^ix-og,  ybv-og,  Xt^-og  etc.  von  ihren  bezüg- 
lichen Wurzeln,  oder  wie  das  begrifflich  identische  ro  ßtX-og 
von  W.  ßaX;  ro  tx-og  wäre  darnach  hegriJXlmh  =  jac-ul um. 

In  gleicher  Bedeutung  ist  mittels  anderen  Suffixes  aus  eben 
derselben  Wurzelform  /}  tx-dr//  gebildet.  Dasselbe  ist  zweifels- 
ohne ursprünglich  Femiiunum  zu  einem  Verbal- Adjecliv  tx-arog 
von  passiver  Bedeutung,  welche  überhaupt  bei  den  Verbal- 
Adjectiven  in  rog,  r^-roc^  h-rog  die  gewöhnlichere  ist;  d-xdfj- 
arog,  unermüdet,  unermüdlich,   d-ddii-arog,   unbezwungen,  un- 
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bezwiiiglich,  tX-tTog,  ergreifbar,  dQL-dtLx-etog,  sehenswerth, 
oQX-aroq,  umzäumt  (Subst.  umzäumter  Platz)  xrX.  Darnach 
ist  Adj.  txarog  =  missüis,  missile;  das  substantivirte  tj  txdrrj 
z=missile,  telum,  ßsXog.  Dafür  si)richt  wiederum  Hesycbius: 
sxdr?]'  §vlov  Iv  rolg  (pvkaxioig,  cp  rovg^  xaxovQyovg  jcqoO- 
deöi^svovreg  efiaörlyovv,  wonach  sxdrrj  wie  x^Xov,  das  sonst  = 
ro  ßiXog,  auch  ein  Holzscheit  bedeutet,  hier  zum  speciellen  Zwecke 
des  Knebeins.  —  Interessant  ist  das  ganz  analog  gebildete 
rjlaxdtrj,  Spindel  und  Pfeil,  von  tXdm  =  iXavvm  gleichfalls 
mit  ;c- Erweiterung,  eigentlich  =  Getriebenes,  in  Bewegung  Ge- 
setztes, welcher  Begriffsbestimmung  auch  lat.  col-us,  von  W. 
hol,  xsX  (xiXXco)^  in  Bewegung  setzen,  gefolgt  ist. 

Die  Verbal- Adj ectiva  in  zog,  tus  haben  aber  auch  oft  genug 
active  Bedeutung,  manchmal  sogar  neben  der  passiven:  lat. 
consideratus  ist  sowohl  =  bedächtig,  bedenkend,  als  =  be- 
trachtet, cen-atus,  jur-atus,  sei -tus  (kundig),  consul-tu^,  „kun- 
dig" und  „berathen"  etc.,  öax-erov,  beissendes  (Thier),  eQji- 
erov,  kriechendes  Thier  ö  418,  avTo-iia-Tog,  selbststrebend, 
jtotrj-rog,  fliegend,  d^vrj-rog,  ßQO-xog  xxX.  Vgl.  Leo  Meyer 
Gr.  II  92.  Darnach  kann  es  auch  nicht  auffallend  erscheinen, 
wenn  wir  für  o  %x-axog,  den  Beinamen  Apoll's,  den  Begriff 
schiessend.  Schütz  in  Anspruch  nehmen;  seine  Schwester  ist 
^Ex-dxri,  die  Schütz  in,  oder,  wie  sie  sonst  heisst,  lo-xt-aiqa, 
sagittas  fundens. 

Nach  dem  Gesagten  ergäbe  sich  für  txrj-ßoXog,  txax?]- 
ßoXog,  exaxtj-ßeXtxrjg  so  einfach,  wie  naturgemäss  der  Begriff 
Pfeilsender.    Nur  exd-ßSQyog  bedarf  noch  näherer  Klarlegung. 

Es  kann  darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  zweite 
Worttheil  digammirt  ist.  Aber  weder  W.  ß^Qy^  wirken,  noch 
slgyco  (ßHQyoj),  abwehren,  helfen  uns  weiter,  wohl  aber  die  aus 
W.  var,  drehen  (Leo  Meyer  Gr.  I  354),  erweiterte  Wurzelform 
varg  (ib.  375)  =  lat.  verg-ere,  neigen,  abwärts  richten:  in 
terras  igitur  quoque  solis  vergitur  ardor.  Lucret,  II  212. 
Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  Apollo  Xvxrjyev^g,  der  üott  des 
Lichtes  und  der  Sonne,  ist,  so  springt  in  die  Augen,  wie  voll- 
ständig sich  der  Begriff  „Pfeile  niederwärts  richtend"  mit  der 
Stelle  des  Lucrez  deckt,  indem  gerade  die  Glutstrahlen  der 
Sonne  die  Pfeile  des  Gottes  sind;  so  springt  auch  in  die  Augen 
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einerseits,  wie  passend  der  Begriff  vergere,  der  ausdrücklich  auf 
die  Richtung  nach  abwärts  hinweist,  gerade  von  des  Sonnen- 
gottes Pfeilen  gesetzt  wird,  und  warum  anderseits  von  kei- 
nem irdischen  Schützen  tela  vergens,  txd-ßeQyog  ausgesagt 
•worden  ist,  während  doch  txr^-ßoUai  E  54  auch  einem  Sca- 
mandrius  von  Homer  beigelegt  wurden.  Wenn  spätere  Dichter 
auch  die  Artemis  hxa-SQy?]  genannt  haben,  so  waren  sie  nach 
dem  Gesagten  von  richtigstem  Gefühle  geleitet.  Wem  die 
Bezugnahme  auf  die  Strahlen  der  Sonne  resp.  des  Mondes  nicht 
gefällt,  der  mag  aus  der  Wurzel  var,  drehen,  für  die  Wurzel- 
erweiterung ßtQY  einfach  den  Begriff  torquere  herleiten  und 
txd-ßeQyog  durch  tela  torquens  deuten.  Homer  selbst  gebraucht 
dieses  Wort  A  147.  474.  479  und  sonst  im  einfachen  Wechsel 
unter  denselben  Situationen  wie  txrj-ßoZog  A  14.  21.  96.  110. 
373.  438,  oder  txaT7]-ß6Zog  370,  oder  txari]-ßeXlrrig  75  oder 
endlich  wie  sxaxog  385. 

Unsere  Epitheta  finden  sich,  um  wenigstens  in  Kürze  auf 
ihre  Anwendung  in  etwa  näher  einzugehen,  ganz  besonders 
häufig,  wie  die  vorhin  aufgeführten  Stellen  zeigen,  im  ersten 
Buche  der  Ilias  gebraucht.  Kein  Wunder!  Apollo,  von  Chryses 
angefleht,  mit  seinen  Pfeilen  (Vs  42)  die  seinem  Priester  an- 
gethane  Schmach  zu  rächen,  steigt  zürnenden  Herzens  von  den 
Gipfeln  des  Olymps  herab,  den  Bogen  und  den  Köcher  um  die 
Schultern  gehängt,  dass  die  Pfeile  beim  Dahinschreiten  erklingen, 
setzt  sich  abwärts  von  den  Schiffen  der  Achäer  und  entsendet 
seine  Pfeile,  zuerst  auf  Maulthiere  und  Hunde,  sodann  aber 
richtet  er  die  spitzen  Geschosse  auch  auf  die  Achäer  selbst. 
Neun  ganze  Tage  flogen  die  Pfeile  des  Gottes  durch  das 
Lager. 

Wenn  hier  innerhalb  weniger  Verse  (42 — 53)  immer  und 
immer  wieder  die  Pfeile  des  Gottes  unserem  Vorstellungsver- 
mögen vorgeführt  werden  {ßEltOötv,  oiöroi,  iov,  ßeXog,  xfjXa) 
und  zwar,  wie  man  sieht,  unter  allen  möglichen  Variationen  des 
Ausdrucks:  so  spricht  solches  fast  mit  zwingender  Nothweudig- 
keit  für  unsere  Deutung  der  in  dieser  Umgebung  vorkommenden 
Epitheta  hxrj-ßoXog,  txd-ßiQyog  xzX.  Die  seitherige  Auffassung 
„fern-trefiend",  die  u.a.  auch  Leo  Meyer  beanstandet  hat,  nimmt 
sich  dagegen  geradezu  komisch  aus,  dem  Umstände  gegenüber, 
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dass  der  Dichter  seinen  Gott  vom  Olymp  herabsteigen  und  seit- 
wärts der  Schiffe  oder  des  Schiffslagers  in  möglichster  Nahe 
seiner  Opfer  Platz  nehmen  lässt,  um  von  da  aus  den  Bogen 
und  die  Pfeile  zu  handhaben. 

Wenn  ferner  A  93  gesagt  wird 

ovT^  ccQ^  o  7'  8vxti)XTJg  e7TifÄSfZ(p£zai  ov&^  sxaxo/ußrjQ, 

aAA'  €V£x'  aQtiTijQOQ,  ov  ^zlfirja^  ]iyccß8fzv(ov, 

ot'rf'  ansXvoe  Q^vyaxQa  xal  ovx  anedf-^ax^  änoiva. 

Tovvsx^  ccq'  äXye^  söcoxev  kxrjßo/.og  ^6'  eri  dojasi  — : 

SO  ist  hier  in  tx7]ß6Xoq  offenbar  enthalten  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Gott  die  Leiden  verhängt  hat  und  event.  weiter  ver- 
hängen wird,  nämlich  x^2«  ßdX?.cov,  ßtXr/  tcpielg.  Ganz  ebenso 
Vs  110: 

Tovö^  8vexd  acpiv  hy.ijßöloq  akyea  XFvyei. 

Und  wenn  Kalchas  Ä  Ib,  von  Achill  dazu  aufgefordert,  erklärt, 
er  wolle  den  Achäern  darlegen  lifjVLV  ÄJtoXlcovoq  txarrjßtXt- 
rao  avaxroq,  so  besagt  dieses  im  Zusammenhange  nichts 
anders,  als:  er  wolle  ihnen  darthun,  warum  Apollo  seinen  Groll 
durch  Entsendung  seiner  Todesgeschosse  sie  fühlen  lasse. 
Der  Vers  147 

o(pq'  rifjLiv  hxdbQyov  \käaatai  lbqo.  Qe^aq 
wird  rücksichtlich  der  Tragweite  von   txdßtQyoi'  Vs  444   vom 
Dichter  selbst   erklärt   durch  die  analogen  Worte   ofpQ^  IZaöo- 
fieö^a    dvaxta,    oc    vvv  ÄQydoLöi    jtoXvörova    xz/de     e^r/xev 
(nämlich  ßeksööiv  Vs  42). 

Und  so  gewinnen  wir  an  allen  übrigen  Stellen  des  Homer 
eine  höchst  bedeutungsvolle  Beziehung  für  die  fraglichen  Be- 
nennungen des  Gottes,  wofern  wir  uns  nur  mit  liebender  Hin- 
gebung in  die  Gedankenwelt  des  Dichters  versenken.  Es  möge 
aus  dem  1.  Buche  der  Ilias  nur  noch  Vs  479  hervorgehoben 
werden,  weil  er  beim  ersten  Anblicke  dem  Gesagten  zu  wider- 
streiten scheint: 

xoLOiv  6'  l'xfxsvov  ovQov  ^Ui  hxäßeQyoQ  AtcöVmv. 
Hier  wird  durch  das  Epitheton  gegensätzlich  auf  das  Wehe 
hingewiesen,  welches  der  jetzt  besänftigte  Gott  vorhin  bereitet 
hatte:  versöhnt  sendet  jetzt  Apollo  den  Achäern,  die  er  vor- 
dem in  seinem  Grolle  mit  seinen  Todesgeschossen  heimgesucht 
hatte,  günstigen  Fahrwind. 
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Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  auch  die  übrigen 
Gesänge  durchgehen,  um  zu  zeigen,  wie  überall  bei  der  vor- 
getragenen Deutung  sich  der  passendste  Sinn  ergiebt.  Nur 
E  54,  wo  das  Subst.  hxr^ßoklca  erscheint,  erheischt  nähere  Be- 
sprechung. 

Menelaus  hatte  Scamandrius,  den  jagdkundigen,  ai^ova 
d'7]Q7]c,  mit  seiner  Lanze  getödtet  — 

ea&Xbv  Q-ijQrixrJQa'  öida^e  ya^  l^Qzefiig  avzrj 
(iälksLV  äyQia  navta,  rare  TQe<psL  ovqeolv  vXr]. 
d?X  ov  OL  tote  ye  '/(jalofi^  jiQT£fiiQ  loxsaiQa, 
ovdh  £xi]ßo?Jai,  yaiv  zo  tcqiv  y"  Gxtxaoro. 

Worin  die  txrjßoXlai  bestanden,  ist  deutlich  genug  zu  ersehen 
aus  ßalXtiv  ayQia  Jidvra  (nämlich  ßtkeöötv)  und  aus  dem 
significanten  Beiwort  seiner  göttlichen  Lehrmeisterin,  ioyJcuQa: 
die  Kunst,  worin  sich  Scamandrius  auszeichnete,  bestand  eben 
in  der  Geschicklichkeit,  Pfeil  imd  Bogen  sicher  zu  handhaben. 
Dass  hierzu  auch  die  Geübtheit  gehört,  selbst  in  relativer  Ferne 
noch  sein  Ziel  zu  treffen,  versteht  sich  ganz  von  selbst.  Aber 
dieser  Nebenbegriff  wird  an  unserer  Stelle  nicht  nur  nirgends 
gefordert,  sondern  geradezu  abgewiesen:  wie  Artemis  ioyJaiQa, 
sagittas  fundens,  so  war  ihr  Zögling  txrj-ßoXoa  ^=  io-ßoXog; 
aber  die  Pfeilkunst  erlag  der  Lanzenkunst. 

Von  nachhomerischen  Stellen  mit  txdtQyog  verdient  noch 
besondere  Beachtung  Vs  357  aus  dem  Hymn.  Hom.  in  Apoll. 

7t()iv  yb  Ol  iov  e(pfjxev  ära^  exasQyog  kjiokXcov, 

und  ebendaselbst  Vs  440; 

evS-'  ex  vtjOQ  oqovoev  ava^  sxcctQyog  knölXcov, 
dateQi  eiöo^evog  fitao)  rjßatL'  tov  d'  dnb  noXXal 
a7iivl)-a()l(SFQ  niüTÖJVTo,  rjt'Aac  rf'  elg  ovQavbv  ixev. 

19.    'icprjTcjQ 

kann  in  der  Stelle  J  404 

ovd'  noa  kdivoQ  ov^bg  ouptjxoQog  8vzbg  ssQyei, 
'Poißov  ÄnöXXüJvog,  UvO^oT  evi  itf ZQtjtaafj 

nicht  „Pfeilschütz"  bedeuten.  Der  Tempel  zu  Pytho  ist  nicht 
ein  Tempel  des  „Pfeilschützen",  sondern  ein  Tempel  des  Wahr- 
sagers.    Auch    kann    von    d^-lfjf/t   nicht    dtp-i^rcDQ   gebildet 
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werden,  sondern  nur  afp-i-rcoQ  =  acp-t-rriQ,  dcf-e-Trjg,  welche 
letzteren  beiden  Wörter  ja  wirklich  existirten  =  Schleuderer 
und  Losgelassener.  Wie  Bildung  aus  iTjfit  lauten  musste,  zeigen 
auch  a(f)-e-Toq,  afp-exriQLa,  a(p - trrjQioq ,  aq)-STix6g,  l(p-t-rca, 
Befehlshaber,  Aesch.  Pers.  79,  Ifp-Exixoq,  hom.  b^-&tfi7],  l(p-it6g, 
tv-e-r?jQ,  hom.  Iv-e-rrj,  av-i^-roq,  dv-ettxog  xrX. 

Die  begrifflich  wie  lautlich  einzig  brauchbare  Deutung, 
welche  schon  von  den  alten  Erklärern  vorgetragen  wurde,  ist 
fatidicus,  jiQocprjXTjg,  ficcvtig:  Hes.  afprjtoQog'  JtQOCprjte vorzog, 
d(p7]TOQ8ia'  fiavtsla.  Auch  Aristarch  ging  von  (pavat  aus,  nur 
dass  er  in  d  den  Begriff  o(iov  suchte.  Andere  suchten  in  d 
den  Bgr.  jioXv.  Wieder  andere  deuteten  döa(prjTOQog  von  aöa- 
(prjg  mit  dem  angeblichen  Begriffe  obscura  canens!  Vgl.  Lex. 
Hom.  ed.  Ebeling. 

Der  Zusammenhang  der  Stelle  erfordert  offenbar  den  Bgr. 
Kündiger  d.  i.  fatidicus,  XQrjöxrjg,  Orakelgeber.  Wir  werden 
später  sehen,  wie  auch  yjQam,  Orakel  geben,  aus  dem  Bgr.  tönen, 
reden  hervorgegangen  ist:  x^Q-M>  Getöse,  Kriegsbraus,  x^Q^y 
Jubel,  xaiQco,  jubeln  (bei  Homer  nie  von  stiller  Freude):  SkrW. 
ghar,  tönen  (Fick  WB.  I  82  N.  6),  german.  W.  gar  in  vielfachen 
Wörtern  gleicher  Bedeutung,  wie  z.  B.  altnord.  Gar-m-s,  der 
mythische  grosse  Hund  (Beller). 

An  der  wohlbewährten  altgriechischeji  Deutung  dfprircoQ, 
begrifflich  =  XQV^'^^Q^  fatidicus,  hätten  neuere  Etymologen  und 
Erklärer  wohl  keinen  Anstand  genommen,  wenn  sie  1)  das 
Wesen  des  ^olßog  mitsammt  der  Bedeutung  von  Uvd^m  erkannt 
und  damit  zugleich  erkannt  hätten,  welcher  Begriff  /  404  förm- 
lich geheischt  wird;  wenn  sie  2)  inne  geworden  wären,  dass 
Wf.  (pa  vordem  sigmatisch  anlautete,  und  3)  erkannt  hätten, 
dass  s.  g.  d  prothet.,  h  proth.,  6  proth.  kein  willkürlich  und 
beliebig  vorgeschlagener  Laut  ist  und  sein  kann,  sondern  mit 
Absehung  derjenigen  Fälle,  wo  solcher  Vorschlag  als  natur- 
gemässer  Vorhauch  zur  leichteren  Aussprache  von  Digamma 
sich  auch  schriftlich  fixirte,  nur  da  möglich  und  in  sich  be- 
gründet ist,  wo  Wurzel  oder  Stamm  ursprünglich  mit  Sigma 
und  anderen  Consonanten  {öjt,  öx,  6r,  6(p  xtZ.)  anlautete,  wie 
—  vorbehaltlich  ausführlicherer  Darlegung  —  bereits  oben 
S.  33    erörtert  worden   ist.     Dass  Wf.   (pa  vordem    sigmatisch 
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anlautete  und  für  (j(pa  steht,  hätte  man  schon  hinlänglich  ent- 
nehmen können  aus  den  deutlichen  Glossen  von  Hesychius: 
jttQi^öq)axa  (cf.  Trag.  ine.  frgm.  266)*  tJic^Qrjvrjra  xal  ^o- 
X^rjQäg  lüiiipcDvrjöBmq  ä^ia  d.  i.  umtönt,  umrufen  ||  jüSQt-Ocpd- 
rmg'  jttQL-ßorjTcog,  also  jtsQi-ö^aTog  =  jttQL-ßoTjtog  \\  sjtl- 
öcpa-Tov  tjtificofJ7/Tov  7]  lüil  xaxm  mvoiiaöfitvov ,  also  ejtl- 
öcpa-rog  =  (übel)  berufen,  besprochen.  Näheres  im  Fol- 
genden. 

20.  ^dm 

leibt  und  lebt  noch  im  homerischen  (pds  öe  xQ^^^od-QOVog  Timg 
g  502.  Gewiss  mit  Recht  fügt  Curtius  N.  407  (pdm^  leuchten, 
und  q)ri-f/i,  St.  (pa,  zusammen.  Aber  wie  kann  ohne  Künstelei 
Bgr,  „sprechen"  aus.Bgr.  „leuchten"  vermittelt  werden?  Kann 
man  wirklich  glauben,  dass  der  Sprachgeist  Bgr.  „sprechen" 
durch  die  abstracto  Vorstellung  „zur  Erscheinung  bringen" 
aus  ^dcQ,  leuchten,  erzeugt  hat?  Sowie  der  Mensch  für  die 
Erscheinung  des  Leuchtens  eine  lautliche  Bezeichnung  (^«cö) 
aufstellte,  musste  er  doch  sprechen  können  (cpfjf/i);  jedenfalls 
liegt  That  und  Begriff  des  Sprechens  vor  der  Bezeichnung 
des  Leuchtens.  Die  Wurzelbegrift'e  sind  durchweg  so  sinn- 
licher Natur,  wie  irgend  denkbar,  nichts  weniger  als  ab- 
stracter  Art. 

Alles  Sprechen  ist  ein  (hörbares)  Hauchen,  weshalb 
sämmtliche  Wörter  für  Sprechen,  Sprache,  Ton  etc.  aus  Wur- 
zeln des  Begriffs  Hauchen  hervorgehen  (s.  Tabelle);  Glänzen, 
Schimmern  ist  nur  ein  sichtbares  Hauchen;  man  denke  an 
vapor  solis,  an  aura  =  Hauch,  Strahl,  an  jrs-fixpig  st.  jit-ö(plg 
=  Hauch,  Strahl,  an  unser  „Hauch  der  Sonne"  u.  s.  w.  (s.  Ta- 
belle). 

Es  wäre  also  nichts  natürlicher,  als  die  Begriffs  ei  nheit 
für  Wf.  g)a,  sprechen,  Wf  cpa,  leuchten,  in  einer  Wurzel  des 
Begriffs  „hauchen,  blasen"  zu  suchen. 

Dass  Wf  (f<x,  sprechen ,  tönen,  für  ocpa  (=  öjra)  steht,  ist 
bereits  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen  erwiesen  worden. 
Dass  Wf  <pa,  leuchten,  ursprünglich  sigmatisch  müsse  ange- 
lautet haben,  vermuthet  mit  gutem  Fuge  Curtius  S.  494  aus 
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dem  Nebenoiiiaiiflerbestehen  von  jza-voQ,  Fackel,  und  (fa-v6c, 
Fackel.  Schade,  dass  er  diese  Frage  nicht  weiterer  Unter- 
suchung gewürdigt  hat. 

Zunächst  nehmen  wir  Act  davon,  dass  aus  seiner  Wurzel 
(pa  G.  Curtius  fünf  secundäre  Wurzeln  sich  entwickeln  lässt: 
(pa-\-v,  <pa-\-ö,  (pa-{-ß,  (pa-\-x,  g)a-\~d. 

Hiernächst  berücksichtige  man,  dass  W.  6Jtv,  hauchen, 
blasen,  besonders  in  der  Gestalt  ^v  vorkommt:  (pv-oa,  cpv-o-iy^, 
(pvöam.  Es  müsste  förmlich  auffallen,  wenn  W.  ojtv,  Wf.  (pv 
nicht  aus  W.  öjr.a-\-j:,  Wf.  (pa-\-ß,  (pav  entstanden  wäre. 

IL  Zum  Erweise,  dass  Wf.  (pa  bzhw.  9:«+/  etc.  den  Be- 
griff „hauchen,  blasen,  blähen"  etc.  darstellt,  betrachte  man  nur 
folgende  Wörter: 

^av-ö-LY§>,  Blase  =  (pvöiy^,  cpvoa  xrL,  fügen  wir  mit  dem- 
selben  Rechte,  womit  Curtius  N.  407  .vji6-(pavöiQ,    (pavoq,, 
jtL-cpav-öxw  zu  Wf.  (pa,  (pa-\-j:  gesellt,  zu  Wf.  q)a-\-f,  und 
nicht  zu  Wf.  (pv,  W.  öJiv. 
^(D-tq  und  cpo-tg,  Blase,  fügen  sich  in  gleicherweise  zu  Wf. 

cpa,  wie  Curtius  N.  407  (poj-vifi  zu  (pa  gesellt. 
^av-X-ia  tlaia  ist  eine  besonders  fleischige  Art  Olive  (Bgr. 
aufgebläht,  gedunsen);  lat.  pau-s-ea,  posia:  (p  neben  p 
ist  beweisend  für  ursprünglich  OJi ,  sp.  —  Adj.  cpavXiog 
kommt  auch  in  anderen  Verbindungen  mit  dem  Bgr.  „auf- 
geblasen, aufgedunsen"  vor:  ^if/Xa  (pavXia,  aufgedunsene, 
dicke  Aepfel. 

Wie  bei  pau-s-ea  =  (pav-l-la  die  Wurzel  einfachen  Ab- 
fall von  Sigma  erlitten  hat,  so  auch  in  pa-pav-er,  Mohn 
(=  Geblähtes,  Blasiges  von  wegen  der  Fruchtform),  in  pav-o, 
pav-us,  pav-a,  Pfau,  das  sich  blähende  Thier.  —  Im  Latei- 
nischen zeugen  laut  für  Bgr.  hauchen,  blasen:  Fau-x  = 
Luftröhre,  engl,  windpipe  ||  Fau-nus,  personificirter  Frühlings- 
hauch II  Fav-on-ius,  ein  lauer  Wind  |1  fav-eo  =  adspirare, 
jtvsTv,  im  Sinne  von  günstig  sein;  fav-or  =  aura,  ventus  (po- 
pularis).  Skr.  av-as,  Gunst  (W.  av,  «/),  goth.  an-st-s,  nhd. 
G-unst  st.  Ge-unst,  alts.  gi-onsta  zu  W.  an  ||  follis,  Blasebalg, 
Schlauch,  aus  Wf.  fa+l?  woraus  desgleichen  fla-re  ||  fas-tus, 
Aufgeblasenheit  ||  faba,  Bohne,  von  wegen  der  Schoten  =  Bla- 
sen, wie  Jtv-avog  aus  W.  OJtv  =  (pd-ö-ijÄog:  dazu  (l-(pccx/j' 
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oöJtQLOv  (Hes.)  neben  (paxfj,  (paxoq,  Linsenpflanzo,  ebenfalls 
Schotengewäclis;  vgl.  xv-ccf^oc:  aus  W.  xv^  schwellen  ||  fa-m-ex 
u.  pa-nus,  Geschwulst,  Aufblähung  ||  fe-men,  ie-mus=6-6fpvg, 
d.  i.  Anschwellung  ||  fe-n-d-icae(aus  fa-|-cl),  Gedärme  =  Bla- 
sen =  cpvöxac  aus  W.  öjcv;  daneben  pa-n-t-ex,  Wanst  = 
(fvöxij,  Bauch  II  fe-la,  mamnia  =  ags.  spa-na,  nur  mit  anderem 
Suffix;  Bgr.  Anschwellung  =  «-9)«- T-:^-^f^,  cpd-y-vXoi  ||  fa-mes 
=  öJta-viq,  entweder  aus  Bgr.  begehren,  aspirare,  oder  aus 
Bgr.  Hohlheit,  Leere  ||  fa-ma,  im  Oskischen  =  Haus  d.  i. 
Wohnort,  wo  man  athmet,  lebt;  dazu  fa-m-ulus  etc.;  vgl.  kre- 
tisch d-(pa-^u-i-(DTaf  olxtrac  dyQolxoL  \\  fe-s-tra,  fe-n-estra 
erklären  sich  neben  pae-mina,  Ritze,  als  spiracula,  Luftlöcher 
j=  Oeffnungen  ||  fes-t-ino  =  Jtoiütvvco,  OJievöm,  schnaufen 
d.  ^  hasten,  sich  sputen  ||  fes-t-uca  =  caulis  aus  Wf.  cav: 
Bgr.  blähen  =  hohlsein  ||  fe-n-i-culum,  Fenchel,  vom  starken 
Dufte  so  benannt  ||  fa-t-i-sco  1)  Ritze  bekommen,  aufklaffen 
d.  i.  gähnen  =  stark  athmen;  vgl.  spiraculum  etc.,  2)  ermatten 
d.  i.  jappen,  keuchen  ==:  schwer  athmen,  hinter  den  Athem 
kommen;  fa-t-igo,  fes-sus  st.  fat-tus  ||  fae-x,  Hefen,  Boden- 
satz, Schmutz:  Bgr.  übelriechen,  neben  pae-d-or,  Unrath,  pe- 
d-o,  Gestank  machen  ||  fä-t-uus,  Thor  =  Ttrv(pcoffhroL;,  du-m-b: 
diese  beiden  zu  SkrW.  dhu,  hauchen,  rauchen  =  W.  d-v,  gerni. 
W.  du  in  Du-s-el,  Du-n-st  etc.  ||  fav-illa,  Verwehendes  =  Asche 
=  öJto-d'6g  II  fav-issa.  Loch,  Oeffnung,  spiraculum  ||  fe-n-d-o 
=  engl,  to  blow  1)  blasen,  2)  hauen.  Vgl.  u.  otpsvöor?/, 
öJtovdvXog  II  Aus  Wf.  fra  st.  fa+r:  fra-g-um,  Erdbeere  von 
wegen  des  Duftes,  fra-g-ra-re,  duften,  jtvtlr. 

Doch  genug  der  lateinischen  Wörter  aus  Wf.  fa  bzhw.  fa+s, 
fa-f-d,  fa-)-l,  fa-f-r  etc.  mit  den  Begriffen  hauchen,  athmen, 
schnaufen,  duften,  blasen,  blähen.  All  diiese  Wörter,  die  sicli 
noch  erheblich  veriiiehnBn  Hessen,  stimmen  lautlich  in  merk- 
würdigster Weise  zu  Wf.  fa  in  fa-ri  =  (ftj-^u ,  in  fa-c-s  (fax), 
Fackel,  fa-c-etus,  glänzencf,  schön  etc.,  die  man  allgemein  und 
mit  Recht  neben  griech.  Wf.  (pa,  sprechen,  leuchten,  glänzen, 
brennen,  stellt. 

HL  Dass  letztere  sigraatischen  Anlaut  hatte,  und  (pa  aus  ö(pa, 
Ojta  entstanden  ist,  dafür  spricht  ausser  den  bereits  erwähnten 
Wörtern  jrä-vog  (Aesch.  Eur.)  neben  (pä-v6g  (Aristoph.),  fax, 
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£jtl-ög)aroQ,  besprochen,  berufen,  jü8Ql-a(paToc,  umtönt,  nocb 

folgendes: 

nQ6-6(f)arog,  hervorscheinend,  re-cens,  neu  (s.  u.). 

TaLÖQOQ  sagten  die  Cyprier  für  (faLÖQoq',  daneben  hat  He- 
sychius  bewahrt  ocpsiÖQog'  xad^aQog,  aber  auch  ^vcoÖriq, 
duftig. 

2(prj^,  Wespe,  aus  Wf.  (j(pa,  und  ^tjv  hat,  wie  Fick  längst 
erkannt  hat,  lautlich  nichts  zu  schaffen  mit  vespa;  wogegen 
sich  desto  einfacher  der  Name  von  der  brennend -gelben 
Farbe  des  Thieres  erklärt.  Daneben  ocpd-x-oq,  gelbe 
Salbei. 

ÜaL-cpaööco,  einherblitzen,  steht  für  jta-acpdaoo),  gerade  wie 
jioL-cpvööco  st.  jto-ö(pv(jOco,  jiai-JtdXfj  st.  jta-  öJtdhj,  welche 
Form  noch  vorhanden  ist. 

ÄTCQaL-ipvrjc,  kann  weder  lautlich  noch  begrifflich  aus  dxt^ato- 
(pav7]g  gedeutet  werden;  es  ist  dxQa- öfpavrjq,  sehr  leuchtend, 
sowohl  im  natürlichen,  wie  figürlichen  Sinne;  älteres  dxQa- 
=  jüngerem  dxQo-  ist  verstärkend,  wie  in  dxQ6-oog:og,  hoch- 
weise, sehr  weise  (Pind.),  dxQd-xoXog,  sehr  zornig,  jähzornig 
(Ar.  etc.),  dxQ-arjg,  scharf-,  stark- wehend  u.  a.  In  gleicher 
Weise  steht  jtaQaUpaoig,  Jtagaifpdfisvog ,  JtaQaig)aOia  für 
jtaQd-öfpaöig  xtX. 

Karri(prjg  =  xarwjtog,  gesenkten  Auges,  aus  t«  (pdta,  die 
Augen,  steht  für  xara-ö^?]g;  anders  ist  das  ?j  absolut  nicht 
zu  erklären;  vjteQrjcpavog  st.  vjteQoi-ötpavog.    Vgl.  S.  26. 

^(pdx-slog,  Brand,  deckt  sich  mit  fac-s,  Fackel,  natürlich 
vom  Suffix  abgesehen. 

Al-cpdo)  erklärt  sich  nur  aus  öi-ö(f)d(o  (s.  u.);  jil-(pav~öX(D 
aus  jii-ö^av-öxo),  neben  jtt-cpavöxco  mit  Schwund  von  0. 

Wm-6-rj'  yXmöOa  (Hes.)  und  (pm-vrj  sind  Eines  Ursprungs:  ^ 
durchweg  =  öjr;  ipvtro):  spuo;  ipv-X'^  ^^s  W.  öjiv  xrl. 

Tai'd'OV'  vjtocpoiviaöov:  Bgr.  glänzen. 

Ai-(pag,  eine  Art  Schlange,  hat  zur  Nebenform  di-ipdg  (Hes.), 
d.  i.  schillernd,  zweifach  schimmernd;  mit  Erweichung  zu  ß: 
di-ßag,  dasselbe. 

Die  Deutung  von  dt-^pdg  aus  dlxpa,  Durst,  weil  der  Biss 

dieser  Schlange    heftigen  Durst  verursacht   hätte,    gehört    der 

lallenden  Kindheit  der  Etymologie  an.     Eine  andere  Frage  ist, 
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ob  das  noch  räthselhafte  öl^pa  sammt  öi^pdo)  etc.  nicht  aus 
öt-ipa  st.  öl-öjta  zu  erklären  sei,  mit  dem  Grundbegriffe  aus- 
einanderklaffen, da  Bgr.  gähnen,  klaffen  sich  aus  Bgr.  hauchen, 
athmen  durchweg  entwickelt  hat.  Der  Durst  äussert  sich  eben 
als  ein  Jappen,  Klaffen. 

Wir  werden  im  Folgenden  noch  weiteren  Belegen  für  ur- 
sprünglich sigmatischen  Anlaut  begegnen.  Aus  dem  Germani- 
schen sei  nur  erwähnt  engl,  (spa-ke)  spea-k,  sprechen,  spee-ch, 
Sprache,  welches  nur  Unverstand  aus  „sprechen"  mit  Ausfall 
von  r  ableiten  kann;  es  deckt  sich- völlig  mit  griech.  Wf.  OJts 
^=  öjta,  sprechen,  in  dgi-öJiT^g'  £vka2.og  (Hes.),  wozu,  wie 
wir  zeigen  werden,  auch  s-öjis-t^  st.  ös-öJts-re,  svi-öjislv 
xtX.  gehören. 

IV.  Lautete  aberWf.  cpa,  sprechen,  glänzen,  sigmatisch  an, 
und  giebt  es  eine  W.  öjra  mit  den  Nebenformen  ö^a^  ipa  etc. 
vom  Grundbegriffe  hauchen,  so  erklärt  sich  sprechen  als  hauchen 
=  tönen,  glänzen  als  hauchen  =  schimmern.  Nun  erwäge  man 
noch  folgende  Wörter: 
^jta-r-lXrj,  Koth  (hauchen  =  stinken,  jtvslv),  neben  öJtd-r?] 

und  öJifj  in  oi-OJtdr)],  ol-öm],  ovis  fimus;  daneben  oi-öJiat- 

TTj^    ol-öJto-TTj    und    aus  W.   OJtv:    ol-övjcri  =  oi-öJtv-rj. 

Also  W.  öjTß  =  W.  öjtv. 

Gleichen  Begriffs  sind  die  bereits  erwähnten  Wörter  mit 

y)  st.  öJt:  ipco-i-a,  ipm-a,  ^pco^a,  ^miC^og. 
^i-cpmv,  st.  öi-ög)a-a)v  =  Blasrohr,  Rohr,  Wasserhose  (Bgr. 

hohl,  gebläht). 
2l'g)C()fiat  st.  öt-öcpd-ofiaL,  leer,  hohl  werden  (va-nus:  W.  va) 

und  verschwinden  d.  i.  verhauchen;   öt-g)v6g  st.  Oi-.öcpa-vog, 

öi-g)X6g  st.  6i-0g)a-X6g,  windig  =  leer,  hohl;    öi-fpvig  st. 

0L-6^a-vlg,  Blase,  Beutel. 
2jt7}-X6g'    öxXfjQog,    trocken  =  avog:    dß,  d.  i.   ausgewindet, 

verdunstet  =  trocken.     Trockenheit  entsteht  eben  dadurch, 

dass  alle  feuchten  Bestand theile  verdunsten. 
2!jt7j-X-aiov  und  OJtt-og=^ dv-rgov:  W.  «j^  =  spiraculum  von 

spirare;  mit  Ä'- Erweiterung  lat.  spe-c-us. 
Tm-öai  (cyprisch)'    ^dX^pca  (Hes.),  warm  hauchen  =  fov-eo. 

So  gut  aus  '^vxco,  hauchen,  der  Bgr.  „kalthauchen,  kälten" 

in  y^cxog  hervorgehen  kann,   so   gut  kann  auch  Bgr.  warm- 
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hauchen  aus  hauchen  hervorgehen.  Will  man  lieber  vom 
Bgr.  „brennen"  ausgehen  (vgl.  fac-s,  öcpdxsXog),  immerhin  ge- 
hört ipm-aai  zu  W.  öTia.  Daneben  cpco-Oai  (Hippocr.),  <poJ- 
^at  (hier  mit  G- Erweiterung,  wie  in  Tfirj-y-a):  r^ia,  rafi), 
ebenfalls  =:  d^alipai. 

^ax-dg  und  ^ipex-dg  (^-Erweiterung,  wie  in  oZ-t-xm  xtL) 
Bläschen  =  Tropfen,  wie  Jte(i(plq,  Hauch,  Blase,  auch  = 
Tropfen;  daneben  aus  W.  öjcl:  ipi-dq,  Tropfen. 

Wax-al-ov  urspr.  Blase,  dann  erst  das  darin  befindliche:  f,w- 
ßQvov;  denn  auch  ipaxaXovxov  (von  der  Blase  gehalten,  ein- 
geschlossen) bedeutet  ti^ßQvov.  Daneben  (pdx-Tai,  Blasen, 
Beutel,  allerartige  hohle  Behälter;  (pay-vloi  {fpa-\-y)  be- 
deutet ebenfalls  Blase,  Beutel,  aber  auch  fiaotol  =  ags. 
spa-na  (Geblähtes,  Anschwellung).  Nach  ähnlicher  Begriffs- 
vermittelung ist  auch  fpvöa  (W.  Ojtv)  =  doxog  H.  Daneben 
aus  Wf.  (pa-\-0:  (pdo-x-aXog,  (pdöxwXog  und  (pd'CxcoXov 
=  Beutel,  Blase. 

^ai-v-vööco,  wohl  aus  Wf.  öjra-\-a,  xpaivv^O),  \paLvvQm^= 
fächeln,  Luft  machen,  xara-tpvx^iv,  engl,  to  fa-n  (W.  spa). 

Tul-iia'  oXiyov ,  rpai-vv-og'  dygetog,  y)aivvCfia'  oXiyov, 
ipaiÖQOQ'  dQOLtog  decken  sich  mit  (pav-Xog,  djto-fpco-X-iog 
oder  begrifflich  mit  va-nus,  windig,  leer,  hohl.  Gleichbedeutig 
iprj-v6g'  aQaiog  und  ^av-x-Qog'  xovfpog  H. 

^av-Qog,  ipav-Q-iog  nebst  ip?]x-£d(6v  xovtOQtog,  Staub- 
wirbel. 

To-d'-og  1)  =tp6-k-og,  Rauch,  Dampf,  2)  =tp6-(p-og,  Ton, 
Schall  (wehen  =  tönen). 

'*P6-d^-oi~og,  Schmutz  (Bgr.  jtvtlv  in  üblem  Sinne). 

T8-(p-og,  Rauch,  Dunst,  Finsterniss,  tpecp-rj-vog,  dunkel 
(Pind.),  st.  ipe(paö-v6g  aus  gleichbedeutigem  to  iptfpag,  Rauch, 
Dunkelheit.  Dasselbe  wie  jpe-(p-og  bedeutet  7pd-cp-a,  Hes., 
wovon  ipa(paQ6g'  avyjirjQog.     V'on  ^t(pog:  tpetpatog,  ipSfpaQog, 

■  }p8(pof:cd7jg  xtL  Neben  den  btr.  Substantiven  das  Ztw.  jptq)(x) 
(Hes.),  verräuchern,  verfinstern.  Es  liegt  hier  Weiterbildung 
mittels  (p  vor,  wie  in  xva(pevg  neben  xvdm,  wie  in  TV(p(o  st. 
^v-q)w  neben  W.  d'V,  TQvg)og  neben  tqvco^  wie  in  (jrL(p-Q6g, 
starr,  neben  Wf.  öt^^tW.  oxa,  wie  in  öT€(}i)(pa)  neben  öra 
U.S.W.    Obige  Wörter  neben  (pai-6g  =  i\x-s-c\is  (W.  spu). 


67  • 

WsXoQ  und  ^6Xo(;,  Rauch,  Russ. 

'^6-g)-og,  Schall  (wehen  =  tönen),  neben  tpe-^-og,  Rauch  etc., 
wie  auch  xpod^og  1)  Schall  und  2)  Rauch.  Auch  jivoog  = 
cpd^oyyog  Hes. 

Für  öJT  tritt  auch  jit  ein,  welcher  Anlaut  stets  auf  ojt 
zurückweist,  und  dafür  unter  Nachwirkung  des  Sigma  oft  (p{^, 
welches  ebenfalls  stets  auf  öjt  weist;  (pd^vl^co  in  tjn-(p{hvL^oj 
=  spuo,  ütTV(x),  jpvTTOJ,  jix)TiC,oj  st.  OJtvTL^co  ||  (fd'd-v-m  neben 
xpa-T-rjöac  st.  öJia-r-TJöac  ||  (pd^ÜQco  st.  öjcsIqo)  =  {ö)ji:eQ-d-(X), 
cf.  dispersio  urbis  u.  s.  w.     Daher 

^{i^Tj'Qa,  Beutel,  Ranzen  =  jr7/-()?^  st.  ojc?]-q7]  (Hes.  unter  xiQßa). 

^d  tyyofiac,  <pß^6yyog  mit  gleicher  Weiter ent Wickelung  wie 
(piyyog  d.  i.  mittels  Wurzeldeterminativs  /  unter  Nasalirung, 
jenes  mit  Bgr.  hauchen  =  tönen,  dieses  mit  Bgr.  hauchen 
=  schimmern. 

Uo-^Kpog  =  Ji8-ii(pig,  Hauch.  Wie  sich  Sigma  assimilirt  zu 
[i  in  tniii  st.  tö-fil,  in  a^iptg  st.  aö-fitg  u.  s.  w.,  ebenso 
auch  zu  (j  vor  ß^  Jt,  tp:  Jte-fitpig  st.  jis-öcpig  aus  W.  öJti, 
jta-ficpcxivo)  st.  Jta-ö^aivco,  Jti-fiJtQrjfic  st.  jrl-öJCQtj-f/i 
(Wf.  öjt^a  aus  öJcaQ,  vgl.  engl,  spar-k-le),  jti-^ijiX7]iii  st. 
üii-OJihjiii,  jto-iicp6X-v§  st.  jco-öxp6Xv$,  (Wf.  ajta-\-X)  u.  s.w. 
Entsprechend  ist  aus  ursjir.  W.  spu  gebildet  Skr.  pu-pphu-sa-s, 
Lunge,  pu-pphu-la-m,  Blähung,  wo  s  zu  p  assimilirt  worden 
ist.     Weiteres  später. 

I'6<paiV8L'  litQLUvä,  dyojvta,  l-öcpa-rov  ßimov  ntJiQayui- 
vov  Hes.  Entweder  steckt  in  dem  vorschlagenden  i  eine 
verstümmelte  Reduplication  6t  oder  ein  phonetisches  l  prothet., 
gerade  wie  l,  d,  6  verwendet  werden:  d-OJidgayog  xrL  Im 
Italienischen  ist  derartiges  phonetisches  Jota  sogar  die  Regel: 
i-stesso  und  stesso  etc.  Warum  sollte  nicht  Jota  auch  im 
Griechischen  phonetisch- pro thetische  Verwendung  haben  fin- 
den können,  wenn  auch  nur  dialectisch,  ebenso  gut  wie  t,  d,  6? 
Oder  sollte  lakon.  i-ö^cjQ-tg,  Diebe  (Hes.),  etwas  anderes 
sein  als  ^pmQ-tg,  für -es?  Es  ist  eine  sehr  wohlfeile  Kritik, 
alles  was  man  nicht  versteht,  anzuzweifeln;  daher  sind  natür- 
lich auch  l-CipaivtL,  l-Ofparov,  'l-örpcoQ^g  verdächtigt  worden. 
Weitere  Beispiele  aber  von  phonetischem  l  als  Vorschlag 
sind:  cypr.  t-üXfc(>C(>-  tg/y$,  das  sich  freilich  auch  als  für  Iv- 


ö/f()co  ^  Iv-öx^Qco  =  ljtL-6x^Qco  stehend  allenfalls  er- 
klären Hesse  ||  l-cpXrj-fia,  Spalte,  Loch,  Wunde,  offenbar  zu 
W.  spal  gehörend  ||  i-öxdvdiov  öaXjtlyywv  \\  i-öTcavÖorov 
öaljtLyycoTov.     Will  man  aber  lieber  in  l-ö(paiva),  l-ö(paroq 

'  verstümmelte  Reduplication  für  6l  annehmen,  immerhin  fügen 
sich  beide  mittels  Begriffs  „schnaufen"  zu  unserer  Wurzel. 

Teö-mv  und  ^f-ö-vQoc,  werden  als  gleichbedeutig  mit  rpid-VQoq, 
^iöaiv,  ipvÖQoq,  ipEvÖTjq  überliefert.  Von  W.  Oüiv-\-6  leitet 
man  unbeanstandet  tpevöcOy  ipvÖQog  ab.  Aber  so  nothwendig 
ipid-cov  auf  W.  öJti-\-d  weist,  ebenso  zwingend  ipsd-mj^  auf 
W.  öJta-\-d.  (Grundbegriff  blasen,  zischen,  Ohrehbläserei 
treiben.) 

^t-'ipaXoq,  Dampf,  Qualm  (Aristoph.),  wovon  q)s-ipaX-6(D 
(Aesch.)  und  (pe-'ipaX-v^  (Archiloch.),  ist  nichts  anderes  als 
ein  reduplicirtes  ipoXoq,  böot.  y)£X6g,  und  steht  für  öJte-tpaXog, 
öJte-öjraXog^  wie  die  Nebenform  (pt-'ipEXoq  für  OJct-OJteXog. 

2q)d-v-iov  (vgl.  lat.  sponda)-  tcXlvlölov,  ist  wohl  urspr.  Pfühlj 
Polster  (Bgr.  blähen,  schwellen). 

2q)ayrj,  Gurgel,  Kehle,  Luftröhre,  englisch  windpipe,  ist  nur 
G-Erweiterung,  davon  6(pdC,(D,  jugulare,  abkehlen,  st.  <jq)ay-Lco. 

^jta-r-dXrj,  Ueppigkeit,  Schwelgerei  (Bgr.  aufblasen,  blähen), 
neben  öjta-r-iXrj,  öjtd-ri],  Koth  (Bgr.  riechen,  jivtlv).  Oder 
ist  öJta-rd-Xi]  nebst  öTta-ra-Xog,  üppig?  vo'i  öjrd-T7j  (cf.  ol- 
öJtd-TTjy  ol-OJiTJ)  im  Sinne  von  „Schlamm"  als  =  Schläm- 
merei, schlämmend  (Schlemmerei,  schlemmend)  entstanden? 
Oder  liegt  Bgr.  schwingen  d.  i.  schleudern,  wegschleudern 
zu  Grunde?  Bgr.  schwingen  entwickelt  sich  ja  regelmässig 
aus  Bgr.  wehen,  fachen  (vgl.  fechten,  fuchteln).  Alle  diese 
Möglichkeiten  führen  sammt  und  sonders  auf  Urbegriff  wehen, 
fachen  etc.  zurück.  ^jtardXri  bedeutet  auch  Armband, 
dsgl.  öJtardXiov  und  öJta-d^-dXiov ,  gewiss  nicht  als  Bgr. 
„Luxus",  sondern  mit  Bgr.  Geschwungenes  (pandum)  d.  i. 
Rundes.  Auch  öjcd-d^-T]  ist  Geschwungenes,  Schwingendes 
(Spatel,  Ruderblatt  etc.),  davon  öjia-d-d-co,  das  ebenfalls 
auch  verschleudern,  vergeuden,  schlemmen  bedeutet. 

2jidxa  nannten  die  Meder  den  Hund  Hdt.  1,  110  (Bgr.  wehen 
=  tönen  d.  i.  bellen).     2jcd-d-ax-aq-  xvvtq  Hes. 
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2jtd-vri,  öjtd-vtq  etc.  nebst  rjütavla  st.  d-(jjtajna  erklärt 
sich  aus  Bgr.  aspirare,  nach  etwas  jappen,  sehnen,  als  urspr. 
=  Sehnsucht,  desiderium  d.  i.  Mangel.  Auch  wenn  man 
vom  Bgr.  leer-,  hohl-sein  ausgeht,  kommt  man  wiederum  auf 
Urbegriff  hauchen,  wehen:  vgl.  va-nus  von  W.  va. 

2jtd-T-og  (böot.),  Fell,  erklärt  sich  als  Hülle,  Hohles,  Balg, 
wie  auch  unser  Hau-t  mit  Hau-ch  urwurzelhaft  verwandt  ist. 
Will  man  nicht  von  der  Vorstellung  Balg,  lat.  follis,  aus- 
gehen, so  ist  „Hülle"  sowohl  das,  was  sich  bläht,  wölbt,  als  das, 
was  sich  umschwiiigt,  umschmiegt.  Fick  weist  WB.  I  251 
eine  Sanskritwurzel  spha,  schwellen  d.  i.  blähen,  nach. 
Die  von  ihm  S.  252  nachgewiesene  indogerman.  W.  spad, 
spa-n-d,  d.i.  spa+d,  schwingen,  hat  im  Griechischen  ihre 
reiche  Vertretung:  ög)a6-d^co,  schwingen,  sich  heftig  be- 
wegen, 6(jpe6-av6g,  ö^oö-Qog,  heftig,  Ocpsv-öovrj,  Schleu- 
der, ög)6vö-vXog,  Wirbel  xrL  Von  welchem  Urbegriffe 
hier  Bgr.  „schwingen"  ausgeht,  kann  man  erschliessen  aus 
ö(povd-v},7j,  öJüovö-vXf],  ein  Stinkkäfer:  oöfiijv  (pavXrjv 
jtQO'CefiBvogf  aus  öq)6ö-i:Zog  (Hes.)  und  d-öq)66-8Xog  und 
dem  homerischen  Adj.  d-6q)o6-el6g,  duftig  (s.  u.).  Also 
Grundbegriff  „wehen". 

2jto6-6g  (W.  öJta-\-d),  ^pdfifiog  st.  ipdö-^og  (W.  spa+s). 
Staub,  tpd(ifi7],  Mehl,  Staub,  mit  der  Nebenform  (pdfi^rj, 
erklären  sich  wie  analog  st.  dö-(iog  (W.  as,  wehen),  wie 
Sa-n-d,  lat.  sa-bulum  aus  W.  sa,  wehen,  wie  engl,  du-s-t, 
Staub,  aus  germ.  W.  du  =  Skr.  dhu,  gr.  d^v,  u.  a.  Wo.  als 
Wehendes,  Gewehtes.  Stau-h,  goth.  stubjus,  ist  selbst  Eines 
Ursprungs  mit  altn.  stybba,  Rauch,  mit  engl,  stew,  dämpfen, 
schmoren,  mit  engl,  stea-m,  Rauch,  mit  mhd.  ge-stu-me, 
Wetter,  mit  westf.  stü-men  etc.  Man  denke  an  Arndt's: 
„Ist's  wo  der  Sand  der  Dünen  weht?" 

^jcdlXcD,  schwingen,  später  erst  ütdXXo)  (Gurt.  Nr.  389),  St. 
öjiaX,  ist  aus  6na-\-X  erweitert,  wie  die  parallel  laufende  Se- 
cundär-W.  öJiaQ  aus  OJta-\-Q.  Irriger  Weise  wirft  man  beide 
durcheinander.  Von  welchem  Urbegriffe  sich  W.  öJiaX  ent- 
wickelt hat,  ist  schon  zu  erschliessen  aus  jca-öJtdXrj,  Staub, 
und  öJtX?]-d-6g  =  OJto-6-6g,  Staub,  Asche,  aus  dJüiX-s-^og 
nebst  jttX-t-d^og,  OJtbXXrj^,  jttXXlor  xrX.,  die  alle  Koth  be- 
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=  öJta-Tog.  Ueber  Urbegriff  von  W.  öJtaQ  giebt  Auskunft  u.  a. 
jti-fZjtQ7]-fit  st.  jii-öJZQTj-^i,  JiQTj-d-co,  blascu  uncl  brennen, 
öJioQ-d^-vy^  und  JtoQd-vyylg  (H.)  =  öJia-T-U?],  (ol-)ojid-Trj, 
{oi-')6Jir},  Stinkendes |  ferner  öTiaQ-y-rj,  Aufblähung  =  Begier, 
Strotzenetc.  ||öjr«()-7«co,  schwellen,  strotzen  (blasen = blähen) 

WöJltlQOV  ^i.  öJt£Q-lOl),  Hülle  II  JtXOQ-d-Oq,  JlOQ'&Og  st.  ÖJtOQ- 

d-og,  Spross  d.  i.  Hervorgeblasenes,  -geblähtes.  Genug,  öJicd 
und  6jtaQ  haben  ihren  gewöhnlichen  Begriff  schwingen,  rasch 
bewegen,  aus  Urbegriff  wehen  =  wegen,  wehen  =  fachen 
gewonnen:  engl,  fan  =  Blasebalg  und  Futter  schwinge  und 
Flügel.  Die  Wurzel-Sj^ielart  ipaiQG)  hat  noch  geradezu  Bgr. 
jtptco  behalten,  und  die  andere  Wurzel-Spielart  jtraiQco  be- 
zeichnet nichts  anderes  als  eine  besondere  Art  von  Athem- 
hervorstossen:  „niesen,  prusten". 

V.  Das  Sanskrit  hat  W.  spha,  blähen  (Fick  I  251);  „Skr. 
ava-pha  (pha  =  spa),  laute  Blähung"  Fick  I  833;  in  Skr. 
pav-ana,  Wind,  pav-aka,  Sturm,  pav-ate,  der  Wind  weht  (P'ick  I 
147),  ist  ebenfalls  Sigma  abgefallen.  Lat.  spirare  leitet  Fick  aus 
indogerm.  Wf.  spas  d.  i.  spa+s  her  mit  dem  Begi'iffe  „wehen, 
hauchen".  Vgl.  aber  S.  38  oben.  Die  bei  Fick  831  angesetzten 
Wurzelformen  spa-g,  tönen,  spa-g,  strahlen,  erklären  sich  als 
G- Erweiterungen  aus  W\  spa,  hauchen.  Mit  Recht  stellt  Fick 
zu  jener  q)d^tyY-ofiai,  (f&ty-f^ia,  (pO^oyy-og,  ffü^oyy-?j,  lit.  speng-iu, 
klingen,  zu  dieser  cpiyy-og,  (ptyy-w,  lit.  spog-alas,  Glanz,  Skr. 
pajas,  „wohl  für  spajas",  Glanz. 

In  den  germanischen  Sprachen  ist  nicht  nur  ebenfalls  noch 
oft  der  volle  Anlaut  gewahrt,  sondern  es  wird  beim  Ausgehen 
von  Urwurzel  spa,  spi,  spu,  hauchen,  der  Ariadnefaden  gewon- 
nen für  das  „Labyrinth"  (Diefenbach)  gleichbedeutiger  Wörter 
der  Anlaute  b,  p,  f,  die  allen  Laut  Verschiebungsgesetzen  sonst 
Hohn  sprechen.  Halten  wir  uns  aber  vor  der  Hand  bloss  bei 
einigen  mit  sp  beginnenden  Wörtern; 

Altn.  spe-ni,  ags.  spa-na,  ahd.  spunni,  mhd.  spünne  (Grund- 
thema nach  Fick  spa-nja)  =  mamma  (Bgr.  blähen,  schwellen); 
vgl.  nhd.  Span-ferkel,  mhd.  span-verc.  Fick  III  353.  ||  Altn. 
ahd.  Spo-r  (aus  spo-ra),  nhd.  Spur,  ist  begrifflich  =  jtv£V(ia, 
Witterung,  Spur  (des  Wildes)  ||  mhd.  altn.  spa-n,  nhd.  Span  er- 
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klärt  sich  als  Abgespaltenes,  wie  engl,  spall,  Span,  zeigt;  spal- 
ten aber  ist  =  klaffen-,  gähnen-macben  ||  engl,  spoo-n,  Löffel: 
Bgr.  liübles  ||  nhd.  Spu-n-d  =  Ooffnung,  spiraculiim  ||  nhd. 
Spi-n-d  =  Bebältniss  (bohl)  ||  engl,  spu-n-k,  Zunder,  Feuer, 
neben  funk,  Gestank  ||  spi-n-k  und  fincb.  Töner  =  Sing- 
vogel II  mbd.  spa-b-t,  Lärm  (Bgr.  tönen)  ||  engl,  speak  (altes 
Impf,  spa-k-e),  sprechen,  q)rj-(il  \\  engl,  spoke,  Strahl,  Speiche, 
gleicblautig  mit  Impf,  spoke,  sprach  ||  engl,  spook,  nhd.  Spii-Jc 
■=  Geist  II  engl,  spang  und  spang-le,  Flitter,  Schimmerndes; 
the  spangled  skics,  der  gestirnte  d.  i.  mit  Schimmerndem 
besetzte  Himmel:  Ztw.  to  sj^angle  u.  v.  a. 

Hiernach  unterliegt  es  keinem.  Zweifel,  dass  es  eine  ge- 
meinsame Wurzel  spa,  spi,  spu,  hauchen,  blasen,  blähen,  gab. 
Um  bei  W.  6Jta  zu  bleiben,  so  konnte  diese  auch  annehmen 
die  Gestalten  6^)a,  ipa,  jtra,  fp^^-a,  ferner  nach  Abfall  von  Sigma 
rpa,  Jta.  Nimmt  man  dazu  alle  statthaften  Um-  und  Ablau- 
tungen, Consonant- Erweichungen,  alle  Wurzel -Erweiterungen 
durch  Determinativa  (/^  6,  X,  y.,  v,  q,  ö,  t,  d-  etc.),  dazu  die  Meta- 
thesen, wie  Wf.  (pa-\-X  zu  fla  (fla-re),  Wf.  6Jta-\-Q  zu  öjiqü, 
jtQa  {jtQf'j--d'co):  so  begreift  sich,  welch  ein  unendlich  weites 
Gebiet  Urwurzel  spa  mit  spi  und  spu  in  Besitz  genommen  hat. 
Natürlich  setzten  sich  die  meisten  der  Wurzel -Ausgestaltungen 
bzhw.  Wurzelspielarten  als  besondere  Secundär-Wurzeln 
auch  mit  besonders  gefärbten  Bedeutungen  fest  und  mögen  in 
diesem  Sinne  als  W\irzeln  für  sich  selbst  betrachtet  werden. 

VI.  Bezüglich  der  Wandlungen  des  Anlauts  öjt  zu  0(p,  zu 
xp,  zu  jtT,  ZU  ^{}-,  ZU  cp,  zu  jü  genügt  es  eigentlich  auf  das  ein- 
zige öJtv,  spu-0,  hinzuweisen,  welches  sie  alle  raitsammt  durch- 
gemacht hat.  „Speien"  ist  ein  Hervorblasen  (W.  spu),  weshalb 
auch  (pvoäv,  blasen,  den  Bgr.  „speien"  ebenfalls  entwickelt  hat, 
insbesondere  auch  i/;i;/cö,  hauchen,  blasen:  tipv^sv  djt-ijtrvösv , 
Hes.  Wir  haben  lat.  spu-o,  spu-ta-re  neben  fu-ta-re  in  re-^fu-. 
tare  =  rc-spuere,  dazu  pituita,  Speichel,  nach  Curtius  N.  370 
st.  ptu-ita;  im  Griechischen  ausser  den  erwähnten  (pvöäv  und 
xpvxttv  noch  xpvrtm  st.  ipv-r-ico,  jütv-(d,  (pd-v^cox  tjuMpd-v^ 
C^co,  jtv-T-l^oOj  lat.  pytissare;  dazu  die  Substantiva  jtvrcöfia, 
jirvöfia,  JiTveXov,  JtrvaXov  xtX.  und  Adj.  dövfptjXog  st.  d-ocpv- 
^2o^  =  respuendus  (s.u.).    Es  mögen  aber  der  Uebersicht  wegen 
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nocli  einige  weitere  Beispiele  der  beregten  Lautwandelungen  hier 
zusammengestellt  werden : 

2(p  ■=  öJt:  6q)6yyog  und  öjtoyyog,  lat.  fungus  ||  ö(paQayi(D, 
strotzen,  atpQLydo),  desgl.,  neben  6üiaQyaco  ||  a-ö(paQayoq  neben 
d-öJtaQayog,  Spargel  ||  öcpovövXot  neben  öJtovdvXot  und  ipiv- 
övXoi  II  öcpopövXfj  neben  öJtovdvXr]  ||  öcpcdog,  Fessel  (Hes.),  neben . 
öüidXtov  und  tpdXcov  \\  ö(pdv-iov  =  lat.  spon-d-a  ||  d-(jg)dXa§ 
neben  d-öJtdXa^  \\  ö^vQig,  ögjVQag  neben  öJtvQig,  OjtVQag  \\  6(pai- 
Xuv,  füllen  (Hes.),  neben  jiL-fiJtXrjfii  st.  jii-öjtZTj-fii,  schwellen 
machen,  blähen  =  füllen. 

?P  =  (jjt,  ötp:  tpevdvXoL  neben  öJtovövXot ,  ötpovövXoi  \\ 
tpdXiov,  ^ptXXiov  neben  öJtdXiov,  öfpaXog  \\  ^prj-v,  Wespe,  neben 
6(pri'^  II  d-tpivd^Lov  neben  d-öJilvd^Lov,  Wermuth  d.  i.  Duftiges: 
W.  öJii  II  d-'iplg  neben  d-öjtlg,  a-spis,  giftige  Schlange  ||  iplXor, 
Schwinge,  Flügel,  neben  jiriXov,  d-ipiXog,  flügellos,  neben 
d-jtriXog  \\  ipc-Xog  neben  ojci-vog,  tenuis  ||  dor.  tplv  =  0(piv, 
\pi  ==  öq)£  II  ^v-t-l^w,  tpvTTco  =  spu-ta-re  ||  i^co-a,  putredo 
=  öJtm-rrj  in  ol-öJim-rrj  und  ol-öjtm-rr},  ol-öJii]  \\  xpl-ö-ior 
neben  öjtl-d-tov  Hes.  ||  lakon.  d-xpi-oQ,  gebläht,  ausgedehnt, 
gross,  neben  ajti-6-7]g,  6Jtc-6-v6g,  dass.  ||  'ipdXXm,  schwingen,  ist 
nur  Spielart  von  {6)jidXX(D  \\  ipÜQW  q)d'ÜQEL  (Hes.)  neben  (öJjiIq- 
d^m,  {jJtaQ-dööcQ  \\  ipv-y-co,  tpv-d'-og,  xf)v-d--iog,  ipsv-ö-co^  tpv- 
ö-Qog  xrX.  zu  W.  öJtv  ||  p(D-fi-iy§=6(f)i^-x-(Ofza,  Hes.  ||  cypr. 
xpt-aQog,  duftig,  zu  W.  6üil,  u.v.a.  ||  tpiXdg'  jcerga  Hes.  neben 
öJtiXdg  II  ipdQ  und  xp?'JQ  neben  unserem  Sprehe  =  Staar,  welches 
letztere  Wort  man  irriger  Weise*  mit  ipdQ^  identificirt  hat:  rp 
ist  nie  =  st  ||  cypr.  tpafiiirj  neben  (ö)g:dfifi7]  \\  ipvla  und  jp6-a  = 
6-öq)vg  II  ipaX-döösLV  rivdöösiv  neben  öJtaQ-dööeLV  (rivdööHv) 
TaQaüöBiV  Hes.,  jenes  zu  W.  öJiaX,  dieses  zu  Parallelwurzel 
öJtaQ  II  tpofifiog'  axa^aQöia.  xa.Jtvog  Hes.  =  {oi-)öJtm-rri,  OJta- 
T-tXfj  II  xpoa'  oxsvTQia  Hes.  neben  engl,  to  spaw-n  =  tpveiv, 
yevväv  ||  u.  s.  w. 

ÜT  =  OJi  (ög),  ip):  jtTvo)  nebst  Sippe  =  spuo  ||  jiriXov  = 
xpiXov  II  Jtrrj-vog  neben  d-aßrj-vog  mit  Erweichung  von  öJt  zu 
öß:  d-ößrj-voi  OQVid^eg  H.  ||  i-jcta-^ai  erklärt  sich  nur  aus 
öi-öJta-fiat  II  jtTSQOv  (=  üitLXov,  xplXov)  deckt  sich  mit  ksl. 
pero,  Skr.  parna,  zend.  parena,  lit.  spär-na-s,  Flügel,  bei  Fick 
I  832  und  fügt  sich  weit  natürlicher  zu  W.  spar  bzw.  W.  spa. 


73 

schwingen,  sammt-  plu-ma  zu  W.  spal  im  Ablaut,  als  zu  jiLjtra), 
fallen  (s.u.).  Dazu  nehme  man  verschiedene  Vogelnamen  aus  W. 
OüiaQ:  öjraQ-dötop,  öüiiQ-y-ovloq,  jcsQ-y-ovXog,  Sperling,  engl, 
sparrow,  und  mit  Jtr:  jireQ-vtqj  mit  Schwingen  versehen: 
Eiöoq  IsQaxog.  \\  jtroX-cg  erklärt  sich  aus  W.  öJtaX,  schwingen, 
als  Umschwingung  r=  Einfriedigung  bzhw.  Ring  (S.  34)  =  urbs: 
orbis;  vgl.  öJtaX-iov,  jpaliov  \\  jiroX^nog,  dsgl.  als  Getümmel  || 
:7rTO()-^Tog  =  Spross :  W.  spar  ||  jiraico  erweist  sich  =  öjrca'o?  aus 
jtaQaijtacfia  st.  JiaQct-öJtaifia  \\  jiro-a  erweist  sich  als  für  OJtoa 
stehend  aus  den  Anlauten  von  g)6ßog  (st.  q)6j=-og?)  und  pav-or: 
jtT,  (p  und  p  neben  einander  nur  aus  ursprüngl.  öJt  erklärbar  || 
Aehnlich  jtralQco  neben  unserem  pru-s-ten  st.  sprusten,  neben 
(pvQ-fiä-rai'  jtraQvvTaL  Hes.  ||  jitvq-co  neben  (pQiOöco,  Stamm 
g)QL-\-x  =  engl,  to  spri-gh-t  ||  jtrtQ-va,  Ferse,  obwohl  mit  „Fer^e" 
wurzelhaft  verwandt,  steht  noch  näher  dem  nhd.  Spor-n,  engl, 
spur:  wie  nahe  sich  die  Begriffe  Ferse  und  Sporn  berühren, 
zeigt  engl,  heel  1)  Ferse,  2)  Sporn,  calx  und  calcar;  ja  jtrsQ- 
v-iC,BLV  ist  geradezu  =  spor-nen,  to  spur,  calcitrare;  und 
jtrtQ-va'  rov  aQoxQov  ro  ötö^Qtov,  ro  xararelvov  vjto  rrjv 
yvrjv  (Hes.)  könnte  geradezu  mit  „Sporn"  übersetzt  werden :  „des 
Pfluges  Sporn"  =  Pflugschar. 

^d'  =  ()jc  {öq),  ip):  (pd^i-öLg  neben  y)l-öcg  (Hes.),  das  Hin- 
schwinden (verhauchen,  verduften  ==  schwinden)  ||  (pd-^LQm  und 
^pHQCD  s.  o.  II  t-fpd^i6-d^rj  und  t-jpiö-d-T]'  amd-avtv  Hos.  ||  (pd-orj 
und  a-^pd-a,  Geschwulst,  neben  ipoa,  Anschwellung  ||  (pd-vC,(X)  = 
spuo,  jtrvco  II  (p^l-6-iog,  verschwindend  d.i.  klein,  neben  öjtt-y- 
vog  und  ipv-d'-iog,  dass.  ||  fp^tyyo),  (pd-oyyog  neben  \ptym,  ^poyog 
mit  gemeinsamem  Grundbegriffe  tönen,  Ton,  tpoy^ai'  dxovöat 
Hes.  Vgl.  indogerm.  W.  spag,  spang,  tönen,  bei  Fick  jj  fpß-d-vca, 
(pd-a-rd-co  neben  tpa-hmi'  (pd'doac,  und  xpa-rd-co  Hes.  ||  (pd^ivdg 
neben  xpLvdg  Hes.  ||  l-ip^i-fwg  =  \'akon.  d-ipl-OQ  =  öJti-6-i]g, 
öJCL-ö-vog,  gebläht,  ausgedehnt  =  amplus,  oyxog,  erhaben,  gross. 

fp  =  (jjt,  ö(p,  ip:  0i-(pG}^ai,  verhauchen,  schwinden,  st.  öl- 
6(pmnai  II  öi-g)(ov  st.  oi-ög)da)v  \\  öL-tpXmöac  dcpavlöai  (Hes.) 
st.  öi-6(p?.(X)öfu  (fla-re)  =  öi-cpmfiai,  (pd-io)',  in  diesen  freilich 
mit  Ersatzdehimng  in  öl-,  aber  auch:  ^/g  neben  ^(piy^,  schnau- 
bendes Ungethüm,  von  W.  öjzi  ||  (pdg-vy^  neben  d-cxpdQ-ayog 
II  (pdfifiTj,  Staub,  Mehl,  neben  ipdfifir/  ||  (pdo-xov  und  (pdö-yavov, 
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langhaariges,  Üatterndes  Moos,  neben  gleichbecleutigem  0(fd- 
xog,  0(pay-voq  \\  (pmÖQoq  neben  "kpatÖQOc,  \\  ro  gjägog,  Hülle, 
neben  ajtaQ-y-avov,  öjisIqov  \\  (paQ-ay^,  Spalt,  Kluft,  g)dQ-oc„ 
Furche,  (pag-TC-iq,  Furche  =  Runzel,  (paQ-öog,  Abgespaltenes, 
pars,  (paQ'dw,  <paQ-6(D,  spalten,  furchen  r=  pflügen,  cypr.  q)6Q- 
x-eq,  Klüfte,  lat.  por-ca,  Beet  zwischen  zwei  Furchen,  xtX.  neben 
öJtaQ-dööco,  zerspalten:  (puQayya  ßQovrfj  xal  xtgawia  (pXoyl 
jtarrjQ  öJiaQdc^ei  Tr^vöb  Aesch.  Prom.  1017  \  ^)OvaL  lakon.  = 
\p6ai,  Anschwellungen  ||  g)OQ-fi-lg,  ^o()-,M-og  =  spor-ta,  öJtvg-lg, 
öq)VQ-lg\\fpBQ-fi-ia  =  öJi:vQ-i6ia\\q)0Q-vva)f  (poQ-vööoo,  (pVQCD 
=6JteQ-vv(X)  II  q)QV-dö6oiiat=JtTVQ-ofica  \\  g)f]X-6-co  von  (py]X6g, 
fallax,  (pfjX-e-co,  (prjXrjn^g^  g)rjk7]TevcQ  neben  6g)dXXco,  fallo  ||  <pv- 
odca  zu  W.  öjtv.  Dazu  die  vielen  oben  schon  vorgekommenen 
Beispiele  besonders  aus  dem  Lateinischen,  wie  fungus  =  öjtoy- 
yog  etc. 

Beispiele,  wo  vor  Jt  Sigma  gänzlich  schwand,  sind  schon 
genug  dagewesen  und  kann  man  zu  Dutzenden  bei  Curtius  und 
Fick  finden.  S.  oben  die  Finken -Benennungen  aus  W.  öjci 
(blasen,  flöten):  jclyyog,  Jilyyag  neben  omyyog,  öjil^cc,  t-jti^a 
st.  £-öJtiC^a^  öJTcvd^lov  xtL;  aus  derselben  W.  jii-vog,  Schmutz, 
neben  öJil-Xog,  Fleck,  altböhm.  spi-na  (Curt.  N.  365)  ||  jidg-fi?] 
^öJtaQa  im  pers.  öJtaQa-ßdgaL,  Schildträger  Hes.  ||  jioQd^vy^^ 
öJtOQd-vy^,  II  ji8lt&og,  jitlXrj^  =  öJilXtd^og,  öJitXhj^  \\  JtaQ-r-dg, 
vimen,  neben  öjidq-xog  ||  jttQyvg  und  öjitQyvg  \\  jztQyovXog  und 
OJiBQyovXog  \\  öi-jtva  st.  öi-öJiva,  Blase,  Beutel  ||  tQVöl-JteXag 
st.  tQvöl-öJctXag  (daher  lang  i).  Rothhaut,  Hautröthe;  vgl.  öJto- 
Xdg,  pellis,  Fell,  Balg  ||  jcXixo?,  plecto  und  flecto,  neben  OJtXex- 
o-m,  amplecti.  —  Weiteres  begegnet  uns  in  Menge  bei  den  WW. 
öJiaX  und  OJtaQ. 

In  den  betreffenden  Sanskrit -Wörtern  wie  päv-ana,  Wind, 
neben  lat.  fav-onius,  deutschem  fön  etc.  ist  meist  s  geschwunden. 

Vorstehende  Beispiele  werden  zur  Genüge  gezeigt  haben, 
wie  berechtigt  es  war,  wenn  wir  S.  64  für  W.  OJia  =  W.  OJiv 
auch  z.B.  y)(6-ö-7j  =  (pcorrj,  tpacögog^ g)ac6Q6g,  xprjV  und  ög)//5 
xtX.  in  Anspruch  nehmen. 

W.  Ojta  in  allen  lautlich  möglichen  Gestalten  liegt  also 
mit  dem  Grundbegriffe  hauchen,  wehen,  blasen,  weiterhin  erst 
=  tönen,  schimmern,  flammen  so  unabweisbar  zu  Tage,  dass  wir 


von  hier  aus  getrost  es  unternehnien  können,  noch  manche  un- 
gelöste Räthsel  fler  homerischen  Sprache  lautlich  und  begriff- 
lich zurechtzulegen. 

Nachdem  wir  auch  W.  OJti,  hauchen,  oben  S.  38  kennen 
gelernt  haben,  so  stellt  sich  jetzt  die  Wurzel -Trias  öjüa-öjüi- 
OJtv  statt  der  seither  allein  erkannten  W.  ojtv  heraus. 


21.    'Hg)aiöTOQ 

findet  jetzt  seine  einfache  Erklärung;  es  stammt  nicht  von  ajirco 
(Schol.  A  600),  nicht  aus  ajira)-\-aiöTog  (G.  Hermann),  nicht 
aus  Skr.  abhi  =  lat.  oh-\-cud'0)  (Bopp),  nicht  von  ajirco-^aid-co 
(Pott),  nicht  aus  Skr.  Sabhejas  (Kuhn,  Christ),  noch  aus  (pal- 
vm-\-ri  praef.  (Heffter),  noch  aus  avd-\-(palv(o  (Döderlein),  noch 
aus  hebr.  ab,  Vater,  +aramäischem  esthä,  Feuer,  etc.,  sondern 
"Uxpaiöroq  steht  einfach  für  a-öcfaLöTOc  mit  Präf.  «  =  lat.  con-, 
und  bedeutet  com-burens,  con-flagrans  =:=-??().  Der  zweite  Wort- 
theil  ist  Einer  Wurzel  mit  ipatö-Qog  =  (paiÖQog,  mit  tpai&og, 
roth,  mit  ipmoca,  glühen,  brennen,  <pm-C)ai:=(pQv^ca,  ^)Co-y-iiv 
=  (pQvyuv,  mit  ^a-v6g  und  Jicc-vog,  cpa-vr/,  fax,  Fackel,  ögxx- 
xeXog,  Brand  xtL  Adjectiv  (paiörog  st.  ö(pacör6g  ist  zu  er- 
schliessen  aus  dem  Städtenamen  ^aiorog  B  648,  dem  Manns- 
namen <PalöTog  E  4:3.  ^(paiötog,  später  (pai6-T6g^=(pcadQ6g, 
ipatÖQog  ist  mittels  Suff,  zog  gebildet  aus  Wf.  ög)aiö  in  y)aiö' 
Qog,  g)aid-cfiog,  fpaiö-Qog  xrX.  Wie  so  oft,  hat  Suff,  zog  auch 
hier  active  Bedeutung;  und  der  auch  sonst  in  W.  öjca,  ö(pa 
so  häufig  vertretene  Begriff'  flammen,  brennen  gelangt  oben 
hier  zum  vollen  Durchbruch.  Darnach  deckt  sich  "H(paL(irog 
=  der  Flammende,  Brennende,  vollständig  mit  lat.  Vulc-a- 
nus,  worüber  man  vergleichen  möge  Fick  WL.  I  213:  Skr.  ulka, 
Feuerbrand. 

Als  Appellativ  steht  "Hcpatörog  B  426 

anXayyva.  d"  «(>'  dfxTteiQavTsg  vneiQexov  rjipaioxoio. 

Wegen  der  Wandelung  von  «+ö-  zu  ry-  vergleiche  man 
oben  S.  26  und  unten  Abschn.  84. 
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22.    TlQ6-6q)aroQ. 

nQ6'6(paroq  kommt  bei  Homer  nur  Q  Ibl  vor,  desto  häu- 
figer in  nachhomerischer  Zeit,  von  Aeschylus  und  Pindar  ab, 
und  hier  unbestreitbar  in  dem  Sinne  von  lat.  recens.  So  wenig 
wie  lat.  re-cens  von  can-d-eo  zu  trennen  ist,  so  wenig  jcQo-öfpa- 
Tog  von  Wf.  <jq)a  =  lucere;  es  enthält  dasselbe  Verbal- Adjectiv 
wie  die  vorhin  erwähnten  jt8Qi'-6q)aTog  =  jt£QL'ß6rjTog,  tJii-ö(pa- 
rog  =  sjii-ßoTjtog,  nur  dass  sich  in  diesen  nicht  der  Bgr.  des 
sichtbaren  Hauchens  (glänzen,  strahlen),  sondern  des  hör- 
baren Hauchs  (tönen)  geltend  macht.  ÜQü-öcparog  erklärt  sich 
nach  L  145  ösXr/vrj  jiQovg)aivt  als  =  jtQo-g)aii'wv  =  YG-cens. 

^2,  Ibl  führt  Hekabe  aus,  dass  für  Hektor  auch  nach  sei- 
nem Tode  noch  die  Götter  Sorge  trügen,  indem  er  ungeachtet 
der  vielmaligen  Schleifung  um  des  Patroclus  Grab,  doch  noch 
da  liege  tQörjug  xal  üiQO-öiparog,  wie  einer,  der  von  Apollo's 
Geschossen  einen  sanften  Tod  gefunden.  Die  Stelle  erläutert 
sich  durch  Vs  418  ff.,  wo  Hermes  zu  Priamus  sagt:  „Staunen 
würdest  du,  hinzutretend,  wie  Hektor  so  frischthauig  daliegt, 
wie  er  rings  abgespült  vom  Blute  und  an  keiner  Stelle  besudelt 
ist;  zugleich  haben  sich  seine  sämmtlichen  Wunden  geschlossen, 
die  ihm  geschlagen  wurden;  denn  mit  zahlreichen  Lanzenstichen 
hatte  man  ihm  doch  den  Leib  durchbohrt.  Dergestalt  sorgen 
die  seeligen  Götter  selbst  im  Tode  noch  für  deinen  wackeren 
Sohn,  dieweil  er  ihrem  Herzen  vorzugsweise  theuer." 

Also:  frischthauig  liegt  Hektor  da  und  hervorglän- 
zend, nämlich  nichts  weniger  als  besudelt,  zerfallen  und  ent- 
stellt. Hektor  war  eine  strahlende,  schöne,  frisch  aussehende 
Leiche. 

Die  alten  Scholiasten  zu  E  401,  Q  Ibl  gehen  von  jtQ6g-\- 
W.  q)a,  (f)iv(o  aus  und  deuten  vsmörl  jt8q)ov£Vfitvog.  Wie  JtQog 
jemals  zu  der  Bedeutung  vecoörl  gelangen  könne,  ist  ebenso 
wenig  zu  begreifen,  als  wie  man  bei  der  neueren  Erklärung 
aus  JtQ6-\-öcpdL,a)  jemals  lautlich  jtQ6-6(pa-Tog  und  begrifflich 
„frisch-geschlachtet"  zu  gewinnen  im  Stande  ist.  Und  wie 
könnte  „frischgeschlachtet"  jemals  in  den  Bgr.  „neu,  frisch" 
übergehen,  zumal  in  Verbindungen  wie  jiQ6-ö(paroi  öixac  Aesch., 
jtQo-ö^arog  oQyrj  Lys. .?   Oder  wie  kann  aus  „frischgeschlach- 
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tet"  jemals  Bgr.  nuper,  recenter  entstehen,  in  welchem  Sinne 
Adv.  jtQo-Og)dTcoq,  Neutr.  Jigo-Ocparov  so  gäng  und  gäbe  sind? 
z.  B.  Pind.  Pyth.  IV  299  :jiq6  -  o^parov  6i]ßa  ^svmO-eig. 

Diese  Bedenken  hatten  wohl  Dödeiiein  zu  dem  verzweif- 
lungsvollen Versuche  bestimmt,  das  homerische  JtQoö^arog  als 
„ansprechbar"  (jtQ6g-\-g:?]^UL)  d.  i.  „freundlich"  zu  erklären.  Weder 
passt  dieser  Begriff  in  die  homerische  Stelle  ihrem  ganzen 
Zusammenhange  nach,  noch  stimmt  er  zu  dem  späteren  Ge- 
brauche. 

Wie  wir  gesehen,  ist  der  spätere  Gebrauch  des  Wortes 
kein  anderer,  als  der  des  Homer:'  jtQo-ö^a-Tog  ist  =  jtQO-q)al- 
vmv  =  re-cens. 


23.    ß6-ag)a-Tog 

würde  bei  der  gewöhnlichen  Trennung  d'Sö-q)arog  ewig  ein 
etymologisches  Räthsel  bleiben;  denn  ^sog  kann  nicht  zu  d-sg 
werden.  So  gut  Curtius  N.  632  ^e-ojcig,  d-s-öjts-oiog,  ^s-oxe- 
log  trennt,  haben  wir  auch  ^s-öcparog  zu  trennen.  Es  ent- 
stammt aus  W.  öq)a,  hauchen,  tönen. 

Wenn  die  unsichtbar  machende  Luftschicht,  worein  Odysseus 
von  Athene  gehüllt  war,  rj  143  ^s-ög)a-Tog  arjQ  heisst,  was  ist 
das  anders,  als  eine  gottgehauchte  Luft?  Wenn  weiterhin 
^t-öipa-rov,  Götterspruch,  dei  fatum,  wenn  d^8'6g)ata,  Götter- 
sprüche, Orakelsprüche  sind:  was  sind  Göttersprüche  eigentlich 
anders,  als  flamina  Dei,  afflatus  divini?  Wenn  irgendwo,  so 
durchdringen  sich  gerade  hier  die  Begriffe  hauchen  und 
sprechen  in  unverkennbarster  Weise,  und  zeigt  sich  die  Iden- 
tität von  ö^a  =  hauchen  und  ö^a,  9)«  =  fa  ri,  die  Vf.  übri- 
gens bereits  im  Conitzer  Progr.  1861   S.  14  aufgestellt  hatte. 

Alter  Orakelsprüche  gedenkt  Polyphem  i  bOl  mit  den 
Worten 

iq  (xaXa  ör'i  jhf  7iaXal<faTa  S-ia(pa&'  ixavei, 
wie  mit  denselben  Worten  Alkinoos  v  112.     StO(para  verkün- 
digt der  Seher  X  151.  297,  ^•tag)aTa  theilt  Kirke  ^155  mit.  — 
Und  Apollo  sagt  im  Hymn.  Hom.  in  Merc.  539 

fxr'j  fX8  x^Xeve 
O-sOipara  7ti(pavoxeiv,  oaa  fxrjöexai  tvQvona  Zevq  — 
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ebendort  Vs  471  Hermes: 

%al  xifiaq  ae  ye  (paal  öar'jfÄSvai  ix  Jiog  dfj.<p7Jc, 
fiavTsiag  d-\  ''ExäsQye,  Jioc  rtäga,  d-eocpara  Ttdvra. 

Der  Singular  erscheint  stets  in  der  Verbindung  d-iörpatov  lört, 
fas   est,  fatum   est:    6  477  coq  yaq  d-eöcparov   iön.  —   (5  561 

öol  6'  ov  ^tög)aT6v  tOTL d^avt^iv.  —  x,  473  d  rot  ß^^öiparor 

sOTi   öacoS^rpmi.  —  Hymn.   Merc.  534   ovt8    oh   d^tOq)ar6r   lört 

24.  Ä-dt-0(pa-Tog 

kann  unmöglich  mit  d  priv.  zusammengesetzt  sein.  Denn  die 
Deutung  „nicht  von  Gott  aussprechbar"  streift  schon  an  und  für 
sich  an's  Unvernünftige  und  zeigt  sich  in  den  bezüglichen  Ver- 
bindungen als  völlig  haltlos.  Düntzer  nimmt  d  intens,  an  mit 
der  Maassgabe,  dass  in  unserer  Zusammensetzung  d^tö<paroq 
„nur  im  Sinne  von  gewaltig  stehen  solle". 

Wie  für  Homer,  der  noch  so  sichtlich  {^tö^arog  im  Sinne 
von  gottgehaucht,  gottgesprochen  anwendet,  der  Bgr.  „ge- 
waltig" daraus  hervorgehen  könne,  ist  nicht  klar.  Wir  müssen 
uns  daher  nach  einer  anderen  Deutung  von  dd-söcparog  um- 
sehen, die  mit  dem  homerischen  d^totparoq  in  vollem  Einklänge 
steht. 

In  der  Verbindung  d^£öq)aT6v  tön,  urspr.  =  Dei  fatum,  fas 
est,  ist  ^eag)aTog  bereits  in  den  Bgr.  fatalis  übergegangen: 
Präfix  d-  ist  nun,  wie  oft,  der  Bedeutung  nach  =  lat.  con-  in 
consimilis,  compar  u.  s.  w.;  d-d^tö(paroQ  entspräche  hiernach  dem 
lat.  Worte  con- fatalis  Cic.  Fat.  13,  30.  Und  wirklich  ist  Bgr. 
verhängnissvoll,  fatalis,  derjenige,  den  für  d-d^t-Ofparog 
die  btr.  homerischen  Stellen  erheischen;  und  zwar  spielt  d-d^t- 
6(parog,  ganz  wie  lat.  fatalis,  häufig  in  den  Bgr.  Unheil 
drohend,  perniciosus  hinüber:  aurum  fatale  nennt  Ovid  das 
Unheil  bringende,  verhängnissvolle  Halsband  der  Eriphyle; 
annus  fatalis  bei   Cicero;  telum  fatale  bei   Virgil  u.  dgl.  m. 

Von  Poseidon  erzählt  Odysseus  ?;  273  mQLVtv  de  d-dXaööav 
dd-töcparov  d.  h.  verhängnissvoll  regte  Pos.  das  Meer  auf; 
wie  denn  in  der  That  der  sich  erhebende  Meeressturm  für 
Odysseus   verhängnissvoll    wurde:    dd^£ö(parov    ist    in    dieser 
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Stelle  keineswegs  zierendes  Beiwort  zu  d-dXaööav,  sondern  prä- 
dicative  Apposition,  wie  denn  ja  nirgends  dd^tOff).  als  Epitheton 
ornans  vom  Meere  steht. 

•  Von  den  Kranichen  heisst  es  F  4  x^iiimva  (pvyov  xal  dd-b- 
öcparov  of/ßQov:  sie  flohen  vor  dem  Winter  und  dem  verhäng- 
nissvollen (Winter-)  Regen,  der  für  sie  verhängnissvoll,  fata- 
lis,  verderblich  geworden  wäre,  wenn  sie  sich  ihm  nicht  ent- 
zogen hätten.     Dem  entsprechend  K  6: 

(üQ  rf'  ot'  av  aaxQanty  noaiq   Hqtjq  ^vxoijloio, 
revx^v  7j  TtoXvv  o/ußQov  äd^sacpaxov  i^h  iaXat,av. 

Dass  hier  jtoXvv  durch  dd-io(parov  noch  gesteigert  werden 
solle,  ist  denn  doch  mehr  als  unwahrscheinlich;  eher  könnte 
man  noch  letzteres  Wort  als  gottentstammend  (W.  ög?«  =  W. 
{(i)(pv,  cpvvac)  deuten,  wofern  nicht  der  Gleichmässigkeit  wegen 
solche  Sonderstellung  zu  widerrathen  wäre. 

Der  Wein,  welcher  dem  Elpenor  das  Leben  gekostet  hatte, 
war  gewiss  verhängnissvoll  für  diesen  geworden;  daher  2  61 
do8  (JLE  6alfA.ovog  aiaa  xaxrj  xal  dd-€a(paroQ  olvoq. 

Das  voraufgehende  dcdfiovog  aiöa  ist  wohl  zu  beachten:  das 
Mittel,  wodurch  öai[iovoq  aiöa  den  Elpenor  in's  Verderben 
stürzte,  war  eben  der  verhängnissvolle  Wein  (vinum  fatale), 
so  er  bei  Kirke  getrunken  hatte.  Dass  Elpenor  davon  zu  viel 
getrunken  hatte,  ist  eine  Sache  für  sich,  kann  aber  unmöglich 
in  d^£<j<parog  liegen. 

Fatalis  manus,  Virg.  Aen.  XII  232,  ist  nicht  eine  un- 
ermesslich  grosse  Mannschaft,  sondern  =  manus,  quae  fataliter 
(dem  Verhängnisse  gemäss)  in  Italiam  veiüt.  Servius.  Ganz 
ähnlich  heisst  es  Hymn.  in  Ap.  298: 

dfjKfl  6h  vt]6v  svaaaav  dß-tO(par'a  (pvk^  dv&QOJTtiov 
xTiazoTaiv  Xdeaaiv,  dolöißov  tji^evai  alei 

Nicht  „unermesslich  grosse'*,  „unermesslich  viele"  Menschen- 
stämme siedelte  Apollo  zu  Delphi  an,  sondern  manus  fatales, 
die  vom  Schicksale  bestimmten  Menschenstämme,  wie  der  Dichter 
Vs  388  if.  selbst  ausführt:  „Und  nun  überlegte  Apollo  in  seinem 
Gemüthe,  ovörivaq  dvO-QCOjiovg  oQyiovaq  tloaydyoiTo.''  Es  wird 
nun  erzählt,  wie  Apollo  ein  Schiff  mit  kretischen  Männern 
um   den  Peloponnes  herum   nach  Krissa   geleitete,  und  darauf 
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die  Mannschaft  nach  Delphi  führte.  Angesichts  dessen  nimmt 
sich  die  gewöhnliche  Deutung  von  dd^sO(paTa  (pvXa  durch  „un- 
ermessliche  Stämme"  mehr  als  verwunderlich  aus;  sie  ist  gerade- 
zu blödsinnig.  Vgl.  noch  Virg.  Aen.  VI  409  virga  fatalis  =  a 
fato  data. 

So  mehren  sich  u  211  die  Rinder  des  Odysseus  dem  Schick- 
sale gemäss  (fataliter)  als  ad-löcparoi,  fatales,  welcher  Ausdruck 
um  so  zutreffender  ist,  da  gemäss  Vs  213  diese  Rinder  nicht 
dem  Odysseus,  sondern  den  Freiern  zu  Gute  kommen:  raq  d' 
aXXoi  H£  xiXovrat  dycvefisvat  ög)löiv  avroTg  edfievai.  Schon 
dieses  ewige  Schmausen  Seitens  einer  so  grossen  Anzahl  von 
Freiern  widerstrebt  der  Auffassung,  als  ob  sich  die  Rinder  „in 
unermesslicher  Menge"  mehrten. 

Wenn  es  v  242  von  Ithaka  heisst:  „zwar  ist  es  steinig  und 
nicht  zum  Rossetummeln  geeignet,  doch  auch  nicht  allzu  traurig 
und  keineswegs  ausgedehnt  angelegt":  so  kann  das  sofort  fol- 
gende ev  iisv  yaQ  ol  Otrog  dd-iöq)aroq,  Iv  6b  ts  olvoq  ylyvsrac 
doch  nicht  wohl  bedeuten:  „es  gedeiht  in  ihr  Getreide  in  un- 
ermesslicher Fülle",  sondern:  es  gedeiht  aber  auch  dem  Schick- 
sale gemäss  Getreide  alldort  und  Wein:  ein  gütiges  Geschick 
lässt  auch  Getreide  und  Wein  dort  wachsen. 

Wenn  X  373  gesagt  wird  vv^  6'  tjÖs  pidXa  liaxQjj,  dd-t- 
ocparog,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  neben  der  schon  über- 
starken Bezeichnung  der  „Herbstnacht"  als  einer  fidZa  fiaxgrj 
noch  eine  stärkere  Angabe  über  ihre  Dauer  mit  dd^iöfparog 
beabsichtigt  sein  könne.  Aber  die  Herbstnächte  sind  wegen 
der  Nebel  etc.  noctes  fatales,  wie  denn  überhaupt  oXotj  vv^ 
X  102,  ^19  gesagt  wird.  Alkinoos  scheut  sich  in  religiöser 
Scheu  die  Nacht  eine  oZoi^  oder  böse  zu  nennen;  darum  — 
nennt  er  sie  fatalis:  „diese  Nacht  ist  ja  sehr  lang,  eine  dem 
Götterrathschlusse  gemässe";  es  liegt  eben  in  der  gottgewoll- 
ten Ordnung  der  Dinge,  dass  diese  Nacht  so  ist.  Wir  müssen 
daher  die  Deutung  „die  heutige  Nacht  währt  ja  überaus  lang, 
von  unermesslicher  Dauer"  (Minckwitz)  unbedingt  verwerfen. 

Entsprechend  ist  auch  o  392  zu  fassen: 

aide  öh  vvxteq  d&socpaToi'  eaxi  fxsv  svöeiv, 
80TI  ÖS  TSQTto/LievoiaLv  dxovsiv. 

Es  köimte  scheinen,    als  ob    liier  wenigstens,    weil    nicht,  wie 
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I  373,  nala  [lay.Qi]  dabeisteht,  ci^eöfparog  =  unermesslicli  lang 
bedeute,  wenn. man  einmal  die  „Herbstnacht"  als  solche  glaubt 
bezeichnen  ^u  dürfen.  Aber  auch  hier  ist  an  dem  Bgr.  fatalis 
festzuhalten;  Diese  Nächte  sind  verhängnissvolle,  sind  vom 
Schicksale  geordnet,  sind  dem  Schicksale,  der  Ordnung  der 
Natur  gemäss  so,  wie  sie  eben  sind.  Es  scheut  sich  der  Hirt 
deutlich  zu  sagen,  dass  sie  oXoal  seien;  das  deutet  er  nur  scheu 
und  ehrfurchtsvoll  an. 

Das  wären  sämmtliche  homerischen  Stellen  mit  d{)^tocpa- 
Tog.     Wenn  Hesiod  Op.  660  sagt 

Movaai  yaQ  [x^  söiöa^av  aMacpaxov  vßvov  deideiv: 

SO  kann  das  Gedicht  an  Perses  doch  unmöglich  als  ein  „un- 
ermesslich  grosser  Gesang"  gelten  sollen,  noch  auch  kann  der 
Ausdruck,  wie  Buttmann  Lex.  I  169  will,  „die  Fülle  des  Sänger- 
talentes" bezeichnen.  Hesiod  verspricht  Vs  646  ff.  659  dem 
Perses,  ihm,  wenngleich  er  selbst  in  Sachen  der  Schifffahrt  un- 
erfahren sei,  gleichwohl  fittga  jioXvcpXoiößoLO  ^a^döörjg  zu 
zeigen,  und  begründet  sein  Unterfangen  mit  dem  angeführten 
Verse  d.  h.  er  weist  darauf  hin,  dass  es  seine  Bestimmung  sei, 
singend  zu  belehren;  dass  sein  Gesang  höheren  Ursprungs  sei. 
Wir  können  hier  geradezu  auf  die  Grundbedeutung  von  ^t- 
öcparog,  divin  itus  in  flatus,  inspiratus  zurückgreifen.  —  In 
der  Theogonie  Vs  830  nennt  Hesiod  die  Stimme  des  Typhoeus 
oip  dd-töq)aToq  d.  i.  vox  fatalis. 

Der  vorgetragenen  Deutung  von  d'ioq)aTog  und  dd:t6(paTog 
entspricht  auch  der  Gebrauch  dieser  Wörter  bei  Apollonius 
Rhodius.     Besonders  bezeichnend  ist  die  Stelle  Arg.  H  196: 

ii)v  Ol  Lovrojv 
S^sGcparov  tx  Jibg  r]ev  sTiq  dnovaaS-ai  sScDÖTJg. 
n  234: 

rag  fisv  ^töipaxov  ^ariv  eQi^xvoai  lioQeao 
vUag. 

II  186:  d^t()(faTa  jtevd-ofiirvot  d.i.  oracula  sciscitantes.  —  II  315: 
Zeus  selbst  will  den  Menschen  nur  unvollständige  Göttersprüche 
der  W^eissagung  offenbaren  (tjtcdsvta  d^töcpata).  —  Vs341:  0 
ihr  Elenden,  wagt  es  nicht,  wider  meine  Götterspmche  (Orakel- 
sprüche) weiter  zu  dringen  {piaglB,  tfid  d^töfpara),  — 
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Vom  verhängnissvollen,  unheilvollen  Regen,  der  furcht- 
bare Ueberschwemmungen  anrichtete,  steht  II  1116  of/ßgog  ad-i- 
Cq)aTog.  —  Die  Sümpfe,  welche  im  Keltenlande  den  Irrfahrern 
schmähliches  Verderben  bereitet  haben  würden  (ßv{)-a  xtv  oY 
ys  am  dsixeXbi  JttXaöav),  heissen  IV  636  Xl^uvca  —  äd^töcparoi. 
—  Ausdrücklich  aus  göttlichen  Händen  gespendeter  Reich- 
thum  heisst  IV  1140  olßoq  ad^löq)aToq.  —  III  294  freilich  ist 
an  der  Bedeutung  göttlich  =  infinitus,  plurimus,  in  welchem 
Sinne  ad-töcparoq  in  nach  homerischer  Zeit  oft  genug  vorkommt, 
nicht  vorbeizukommen. 

25.    Ot-am-g 

ist  durchaus  synonym  mit  d-s-ötpa-rog,  entstammt  aber  der  W. 
spi  (:^=  spa),  hauchen,  welche  Wurzel  wir  u.  a.  in  ipi-a-Qog, 
duftig,  in  öjil-vog,  öJii-va,  6JtL-v-d^-iov,  öüilyyog,  ömC,a,  (pfei- 
fend =)  Fink,  in  jte-fi-cplg^  Hauch,  Blase,  in  d-öJtlg,  Natter 
(Bgr.  blasen  =  zischen),  in  d-öitig,  Schild  (Bgr.  blähen),  in  fi-o, 
hauchen  (sub-fire),  in  fi-s-t-ula,  Flöte  (Bgr.  blasen),  in  ^(pl-y-^ 
und  fpi^  (Bgr.  schnauben)  u.  s.  w.  bereits  kennen  gelernt  haben. 

In  ^8-öJti-g,  Gen.  {^t-öJtt-og  erscheint  die  Wurzelform 
ohne  alle  Determinative.  Die  jetzt  gewöhnliche  Herleitung  aus 
einer  angeblichen  W.  ö£Jt,  sagen,  bei  Curtius  u.a.  setzt  nicht 
bloss  weniger  einfache  Stamm  Veränderung  voraus,  sondern 
trifft  auch  gar  nicht  den  geforderten  Sinn. 

Homer  gebraucht  nämlich  d^t-öjng  nur  in  Verbindung  mit 
dot.d?'/  a  328,  ^  498  (dsgl.  Eur.  Med.  425)  und  mit  doidog 
Q  385.  OtöJtig  doiÖTj  ist  ein  von  Gott  eingehauchter  Ge- 
sang; d-86jng  doMg  ist  ein  von  Gott  behauchter,  begeisterter 
Sänger,  vates  inspiratus.  Vgl.  Hesiod  Theog.  31  {Movoai) 
£V£j€V£vaav  öe  (loi  avÖTjv  {^Ü7]v.  Was  in  aller  Welt  könnte 
ein  „gottgesprochener"  Gesang  sein?  was  ein  „gottgesprochener*' 
Sänger  sein?  Oder  soll  d-tönig  bei  dotöog  auf  einmal  „gott- 
sprechend" bedeuten?  —  Kurz  d-t-öjiig  ist  =  gottgehaucht, 
a  Deo,  divinitus  inspiratus. 

Noch  mehr  spricht  für  die  vorgetragene  Ableitung  aus  W. 
öJCL,  hauchen,  und  wider  die  Herleitung  aus  angeblicher  W. 
6sji^  sagen,  die  Zusammensetzung 

{)-eöJtt-da7]g. 
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Hier  soll  d-töjtiq  auf  einmal  „gewaltig"  bedeuten.  Wie  dieser 
Begriff  aus  angeblichem  „gottgesprochen"  oder  „gottsprechend" 
hervorgehen  könne,  ist  auch  trotz  Buttmann  Lexil.  I  166  ff. 
nicht  zu  erfinden.  Homer  bietet  nur  die  Verbindung  d-eöJiiöalq 
jtvQ  M  177.  441,  O  597,   F  490,  ^  342.  381,  T  216,  6  418. 

Aus  dem  für  ^eöjtig  aus  W.  ojti,  hauchen,  ermittelten  Be- 
griffe „gottgehaucht"  ergibt  sich  für  {^söjnöaeg  jivq  der  Sinn 
„ein  Feuer  von  gottgehauchter  Flamme"  {ro  öaoq  6  300  ö.), 
„ein  Feuer  von  gottangefachtem  Brande",  sowohl  im  natürlichen, 
als  auch  im  übertragenen  Sinne,  wie  M  111  von  dem  heftigen 
Kampfe,  den  die  Götter  um  Troja  entbrennen  Hessen. 
Sprechend  ist  die  Stelle  ^  342: 

"HcpaLGxoQ  6h  rixiGxero  d-eaTtiöasg  nvQ. 
Wie  alles,  was  von  der  Gottheit  ausgeht,  so  ist  auch  ein  von 
ihrem  Hauche  angefachtes  Feuer  ein  gewaltiges;  aber  das 
ist  nicht  der  Grundbegriff  von  d'Söjtiöarjg,  sondern  nur  eine 
Folgerung  aus  der  Grundbedeutung:  „von  gottgehauchter  Flamme, 
von  gottgefachter  Flamme".  — 

Grossartig  schön  ist  bei  der  vorgetragenen  Herleitung  von 
d^^öüttq  die  bezeichnende  Verbindung  d^töjnq  as2.Xa  im  home- 
rischen Hymnus  auf  Aphrodite  Vs  209  =  ein  gottgehauchter 
Sturmwind. 

Hochpoetisch  nennt  Sophokles  den  Orakelfels  von  Delphi 
mit  seinem  aus  der  Kluft  emporsteigenden,  prophetisch  be- 
geisternden Odem  d^eöJiL-tjreta,  gottgehauchte  Worte  ha- 
bend (von  ro  '^Jtog),  dinch  Götterhauch  redend.    Oed.  R..  464. 

Nur  beim  Zurückgehen  Jiuf  W\  spi,  hauchen,  erklärt  sich 
auf  ungekünstelte  Weise  d-tojti-cpöog  (Aesch.  etc.)  ^=  gott- 
begeistert-singend, weissagend,  d^tojn-cpdttv  =  gottbegeisterter 
Sänger  sein  =  weissagen.  Wie  ^t-OJtig,  so  ist  auch  das  spätere 
i>i-öjn-()Q  zu  fassen.     Hesiod  im  Frgm.  54: 

Movaciiov,  ai  t'  uviS()a  nokvipQaölovia  xi^flat, 
(ihaniov,  avöt/ ivra , 

also  ganz  im  Sinne  dos  homerischen  d-eöJtig  doMg.  —  Ent- 
sprechend im  Orakel  des  Bakis  Aristoph.  Av.  977: 

xäv  ixi-v,   a^anif  xov(tf,  noif^g  rccvh^',  cog  87iiTh?.Xco, 
ahxoQ  kv  i'8(ftXyai  ytvijOFai  — 

d.i.  „o  gottbegeisterter  Jüngling". 

6* 
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Wie  das  Zeitwort  d-s-öJtl^oj,  gottbegeistert  sein,  weis- 
sagen, von  Aeschylus  ab  sammt  dem  abgeleiteten  d-eOjriOf^a^ 
Orakel  etc.  mit  dem  Gesagten  im  Einklänge  stehe,  bedarf  kei- 
ner Ausführung:  nur  sei  der  Merkwürdigkeit  halber  auf  das 
Zusammenklingen  des  zweiten  Theils  von  d^fz-OJiiL^co  mit  öjtl^a 
=  öJtl-vog  (Sänger,  Singvogel)  aufmerksam  gemacht. 

Ist  es  Zufall,  dass  der  erste  tragische  Dichter  Athens  &t- 
öjtiq  heisst,  oder  hat  er  diesen  Namen  erst  in  Folge  seines 
Auftretens  als  dionysischer  Sänger  und  Dichter  erhalten? 
Es  wäre  allerdings  erklärlich  genug,  wenn  seine  neue  Kunst 
so  zündenden  Eindruck  auf  das  Volk  gemacht  hätte,  dass  es 
ihm  den  Namen  „gottbegeistert"  verliehen  hätte. 

Schliesslich  sei  hier  nur  noch  erinnert  an  das  oben  über 
ApoU's  Benennung  Ujtlvd^tog  Gesagte.  Auch  hier  wieder  muss 
der  Gleichklang  mit  ajnv^lov  bezhw.  am-vog  (Sänger  =  Sing- 
vogel) und  a-OJiivd^Lov,  d-^piv{^Lov,  Duft  kraut,  auffallen.  Der 
Erklärungsgrund  ist:  gemeinschaftliche  Wurzel  spi  mit  dem  Bgr. 
hauchen  bzhw.  duften  bzhw.  pfeifen. 

Mit  d^t-ömq  ist  synonym  d^e-OJtt-öiog,  gottgehaucht.  Ehe 
wir  aber  dieses  Wort  erörtern,  müssen  wir  erst  t-ojct-xe,  evi- 
öjtstv  in's  Klare  bringen. 

26.  "EdJtsre 

nebst  Zubehör  soll  einen  angeblichen  Stamm  ö6Jt  =  ßsjr,  eijtelv 
enthalten.  Den  einzigen  Anhalt  für  diese  Erfindung  bietet 
der  angebliche  lat.  Stamm  sec  =  sagen.  Allein  es  ist  unschwer 
zu  zeigen,  dass  es  mit  lat.  sec  =  eljcelv  nichts  ist.  Der  einfache 
Stamm  in  dem  Sinne  von  sagen  ist  nirgends  erweisbar;  man 
kann  sich  nur  berufen  auf  Zusammensetzungen  mit  in  und  citiii 
aus  Cato  in- secendo  =  dicQudo,  aus  Ennius  und  Livius  Andro- 
nicus  in-sece,  weiterhin  aus  Glossatoren  m-sec^iowes^narratio- 
nes,  m-5e^ms  =  „narras,  refers  et  int  er  dum  pergis".  Letz- 
terer Zusatz  des  alten  Glossators  hätte  aber  doch  stutzig  machen 
und  auf  andere  Fährte  leiten  sollen.  Cicero  in  Verr.  III  20,  51 
sagt:  pergam  atque  insequar  longius.  Konnte  Cicero  in-sequar 
(zu  insequor)  von  sprachlicher  Darstellung  anwenden,  warum 
nicht  die  früheren  Darsteller  das  Activ  insequis,  insece?     Der 
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angebliche  Stamm  sec,  sagen,  läuft  einfach  auf  den  Stamm  von 
sequor  hinaus,  der  auch  sonst  vielfach  vom  Verfolgen  mit  Wor- 
ten, vom  Darstellen  gehraucht  wird;  so  ausser  in- sequor  (Cic.) 
noch  insbesondere  per-sequor:  omnia  persequi  (Cic.)  =  alles 
durchgehen  i.e.  besprechen;  versibus  persequi  (Cic.)  =  in  Versen 
darstellen;  de  vita  alicuius  persequi  (Nep.)  =  narrare,  referre. 

Mit  demselben  Rechte,  womit  man  aus  dem  Composi- 
tum in-sece,  in-sequis  (:^  späterem  in-sequere,  in-sequeris) 
auf  eine  W.  sec,  sagen,  schliessen  wollte,  könnte  man  aus  con- 
sequor  „ich  begreife,  verstehe"  auf  ehie  W.  sec  „verstehen" 
schliessen.  Auch  con- sequor  steht  vom  Darstellen;  laudes  ali- 
cuius verbis  consequi  (Cic);  omnia  verbis  consequi  (Ovid.) 
d.i.  alles  mit  Worten  darstellen,  vollständig  sagen,  ausdrücken. 

Muss  hiernach  die  angebliche  Wurzel  sec  „sagen"  fallen  ge- 
lassen werden,  so  fällt  auch  die  Gleichstellung  sec  ^=p  öejt,  sagen. 
Vielmehr  liegt  in  l-öJit-re  und  liH-öJtelv  kein  metathesirter 
Stamm  6tjc  vor,  sondern  W.  öjct  ^=  W.  6Jia  (bzhw.  ö(pa),  in 
dQt-öJt7]g'  tvXaXoc;  (Hes.),  in  öipa-roq-,  d^i-öfparoq,  JiQ6-ö(pa- 
rog,  6Jtl-ö(pa-zog,  jtsQi-ötparog  xrL  Es  ist  dieselbe  Wurzel, 
die  im  engl,  to  speak,  speech  mit  Guttural -Erweiterung  vor- 
liegt, dieselbe,  die  wir  in  y)ai6Q6g  =  g)acÖQ6g ^  in  6Jit]-l6g' 
öxXrj-Qog  (Hes.)  und  mit  Guttural- Erweiterungen  in  öcpdxtXog, 
6q)dxog,  ö(pi]§  u.  a.  W.  kennen  gelernt  haben. 

Eine  höchst  wohlfeile  Kritik  ist  es,  solche  Glossen  alter 
Lexikographen,  die  man  nicht  versteht,  einfach  anzuzweifeln  und 
zu  verdächtigen,  statt  der  Sache  tiefer  auf  den  Grund  zu  gehen. 
So  ist  es  auch  geschehen  mit  dem  Glossem  des  so  bedächtigen 
Hesychius  öJit-rat'  '(araxai  neben  6Jii  -6-oi^rai'  övrtöoi'rat 
und  öjiiöoptaf  övvmvrai.  In  övvm-vxai  steckt  offenbar  Conj. 
Aor.  2  Med.  zu  övmrjfii,  wonach  sich  öjtlöovrat  (Itacismus)  als 
öjtrjöcovrai  von  Wf.  öjts  entpuppt  =  „dass  sie  verstehen".  Vgl. 
t-öd-rjv  zu  W.  da,  brennen,  leuchten;  im  Passiv  =  erleuchtet 
sein  d.  i.  wissen,  verstehen.  Dem  entsprechend  ist  die  erste 
Glosse  einfach  verdorben  aus  ojisrar  tjtlörarai  d.  i.  er  ver- 
steht; und  in  der  zweiten  Glosse  ist,  wie  hundertmal  sonst, 
statt  langen  E- Lauts  der  kurze  fälschlich  eingedrungen  und  zu 
lesen  ^JtrjOovrat'  övvriöovrca,  sie  werden  verstehen  (önrujfii). 
So  hätten  wir  zu  den  vielen  anderen  Erweisen  für  W.  ojta  = 
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0(pa  =  (pa  drei  neue  gewonnen  und  zugleich  die  abgeschwächte 
Wf.  öJts  =  öJta  sichtlich  erhalten  gefunden.  Vgl.  ciQl-ojtTjc, 
wohl -redend! 

Da  nun  nach  Curtius  die  Begriffe  leuchten  und  sprechen 
identisch  sind  (wir  vermitteln  freilich  einfacher  den  Bgr.  spre- 
chen aus  hauchen);  so  wird  man,  zumal  Angesichts  der  ander- 
weitigen Stützpunkte  (speak,  speech  etc.),  an  der  Wf.  öjts,  sagen, 
nicht  mehr  zweifeln  dürfen. 

"E-öJt8-T8  in  dem  wiederkehrenden  töjctte  vvv  fioi,  Mov- 
oat  B  484,  A  218,  S  508,  /7  112  steht  für  öi-öJie-TE,  wie 
Curtius  treffend  erkannt  hat:  l  ist  nicht  prothetisch,  sondern 
Verstümmelung  der  aoristischen  Reduplicationssilbe  öe-. 

Häufiger,  als  der  einfache  Stamm,  ist  die  Zusammensetzung 
mit  Ivi.     Dazu  gehören  die  Formen 

tpc-djcelv 
y  93,  6  323;  Ind.  Aor.  2  P.  tvi-djttg  Q.  388,  3  P.  Ivi-öJtt 
B  80,  Z  438;  —  Imp.  Aor.  tvt-öjts  6  642;  tvl-öjteg  (stets  am 
Versende)  A  186,  S  470,  /  101.  247,  6  314.  331,  >L  492,  //  112, 
I  185,  X  166)  V^  35;  —  Conj.  tvl-OJico  A  839,  i  37,  tvl-oji^] 
y  327,  ^  101.  251,  q  529;  —  Opt.  hl-OJioig  6  317,  tvl-öjtot 
S  107;  —  Fut.  IvL-öJitiöco  e  98. 

Mit  diesem  Futur  vergleiche  man  öJt^öovzai  bei  Hesychius, 
nur  dass  hier  der  Bgr.  von  W.  <pa  in  ^dog  etc.  obwaltet. 

Das  begriffllich  identische  tpvsjts  (evtjca)  mit  Zubehör) 
ist  dagegen  lautlich  von  tvt-öJttlv  vollständig  zu  trennen  und 
mit  Christ.  Gr.  Lautl.  S.  222,  Savelsberg  Dig.  II  42.  49  auf  ßtjto:^ 
zurückzuführen:  tvvtjrs,  sage  an,  steht  für  Iv-ßtJit,  und  Iv- 
vsjtov  (Hom.  Hymn.  XVIII  29)  für  ev-ßejcov;  in  h-tJtco  da- 
gegen ist  das  Digamma  geschwunden. 

Ebenso  wenig  gehört  Fut.  Iv-iipm  zu  Ivl-öjzuv,  vielmehr 
zu  tv-ijtrco.  Zwar  steht  Iv-ijiTm  gewöhnlich  im  Sinne  von 
anlassen,  anfahren  (im  Zusammenhange  öfters  =  schelten),  aber 
auch  wie  unser  „anlassen"  einfach  im  Sinne  von  anreden  bzhw. 
ansagen,  sagen.  So  Pind.  Pyth.  IV  358  (201)  ad t lag  tvijtrwr 
iXjiidag.     So  t;  17,  wo  Odysseus,  sein  Herz  tröstend,  sagt: 

Ein  deutlicher  Fingerzeig,  dass  dem  Ivijixco  nicht  an  und  für 
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sicli  sclilimme  Bedeutung  innewohnt,  liegt  darin,  dass  es  der 
Dichter  für  nöthig  findet,  sobald  harter  Sinn  hervortreten  soll, 
die  Worte  x^XbJco)  iivd^op  oder  entsprechende  Ausdrücke  hinzu- 
zufügen.    B  245: 

xai  fjLLV  vnöÖQa  löchv  yaXenä  ^vlnans  fivS^io. 

So  xaxop  (ivd^oj  E  650,  ;^a-^£.7ro?(>^r  ovelösöt  P  438.  Vgl. 
sjteöö'  alöxQolöiv  Iviöömv  i2  238,  sjteölv  re  xaxolöcv  tvlö- 
öofisv  (o  161.  Das  gleiche  Bewusstsein,  dass  tv-ljtrco  nicht  an 
und  für  sich  eine  schlimme  Bedeutung  habe,  leitete  denn  auch 
die  alten  Grammatiker,  sowie  den  Scholiasten  zu  B  245  bei 
ihrer  freihch  irrthümUchen  Herleitung  von  IvLjtTm  aus  Ivviüim. 

Wie  nun  Pindar  Ivlnxmv  m\i  dem  Objecto  aöelag  IX- 
jtidag  verbinden  konnte,  so  konnte  nach  dem  Dargelegten 
Homer  das  Futur  Iv-i^co  mit  voov  xal  ftfjztv  H  4:41,  mit  rov- 
Tov  fcvßov  ß  137,  mit  vijiiSQteq  1  148  verbinden.  Wie  dagegen 
aus  lvj:ijia)  jemals  eviipco  hätte  entstehen  können,  ist  reinweg 
unerfindlich.  Wenn  zu  siiii  der  Imperativ  lö-d-c  lautet,  weiter- 
hin aber  sö-toj  xtX.  formirt,  so  liegt  der  Grund  einfach  darin, 
dass  W.  dg  auch  die  abgeläutete  Wurzel  form  ig  entwickelt 
hat:  i6-d'-(i6g,  faux,  xrl.     S.  25. 

Nach  unserer  Darstellung  dürfte  durch  Auffindung  der  Wf. 
ojtt  ='<prifiL  dem  entsetzlichen  Wirrwarr,  welcher  in  den 
Grammatiken  mit  djtelv,  mit  angeblichem  Präsens  ev-löjtco, 
wozu  nach  Buttmann  sowohl  tviöJtrjöa)  als  tj^/tpco  Futur  sein 
soll,  mit  tpptjts^  tvtjtcn,  töJitte  xtk.  getrieben  wird,  wohl  glück- 
lich ein  Ende  gemacht  sein. 

27.  yi-öJts-Tog  und  d^t-öJtt-öi-og. 

I.  ji^jts-Tog,  in-fandus,  unsäglich,  unbeschreiblich  bzhw. 
„über  alle  Beschreibung  gross  oder  viel"  erklärt  sich  aus  der 
erschlossenen  Wf.  öjrf  =  öjca,  hauchen,  tönen  (als  hörbares 
Hauchen),  auf  die  einfachste  Weise  von  der  Welt. 

Die  alten  Erklärer,  welche  Wf.  öjie,  sprechen,  nicht  erkannt 
hatten,  glaubten  das  Wort  von  W.  ösjc,  bjüoficu  ableiten  zu 
müssen;  so  z.B.  Schol.  zu  P  332,  Apoll,  lex.  llom.  etc.:  co  ovx 
av  rtg  jraQtcxoXovd^/jOat  duc  ro  litytkhog.  Das  begrifi'lich  Er- 
zwungene  dieser   Deutung   ergiebt  sich   in   der  Anwendung  auf 
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Schritt  und  Tritt:  döjcirm  ofißQco  N  139,  aöJterog  ahii]  /7  157, 
xXayy7]  aöJttrog  övcov  g  412,  aöjtttoq  xvdoifiog  K  b23,  aöJterov 
^Xrjv  B  455,  T  127,  ^2  784,  gcö/}  aöottrog  g  96,  vgl.  aöJtExoc 
oXßog  Hesiod.  Op.  377  xxL 

IL  08-(jJt6-(j-iog  leiteten  die  Alten  von  jiijtrm,  sjteoov 
ab,  wie  der  Scholiast  zu  P  118,  /  2,  N  797  u.  a.  Bei  dieser 
Ableitung  aber  setzt  man  voraus,  dass  aus  i9-6o-  auch  d-so- 
werden  könne!  Aber  s.  S.  3.  Auch  begrifflich  erweist  sich 
diese  Deutung  im  Gebrauche  als  unverwerthbar.  Desto  ein- 
facher ist  Herleitung  aus  W.  ojce  als  Abschwächung  von  -W. 
öjta.  Aber  mit  dem  Begriffe  „sprechen"  kommen  wir  hier  nicht 
recht  vorwärts:  „gottgesprochen"  bzhw.  „von  der  Gottheit  ge- 
sprochen" kann  ohne  Einschmuggelung  fremder  Begriffe  nie 
zu  dem  angeblichen  Bgr.  „unendlich"  u.  dgl.  gelangen.  Man  hat 
das  Wort  erklärt  =  „nur  von  der  Gottheit  aussprechbar".  Allein 
wo  ist  in  dem  Worte  der  Bgr.  „nur"  angegeben?  Im  Zu- 
sammenhange der  betr.  Stellen  macht  sich  diese  Deutung  ge- 
radezu lächerlich. 

Gehen  wir  dagegen  zurück  auf  den  Grundbegriff  hauchen, 
so  gewinnen  wir  für  manche  Verbindungen  die  zutreffendste 
Bedeutung.  Die  Stelle  B  600  Movöai  .  .  .  doiörjv  {htöJteöbjr 
dtpeXovTO  bietet  ein  Analogen  zu  a  328,  ^498  d^töJiLg  docdi] 
d.  i.  von  der  Gottheit  eingehauchter  Gesang.  —  Die  IJei- 
Qfjvsg  d-EöJitöLaL  (i  158  stehen  gegenüber  dem  d-tojitg  doiÖog 
()385:  sie  sind  gottbehauchte,  göttlich  inspirirte  Sängerimien, 
wie  ja  alle  Sänger  als  göttlich  inspirirt  gelten:  evtJtvevöav  de 
fiot  avÖTjv  ^siTjv  Movöai.  Hesiod.  Th.  31.  —  Der  Vers  ß  \2 
(vgl.  :9'19)  =  ()63 

&8a7ceali]V  6^  ccQa  rä>  ys  xocqiv  xazsx£V£V  !i&^vr] 

erläutert  sich  durch  Stellen,  wie  Hymn.  Hom.  in  Cer.  277  jüsgL 
t'  dfiq)l  TS  xdZXog  drjTo,  oder  Hesiod.  Scut.  Herc.  7 

zfjg  xal  ccTCo  XQrjQ^sv  ß}.e(pdQü)v  r'  drcb  xvavsäcov 
roLOV  äi]S-\  oiov  re  nolvxQvaov  lA(pQo6itr}q. 

Wenngleich  auch  xaQig  d'  djtEXd(iJisro  jtoXXrj  S  183,  ö  298 
verglichen  und  von  dem  Begriffe  der  W.  (pa  {=  öJta),  wie  ihn 
g)dog,  (paecvog  darstellt,  ausgegangen  werden  könnte :  so  empfiehlt 
es  sich  doch,  lieber  an  dem  Grundbegriffe  festzuhalten,  also: 
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„gottgelia lichte  Anmiith",  wie  ja  auch  unsere  Dichter  so 
gewöhnlich  vom  „Hauche  der  Anmuth"  singen.  —  Der  Nebel, 
worein  Athene  den  Odysseus  hüllt  //  42,  war  ein  gottgehauch- 
ter: cix^vg  d^EöJttöh],  ebenso  war  der  Nebel,  den  Poseidon  y  342, 
oder  die  Ncbelwolke  {vt^og  dx^vog  d-£öjrtOLOp),  welche  Athene 
fortnimmt  0  669,  gottgehaucht.  Derselbe  Nobel,  womit  Athene 
Tj  42  den  Odysseus  umgiobt,  heisst  rj  143  d^t-öipa-rog  cc/jq. 
—  „Gottgühaucht"  ist  der  Sturmwind,  welchen  Zeus  i  68,  {i  314 
loslässt,  Xcdla^  d-söjrEöLfj.  —  Die  den  Najaden  heilige  und  von 
ihnen  bewohnte  Grotte  auf  Ithaka,  deren  Beschreibung  t^  103  bis 
112,  347  ff.  gegeben  wird,  heisst  v  363  avxQov  ^eöjrtöiov,  nicht 
wegen  angeblicher  ungeheurer  Grösse  (denn  auch  die  Fleder- 
mausgrotte CO  6  heisst  ebenso),  sondern,  weil  jede  Höhle  den 
Eindruck  des  Geh  ei  mniss  vollen  macht,  und  den  Alten  als 
gott durchhaucht,  als  divini  spiraminis  galt:  stammt  doch  av- 
TQOV  selbst  von  W.  dv,  hauchen,  als  spiraculum(:  spirare)! 

Wenn  von  dem  kostbaren  Weine,  dessen  l  203  ff.  gedacht, 
und  welcher  Vs  205  als  d^stov  jcorov  bezeichnet  wird,  sich 
erhebt  eine  od^^  .  .  .  riötla  d-söJteöbj  (211):  so  kann  dieser 
süsse  Duft  als  ein  gottgehauchter,  als  ein  ambrosischer 
aufgefasst  werden,  ohne  dass  man  speciell  an  Dionysos  zu 
denken  brauchte.  So  sagt  auch  Herodot  HI  113  djtoC^ep  d-h- 
öjteöcov  cog  rjdv.  Vgl.  (3  446  d^^Qoöiriv  ...  rjöv  fidXa  jzpeI- 
ovöav.  Goethe  singt:  „Nachtviole,  .  .  .  hauchest  du  köst- 
lichen Geist." 

Die  Furcht  und  Flucht,  so  ausdrücklichst  P118  Apollo 
einjagt,  einhaucht,  wird  mit  Recht  q)6ßog  d-töjitöiog  genannt: 
Und  war  die  ^töjteabj  (pvC,a,  welche  /  2  die  Achäer  erfiisste, 
auch  allerdings  zunächst  durch  Hektor  und  seine  Mannen  be- 
wirkt, so  waren  diese  doch  nur  Werkzeuge  von  Zeus,  der,  um 
den  Sohn  der  Thetis  zu  ehren,  den  Troern  zu  Sieg  verhalf: 
Aiog  6^  sreXslero  ßovXr)  A  5. 

Da  sich,  die  Begriffe  hauchen,  flammen  und  tönen  (l)zhw. 
fa-ri),  wie  wir  so  oft  gesehen,  gegenseitig  durchdringen,  indem 
Flamme,  Glanz  oder  Strahl  als  sichtbarer,  Ton  als  hörbarer 
Hauch  aufgefasst  wird:  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  sich  fht-Ojtb-öiog  auch  an  letztere  beiden  Begriffe  an- 
lehnt.    Man  denke  an  Dichterstellen  wie  folgende: 


90 

Schiller:  „Ein  Laut,  verstümmelt  in  die  Luft  gehaucht"  ||  Göthe: 
„Sie  hauchte  mit  süsser,  leiser  Stimme  harmonische  Laute  zu 
ihrem  Spiele"  |1  Gutzkow:  „Er  hauchte  bebend:  , meine  Olga'"! 
Körner:  „Unsre  Freuden,  unsre  Schmerzen  hauchen  wir  in's 
warme  Lied."  (Vgl.  Grimm's  WB).  |1  v.  Eichendorff:  „Und  nun 
wehen  Lerchenlieder"  ||  v.  Schenkendorf:  „Ach  das  ist  ein  Leben, 
wenn  es  weht  und  klingt." 

Wenn  wir  ^367  lesen 

yvioaeai  d\  sc  xal  d^sajieaiy  nö'/uv  ovic  ä).anä^8iQ 
rj  dvÖQüiv  xa/cotrjzi  %al  mpQaöiy  7io?JfjLOio: 

SO  springt  der  Bgr.  divin o  fato  sofort  in  die  Augen. 

Wenn  irgend  etwas,  so  ist  der  Himmel  gottheitstrah- 
lend; daher  ^591  durch  ßrjkog  d-töjctöcog  glücklich  bezeichnet. 
—  Der  Reichthum,  welchen  der  Kronido  B  670  über  die  Rho- 
dier  ausgoss  (aushauchte),  ist  ein  gottheitenthauchtcr,  d-tojitöiog 
jtZovTog.  Vgl.  Göthe  Ged.  74;  „Weibchen,  o  sieh  den  Segen, 
der  unsere  Flur  durchweht". 

Nach  09  47  steigt  Thetis  mit  ihren  Meergöttinnen  auf  die 
Kunde  von  Achill's  Tode  aus  dem  Meere  empor  und  stimmt 
mit  ihnen  ein  Wehegeschrei  an:  ßorj  6^  tjtl  jiovxov  oqmqu 
d-EöJttöLrj  (49)  d.i.  es  erhob  sich  ein  gottgehauchtes,  gott- 
ertönendes Geschrei:  sagt  doch  sogar  Cicero:  sonum  inflare, 
einen  Schall  ertönen  lassen,  vcrba  in f lata,  hervorgel)lasene,  er- 
hallende Worte. 

Weiui  die  Windsbraut  N  797,  //  Qa  d-'  vjto  ßQovrrjg  jta- 
TQog  Aiog  döt  jcedovde,  sich  mit  dem  Meere  mischt  unter 
ß-eöjttölqj  ofidöcp:  so  war  dies  Gebrause,  weil  von  Zeus  selbst 
bewirkt,  gewisslich  ein  gottgehauchtes,  gottertönendes. 
Solchem  gottertönenden  Getöse  war  auch  der  Lärm  ähnlich,  mit 
welchem  11  295  die  Troer  fliehen  {ß-eöJteolcp  ofiddco),  mag  auch 
die  directe  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Gottheit  fehlen;  — 
ebenso  das  Geschrei,  womit  die  Griechen  ^149  vor  Hektor 
flohen  (d-töJü.  dlaXrjTro). 

Solch  abgekürzten  Vergleich  stellt  auch  die  häufige 
Verbindung  7]xfi  O-eöjteöhj,  stets  am  Versanfange  stehend,  dar: 
e  159,  M  252,  N  834,  0  355.  590,  H  769,  'F  213,  /  150,  ;.  633 
oder  ^söjisöIt^]  laxf]  l  43:  es  ist  ein  Getöse,  wie  von  der  Gott- 
heit her  gehaucht,  ertönend.  So  ist's  auch  mit  dem  Getöse 
des  Drachen  Pytho  im  Hymn.  Ap.  360  {^^töjctob]  d'  Ivojirj  ytvex^ 
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äöJütroQ,  wo  die  Verbindung  von  ä-öjis-rog,  unaussprech- 
lich, mit  O-s-öJtt-ötog  laut  genug  gegen  die  gangbare  Deutung 
„nur  (?)  von  der  Gottheit  aussprechbar"  Verwahrung  einlegt. 
Ein  abgekürzter  Vergleich  steckt  auch  in  der  Stelle 
J5  457 

a)Q  xäJv  bQyo^bViov  ano  x^^^^ov  d^eaneaioio 
atyXri  nafjKpavoiooa  6i^  ai&SQog  ovQavov  Ixev. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  nur  an  dieser  Einen  Stelle  /«-i;tdc 
mit  d-töJitöLoq  verbunden  wird,  ungeachtet  yaXTcoq  im  Ganzen 
über  210mal  in  Ilias  und  Odyssee  vorkommt.  Das  kann  nicht 
Zufall  sein.  Die  Verbindung  B  457  ist  eben  durch  den  Zu- 
sammenhang geboten.  Es  rücken  nämlich  hier  die  gesamm- 
ton Streitkräfte  zum  erstenmale  in  die  Schlacht  und  (Vs455), 
„gleichwie  das  verheerende  Feuer  über  einen  unsäglich  grossen 
Wald  hinlodert  .  .  .,  und  der  Glanz  desselben  weithin  in  die 
Ferne  leuchtet:  so  stieg  der  Schimmer,  welchen  die  Erzrüstung 
(XccXx.  d-eöjt.)  der  dahinziehenden  Schaaren  ausstrahlte,  hell- 
leuchtend durch  den  Aether  himmelwärts."  Minckwitz  übersetzt 
ziemlich  zutreffend  „die  gottherrliche  Erzrüstung".  Der  Glanz 
des  Erzes  machte  hier  auf  den  geistig  anwesenden  Dichter  einen 
solchen  Eindruck,  dass  er  das  Erz  selbst  als  gottstrahlend 
auffasst.     Vgl.  ßijXog  d-töjttoiog  A  591. 

Hiermit  hätten  wir  sämmt liehe  homerische  Stellen  bis 
auf  i  434  an  uns  vorübergeführt.  In  dieser  Stelle  wird  das 
mächtige  Vliess  des  kyklopi schon  Widders  mittels  des  Ausdrucks 
fwhov  {^töJttöioLo  geschildert.  Minckwitz  übersetzt  „die  gott- 
hehre Wolldecke",  wie  er  deim  überhaupt  d-töjitötoq  stets  mit 
„gotthehr",  „gottherrlich"  wiedergiebt,  womit  er  der  dichte- 
rischen Anschauung  und  Absicht  llomer's  jedenfalls  weit  näher 
kommt,  als  die  vorschwonnnenen  Deutungen  Buttmann's,  Döder- 
lein's  etc.  thun.  Das  Vliess  dieses  Widders  war  ein  gottheit- 
hauchendes, göttlich  schön  es,  oder,  wenn  man  lieber  will, 
gotthehres.  Göthc's  „wellen athmend"  von  Sonne  und  Mond, 
die  sich  im  Meere  gebadet,  ist  kaum  minder  gewählt. 

Im  Hymn.  Hom.  XXXI  auf  Helios   heisst   es,   nachdem  in 
überschwengliche!"  Fülle  der  Glanz  und  das  Glänzen  des  Sonnen- 
gottes gefeiert  ist,  der  Handschrift  zufolge  V.  16 
Utontaiog  ntfxnyai  di'  ovQctvov  'iixfavovöf  — 
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Ist  auch  vor  Vs  15  mit  G.  Hermann  eine  Lücke  zu  constati- 
ren,  und  erscheint  auch  der  ganze  Satz  unvollständig;  so  liegt 
doch  kein  zwingender  Grund  vor,  mit  Ruhnken  d^eöJitöLoq  mit- 
tels gewaltsamer  Aenderung  durch  töJieQcog  zu  ersetzen.  Der 
Bgr.  gottgohaucht,  gott  strahle  ad  passt  nur  zu  gut  in  die 
ganze  Umgebung. 

Wenn  Hesiod  Theog.  700  den  Weltbrand,  den  des  Zeus 
Blitzstrahlen  im  Titauenkampfe  entzündeten,  ein  xav/ia  d^sojcs- 
ötov  nennt,  so  war  dieser  Weltbrand  freilich  ein  gewaltiger; 
aber  das  Gewaltige  desselben  ist  bereits  vorher  als  ein  so 
furchtbares  vom  Dichter  ausgemalt  worden,  dass  das  Epithe- 
ton im  blossen  Sinne  von  „gewaltig"  herzlich  matt  sein  würde: 
der  Weltbrand  war  ein  gottentflammter.  Uhland:  „Er  hau- 
chet Dampf  und  Flamme." 

Nicht  anders  ist's  mit  der  Stelle  Theog.  862  jtoXXr/  öh 
jteXcoQTj  xauTo  yala  dzf/fj  {^-söJttöhj:  es  war  gleichfalls  die 
Wirkung  von  Zeus  Blitzstrahlen;  „in  gottgefachter  Glut". 

Wenn  es  Hes.  Theog.  827  von  dem  hundertköpfigen  Typhoeus 
heisst; 

8X  df  OL  oaaiov 
d^eaneatyq  xf(fa}.yaiv  vn^  otpQvoi  nvQ  afid^voae: 

so  dürften  wir  immerhin  die  feuerfunkelnden  Drachenköpfe  als 
gottentflammte,  göttlich  flammende  auffassen;  aber,  da  diese 
Drachenköpfe  „Dampf  und  Flammen  hauchen",  so  scheint  die 
wörtliche  Uebersetzung  mit  „gottbehauchte,  göttlich  hauchende, 
-schnaufende"  noch  vorzuziehen. 

Wem  es  nicht  in  den  Sinn  will,  dass  -öJit-öt-og  bald  Bgr. 
hauchen  (schnaufen),  bald  Bgr.  tönen,  bald  Bgr.  strahlen,  flam- 
men darstelle,  trotzdem  unser  „hauchen"  für  die  gleichen  Vor- 
stellungen gebraucht  wird:  dem  Hesse  sich  mit  unserer  Wf.  öjre 
=  Yf .  öjta  =  (6)(pa  gleichwohl  zu  Hülfe  kommen,  und  zwar 
mittels  der  Deutung  „gott- erschienen"  d.i.  von  der  Gottheit  her 
erschienen,  -kommend,  -stammend.  Allein  die  poetischen  Schön- 
heiten in  den  bezüglichen  Stellen  ghigen  damit  verloren,  und 
Homer  ist  kein  „eisendärmiger  Didymus"  weder  alter,  noch 
neuer  Zeit!  — 

Wie  auch  d^t-OxeXog  und  &8-6JtQco-Tol  zu  trennen,  und 
jenes  auf  W.  skal,  dieses  auf  W.  spar  zurückzuführen  ist,  wer- 
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den  wir  später  sehen.  Zu  W.  skal  gehört  u.  a.  engl,  squall, 
Wmdstoss,  to  squall,  rufen,  tönen,  lat.  a-quil-o  st.  a-squilo, 
Nordwind,  a-quilus  st.  a-squilus,  he^n&lich.  =  ?]^Q6iig  (W.  dß), 
a-quila  st.  a-squila  =  dß-e-rog  (aus  W.  «/),  Adler,  und  zwar 
nach  dem  S.  33  entwickelten  Gesetze  über  die  sogenannte 
Prothese. 


28.  Att-jcsTrjg. 

Das  Wort  soll  aus  mjirm,  St.  jibx  componirt  sein  und  djto 
Aioq  jüSjtTCQxcDg  bedeuten.  So  ein  Theil  der  Alten;  andere,  wie 
namentlich  Zenodorus  Schol.  77  174,  P  263  erklären  das  Wort 
durch  XaiAjcQoq,  6La(pavriq,  öiavyrjq;  Hesychius  bietet  die  Glosse: 
öuTttTtog'  vjio  Tov  Aiog  jt^?jQov[i8vov.  Noch  andere  alte 
Deutungen  liegen  vor. 

Bei  Euripides  Bacch.  1268  haben  wir  die  Verbindung  ai- 
d-TjQ  XaiiJiQoreQog  xal  dujtsrsörtQog,  im  Rhesus  43  öujisttj 
vecöv  jcvQöoTg  ötad-fid.  Das  Etymologicon  M.  giebt  dazu  die 
Glosse  ÖLavyiöXBQog.  Jedenfalls  ist  hier  mit  cijto  Aiog  jibuito)- 
xojg  nichts  anzufangen.  Und  dass  Euripides  selbst  in  dieser 
Weise  sein  Wort  nicht  verstanden  wissen  will,  bekundet  er 
dadurch,  dass  er  zur  Bezeichnung  des  Begriffes  djio  Aiog  Jts- 
jtrcoxojg  nur  öio-Jterrjg  Iph.  Taur.  977  gebraucht.  Man  erwäge 
ferner:  Angesichts  der  sonstigen  homerischen  Zusammensetzungen 
ÖLO-yBvrjg,  dio -T()sq)7]g  xrL  wäre  eine  Bildung  mittels  Dativs 
All  höchst  befremdlich.  Die  Länge  ferner  von  i  gegenüber  dem 
vtpijütnjg  muss  stutzig  machen.  Sie  ist  nur  zu  erklären  als 
Ersatzdehnung  für  ausgefallenes  Sigma,  wie  in  6l-(pdc3  st.  öi- 
ö^dm  II  öi-(pcov  st.  öi-ö(pd-a)i'  \\  i-(pvov  st.  öi-6(pvov  \\  Jil- 
(f)avöx(D  st.  jci-ötpav-öxco  \\  dä-cpUog  st.  öit-öcpiXog  aus  Wf. 
ö(pi  (s.  u.)  xtX.  Da  nun  6id  unter  keinen  Umständen  zu  öil 
werden  kann,  so  steht  düjtBTrjg  für  6u-öJC6-r7jg  und  gehört  zu 
derselben  Wurzel,  wie  d-öjts-rog,  d^e-öJtt-Oi-og,  dQi-öJtijg, 
wohlredend  (hauchen  =  tönen,  sprechen),  wie  tvi-öjisiv,  s-öjib-te, 
öJiTj-log  xrX.     Es  deckt  sich  darnach  mit  {^^e-öJtt-Oi-og. 

Neben  Adjectiven  in  og  (Qog,  log,  rog  xrX.)  finden  sich  so 
häufig  gleichwerthige  in  r'jg,  z.B.  bna-Xrig:  b(ia-X6g  \\  a-jtTj-Qrjg: 
d-Jttj-Qog  II  TQä-V7jg:   rga-vog  \\  d^to-(fiXii'ig:  d^i6(fiXog  \\  tv-tQyrjg'. 
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6V-eQyog  \\  alavrjg:  alavog  \\  yaXrjVT^g:  ycdr]v6g  \\  dC,vy7^g:  aC;vyog\\ 
üiXrjQTig:  "^JtXrjQog,  woher  jiXtjqoco  \\  xar - coQVirjg'.  xar-coQvxog\\ 
veod'rjXrjg:  VE6d^7]Xog  ||  övö-jcovrjg:  övo-Jtovog  ||  Ofio-OTix^jg:  6(i6- 
OTixog  II  vyL7jQ7]g:  vyirjQog  und  Dutzende  von  anderen  Wörtern 
aus  allen  Zeitaltern,  und  so  vrj-jcsx-rrjg:  vrj-jtix-rog  \\*  OJte- 
T^yg;  * öJts-xog  in  du-öJte-rrjg  neben  a-öjt^-rog. 

Nun  wird  Alles  klar;  und  wir  brauchen  nicht  mit  Härtung 
Rel.  der  Gr.  S.  52  zu  dem  verzweiflungsvollen  Auswege  zu  grei- 
fen, den  Bgr.  XafiJtQog  für  öujtST7]g  aus  öcd  und  angeblichem 
Ijta),  brennen,  zu  erzwingen:  öti-öjis-rrjg  heisst  ursprünglich  = 
gottgehaucht;  so  noch  bei  Nonnus  Dion.  V  250  dvsfioi  öujte- 
rieg,  venti  ab  Jove  inflati.  Die  olcovol  öujtsrseg  Hymn.Ven.4*) 
sind  aves  divinitus  inspiratae,  inflatae,  w^ie  Stolberg  singt:  „Und 
wenn  die  neue  Ahnung  mir  Apollo  haucht".  Der  cu^jjq  Xafi- 
jtQOTSQog  xal  ÖLiJiertöx^Qog  bei  Euripides  Bacch.  1268  ist  ein 
„in  höherem  Grade  von  Gott  durchhauchter  bzhw.  bestrahlter** 
(denn  hauchen  =  schimmern,  strahlen).  Nicht  anders  llhes.  43 
öujcsTTJ  vsmv  nvQöolg  öraO^fid  mit  Bezug  auf  die  unmittelbar 
voraufgehenden  Worte  jtvQal^ei  öZQarog  JigyoXag  jiäoav  dv' 
OQfpvav.  —  Der  Fluss  der  Insel  Scheria,  derselbe,  welchem 
J  85  der  Dichter  qoov  jttgcxaXXea  beilegt  von  solcher  Rein- 
heit, dass  er  auch  noch  so  Schmutziges  zu  reinigen  vermag, 
heisst  ?j  284  öujisrrjg  d.  i.  gottgehaucht  oder  gottheitstrahlend, 
gottstrahlend.  —  Wenn  ^  2G8.  326  der  wildangeschwollene, 
von  Schaum,  Blut  und  Leichen  angefüllte  Scamander  so  heisst, 
so  springt  hier  Bgr.  hauchen,  blasen  in  Bgr.  blähen,  schwellen, 
inflare,  über:  a  Deo,  Jove  inflatus,  w^ie  so  zutreffend  Hesychius 
erklärt  vjto  rov  Aiog  jtXrjQOVfievog.  —  Ebenso  ist  das  Epi- 
theton vom  Nil  d  477.  581,  vom  thessalischen  Spercheios  i7  174 
zu  fassen.  —  Wenn  Plutarch  Mar.  21  mit  dujctrtoip  vöaöiv 
den  Regen  bezeichnet,  so  trifft  auch  hier  der  Bgr.  a  Jove  in- 
flatus zu;  nicht  minder,  wenn  Hesiod  frgm.  (Schol.  Ap,  Rhod.  I 
757)  einen  vom  Regen  angeschwollenen  Fluss  so  nennt. 


*)  Ganz  mit  Unrecht  hat  man  hier  öiinhsaq  (proparox.)  geändert; 
eben  weil  man  Ursprung  und  Bedeutung  nicht  begriif,  nahm  man  ein 
öunexriq  aus  ninxoj  und  ein  anderes  dimszrjg  aus  TtBxojxaL  an. 
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29.    Ai-q)dco 

heisst  unbestrittener  Maassen  erspähen  =  aufsuchen:  rrj^ea 
öl(pcdv  n  14:1;  T£7]P  ÖLfpmöa  xaUrjv  Hes.  Op.  372.  Das  Wort 
erklärt  sich  aus  öi-ötpaa)  bzhw.  aus  Wf.  0<pa  mit  dem  Begriffe, 
welchen  ra  (pdsa,  (pd-rjx-eg,  (pm-ra,  (pmria,  Augen,  g)aLvofiai, 
conspicior,  (paidw  o'tpu  etc.  darstellen  und  ist  ursprünglich  =  di- 
spicio.  Unser  spähen  und  lat.  spe-c-io  sind  nur  Erweiterungen 
derselben  Wurzel:  man  denke  an  die  Zusammengehörigkeit  von 
Xevööco  und  Xevxoq,  glänzend,  von  blicken  und  blinken.  Das 
Präfix  6t  statt  öiq,  wie  in  6i-Jtka§,  öi-jitvxoq,  6i-g)V7]g,  würde 
dasselbe  sein,  welches  in  dl-C,r]-fiai:  W.  Ja  in  Cprj-r-tco  (Curt. 
S.  610)  zu  Tage  tritt.  Denn  öt  in  6i-C;rjiim  als  Reduplication 
zu  fassen,  hat  doch  gar  grosse  Bedenken.  Das  Präfix  ölq,  sonst 
im  Griechischen  zweifach  bedeutend,  würde  in  öi-ipdm,  öl-^rjfiac 
dem  lat.  dis  in  dis-cerno,  di-spicio  etc.  entsprechen.  Oder  sollte 
es  zu  gewagt  sein,  anzunehmen,  dass  auch  griech.  öig,  welches 
doch  mit  lat.  dis  völlig  identisch  ist,  auch  im  Griechischen, 
namentlich  in  ältester  Zeit,  noch  oft  genug,  wie  das  lateinische 
dis,  die  Bedeutung  „auseinander",  „zer-"  gehabt  habe?  Freilich 
ist  in  diesem  Sinne  das  wurzelhaft  verwandte  dtd  in  Zusammen- 
setzungen so  geläufig  geworden,  dass  es  jenes  öig-  ganz  ver- 
drängt zu  haben  scheint.  Aber  das  scheint  auch  imr.  Es 
sind  genug  Wörter  vorhanden  mit  Präfix  dig  =  zer. 

Ai-6xi-Ö7]g,  wie  bei  Aristoteles  etc.  jedes  Thier  mit  gespaltener 
Klaue  heisst,  kann  doch  nicht  „zweimal  gespalten"  bedeuten, 
sondern  nur  auseinander  gespalten  =  di-scissus. 

Ai~öxtlXa  (Hes.)  ist  identisch  mit  dm-öxeXig,  Koth  (vgl.  lat. 
squal-or).  Das  Glossem  öjrv()lg  ist  offenbar  Schreibfehler  für 
öJcvQdg  =  öJivQaihog,  Koth.  Grundbgr.  von  61-OxsXXa,  dia- 
öxtXlg  ist  also  Zer  duftung,  Verwesung. 

Ai-(DX(X)  kann  man  nicht  füglich  als  Weiterbildung  von  db/fii 
aufstellen;  vielmehr  steckt  in  -ojxco  derselbe  Stamm,  den  wir 
in  cox-vg  haben,  nämlich  W.  dx,  wonach  di-coxm  st.  diö-coxo) 
in  erster  Bedeutung  „ab -schnellen"  wäre:  vr]vg  ^lfi<pa  di-c^xo- 
118V7J    V  162,    das  rasch  ab -geschnellte  Schiff.     Wir    haben 
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hier  Zusammensetzung  mit   dig-  deswegen  anzunehmen,  weil 
did  im  Sinne  von  ab  nicht  vorkommt.    Dem  entsprechend  ist 
auch  ik-äx-opog,  di-ux-rcoQ  aus  W.  dx  (schnell  sein,  schnell 
bewegen)  zu  erklären. 
Ai-tp^ega  kann  nicht  von   dt^m  entstammen,  wie  sonst  ins- 
gemein   angenommen    wird,    sondern    erklärt    sich   mit    dem 
gleichbedeutigen  di-ipdga  (Res.)  aus  W.  spar  mit  Bgr.  spal- 
ten, trennen  als  „ab -gezogene  Haut".     Vgl.  OJtaQ'döOco. 
Genug,  nach  Allem  werden  wir  wohl  berechtigt  sein,   dl- 
g)dco  st.   dc-öq)d(X)  mit  lat.   di-spicio,    erspähen,  gleichzusetzen, 
und  di-spicio,  dis-cerno  als  Grundbedeutung  anzusetzen,  woraus 
sich  die  Bedeutung  suchen  ohne  Zwang  ergiebt. 

Mit  di-C^rjfiat  dagegen,  wie  einige  neuere  Sprachvergleicher 
behauptet  haben,  hat  dl-q)dco  lautlich  gar  nichts  zu  schaffen: 
fp  kann  nie  =  g  sein. 

Wie  zutreffend  unsere  Erkläning  ist,  beweist  ÖL-^pdq  (He- 
sychius)  neben  dl-^ag  und  dl-cpa-rog,  eine  Schlangenart:  in 
jenem  steht  Wf.  ipa  statt  öjta,  in  diesem  Wf.  g)a  st.  öjca.  Die 
Bedeutung  wird  sein  „zweifach  schimmernd"  d.  i.  schillernd. 
Die  Kreter  haben  dafür  mit  Erweichung  von  öjc  zu  oß  (wie  in 
d-ößokog  =  ip6?,og)  und  Abfall  von  0:  dl-ßag.  Das  jonische 
öi-q)döcog  =  öi-jtXdoiog  Hdt.  II  36  u.  ö.  erklärt  sich  als  zwei- 
fach erscheinend,  und  6i-(pa-r()g  =  öiJtXdöiog  (Hesych.)  ebenso; 
desgleichen  ist  öi-(paöia  =  öui-Xoyia  (Suidas)  einerlei  Wurzel. 
Zum  Schlüsse  noch  einige  Andeutungen  über  lat.  spe-c-io 
und  unser  spähen.  In  lat.  species,  Gewürz,  hat  die  mit  x. 
erweiterte  Wurzel  noch  Bgr.  jiveiv,  duften,  in  species,  Schön- 
heit, denselben  Begriff,  den  wir  in  TpaiÖQog,  (paiögog,  (palvco, 
cpdog,  (pasLvog  xrX.  haben.  Altnord,  spä  und  spä-dh-a,  prophe- 
zeien, ist  =r inspiratum  esse;  spä-kona,  Wahrsagerin  =  9)0iTag 
(s.  0.);  ahd.  speha,  mhd.  spehe,  Untersuchung,  ahd.  spähi  ^= 
Jtsjüvvfiavog,  klug,  ahd.  spahi,  Klugheit  =  jtLVVT?].  Und  nun 
die  merkwürdigen  Glossen  bei  Hesychius:  ejiL-jivtvöar  b(po- 
qäv,  ejnoxojtslv^  tJtL-Jivi:V(X)V'  hjit-ßXtjimv.  Mit  öTcijirco, 
Oxojtog  xrX.  hat  weder  specio,  noch  spähen  das  Geringste  zu 
schaffen. 


S( 
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30.    Eilv-(pdC^(D 

:)11  Verlängerung  aus  dXvm  sein  d.  h.  es  soll  für  dXv-ß-dC^G) 
stehen.  Man  mag  die  Freigebigkeit  mit  Digamma  noch  so  weit 
treiben,  aber,  wie  ein  zweites  Auslauts-Di gamma  aus  ßsXß  z= 
volv-o  zu  entwickeln  sei,  ist  gar  nicht  abzusehen;  das  Schluss- 
Digamma  von  fsXß  ist  in  der  Gestalt  von  v  in  elkv-  bereits  da; 
woher  also  nochmals  ein  Digamma? 

Nun  hat  aber  Homer,  wie  die  griechische  Sprache  über- 
haupt, oft  genug  sogar  Zusammensetzungen  von  Stämmen  syno- 
nymer Bedeutung,  wie  OTQSfps-ÖLVslv;  um  wie  viel  eher  sind 
Zusammensetzungen  solcher  Art  möglich,  wo  der  eine  Begriff 
durch  den  anderen  näher  bestimmt  wird?  EiXv-(pdC,m  st. 
dXv-0(pd^co  erklärt  sich  leicht  als  wirbelhauchen,  im  Wirbel 
wehen,  blasen,  wirbelblasen.  Damit  stimmt  der  Gebrauch 
bei  Homer  Y  492,  wo  bezüglich  eines  grossen  Waldbrandes  es 

heisst : 

TtdvTf//  T8  xXovsiov  ccv8fx,og  (fkoya  sllvipat^ei. 

Im  hesiodeischen  Verse  Scut.  Herc.  275 

xvXs  (f  an    alS-o^ibvcov  datdcov  atXag  sllvipat^e 

konnte  das  Wort  nach  der  früheren  Darlegung  der  Wf.  ö<pa 
ebenso  berechtigter  Weise  die  Bedeutung  wirbel  schimmern 
d.  i.  im  Wirbel-,  im  Kreise-  oder  geschwungen -seh  immern, 
-erglänzen,  annehmen.  Es  steht  dort  nämlich  vom  Glänze  ge- 
schwungener, gewirbelter  Fackeln  bei  einem  Hochzeitszuge. 
Die  Erklärung  „daherrollen"  giebt  keinen  zutreffenden  Sinn:  es 
wird  der  wirbelnde  Schein  geschwungener  Fackeln  einzig 
schön  durch  diese  Zusammensetzung  gemalt.  —  Die  kürzere 
Form 

eiXv-^do) 

begegnet  uns  gleichfalls  bei  Homer  und  bei  Hesiod.  Ebenfalls 
von  einem  Waldbrande  heisst  es  A  15G 

Ttdvry  T    eiXv(p6(ov  ärsfiog  (pbQti  (nämlich  tcvq). 

Und  Theog.  692: 

OL  (U  xtQavvol 
ixra(j  ccfia  ßQovxy  rt  xal  daxeQony  nortovro 
/ei(Jog  ano  OTißaQtiq,  i£(jt)v  (pXoya  tlXvcpoiüVXtq 
TüQifhg. 

7 
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Erstere  Stelle  deckt  sich  mit  Y  492  {dXv(pd^8L) ,  zweite 
Stelle  mit  Scut.  Herc.  275.  Dass  an  der  hesiodeischen  Stelle 
der  Bgr.  hauchen  nicht  passt,  liegt  auf  der  Hand;  hier  wird 
das  wirbelnde  Leuchten  des  Blitzes  ausgemalt. 

Es  ist  aber  auch  nicht  einmal  nöthig,  weder  bei  dlvcpaCca, 
noch  bei  dXv<pda)  eine  Scheidung  in  die  beiden  Begriffe  blasen 
und  leuchten  vorzunehmen;  da  jedesmal  an  allen  4  Stellen  vom 
Feuerscheine  die  Rede  ist,  so  köinite  auch  für  Y  492  und  ^1  156 
der  Bgr.  des  wirbelnden  Leuchte ns  festgehalten  und  übersetzt 
werden:  „nach  allen  Seiten  Hess  der  tummelnde  Wind  die 
Flamme  wirbelnd  leuchten",  und  dem  entsprechend  A  150.  Doch 
geben  wir  der  ersten  Erklärung  wegen  der  unmittelbaren  Ver- 
bindung mit  dpsf/og  den  Vorzug. 

Ob  die  Lesart  ellv-q)6miy  die  ursprüngliche  und'  nicht  viel- 
mehr späteren  Ursprungs  statt  dlv-fpmv  ist,  mag  dahin  gestellt 
sein.  Ist  dlv-(p6(DV  die  ältere,  dann  wäre  hier  ö  einfach  ab- 
gefallen, während  es  in  dXv-(pdC,m  Ersatzdehnung  bewirkt  hat. 

Wie  richtig  die  Zurückführung  von  dXv-^dCco,  dkv-tpdo) 
auf  W.  Ojra  ist,  beweist  das  Vorhandensein  von  tiXv-öjrdo). 
Auch  hierin  hat  man  unerhörter  Weise  blosse  Weiterbildung 
aus  dXvü)  angenommen.  Wenn  Hesychius  erklärt  dlv-OJicQvrai- 
jisgl  TOP  avTOP  rojtop  örQtfpovrai  (jetd  xaffdrov:  so  ergiebt 
sich  einfach  die  Erklärung  dXvofitpop  öJitvönp,  indem,  wie 
sich  zeigen  wird,  öjrevöo)  St.  öJtv-{-ö  (aus  W.  öJtv  =  öjia)  den- 
selben Begriff,  wie  jioljcpvco,  schnauben,  stark  hauchen,  dar- 
stellt. 

31.    *OXo-q)c6ioQ 

stellt  im  ersten,  wie  im  zweiten  Theile  die  gleichen  Wurzeln 
dar,  wie  dXv-(pd(x).  Vgl.  W.  ßsX,  faX  bei  Curtius  N.  527.  Dass 
es  nichts  mit  oXXvfit  zu  thun  hat,. dafür  spricht,  abgesehen  von 
allem  Uebrigen,  der  digammatische  Anlaut  x  289: 
navra  6t-  rot  tQSO)  ßoXo-ipwia  ötjveu  KiQxriq. 
Desgl.  ö  410,  wo  nur  der  Schluss  des  Verses  anders  ist:  rolo 
yeQOPTog.  Die  beiden  noch  übrigen  Stellen  6  460,  q  248  haben 
consonantisch  schliessende  Längen  vor  6Xo(pojui,  widerstreiten 
also  dem  Digamma  nicht:  ytgojp  6Xoq)(xna  dömq,  xvodp  oXocp. 
eidmg.    Im  ersten  Theile  steckt  die  W.  ßaX,  ptX,  lat.  volvo,  im 
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zweiten  Theile  die  Wf.  (pa,  leuchten,  bzw.  (pm(;,  (paoq,  Licht. 
Das  Wort  steht  x  289  in  Verbindung  mit  drivea,  ö  410.  460 
und  Q  248  substantivirt  und  für  sich,  allemal  aber  in  dem  Sinne 
von  Gaukeleien,  gleichsam  von  qjavraOfiayoQlai.  Gaukeleien 
sind  die  Vornahmen  der  Kirke,  die  Wandelungen  des  Proteus 
d  410.  460;  als  Gaukeleien  bezeichnet  Melanthius  die  Worte 
des  göttlichen  Sauhirten  q  248.  —  Diesen,  gebieterisch  an 
den  homerischen  Stellen  geforderten,  Begriff  gewinnen  wir  nur 
auf  dem  angegebenen  Wege:  wir  könnten  wörtlich  ßoyio-g)c6ioQ 
mit  rolllichtig,  wendelichtig  übersetzen  d.  i.  im  mannichfachsten 
Lichte  erscheinend,  die  Erscheinung  wechselnd,  wandelnd, 
also  0^0-^)0?^  =:  Gaukeleien.  Li  der  That  wechselt  Proteus 
seine  Erscheinung,  indem  er  bald  dies,  bald  das  ist.  Auch  die 
Zauberin  Kirke  treilit  Phantasmagorien  und  Gaukeleien  durch 
ihre  Verwandelungen;  und  wenn  Melanthius  seinem  Mithirten 
olofpcoia  vorwirft,  so  will  er  damit  nicht  auf  „Verderbliches"  hin- 
weisen, sondern  nur  sagen,  dass  Eumäus  wandelbaren  Sinnes 
sei,  indem  er  jetzt  zu  Gunsten  des  Odysseus  spreche;  dass  er 
ein  Gaukler  sei,  wenn  man  will,  ein  Schwindler. 

Hiernach  wird  es  überflüssig  sein,  uns  mit  weiterer  Be- 
leuchtung der  verunglückten  Deutungen  „Verderben  zeigend" 
oder  „Menschen  verderbend"  zu  befassen,  oder  unerhörte  „Ver- 
längerung aus  oXoog^^  mit  angeblichem  Suffix  -(pcoioq,  welches 
Suffix  nirgends  existirt,  zurück  zu  weisen. 

Wenn  spätere  Schriftsteller,  wie  Theokrit  25,  185  Xvxcov 
T  6lo(pc6iov  tQvoqy  unser  Wort  im  Sinne  von  oXooq  gebrauchen, 
so  rührt  solches  einfach  aus  missverstandener  Etymologie  her. 
Der  Umstand,  dass  man  über  die  Ableitung  des  Wortes  nicht 
im  Reinen  war,  hat  umsichtigere  Schriftsteller  abgehalten,  das- 
selbe zur  Anwendung  zu  bringen. 

Was  die  Gestalt  der  Wf.  (pa  in  -(pm-ioc,  anbelangt,  so 
ist  sie  keine  andere,  als  in  (pco-iq,  Blase;  als  im  Stamme  (pm-r 
von  q)mc;  und  g)(6(;,  als  in  (pco-vr). 

Man  vergleiche  noch  aus  Hesychius:  (pco-ox-tf  dtafpavsi  \\ 
(f  (x)-r-iy^'  avQr/$„  XomvoQ.  iwXoq,,  i:iöo(;  odXjnyyoc.  \\  cpm-T-ia' 
Xa^jtQia.  xcd  ofifiura  \\  (pco-r-Lov  JiQO(j(piXic,  f/i'iv  (cf.  fav- 
ere,  fav-or)  ||  (pm-ö-n^Q'  {)^vqU  (vgl.  festra,  fenestra)  ||  g^cö- 
r-tüfcf  ybvva,  also  :=:  ^yt;-r-fc(;fci,  ein  Beweis  wiederum  für  die 

7* 
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Identität  von  W.  {ö)<pv  und  W.  {ö)(pa  \\  <pco-öai  (Hippokr.  639, 
34)*  (pm^at,  (pQv^au,  S-dX^pai,  welche  Glosse  uns  Aufschluss 
giebt  über  die  Wurzel  von  (fcct-y-co  (urspr.  brennen).  Die 
Cyprier  haben  daneben  ^pm-öai,  wiederum  ein  Beweis  für  ur- 
sprünglich sigmatischen  Anlaut  derW.  (pa,  in  welcher  Beziehung 
auch  ipco-ö-r/'  ylmxxa  (doch  wohl  ursprüngl.  =  ^cö-3^/y)  nicht 
zu  übersehen  ist. 


32.    JJaL-fpdööco. 

Wie  sl-ni  für  tü-^l,  jtai-jtdZrj  für  jta-öJidXr],  xQai-JtdX?/ 
st.  xQa-öJtdlri,  Kopf-schwanken  i.  e.  Taumel,  Rausch, 
wie  jiOL-(pvö(j(D  für  jto-öq)vöOa)  (Stamm  ocpvy,  W.  OJtv)  steht, 
so  jtai-g)dööm  für  jca-ö(pdööco. 

Nicht  reduplicirt  und  mit  Abfall  von  Sigma  haben  wir 
dieselbe  Form,  die  jiai-tpdööaj  darstellt,  in  dia-g)döö8LV  dta- 
fpalveiv  bei  Hesychius.  Also  {6)(pdoöco  =  (paivo).  Der  Stamm 
wird  kein  anderer  sein,  als  wir  in  Ofpdx-eXog,  in  Lit.  fac-s,  fac- 
ies,  fac-etus  etc.  haben.  Unser  deutsches  fackeln,  rasch  sich 
hin  und  her  bewegen,  aus  Fackel,  bzhw.  fachen,  entspricht 
möglichst.  Aus  ursprünglich  sigmatischem  Anlaute  erklärt  sich 
allein  die  Identität  von  fac-s,  fax,  und  Fack-el,  das  ebenso 
wenig  ein  „Lehnwort"  ist,  wie  Flamme  (Wf.  ö(pcd,  \_ö](pXa',  W. 
spal). 

Die  Reduplicationssilbe  in  jtacipdöOco  wiederholt  gleichsam 
malerisch  den  Grundbegriff  und  will  diesen  nachdiiicksvoll  beim 
Hörer  zur  Vorstellung  bringen. 

Höchst  bezeichnend  und  wählerisch  gebraucht  Homer  sein 
jrac-g)daO(D.  Nachdem  er  das  Auftreten  der  Athene  mit  ihrer 
Aegis  geschildert  hat,  fährt  er  B  450  also  fort: 

avv  xfi  naicpccaGovaa  öiaaavro  Xaov  IA'/^ulüJv 
oz^vvova    Lbvai. 

„Athene  durchstürmte,  mit  ihrer  Aegis  (övv  xfj)  daherblitzend, 
die  Mannen  der  Achäer."  Geht  das  Partizip  auch  vorzugsweise 
auf  die  rasche  blitzartige  Bewegung,  so  ist  doch  Beziehung  auf 
das  unmittelbar  Voraufgehende  nicht  ausgeschlossen,  wo  es  von 
der  Aegis  heisst:  rfjq  txaror  S^vöavoi  JiayyQvösot-  rj8Qt^ov- 
zaL.     Mit  dieser  goldstrahlenden  Aegis  blitzte  Athene  daher. 
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Fälschlicli  trennt  man  ovi'  rrj  gänzlich  von  üzaL(pa6öov(ja,  wozu 
es  doch  zunächst  gehört.  Auch  ist  die  markante  Stellung  von 
6vi^  xfi  an  der  Spitze  des  Verses  nicht  zu  übersehen.  Die  Er- 
klärung des  Scholiasten  jtdvrij  ra  (pdf]  dlööoi^öa  übersieht  dies 
Alles,  übersieht  auch,  dass  die  Zusammensetzung 

tx-jtat-<pdööco 
E  803    die  Deutung  „umherblicken"  vollständigst    ausschliesst. 
Athene    rühmt   hier    den  Feuermuth    des   Tydeus,    der    in  den 
Kampf  gestürmt  sei,  auch  wenn   ihn  die  Göttin   habe  zurück- 
halten wollen: 

xai  Q ,  oxs  Tteg  fiiv  eyoj  Tto?.8fx!t,8(v  ovx  uaaxov 
ovo'  ex7tai(päaattv 

d.  h.  auch  wenn  ich  ihn  nicht  wollte  hervor  blitzen  lassen. 
So  gebraucht  Virgil  öfter  emico,  z.  B.  Aen.  V  319 

primus  abit  longeque  ante  omnia  corpora  Nisus 
emicat  et  ventis  et  fulminis  ocior  alis. 
VI  5: 

Juvenum  maniis  emicat  ardens  |  litus  in  Hesperium. 


33.    Ila-jtTcdvm 

.f 

hat  schon  den  Alten  unendlich  viel  Kopfzerbrechens  gemacht. 
Um  bloss  die  Ilias-Scholien  heranzuziehen,  so  hat  Schol.  B  450 
das  Wort  auf  angebliches  jtrairco,  Schol.  J  200  auf  jterm 
(„jtTco,  jtrcdm,  jcrahco^^),  desgl.  E  803  auf  „tttg),  Jiraivco'^ 
zurückzuführen  versucht.  Gegenwärtig  scheint  man  sich  bei 
Lobeck's  Etymologie  von  Wf  Jtra,  jrtb.  in  den  Nebenformen  zu 
jtTTjööco:  jte-jiTTj-ojQ,  jtf-jinj-öJTtg  beruhigt  zu  haben.  Pathol. 
El.  I  159.  Die  Herleitungen  aus  jtdvryj,  wie  die  aus  ojrTO), 
oder  aus  jt&Tdvvh\ui  verdienen  nur  der  Wunderlichkeit  wegen 
erwähnt  zu  werden. 

Allein,  was  hat  der  Bgr.  blicken  mit  ducken  {jiTtjaöoii) 
zu  schaffen?  Weil  Ä  546  gelesen  wird  TQtaof  ds  jtajrrijvag 
l(f)  oiiilov ,  so  schmuggelte  man  den  Bgr.  „anxie"  hinein  und 
erklärte  jtajzrcdvoj  als  anxie  circumspicere;  ein  merkwürdiges 
Etymologisirungsver fahren!  Mit  demselben  Rechte  könnte  man 
aus  2  608  deirov  jtajttalvcop,  ah\  ßaXtovrt  loixcog  den  Bgr. 
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„schrecklich  umherblicken"  gewinnen,  und  aus  anderen  Stellen 
noch  andere  Begriffe. 

Steht  es  fest,  dass  jit  so  oft  für  095  bzhw.  öüi  eintritt, 
dass  ferner  Wf.  (pa  (g)d-og,  cpaia,  Augen  etc.)  ursprüngl.  öJta, 
6(pa  lautete,  so  ist  das  etymologische  Rathsel  gelöst:  jicc-jiraLvco 
st.  jra-jirav-Lco  deckt  sich  begrifflich  und  wurzelhaft  mit  spähen, 
mit  specio,  nur  dass  anderartige  Wurzelerweiterung  und  Laut- 
färbung statt  hatte;  jiajiralvcD  drückt  eben  durch  seine  Re- 
duplicationssilbe  ein  häufiges  Hin-  und  Herspähen  aus.  Nicht 
anders  der  homerische  Gebrauch  des  Wortes,  der  durchweg  den 
Bgr.  circumspectare  aufweist:  Talthybius  .eilt  durch's  Heer  hin, 
jtajrTcdvcop  r/QOja  Mayaova  A  200.  —  In  der  Unterwelt  schaute 
Odysseus  auch  den  Schatten  des  Herakles,  der  mit  dem  Bogen 
in  der  Hand  und  dem  Pfeile  auf  der  Sehne  dastand,  öeivov 
jiajixaivcDV  l  608.  —  Odysseus  schüttete  die  raschen  Pfeile 
aus,  deivov  Jtajiraivmv ,  und  traf  den  Antinous  m  179.  — 
Menelaus  späht  nach  dem  gewaltigen  Aias  aus,  um  ihn  herbei 
zu  rufen  P  115;  —  desgleichen  nach  dem  Sohne  des  Nestor 
P  674: 

TcdvToas  namcclvwv  ojq  t    alexög,  hv  qcl  xs  (paaiv 
o^vzaxov  6eQxea&ai  vnovQavtwv  TtBxerivüJv  ...... 

worauf,  nach  Ausführung  des  Vergleichs,  Vs  679  das  Jtajtraivoyp 
mit  den  Worten  erläutert  wird: 

ojg  xöxt  001,  MevGkae  ÖLOXQStpeq,  6a ae  (paeivu} 
nävxoae  divFlG&rjv  nokecov  xaxä  sS^pog  fxaiQOJv, 
ei'  Tcov  NeaxoQog  vlov  exi  t,(6ovxa  i'öoLO. 

—  Nachdem  Phöbus  dem  Hektor  vorgeworfen,  dass  er  hinter 
den  Rossen  des  Achilles  herjage,  während  Euphorbus  von  Mene- 
laus erschlagen  und  beraubt  werde,  heist  es  von  Hektor  P  84: 
jtajcTTjvtv  6  aQ  ejtsira  xara  örr/ag,  avrixcc  d'  syvco  \  xov  ')ih^ 
djtaivvfievov  xlvrd  xtvjßa,  xov  6^  tjil  yab^}  \  xuntvoiK  — 
Odysseus  suchte  die  Skylla  zu  erblicken;  aber  er  konnte  sie 
nicht  sehen;  die  Augen  wurden  ihm  müde,  wie  er  nach  allen 
Richtungen  hin  den  luftigen  Felsen  hinan  spähte  (jidvx?]  jta- 
jixcdvovxi)  (i  233.  —  Andromache  war  auf  die  Mauer  geeilt,  um 
zu  schauen,  wie  die  Sachen  ständen  (X450  ff.);  und  dann  heisst 
es  weiter  (Vs  463)  töxrj  üianxrivao  Im  ret/ei".  —  Besonders 
gern  wird   das  Zeitwort  von   Kämpfenden  gebraucht,   die  nach 
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einem  Feinde  spähen,  den  sie  treffen  könnten,  oder,  während 
sie  selber  kämpfen,  sorglich  die  Augen  allwärts  hinwerfen,  um 
selbst  nicht  unbemerkt  getroffen  zu  werden  J  497,  N  551, 
0  269,  O  Ol 4,  T  690  u.  ö.  Vgl.  die  citirten  Stellen  ;.  608 
und  ft)  179  oben.  —  Dass  es  auch  von  solchen  gebraucht  wird, 
die  nach  Hülfe  spähen,  ausschauen  M  333  (jtdjtTrjvtr  d^  dva 
jivQyov  jixcctcov,  tl  riv  Motro  riytuovcov)^  oder  von  solchen,  die 
nach  dem  Rettungswege  spähen,  ausschauen,  auf  dem  sie  dem 
Verderben  entrinnen  könnten  a  507,  11  283,  /  43,  P  603  ö., 
ist  natürlich  genug.  , —  Lehrreich  ist  noch  die  Stelle  T  463, 
wo  Idomeneus  sagt: 

vvv  rf'  ov  nij  övvafiai  Idisiv.    nävvfj  Sa  (xoi  oaae 
Tqüjixov  clfi  ntöiov  nanzaiveTov  elGOQocDVti. 

Hier  schimmert  sogar  noch  die  Grundbedeutung  durch; 
allwärts  leuchten  mir  die  Augen  hin  dem  schauenden. 

Genug,  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Spur  des  Begriffs 
von  jiTtiöOco,  überall  nur  der  Bgr.  die  Augen  leuchten  lassen, 
spähen,  circumspectare.     Das  Compositum 

ajto-JcajiTaiv(X) 
S"  101  heisst  einfach  „wegspähen".     Die  Stelle  lautet: 

ov  yaQ  Äxcciol 
ax^oovaiv  7t6?.tfxov  vrjwv  aXaö^  hXxofxevaiov, 
aAA'  änonanxaviovatv,  G()ü}tjaovai  6h  '/aQfxtjg. 

x\gamemnon  hatte  Vs  75  ff.  den  Vorschlag  gemacht,  man 
solle  die  vordersten  Schiffe  ins  Meer  ziehen  und  auf  hoher  See 
vor  Anker  legen,  bis  dass  die  Nacht  hereinbreche,  vorausgesetzt, 
dass  alsdann  wenigstens  die  Troer  vom  Kampfe  abliesscn;  daim 
könne  man  sämmtliche  Schiffe  ins  Meer  lassen,  um  dem  Ver- 
derben bei  Nachtzeit  zu  entfliehen.  Gegen  diesen  Vorschlag 
eiferte  gewaltig  Odysseus,  indem  er  nicht  bloss  das  Schimpfliche 
der  Flucht  vorhält,  sondern  auch  ausführt,  wie  unverständig  es  sei, 
ungeachtet  des  noch  tobenden  Schlachtgewühls  bereits  einen  Theil 
der  Schiffe  ins  Meer  lassen  zu  wollen;  das  würde  das  Verderben 
über  die  Achäer  nur  beschleunigen,  den  Feinden  aber  zu  um  so 
grösserem  Ruhme  verhelfen;  denn  die  zur  Zeit  noch  kämpfenden 
Achäer  würden,  sobald  sie  jene  Maassnahme  gewahrten,  „keines- 
wegs im  Kampfe  noch  standhalten,  sondern  wegspähen, 
den  spähenden  Blick  abwenden  (nämlich  vom  Kampfe  und  Feinde) 
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und  von  der  Schlachtlust  sich  abkehren,"  Ihre  Augen  wür- 
den also  von  ihrem  dermaligen  Ziele  abgelenkt  und  den  beab- 
sichtigten Vorkehrungen  am  Meere  zugewendet  werden.  Das 
dem  djiojtajtravtovöLV  voraufgehende  ov  oxr/öovöt  jtoZefior  und 
das  folgende  iQcorjöovöi  xaQiirjQ  geben  selbst  deutlich  genug  die 
Erläuterung  an  die  Hand.  Dass  in  den  Achäern,  sobald  ihre 
Aufmerksamkeit  vom  Kampfe  abgezogen  und  auf  die  event. 
Vorgänge  an  der  See  hingelenkt  würde,  der  Gedanke  an  Flucht 
auch  ihrerseits  aufsteigen  musste,  liegt  nahe  genug,  liegt  aber 
nicht  in  dem  Worte  selbst.  Ja,  es  mag  eine  psychologische 
und  oratorische  Absicht  des  Redners  darin  gefunden  werden, 
dass,  während  er  dem  Agamemnon  schonungslos  Feigheit  vor- 
wirft, er  es  vermeidet,  von  den  kämpfenden  Mannen  gleiches 
vorauszusetzen  oder  auszusagen,  und  nur  einen  so  diplomatischen 
Ausdruck  wie  djtojtajtrareovrsg  zur  Anwendung  bringt.  Wie 
dem  auch  sei,  die  Deutung  „scheu  sich  umsehen,  um  zu 
fliehen",  muss  aufs  Entschiedenste  verworfen  werden. 


34.    IlaQ^sv-ojtutrjg  und  ojtijtreva} 

sind  u.  E.  etymologisch  noch  gar  nicht  aulgehellt.  Man  nimmt 
für  ojiijtrjq  und  ojtLjiTEvm  Reduphcation  aus  W.  ojr  (pjcrm)  an 
und  trennt  6ji:-tjt-?]g,  ojc-cjü-t-evco.  Vergebens  sieht  man  sich 
nach  einem  Analogon  für  so  unerhörte  Reduplication  um.  Cur- 
tius  weist  auf  ovlvrjiii  und  riviüiajtov  hin.  Allein  6v-tv-rj(ii  hat 
kurzes  i.  Woher  das  lange  l  in  ojtljirjg?  Der  Vergleich  mit 
riv-iüi-ajt-ov  aber  hinkt  vollends:  Iv-ljc-rm  stammt  offenbar  von 
Wf.  tjr=W.  djt,  treffen;  daher  Iv-ijcTm,  auf  Einen  treffen, 
einen  anfahren:  ijtzofiai,  treffen,  züchtigen  B  193.  Ist  Wf.  Ijt 
selbst  nur  „Abschwächung"  aus  W.  djtj  so  war  es  um  so  leich- 
ter, die  ursprüngliche  Gestalt  der  Wurzel  in  der  Reduplication 
Iji-ajt-ov  wieder  zu  Tage  treten  zu  lassen:  es  ist  mit  Ausnahme 
des  „abgeschwächten"  i  keine  andere  Aoristbildung,  als  rjy-ay-ov, 
r/Q-üQ-ov  xtL  bieten;  unregelmässig  ist  nur  die  Augmentirung 
auch  der  Präposition  ev,  die  übrigens  nicht  ohne  Beispiel  da- 
steht: riv-coylovv  von  lv-oy}Iüi.  Vgl.  ruijt'Löxonrjv,  rjV-eöyourjv 
(aV'iyß)),  ^v-cQQd-ovv  (dv-OQd-oo))  u.  a.  Wie  dl-tpdo)  steht  für 
ÖL-ö^aco,  Jit-tpavöxco  für  jti-ö^pavöTco)  (W.  ö(pa)^  so  6-Jti-Jtj]g 
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für  6-(o)jii-(jJi:?]g  von  W.  ojca,  wie  Jza-JtTalvco  st.  jta-öJiaivm. 
Dann  ist  einerseits  die  Länge  von  i  erklärt,  ist  andei'seits  die 
Bildung  6-jii-jtTtvG)  st.  6-jit-6Jinm  kutgemäss  und  braucht 
dem  Homer  nicht  mehr  vorgeworfen  zu  werden,  sein  ojtiJtTfiwj 
sei  aus  ojtijtevco  „verderbt",  das  sich  erst  bei  Koluth  und 
Manetho  findet.  Das  6  proth.  ist  nach  dem  S.  33  Gesagten  zu 
fassen.  Der  Stamm  jirevco  steht  für  öjitf-co,  Abschwächuiig 
von  ajidß-co,  das  ist  W.  öjta-\-ß,  mit  Digamma- Erweiterung, 
während  Guttural-Erweiterung  vorliegt  in  gleichhedeutigem  Skr. 
spa-g,  wozu  gleichfalls  mit  Abfall  von  Sigma  Skr.  pag-jä-mi 
sehe  =  lat.  spe-c-io,  spe-c-to,  ahd.  spe-h-6n.  Man  vergleiche 
§§  33  und  ^9  jta-Jtzalpco  und  ötcpdm. 


35.    Kaz7]cpi^g 

leiteten  die  Alten  übereinstimmend  von  Tcatd  und  (pdog  ab:  o 
y.drcD  ßdllmv  ra  (pdea.  Gegenüber  steht  Tcar-mjiog  mit  nieder- 
geschlagenen Augen,  beschämt,  eigtl.  nieder-äugig,  gesenkt-äugig, 
davon  das  Subst.  xar-mjtla,  Beschämtheit,  und  xaroDJiLdm 
(Aristot.),  aus  Beschämung  die  Augen  niederschlagen.  <Pd^a, 
die  Augen,  begegnet  uns  bei  Homer  in  dem  Verse  jü  lb  =  Q  39 
(vgl.  r  417) 

xvaoF  6b  (jllv  xerpahjv  tf  xcd  aß(po)  (päecc  iea).ä. 

Aus  derselben  Wurzel,  woraus  xd  fpdta  stammt,  haben  wir  mit 
der  gleichen  Bedeutung  noch  (pd-?]x-SQ,  (pöi-ra,  (pm-r-la  bei 
Hesychius,  ferner  (paidsc  otpst  wohl  von  einem  Nomen  (paldig 
(nicht  (paldog\  an  dessen  Grundbegriff  „Licht,  Glanz"  sich  tpalS- 
i-liog,  (paLÖiii-o-Eig  anschliossen.  Den  Bgr.  blicken  haben 
wir  ferner  kennen  gelernt  u.  a.  in  dl-(pdm  st.  6i-(j(pdm,  dispicio, 
in  jta-jircdvco  und  mit  K-Erwciterung  im  lat.  spec-io,  deutschen 
spähen. 

Hätte  man  die  im  Voraufgegangenen  b(n'eits  hinlänglich 
erwiesene  ursprüngl.  sigmatischo  Anlautung  von  W.  ojia,  ö(pa 
gekannt,  so  hätte  man  wohl  nicht  auf  so  bedenkliche  Etymo- 
logien des  Wortes  xarrjc/yg,  wie  aus  xa^hdjcrQfiat  oder  aus  einer 
angeblichen  Wurzel  dgj^  trotten,  verfallen  können.  Denn  das  Ein- 
zige, was  man  gegen  die  antike  Ableitung  aus  (pdea  eingewendet 
hat,  war  die  Unerklärbarkeit  des  /y  in  der  Mitte. 
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Diese  vermeintliche  Unerklärbarkeit  schwindet  jetzt,  da 
7carrj(priQ,   statt  xata-6q)riq  steht.     Vgl.  §  84  und  S.  26,  S.  64. 

Vielleicht  könnte  noch  die  Kürzung  -9)^5  neben  (pa-OQ  auf- 
fallen; allein  weit  stärkere  Kürzungen  treten  hervor  in  txarofi-ßr] 
aus  ßovg,  ßoß-6g,  in  dgTi-jtog  aus  jzovq,  :jtod-6q,  in  IlaTQO-xXoq. 
Gen.  ov  aus  xZsog,  in  aQyv-g)og,   'Ävrt-^og  aus  (pdog  u.  a. 

Den  Gebrauch  anlangend,  so  erscheint  xatTjg)Tjg  selbst  nur 
einmal  bei  Homer  m  432: 

..  T]  xal  tneixa  xaxrnpL^a  toaöfiES^  ali-r 

X(ößr{  ya()  zdde  y    iatl  xal  eaaoßtvoiai  Tivd^sa&ai, 

81  ÖTj  (jLTi  TialSiov  TS  xaGiyrr/Tojv  xt  (povfjag 

xio6^e^\ 
d.  h.  wie  Minckwitz  richtig  übersetzt:  andernfalls  würden  wir 
auch    in   Zukunft    allezeit  beschämten   x\uges   dastehen:   wir 
würden  die  Augen  nicht  erheben  dürfen. 
Häufiger  ist  das  abgeleitete  Substantiv 
xaTrig)i:La 
gleichsam    Augengesenktheit    oder    Nicderäugigkeit,    xar-cojila 
d.i.  Beschämung,  Schande  P  556: 

aol  (JLBV  Ö7],  Mevakae,  xaxijcptirj  xal  ovsidoc 
baatxai,  ei'  x  !Ayi)J]OQ  dyavov  niaxov  hzalQov 
xsr/^ei  vno  Tqojojv  xayteq  xvvec  f/.xrjöovaiv. 

Aehnlich  77  498,  F  bl.     Dem  entsprechend  das  Zeitwort 

xarr^q)i:lv 

mit  geringer  Modification  des  Sinnes.  Als  Hektor  seinen  Speer 
fruchtlos  entsandt  hatte,  und  er  nun  ohne  Lanze  war,  heisst  es 
X  293: 

axij  6h  xaxrj(p7]öac,  ovo'  d/X  fc/f  fxel/.ivov  lyyoq. 
Das  ist  keineswegs  „er  stand  erschrocken  da",  sondern  er  stand 
da,  die  Augen  in  Verlegenheit  gesenkt.  Es  malt  damit  der 
Dichter  das  naturgemasse  Aussehen  eines  Mannes,  der  einer- 
seits beschämt  und  ärgerlich  darüber  ist,  dass  er  sein  Ziel 
verfehlt  hat,  und  der  anderseits  seinem  triumphirenden,  viel- 
leicht hohnlachenden  Gegner  gegenüber  sich  in  die  grösste  Ver- 
legenheit versetzt  gieht.  In  dieser  Stimmung  kann  man  nicht 
frisch,  frei  und  froh  die  Augen  aufschlagen,  sondern  steht  da 
defixis  luminibus.  Man  vergleiche  Virgil  Aen.  VI  156,  wo  frei- 
lich der  Grund  des  Niederblickens  ein  andrer  ist: 
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Aeneas  maesto  defixus  lumina  voltu 

Ingreditur. 
VIII  520 

...  defixique  ora  tenebant 

Aeneas  Anchisiades  et  fidus  Achates 

multaque  dura  suo  tristi  cum  corde  putabant. 

Was  Homer  in  unvergleichlicher  Kürze  nur  andeutet,  führt 
Virgil  im  letzten  Verse  gewissermassen  näher  aus.  —  Ueber- 
tragung  aufs  Gcmüth  findet  sich  jr  342; 

IxvriazriQeq  d'  dxäyovto  xaz/jcprjadv  r    evl  &vficp. 

Aus  7carrj(ptia  bilden  spätere  Schriftsteller  xarfjqyia  =  xar- 
mjtia,  und  daraus  das  Zeitw.  xciTrjcptdm  =  xarcoTtidm  =  xaxrj- 
(pi(D.  Offenbar  war  bei  diesen  Wortbildnern  das  Bewusstsein, 
dass  das  nachhomerische  xattjgjsia  aus  xarrj-(ptO-ia  statt  xarrj- 
(patöta  entstanden,  vollständig  geschwunden. 

Das  hiehergehörige  homerische 
xatri-(p(x>v 
Gen.    xar7](p6pog   bietet    ähnliche    Kürzung,  wie   jivTi-g^og:    ro 
(pdoq,    ixarofi-ßi]:    ßoß,  wie  ndtQOi-xloq,  nur  anderes   Suffix, 
nämlich  mv. 

Priamus  schilt  52  253  seine  Söhne  mit  den  Worten: 
(JTtsvaaxe  (xoi,  xaxa  xcxvcc,  xairicpoveQ. 

Die  Erklärung  einiger  Alten  d^ioi  rov  fpovevsöd-ai  (Schol. 
zur  Stelle)  kann  neben  der  sonstigen  Herleitung  alter  Erklärer 
aus  xaT7](ptlv  (Schol.  *2  253,  vgl.  Apoll,  lex.  etc.)  nicht  auf  Be- 
rücksichtigung Anspruch  machen. 

In  xaTi]gj(6v  ein  Femininum  zu  finden,  dazu  liegt  auch 
nicht  der  leiseste  Anlass  vor:  man  hat  bei  dieser  Aufstellung 
wohl  nicht  gedacht  an  Wörter  wie  Jttjtmv  G.  jttJtovoq,  IloXt- 
ftcDP,  livtQcov  u.  a.  von  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  222  beigebrachte 
Wörter;  ebenso  wenig  an  Bildungen  wie  xv-oiv,  aQrjy-cov,  xav- 
mv,  (pXtö-cov  xrX.  bei  Leo  Meyer  II  141. 

Gewiss  zutreffend  übersetzt  Meyer  xciTr](fo)v  mit  „Schand- 
bube" und  erklärt  Benfey  WL.  II  102  xarrj-cpow  =^  xara-cpa/jg. 

36.   '^YjtbQYj-(pavtlv, 

wovon  bei  Homer  vjteQTj-tpavtovreg  (Ejibioi)  A  694,  stammt  zu- 
nächst von  hjibQri-(pavoQ,  welches  bereits  aus  Hesiod  nachweis- 
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bar  ist.  Dass  im  ersten  Theile,  wie  man  früher  lehrte,  die 
Präposition  vjitQ  mit  eingeschobenem  rj  stecke,  wird  wohl  h.  z.  T. 
Niemand  mehr  vertreten  wollen.  Vielmehr  ist  Curtius  beizu- 
pflichten, der  N.  392  nachweist,  dass  in  vjciQr]-  der  Stamm  des 
Adj.  vjtf^Qog,  lat.  sup'erus  vorliege,  wozu  u.  a.  //  vjt^Qa,  das 
obere  Seil,  gehöre.  Aber  „epische  Dehnung"  erklärt  nicht  ohne 
Weiteres  das  rj^  wie  man  denn  nur  im  äussersten  Nothfalle, 
wo  organische  Lautentwickelung  nicht  vorliegt,  auf  poetische 
Willkür-Maassregeln  sich  berufen  darf.  In  vorliegendem  Worte 
aber  erscheint  letzterer  Ausweg,,  selbst  wenn  organische  Laut- 
entstehung des  7j  nicht  nachweisbar  wäre,  um  so  bedenklicher, 
als  vjtf:Qri-(pavoq  keineswegs  bloss  episches  Wort,  sondern  ausser 
bei  Hesiod  Theog.  149  auch  bei  Pindar,  Aeschylus  etc.,  sowie 
bei  Prosaikern  (Plato,  Plutarch)  ganz  gäng  und  gäbe  ist. 
Auch  vjtsQTj-cpapia  kommt  von  Plato  ab  bei  allen  möglichen 
Prosaikern  vor,  und  selbst  vjttQ?]-(pavtco  ist  ein  Wort  der 
Prosaiker  geworden,  wie  des  Polybius,  Lucian  u.  a.  Wir  glauben 
daher  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir  tj  als  aus  «+<>  entstanden 
und  v:jifQri-(pavoQ  st.  urspr.  vjiSQcc-ogyavoc;  annehmen.   Ebenso  ist 

verj-(paTog 
im  hom.  Hymnus  auf  Merkur  443   ^avftaöirjv  yag  T7]vd8  v^tj- 
(parov  oööav  dxovm  aus  vm-öfpaxoq,  neugehaucht  bzhw.  neu- 
gesprochen, zu  erklären.    Man  denke  nur  an  Im-öqyaroc,,  ji^ql- 
öiparoq,  d't~6q)axoq. 

37.    2(pa^m  und  ögydrrm 

wozu  tötpa^cc,  t-6(paY-(itvoQ,  steht  unzweifelhaft  für  6(pay-L0J. 
Und  wie  d-oyQrjOöo?  auf  das  Nomen  d^o^Qrj^  St.  d^ojQrjx,  xtjqvööco 
auf  xj'iQv^,  g)v?Mö(j(D  auf  g)v2.a§  zurückweist,  so  setzt  6q)dTT(D 
oder  6g)dC,(X)  einen  Nominalstamm  ö^)«/  voraus,  Nominativ  ö(pd§, 
gleich  dem  bei  Aristoteles  u.  a.  vorkommenden  Subst.  6<payr], 
die  Kehle.  Denn  ö^paCpo  ist,  bei  Lichte  betrachtet,  nichts  an- 
deres als  jugulare  (von  jugulum,  Kehle),  als  „abkehlen",  frz. 
egorger. 

Als  Simplex  ist  6(pd^  zwar  nicht  mehr  erhalten,  wohl  aber 
in  der  Zusammensetzung  dia-6(pd^=^\^i.  faux  in  übertragener 
Anwendung  =  Schlund,  Schlucht  Hdt  II  158,  III  117,  VII  199 
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und  sonst.  Vgl.  in  begrifflicher  Hinsicht  u.  a.  avxQov  (W.  dv), 
öjttog,  lat.  spiraculum.  Wie  lat.  faux,  ursprünglich  Schlund,  als 
das  Hauchende,  als  das,  woraus  der  Athem  hervorströmt,  so 
ist  auch  ög)d§,  Stamm  ocpa-y,  aus  Wf.  ocpa  (W.  öjr«),  hauchen, 
mit  G- Erweiterung  gebildet,  ursprünglich  „das  Hauchende,  der 
Schlund,  die  Kehle". 

Wie  nun  aus  dem  synonymen  lat.  jugulum  das  Ztw.  jugu- 
lare  entstanden  ist,  so  aus  (Jg)«g  =  jugulum  das  Ztw.  ö^aTTOj, 
ö^pajcö  =  jugulare. 

Zum  Ueberflusse  belehrt  uns  Homer  recht  vernehmlich, 
wie  er  sein  ocpdC^co  verstanden  wissen  will:  avtQvoav  fisv 
jtQmza  xal  tö<pa^av  xal  tdetgav  A4b9  ^^B  4:22;  zuerst  bogen 
sie  den  Kopf  des  Opferthieres  zurück,  dann  schnitten  sie  die 
Kehle  durch,  jugulaverunt.  Fast  noch  bezeichnender  ist  die 
Stelle  7  454:  nachdem  bereits  mit  dem  Beile  dem  Ochsen  das 
Genick  eingeschlagen  war  (Vs  450),  schnitt  Pisistratus  die  Kehle 
durch  (ö(pds£v),  damit  „das  schwarze  Blut  herausfliessen"  konnte. 

Und  so  steht  bei  Homer  öcpdC^co  stets  de  jugulandis 
bubus,  ovibus  etc.,  aber  noch  nie  von  Menschen,  welche  Ver- 
werthung  des  Wortes  erst  seit  Äeschylus  und  Pindar  Platz 
greift.  Die  Beziehung  auf  den  angegebenen  Vorgang  beim 
Opferschlachten  haftete  übrigens  dem  Worte  so  fest  an,  dass 
z.  B.  ö(pdyLov  das  Opferthier,  (j(payla  der  Opfertag,  öq)ayid^(D, 
Opferthiere  schlachten,  ocpaylg  Opfermesser  bedeutet. 

Das  bei  Plutarch  etc.  vorkommende,  von  Hesychius  durch 
dfjvog  erklärte  (pdy-iXoQ  wird  wohl  etwas  anderes  sein,  als 
ein  „essbares";  essbar  sind  tausenderlei  Dinge,  ohne  darum 
diivoi  zu  sein  und  (pdy-iloi  zu  heissen.  Dagegen  würde 
(pdy-LXog  st.  öcpdy-iXog  als  Opfer- lamm  sich  weit  besser  fügen. 

38.    ^ay-av 

schwebt  scheinbar  so  in  der  Luft  und  erscheint  so  ohne  alle 
Verwandtschaft,  dass  man  sich,  um  es  unterzubringen,  nicht 
anders  zu  helfen  gewusst  hat,  als  durch  Zusammenbringung  mit 
Skr.  bhag',  austheilen,  Zd.  baz,  vertheilen,  baghas,  Stück  (Gurt. 
N.  408).  Mag  nun  auch  Skr.  bhaksh  „geniessen"  bedeuten, 
griech.    (paytlv    steht    nie    vom    „Geniessen",    nie    vom   ruhigen 
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Portions-essen  oder  Verzehren  zugetheilter  Portionen. 
Uoberblicken  wir  den  homerischen  Gebrauch  des  Wortes,  so 
steht  (payelv  bzhw.  xaraq)ay£iv  vom  Verschlingen  durch  Raub- 
fische g  135,  CO  291,  ^  127,  durch  Hunde  und  Raubvögel  52  411, 
durch  einen  Drachen  ß  317.  326,  durch  Skylla  .w  310,  durch 
einen  Kyklopen  t  347;  vom  Verschlingen  von  Odysseus  Hab  und 
Gut  Seitens  der  Freier  /  315,  o  12  (xara  jidvra  g)dywöiv), 
ß  76;  ähnlich  von  Räubern  jü  429;  vom  gierigen  Verschlingen 
der  Lotusfrucht  i  94.  102;  vom  gierigen  Hinabschlingen  Seitens 
Ausgehungertör  i  232  (tvqcqv  aivvuevoc  fpdyofisv);  mit  gewisser 
Absichtlichkeit  vom  Verschlingen  von  Gastgeschenken  6  33;  mit 
Verächtlichkeit  vom  gierigen  Essen,  Verschlingen  Seitens  des 
dickwanstigen  Bettlers  d  3,  mit  Absicht  im  Munde  Telemach's 
vom  Schlemmen  der  Freier  q  404;  von  dem  Essen  Seitens  der 
Sklaven  o378;  von  dem  einsamen,  theilnahmlosen  Essen  (Speise- 
verschlingen) des  Laertes  jt  143  (im  Munde  des  Eumäus),  co  254; 
ein  gewisser  aristokratischer  Ton  scheint  darin  liegen  zu  sollen, 
wenn  König  Alkinous  dem  Sänger  Speise  reichen  lässt  mit  den 
Worten  6<pQa  (pdytjötv  {^  4=11.  Endlich  noch  x  386,  wo  Odys- 
seus zu  Kirke  sagt: 

dXX'  8L  ö?j  TCQotpQaaaa  nisTv  (paysfxev  ts  xsXeveic, 
Xvaov,  <V'  ocpS^alfioTaiv  i'öco  bQitjQag  iraiQovQ. 

Auch  hier  dürfte  das  Wort  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit 
gesetzt  sein,  mag  man  nun  an  den  Hunger  des  Odysseus  denken, 
oder  will  er  selber  von  sich  nur  den  niederen  Ausdruck  zur 
Anwendung  bringen.  Kurz  —  <payi.lv  ist  eigentlich  =  s c  h  1  i  n  g e n , 
schünden,  und  wird  erst  in  weiterer  Uebertragung  als  niederer 
Ausdruck  und  mit  gewisser  Absicht  bei  Homer  im  Sinne  von 
verzehren  gebraucht. 

Dies    tritt   auch    in    den    Zusammensetzungen    mit    q)aytlv 
hervor: 
dvdQ()-(pdyoq,     der     Menschenverschlinger,     Menschenfresser, 

X  200,  wie  Polyphem  heisst; 

co/io-cpdyog,  rohschlingend,    ist  Beiwort  von   Raubthieren   im 

Allgemeinen  Hymn.  in  Ven.  124,  von  Löwen  E  1S2,  H  256, 

0  592,  von  Schakalen  Ä  479,  von  Wölfen  /7  157. 

Und  wenn  die  Hippomolgen  iV6  yXaxro-^dyoi  heissen,  und 

eine  fabelhafte  Völkerschaft  in  der  Odyssee  den  Namen  äojtü- 
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(payoL  hat,  so  erscheint  auch  hier  mit  einer  gewissen  Absicht- 
lichkeit -qxxyoQ,  gebraucht.  Es  ist  gewiss  bezeichnend,  dass 
6Lro-(paYOQ  nur  an  einer  einzigen  Stelle  bei  Homer  erschjeint, 
nämlich  ^  191,  wo  es  von  dem  Menschenfresser  {dvdQOffayoq) 
Polyphem  heisst,  er  gleiche  nicht  einem  avÖQi  öiTO(pcc/qj. 

Mag  man  aber  auch  in  den  drei  letzteren  Zusammen- 
setzungen (pcqeTv  lieber  in  der  verblassten  Bedeutung  „essen" 
auffassen  wollen,  so  bleibt  doch  bestehen,  dass  die  Grund- 
bedeutung von  (paysTv  verschlingen,  schlinden  war.  Daher  auch 
(payoc,  und  (payog,  (pay-mv,  vorax,  (payatva,  Fresssucht.  Die 
(pay-6v-£q  bei  Hesychius  bedeuten  keineswegs  „Zähne",  sondern 
werden  von  ihm  ausschliesslich  durch  öiayovsq,  yvdd^oi  erklärt 
d.  i.  Kinnbacken,  Kinnladen.  Nun  bedenke  man,  dass  yvd^og 
auch  =  Schlund,  wie  Aesch.  Prom.  726  {jrovtov  yv.\  auch  = 
Mundhöhle. 

Nach  Allem  können  wir  unmöglich  (payuv  auf  einen  Stamm 
mit  dem  Grundbegriffe  „austheilen",  der  im  Griechischen  ohne- 
hin nirgends  zu  finden  ist,  zurückführen;  desto  zutreffender 
wäre  Herleitung  des  vorauszusetzenden  Präsens  (pdrrm  oder 
(pdC,a)  st.  (pay-i(D  aus  einem  Nomen  r/)«g,  Gen.  (pay-OQ,  Schlund. 
So  lüLud^co,  Xaifidm,  XaL^dööco,  schlingen,  gierig  essen,  von 
Xatf/og,  Schlund.  Nehmen  wir  jenes  *  ^d^  st.  6(pd$„  so  ist  das 
Etymon  gefunden  in  dia-(j(pd§.  Lat.  faux,  Schlund,  hat  gleich- 
falls das  Sigraa  eingebüsst;  nur  weist  es  auf  die  Wurzelform 
<pa-\-ß  {(pav-),  fau-,  woraus  es  Guttumlbildung  ist,  während 
{ö)(pd^,  Stamm  (pay  direct  aus  der  Wf..  cpa  st.  6(pa  entstammt. 
Man  vergleiche  übrigens  S.  109. 

n.    Von  (paytlv  hat  man  alles  Ernstes 

q)r}y6q, 

lat.  fagus,  ableiten  wollen.  Gesetzt  «auch,  es  bedeute  q)aytlv 
speisen,  soll  wirklich  der  bezügliche  Baum  als  „speisbar"  oder 
„speisend"  vom  Sprachgeiste  angesehen  worden  sein? 

Bedeutet  nun  aber  (pay^v  „verschlingen",  so  passt  diese 
Etymologie  erst  recht  nicht.  Die  entsprechenden  Wörter  der 
verwandten  Sprachen  (priyoq,  fagus,  ahd.  buoche,  ags.  boce,  engl, 
beech,  nhd.  Buche,  bezeichnen  übrigens  keineswegs  denselben 
Baum.      Denn  (pnyoq  nennt  Sophokles  Trach.   171    eben   jenen 
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Baum,  welchen  er  Vs  1168  <^()vg  nennt,  nämlich  die  dodo- 
näische  Eiche.  Und  wenn  Homer  E  693,  //  60  die  ^r/yog  als 
dem  Zeus  geheiligt  bezeichnet:  (p7]yoJ  Icp^  viprjXfj  jrazQog  Aioq 
alywxoio,  so  stimmt  das  mit  g  328  =  t  297:  o(pQa  d^^olo  \  tz 
ÖQvog  vxpixof/oio  Aiog  ßovlrjv  tjtaxovöai  zu  sehr  überein,  als 
dass  wir  an  verschiedenai'tige  Bäume  denken  dürften.  Kurz,  wie 
bereits  längst  erwiesen,  bedeutet  ^///og  bei  Homer  nur  „Eiche". 
Aber  wo  die  geringste  Andeutung,  dass  die  dodonäische  Zeus- 
Eiche  oder  die  troische  Zeus-Eiche  eine  „Speis-Eiche" 
gewesen  sei? 

Wenn  (prffog  Eiche,  lat.  fagus  Buche  bedeutet,  so  folgt 
daraus,  dass  die  Grundbedeutung  überhaupt  Baum  war.  Je 
nach  den  verschiedenen  Gegenden  wurde  der  resp.  vorzüglichste 
Baum,  in  Griechenland  die  Eiche,  in  Italien  und  Germanien 
die  Buche,  als  „Baum"  xax^  t^oxriv  angesehen  und  genannt. 
So  bedeutete  auch  ÖQvg  urspr.  Baum. 

Ein  anderes  Wort  für  „Eiche"  ist  (pi-v-a^'  ÖQvg  Hesych. 
Offenbar  ist  dieses  desselben  Ursprungs,  wie  (pt-TQog,  welches 
keineswegs  „Klotz",  sondern  Baum  bzhw.  Baumstamm  bedeutet: 
^  \1  (piXQOvg  6^  culpa  Tafiorrsg,  od-  a'AQOTarri  jtQoex  axrrj  \ 
^djttofiev  axvv}i8V0L  (P  3l4  (vom  wildangeschwollenen  Strome) 
ütoXvv  ö^  OQViiayöov  oQivt  \  (piTQÖv  xal  Xäcov  d.i.  „von  Bäu- 
men und  Steinen".  Denn  es  reisst  der  Wildbach  die  ganzen 
Bäume  mit  Wurzeln  und  Aesten  aus.  Wenn  M  29  d-sfielXia 
.  .  .  (ptTQcbv  xal  laaSv  vorkommen,  so  ist  hier  allerdings  an 
zugehauene  Bäume  zu  denken:  brauchen  doch  auch  wir  unser 
„Baum"  gerade  so  frei.  —  ^i-rqog,  Baum,  wird  nun  allgemein 
auf  (pvm  zurückgeführt,  richtiger  auf  Wf.  (pi  =  Wf.  g)v.  Auf 
W.  g)L  geht  auch-  (pL-v-a^^  das  gleichbedeutige  (pi]-y-6g  auf 
Wf.  (pa,  die  in  fa-ber,  Erzeuger  =  Verfertiger,  in  fa-c-io,  er- 
zeugen, dem  Activ  von  fk),  u.  s.  w.  genugsam  vertreten  ist.  Im 
§  49  und  50  wird  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  diese 
dreifache  Wurzelform  (pa-q)t-<pv,  wachsen  und  erzeugen,  nur 
ein  Gebilde  aus  W.  öjta  -  OJtt  -  CJiv  ist,  indem  hervorblasen  so 
viel  ist  als  hervorströmen  machen,  quellen  lassen  (cpvoäv: 
fundit  terra  fruges).  ^rj-y-6g  entstammt  dieser  Trias  mit 
G-Erweiterung  der  Wurzel,  und  ist  als  „Gewachsenes"  Einer 
Familie  mit  (pl-v-a^,  (pi-TQog,  fi-lius,  fa-m-ul,  fe-mina,  fe-num, 
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d<pafiicÖTai  xrX.,  ist  Einer  Familie  mit  goth.  ba-g-ms,  Baum, 
altn.  ba-dh-mr,  abd.  boum,  as.  böm,  bäm,  /ris.  bäm,  ags.  beäm, 
engl.  beam.  Bei  dieser  Etymologie  erklärt  sich  auch  das  Zu- 
sammenlauten von  (pr^yoq  mit  (pmym,  brennen,  rösten  (§  64 
und  S.  QQ),  wie  mit  (payelv,  nur  bei  ihr  wird  es  klar,  dass 
neben  engl,  beam,  Baum  (Gewachsenes),  ein  beam,  Strahl 
(hauchen  =  schimmern,  strahlen)  bestehen  kann;  ags.  sunne- 
beäm,  Sonnenstrahl  („der  Sonne  Hauch"  Göthe);  to  beam, 
strahlen.  In  engl,  bea-n,  Bohne,  ahd.  bo-na,  altn.  bau-n,  liegt 
wie  in  lat.  fa-ba,  in  ^d-ö-rjXoq,  jtv-av-og  xrX.  der  Bgr.  bla- 
sen, blähen  vor;  Schote  =  Geblähtes. 


39.    ^oLvog, 

roth  n  159,  ist  nicht  von  <p6vog  abzuleiten,  sondern  steht  für 
g)0ßt-v6g  aus  Wf.  q)aß  im  Sinne  von  brennen,  aber  nicht  direct 
für  (poß-voq,  da  /  nicht  =  r,  (poi-voqx  Wf.  9)«/ =  lakonisch 
Jtv-Tog  (roth):  Wf.  üiv  {jiv-q)  st.  öjiv.  Den  Bgr.  brennen  für 
Wf.  (pa  (resp.  (paß)  haben  wir  u.  a.  in  fac-s  (fax),  in  (pa-v6q 
neben  üza-vog  und  ^a-vr^,  Fackel,  in  q)CQ-öac=:  q)co§ac,  in 
(pm-y-o)  U.S.W,  kennen  gelernt.  Vgl.  §  64.  Vgl.  auch  9)0-«^ 
Entzi^dungen  der- Haut  (Hes.).  Die  begriffliche  Vermittelung 
giebt  die  Erklärung  des  Hesychius  an  die  Hand:  (poivov  jivq- 
Qov.  Der  Grundbegriff  ist  brennend,  feurig  =  feuerfarbig,  roth. 
Das  begriffliche  Verhältniss  von  g)oiv6g  zu  Wf.  ^a  ist  dasselbe, 
wie  von  aid^oq,  aid^cov  zu  ald-o).  Der  Umstand,  dass  zufällig 
bei  Homer  nur  die  Stelle  JJ  159  jtäöLv  61  jtaQt]iov  ai^an  fpoi- 
vov  vorkommt,  gab  zu  dem  Irrthume  Anlass,  dass  es  mit  cpoiwg 
zusammenhange;  aber  wie  man  aus  „mörderisch"  zum  Begriffe 
roth  gelangen  könnte,  ist  nicht  zu  erfinden.  Der  Sprachgeist 
operirt  so  kindisch  nicht,  dass  er  denkt:  „Beim  Morde  giebt 
es  Blut;  Blut  ist  roth;  folglich  ist  mörderisch  =  roth".  Schon 
der  Umstand,  dass  das  offenbar  von  q)0tp6g  nur  weitergebildete 

den  Purpur,  die  glänzende,  feurige  Purpurfarbe  bezeichnet, 
hätte  vom  Morde  und  Blute  abmahnen  sollen,  voUens  Verbin- 
dungen wie  (polvL^  jivQog  jivod  Eur.  Trod.  815,  (poivujOa  (pXo^ 
Pind.  Pyth.  I  45  und  Aehnliches.    Auch  giebt  es  u.W.  nirgends 
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in  der  Welt  blutig-rothe  Pferde  oder  Rinder.  Das  Ross,  welches 
5F  454  als  (potvi^  gekennzeichnet  wird,  war  offenbar  röthlich- 
braun  oder  ein  Brandfuchs,  wie  denn  in  gleichem  Sinne  B  839, 
M  91  HütJtOi  al^cov^q  vorkommen.  Die  (foiviööa  ayiXa  xav- 
Qcov  bei  Pindar  Pyth.  IV  365  erklärt  sich  durch  11  488  rav- 
Qov  aiß^wva,  ö  372  ßosg  al^mvsg. 

Wenn  es  im  Hymnus  auf  Apollo  Vs  361  heisst:  XslJts  de 
d^vfiov  tpoivov  djtojtvslovöa,  so  thut  man  Unrecht,  hier  ein 
verschiedenartiges  <potv6g  im  Sinne  von  mörderisch  anzunehmen. 
Der  getödtete  Drache  haucht  sein  rot h es  Leben,  seine  rothe 
Seele  aus  d.  h.  unter  Blutströmen,  denn  <poiv6g  mit  seinen 
Weiterbildungen  (poivi^  etc.  bezeichnet  eben  jede  Schattirung 
von  Roth,  also  natürlich  auch  die  Farbe  des  Blutes.  Vgl.  Ovid. 
Met.  VI  253  cumque  anima  cruor  est  effusus  in  auras. 

IL  Nur  bei  der  vorgetragenen  Ableitung  von  (poi-vog  war 
die  Weiterbildung  zu 

q)oivLog 

überhaupt  möglich.  Dieselbe  wäre  aber  unerhört,  wollte  man 
(poLVog  als  aus  (pov-cog  entstanden  auffassen;  denn  aus  Adjec- 
tiven  in  -log  kann  nicht  eine  abermalige  Bildung  mit  -log  ent- 
stehen. ^oiVLog  kommt  bei  Homer  nur  in  der  Verbindung 
vor:  7]X^£v  ava  örofia  ^olvtov  alfia  ö  97  d.  i.  ruber  sa^iguis. 
Gegen  die  Ableitung  von  (potvog  aus  <p6viog  spricht  auch  die 
Accentuation  (pot-vog.  Dies  so  accentuirte  vog  erweist  sich  als 
das  so  häufige  Suffix  vog:  öet-vog,  (pam-vog  etc. 

III.  Für  unsere  Herleitung  spricht  weiterhin  das  mit  ver- 
stärkendem Suffix  aus  (poi-vog  gebildete 

öa-(poL-vög. 
Die  Verbindung  öagjOLvov  ötQfia  Xtovrog  K  23  steht  parallel 
der  Verbindmig  Uoov  al&cov  K  24.  178,  A  548,  IJ  161.  Dem 
dacfOLVol  d^meg  Ä  474  steht  zur  Seite  al^mv  aXatüirj^  Pind.  Ol. 
XI  20.  Endlich  hat  Homer  noch  ÖQaxmv  hjtl  vcora  öafpoivog 
B  308.  Ueberall  ist  öacpotvog  ==  aid-mv,  brandfarbig  bzhw.  roth. 
Demnach  werden  wir  auch 

(fOLVTjtLg 

in  dem  Verse  M  202  (vgl.  220) 

(poivr^evTa  ÖQÜxovxa  cptQojv  orv/eaai  JiekwQov 
"iwöv,  er'  danaiQovza 
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nicht  auf  das  Blut  zu  beziehen  haben,  welches  da,  wo  der 
Adler  die  Schlange  gepackt  hat,  herausfliessen  mag,  sondern 
nach  Anleitung  der  vorhin  citirten  Stelle  jB308  von  der  natür- 
lichen Farbe  des  Thiers  verstehen  müssen. 

Die  Bildung  anlangend,  so  setzt  fpoiV7]UQ,  ein  weibl.  Sub- 
stantiv (poivri  voraus  (Fem.  von  (poivoq)  im  Sinne  von  „rothe 
Farbe",  „Roth". 

Interessant  ist  die  hesj^chische  Glosse  (poividg'  tQvaißf] 
wegen  des  erklärenden  Wortes.  Wie  Igvoi-üihlac,  statt  tQvot- 
öJceXag,  so  steht  egvoi-ß/j  für  tQv6i-oß?],  d.h.  oß  steht  für  öjr 
als  Erweichung;  mit  anderen  Worten  aß?]  kommt  auf  W^.  OJta 
=  (jjr.v,  hauchen,  hinaus.  Also  sQvöt'ß?]  ist  =  Rothhauch, 
robigo,  Rothangehauchtsein,  Rothangelaufensein.  Das  gleich- 
bedeutige  (pd^i-va  (Hesych.)  ist  einerlei  Ursprungs  und  Grund- 
begriifs  mit  (pH-vm  zu  W^f.  (pd^i  =  W.  öTti. 

IV.  Das  Adj.  (foivL§„  fem.  (poiviööa  (wie  tli^,  dfjqji-tXiöOa) 
haben  wir  substantivirt  als 

6  (poivi^ 
in  manchfacher  Verwendung.  Bereits  bei  Homer  bezeichnet  es 
a)  die  feurige,  glänzende  Purpurfarbe  A  141,  Z  219,  H  305, 
0  538,  tp  201:  b)  den  Dattelbaum  g  163,  Hymn.  Ap.  117,  der 
ohne  Zweifel  von  der  xlurch  ihre  Purpurröthe  auffallenden 
Frucht  so  benannt  ist.  Ist  o  (poivi^  im  Sinne  von  Dattel  als 
Frucht  auch  erst  bei  späteren  Schriftstellern  nachweisbar,  so 
dürfte  es  doch  nahe  liegen,  dass  zunächst  die  purpurröthe 
Dattel  (polvi^  genannt  wurde  und  dann  erst  der  Baum.  Es  ist 
ja  ohnehin  auch  in  der  griech.  Sprache  gäng  und  gäbe,  Frucht 
und  Träger  der  Frucht  mit  gleichem  Namen  zu  belegen,  z.  B.: 
oyx^V  ^0  Bii^ne  rj  120,  b)  Birnbaum  ?]  IIb  ö.  \\  QOtd  a)  Granate 
Hymn.  in  Cer.  373.  412,  b)  Granatbaum  /;  115,  X  589  (Grund- 
bedeutung „Rothes"). 

Der  ägyptische  W^undervogel  g)oLvi§,  der  bereits  bei  Hesiod 
Frgm.  50,  4  vorkommt,  hat  gewiss  auch  nur  von  seiner  Farbe 
den  Namen,  wie  nicht  minder  die  Grasart,  welche  so  heisst. 
Und  sicherlich  mit  Recht  erklären  Damm-Duncan  den  Eigen- 
namen 

^oivcxsg 

aus  der  Gesichts-   oder  Hautfarbe   der  Phönizier.     Man   denke 

8* 
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nur  an  (potvog  =  jivqqoq  ==  aid^cov  und  daran,  dass  Schakale 
und  Löwen  sogar  da^oivoi  heissen,  dass  mithin  das  Stamm- 
wort ^oivog  gerade  wie  aid-wv  die  verschiedensten  Abstufungen 
von  feuerfarben,  vom  Roth  des  Purpurs  bis  hinab  zur  Farbe 
des  gelbUchen  Löwen  bezeichnet.  Nun  stach  die  Hautfarbe  der 
aus  fernem  Süden  kommenden  gebräunten  Seefahrer  gegen  die 
wohlgepflegte  weissere  Haut  der  Griechen  so  merklich  ab  und 
fiel  diesen  so  sehr  auf,  dass  es  kein  Wunder  war,  wenn  jene  See- 
fiihrer  von  den  Griechen  nach  der  Hautfarbe  benannt  wurden. 
Wurden  doch  auch  die  Libyer  Äld-iojitq  „verbrannt  aussehend" 
nach  ihrer  Farbe  benannt. 

Die  Weiterbildungen  aus  (poivi^,  wie  (poiviööm,  cpoivixoeig, 
q)oiVLX£og  u.  s.  w.  bedürfen  keiner  näheren  Erörterung.  Dagegen 
sind  noch  die  bezügl.  lat.  Wörter  kurz  zu  berühren;  Poenus 
deckt  sich  mit  (poLv6g=  ^olvi§;  puniceus  mit  (poivlxtog.  Der 
verschiedenartige  Anlaut  erklärt  sich  aus  ursprünglich  sigma- 
tischem  Anlaute  der  Wurzel  ojca  =  öJtv  auf  die  einfachste  Weise 
von  der  Welt.  Daraus  erklärt  sich  aber  auch  das  Lautverhält- 
niss  von  poena,  jtoiv/j  zu  Poenus,  insofern  nämlich  nach  Pott  I 
1107  jcoivrj  und  poena  von  W.  pu,  windigen  d.  i.  reinigen, 
stammt,  als  deren  frühere  Gestalt  W.  spu  gelten  muss.  Die 
Urwurzel  ist  eben  die  gemeinsame  W.  spa  =  spu,  wehen. 

Ein  höchst  merkwürdiges  Glossem  steht  bei  Hesychius: 
tx(poLvl^ar  avajvmöai  (st.  arayrrnvaC).  Ist  die  Angabe  rich- 
tig, so  spricht  sie  laut  für  unsere  Ableitung  aus  (paco,  leuchten, 
erhellen.    Man  vergleiche  in  begriffl.  Hinsicht  dafjvai  und  daiw. 

40.    Iläg^  £fijt7]g. 

L  Dass  Bgr.  wehen,  blasen  so  gewöhnlich  in  Bgr.  blähen, 
.schwellen  übergeht,  darf  als  allgemein  zugestanden  vorausgesetzt 
werden:  fa-s-tus,  Aufgeblasenheit,  u.  a.  W.  §  20.  Daher  be- 
deutet SkrW.  spa,  spha  geradezu  auch  schwellen  (Fick  I  251). 
Da  hl  hunderten  von  Wörtern  Sigma  spurlos  abfällt,  so  fügt 
sich  zu  W.  spa,  hauchen,  blasen,  blähen,  auf  die  ungezwungenste 
Weise  lat.  pa-nus,  Geschwulst  ||  messap.  ?)  jta-v-ia-  Jt^tjöfiovr/ 
(Ath.  HI  111)  nebst  r«  jtd-v-ia'  jtZr/öfiia  \\  messap.  jidveta' 
xsxoQTaöiitvT/,  gemästet,  bei  Hesychius.    Weil  man  W.  spa  nicht 
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erkannt  hatte,  wollte  man  Ji:a(ijt7]6ia  deuten  als  „Gesammt- 
besitz"  aus  jtäv-\-jtdo{iaL:  es  ist  einfach  mit  Reclupl.  jtavla, 
Fülle,  Gesammtheit,  und  jia-iijtrjöia  st.  jict-dJirj-öia,  Daher 
bei  Aeschylus  Sept.  799  ddXaxov  xrfjfidrmr'  jtafijtt]6lav;  vgl. 
Em*.  Ion.  1305,  Aristoph.  Ekkles.  868.  Es  wäre  unerhörter 
Pleonasmus,  xrrjiidTcov  jiai^jtrjalav  zu  verbinden,  wenn  in 
letzterem  Wort  jtäv-\-jtdofica  =  xrdofiaL  steckte.  Wie  dem  auch 
sei,  jtafiJtTjöla  ist  nicht  zu  trennen  von  jta-(ijrri-d?]v  st.  jta- 
ajt7]-d7]v,  ganz  und  gar,  völlig.  Wie  dieses  aus  einer  Redupli- 
cation  von  Jtäg^  St.  jtavr,  hervorgegangen  sein  könnte,  ist 
nicht  abzusehen:  (ö)jt/]-6T]V  ist  aus  W.  {ö)jia  gebildet,  wie 
Tfii]-örjv  aus  Wf.  tfia,  W.  rafi,  wie  vjio-ßXrj-drjv  aus  Wf.  ßXa, 
W.  ßaX,  wie  xXrj-örjV  in  ovo^a-xXrjör^v,  wie  öv-örjv,  dm-QQrj- 
6r]V  u.  a.  dgl.,  und  jia- (ijtrjÖTjv  st.  jta-öjirj-örji^  mit  Redupli- 
cation  (jta  st.  öjta)  bedeutet  eigtl.  „geschwellter  Weise"  d.  i. 
völlig.  —  Gleiche  Assimilirung  von  ö  zu  //  vor  jr  liegt  vor  in 
ÖLa-HJid^=  diajtavToq,  völlig,  ganz  und  gar  (Aeschyl.,  Eur.). 
In  jr«g  den  Stannn  jrarr  zu  erkennen,  ist  auch  dem  Scharf- 
sichtigsten unmöglich;  auch  djio-jrd^  (falsch  djt:6jta§)=  övi^jrar 
(Hes.)  enthält  keinen  Stamm  jüavr,  ebenso  wenig  jtä-vv,  üidy%v , 
l(ijtrig  xrX. 

Alles  erklärt  sich  lautlich  wie  begrifflich  beim  Ausgehen 
von  W.  spa,  blasen,  schwellen:  xäg  St.  jta-vr  ist  Participial- 
bildung  zu  (a)jta,  wie  St.  ora-vr  von  W.  öra:  ördg,  oräöa, 
in  welchem  Falle  nur  die  Accentuation  jtäg,  Jiäv  abweicliend 
ist.  Dieserhalb  allein  Contraction  aus  üia^-avt-  anzunehmen 
bei  sonst  gleicher  Declination  mit  ördq,  öräöa,  ördv  wäre  un- 
gerechtfertigt; jta-iijtrj-drjp  ist  aus  W.  öjca  hervorgegangen 
wie  6rri-6t]v  aus  W.  öta,  Jta-(ijt7]-öia  gebildet  wie  ör/jOiog, 
wie  lx-xXrjC)la  xrX. 

Ilä-pv  ist  direct  aus  W.  (ö)jra  hervorgegangen,  wie  rd-vv 
in  Tawi-ylcoiiv  xrX.  aus  W,  r«  {türm:  rt-ra-ftai),  oder  wie 
Xiy-vvq  aus  St.  Xty.  Wie  r«rt'-  Neutrum  eines  Adj.  ra-vvq 
ist,  so  auch  jtä-pv  Neutr.  von  einem  verlorenen  jta-jwg. 

Das  Verschwinden  der  Adjectivform  wird  die  eigenthüm- 
liche  Accentuirung  von  jcdvv  im  Gefolge  gehabt  haben;  in 
den  Adverbien  rd^cc,  orxa  xrX.  zu  ra^vq,  mxvo,  ist  übrigens 
ohne  solche  Veranlassung  gleichfalls  Zurückziehung  des  Accents 
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erfolgt.  Direct  aus  der  Wurzel  entstammt  auch  sfi-jcrjq,  aus 
Guttural- Erweiterung  öia-njcd^,  ajio-Jid^,  üidyxv  mit  Nasali- 
rung.  Daneben  ohne  Nasalirung  jtaxvo,  =  spissus  nebst  Sippe 
(Bgr.  gebläht,  feist  etc.).  Zu  Öta-putag  vergleiche  man  dva-fil^ 
{(ily-rvfit),  6-öds  (ßdx-vco),  zusammenbeissend  u.a. 

Die  Zusammensetzungen  d-jtaq,  6v(A-üiaq,  jiQo-JiaQ  er- 
heischen gebieterisch  Verbal -Ableitung,  zumal  letzteres,  da  es 
ein  verstärkendes  JtQo  nicht  giebt. 

Wie  in  den  bereits  angegebenen  Wörtern,  so  liegt  Assimi- 
lation von  6  zu  ^  auch  in  jta-fiJtrj-dov  (Theognost.),  Jtd- 
[ijta-vv  (Dio  Cass.),  jtd-fijcä-v  vor.  Es  ist  dieselbe  Wande- 
lung von  Sigma  wie  in  dfJiisq  st.  döiitq,  t^ufitvat  st.  lö-iitvca, 
wie  in  Jta-ficpalvco  st.  jia-ö(paiva),  Jte-ficpi-g  st.  nt-6(piq,  jio- 
fig)6?.-v^  st.  jto-6(p6X-v^  und  vielen  Dutzenden  von  anderen 
Wörtern,  worüber  später. 

II.  Aus  dem  Begriffe  blähen,  schwellen  ergiebt  sich  Bgr. 
schwellend,  gehäuft,  voll,  ganz.  —  Unser  ganz,  unser  gar  ge- 
hören zur  german.  W.  ga  =  /ci:^  hauchen,  blasen  (s.u.);  unser 
all,  alla  fasst  Fick  III  26  mit  Bezzenberger  als  Participial- 
bildung  für  al-na  aus  W.  al,  blähen,  mästen;  Grundbegriff  dieser 
Wurzel  ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  hauchen  (blasen, 
duften  etc.).  Also  goth.  alias,  all,  ganz,  begrifflich  identisch 
mit  jr«g,  St.  jra-vr.  —  Lat.  to-tus  geht  mit  to-mentum,  Polste- 
rung d.  i.  Schwellung,  tu-ba,  tu-m-eo,  tu- her,  tu-m-ulus  etc. 
auf  dieselbe  Wurzel  tu,  blasen,  blähen,  schwellen.  Die  „pro- 
nominale Abänderung"  von  to-tus,  Gen.  ius  kann  dagegen  ebenso 
wenig  Einsprache  erheben,  als  die  gleiche  Abänderung  von  solus, 
unus  abgehalten  hat,  diese  ebenfalls  aus  anderen,  als  aus 
„Pronominalstämmen"  herzuleiten.  Man  sollte  überhaupt  endlich 
aufhören,  mit  Ursprungs-  und  begriffslosen  (?!)  „Pronominal- 
stämmen" zu  operiren,  statt  auch  für  diese  Ursprung  und  Be- 
griff aufzusuchen.  —  Pott  und  Schmidt,  denen  Curtius  N.  631 
beipflichtet,  leiten  jtäg  aus  dem  Interrogativ -Stamme  Jto  in 
Jto-^i,  Jto-öog,  jtolog  xtL  her  und  deuten  St.  jta-vr  für  jta- 
j:ai;T  =  quantus!!  Am  Ende  soll  hiervon  auch  jcd-vv,  l(i-jtrig 
xrX.,  oder  gar  jidvua,  gemästet,  üiavla,  Fülle,  entstammen?! 

Die  Zusammensetzungen  d-jiag  und  övfi-jrag  erklären  sich 
als  „zusammengeblasen"  d.i.  zusammt,  all,  ganz;  oder  will  man 
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lieber  den  Bgr.  „zusammen -geschwellt",  immerhin.  Das  lat. 
cunctus,  aus  co-iunctus,  und  uni- versus,  wie  unser  sammt,  sind 
weit  weniger  plastisch,  als  die  beiden  griech.  Wörter,  obwohl 
aus  ähnlicher  Vorstellung  („vereinigt")  hervorgegangen. 

III.    Das  vielbesprochene  Adverb 

ln-jt7]q  und  Sfi-Jia 
stammt  nicht  von  Jitdov  (Döderlein),  nicht  von  angeblicher 
Wurzel  tfijt,  8Jt,  „erstreben"  (Düntzer),  sondern  ist  direct  aus 
W.  (ö)jra  gebildet  mit  Präpos.  hv,  wie  8fi-jiX7]v  B  526  aus 
ev-\-jtiXa),  heran-bewegt  =  nahe,  wie  sfi-jtakLV  aus  bP-\-  W. 
OJtal,  eigtl.  ein- gebogen  =  rückwärts  etc.,  wie  sj^-jtXstog  aus 
sv-\-jiXe,  an- gefüllt  u.a.  W.  So  ist  fc',w-jr/yc  =  an- geschwellt,  an- 
gefüllt, in  Fülle,  völlig,  vollens.  Vgl.  jta-v-la,  Fülle,  pa-nus, 
Geschwulst. 

In  vielen  Fällen  können  wir  noch  geradezu  „vollens" 
übersetzen  und  gewinnen  damit  den  zutreffendsten  Sinn:  H  196 
Ijttl  ovrtva  ötiÖLUtv  Ifirniq,  da  wir  vollens  Niemanden  fürch- 
ten". —  A  562  jtQfj^ca  ö^  tfxjtrjg  ovtt,  öwriötat  „aber  vollens 
etwas  auszurichten  wirst  du  nicht  vermögen."  —  M  325  „0 
Trautester,  wäre  es  möglich,  dass  wir  allezeit  in  ewiger  Jugend 
und  Unsterblichkeit  prangten,  weim  wir  aus  dem  gegenwärtigen 
Kriegsbrause  entronnen  wären,  ja,  dann  würde  ich  weder  mich 
selbst  unter  die  vordersten  Reihen  stellen,  noch  auch  dich  in 
die  Schlacht  forttreiben;  so  aber,  vollens  da  {sfijtrjg  yag)*) 
uns  die  Keren  des  Todes  in  tausendfältiger  Anzahl  umringen, 
welchen  der  Sterbliche  nicht  zu  entrinnen,  noch  zu  entschlüpfen 
vermag,  —  lass  uns  hingehen"  etc.  —  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  hier  mit  „gleichwohl"  etc.  nichts  anzufangen  ist.  —  5  98: 
Odysseus  wirft  dem  Agamemnon  höhnend  vor,  „dass  er  die 
Griechen  auffordere,  die  Schiffe  in's  Meer  zu  ziehen,  damit  den 
Troern,  die  doch  die  Oberhand  vollens  schon  haben,  ihr  Wunsch 
in  Erfüllung  gehe"  d.i.  was  nicht  geschehen  darf,  vollens  wo 
die  Troer  bereits  die  Oberhand  haben.  —  Sollte  nicht  a*  174 

Tov  xal  xivvfif'poio    Jibg  xaxa  xaXxoßazi-g  diö, 
bfXTiTjq  ig  yaläv  Z8  xal  ov(J(xv6v  'ixtz'  dvtf^tj 

der    noch   ursprünglichere    Begriff'   völlig    am    besten    passen? 


')  praesertim  cum,  cum  praesertim. 
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„Der  Duft  dieses  Oels  drang,  auch  wenn  es  nur  aufgerüttelt 
wurde,  völlig  bis  zur  Erde  und  zum  Himmel,"  —  Nach  Maass- 
gabe der  Verbindung  ov  jtavv,  ov  jtdvv  xi  dürfte  es  sich 
empfehlen,  in  Sätzen,  wie  O  399  ovxiTi  tol  övvafiai.  j^arlovri 
jtSQ  BfiJtTjg  kvd-aöe  jtaQfiEVSfiev ,  das  Adverb  tfijirjg  mit  der 
Negation  zu  verbinden:  „ich  bin  völlig  ausser  Stande,  wie  sehr 
du  es  auch  bedarfst,  länger  hier  bei  dir  zu  bleiben."  —  So 
3  1 :  NtöroQa  ö*  ovx  tlad-sv  laxrj  Jiivovrd  jteq  lnjtrjq  =  dem 
Nestor  entging  es  keineswegs,  wie  eifrig  er  auch  forttrank, 
das  Gejauchze."  —  Auch  in  den  positiven  Sätzen,  wo  jüsq  und 
e(jjti]g  zusammenstehen,  wird  man  tfijtrjg  nicht  zu  der  Parti- 
cipial-Construction,  sondern  zu  dem  übergeordneten  Satze  zu 
ziehen  haben.  77  229  og  6s  xt  ndtQoxXov  xai  rsd^vrjmrd  jtsQ 
SfiJtrjg  TQCoag  lg  ijtjtoddfiovg  tQVö^],  ei^t^i  de  ol  Älagi  wer  mir 
aber  voUens  den  P.,  ungeachtet  er  todt  ist,  zu  den  Troern 
hinschleift  und  den  Aias  zum  Weichen  bringt,  dem  will  ich 
geben"  etc.  —  o  361  „So  lange  vollens  jene  noch  lebte  (des 
Odysseus  Mutter),  wie  betrübt  sie  auch  immer  war,  so  lange 
war  es  mir  angenehm,  nach  ihr  zu  forschen  und  nachzufragen." 

—  Noch  schlagender  tritt  der  Bgr.  vollens  hervor  P  632,  wo 
Aias  darüber  klagt,  dass  Zeus  selbst  den  Troern  helfe  (630), 
dass  alle  ihre  Geschosse,  sowohl  die  der  guten,  wie  die  der 
schlechten  Krieger  von  ihnen,  treffen,  und  dann  fortfährt:  Ztvg 
(f  6//jr^g  jtdvr'  Id^vvsi  =  „denn  Zeus  vollens  lenket  sie  alle". 

—  Die  Stelle  T  308  övvza  6'  eg  rjiXtov  fievso)  xal  rXrjdofiai 
EfijtTjg  übersetzt  sogar  Rost  (Dammii  lex.)-  „will  völlig  aus- 
halten bis  zu  Sonnenuntergänge." 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  hier  alle  17  Stellen 
der  Ilias  und  alle   20  Stellen   der  Odyssee  mit   tfijtrjg  einzeln 
durchgehen.    Darum  erwähnen  wir  nur  noch  t  37,  wo  nur  bei 
unserer  Ableitung  und  Deutung  Sinn  in  die  Stelle  zu  bringen  ist: 
(o  nazsQ,  7]  fiiya  d-avßo,  xöö'  6(pd-akfioZaiv  oQüi/uai. 
SfÄTtrjg  ßoi  TolyoL  ßsyccQcov  xaXai  re  fiEGoSfiai 
eikdtival  t£  öoxol  xal  xiovsg  v\p6ü    exovxbq 
(palvovT    6(pS-akf^otg  (bg  el  nvQog  at&o/Litvoio. 
d.i.  ...  „erscheinen  meinen  Augen  völlig  wie"  etc. 
Endlich  ß  522: 

«AA'  äyf  ÖTj  xar    uq    l't,tv  bnl  (>q6vov,  akyea  6'  t/nTCT^g 
ev  i>vf^cö  xfXTax£Ta&ccL  edaoßsv  äyyvpevoL  nsQ' 
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d. i. %,doch  wohlan,  nimm  nunmehr  auf  dem  Sessel  Platz;  die 
Schmerzen  aber  lass  uns  (vollens)  völlig  in  der  Tiefe  der  Seele 
begraben."  Letztere  Stelle  ist  um  so  lehrreicher,  als  wir  auch 
hier  Participial-Construction  mit  jc£q  haben,  wenn  auch  mit 
anderer  Stellung,  als  in  den  obigen  Beispielen. 
Die  Stelle  ö  354 

efiTtfjQ  (loi  öox^ei  Satöojv  aekac  efifxevai  avtov  . 
xax  xefpaXtjq,  ^net  ov  ol  üvi  zQi'/eg,  ovö^  i]ßaial. 

Übersetzt  auch  Rost  mit  „völlig".    Und  so  an  anderen  Stellen. 
Oft  genug  aber  hat  sfijt7]Q  die  Bedeutung  von  franz.  toute- 
fois,  was  sich   aus  dem  Bgr.  omnino  ohne  sonderliche  Schwie- 
rigkeit von  selbst  erklärt. 

41.    ndyxv 

ist  seiner  Bedeutung  nach  („ganz  und  gar"  etc.)  hinlänglich 
klar;  nicht  so  seiner  Ableitung  nach.  Mit  Recht  wird  Herkunft 
von  jtäg,  Stamm  Jtavr  bestritten;  ebenso  wenig  kann  es  eine 
besondere  Ausgestaltung  von  jidvv  sein.  Nachdem  wir  aber 
die  Wurzel  von  jtäg,  Jtd-vv  etc.  erkannt  haben,  wird  uns  auch 
jtdyx^  erklärlich.  Die  Wf.  jta  hat  zum  Oefteren  Guttural-Er- 
weiterung erfahren,  sowohl  mittels  x,  als  mittels  /,  als  mittels 
/'.  man  denke  nur  an  jta-x-vg,  Jid-x-oq,  jrd-x-f^-rog,  jid-x-vrj, 
jtij-x-vg.  Einschiebung  eines  v,  das  vor  x  ^^  7  werden  muss, 
ist  aber  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Demnach  dürfen  wir  jtd-y- 
XV  als  solche  iV- Erweiterung  der  Wurzelform  Jta-\-x  auffassen. 
Döderlein  war  daher  der  Wahrheit  mit  seinem  so  oft  richtig 
fühlenden  Instincte  sehr  nahe  gekommen,  wenn  er  Verwandt- 
schaft mit  Jtaxvg  aufstellte;  aber  einerseits  hat  er  nicht  die 
eigentliche  W^urzel  erkannt,  andererseits  wieder  alles  verdorben 
durch  die  Deutung  „thörichter  Weise".  Wie  der  Grundbegriff 
von  jtax-vg  kein  anderer  ist  als  „geschwollen"  =  dick,  so  ist  es 
auch  mit  jtäg,  jid-vv  etc.  =  geschwollen,  völlig,  vollens,  ganz 
(vgl.  jia-v-ia,  Fülle).  Dass  sich  jidyx^^  seinem  Gebrauche  nach 
ganz  und  gar  von  Jtaxvg  entfernt,  wie  Curtius  S.  510  bemerkt, 
ist  allerdings  richtig;  aber  es  kommt  eben  auf  die  Grundvor- 
stellung an.  Die  weitere  Beziehung  und  Anwendung  der 
Grund  Vorstellung  ist  eine  Sache  für  sich.     Hat  die   Grund- 
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bedeutung  von  jtax-vq,  gebläht,  geschwollen,  sich  zu  dem  Bgr. 
dick  fortgesetzt,  so  andererseits  in  dem  mittels  v  (7)  verstärk- 
ten jid-y-x^  i^u  dem  Bgr.  voll,  völlig,  ganz  und  gar,  vollens. 
Das  bereits  erwähnte  Adv.  dLa-fi-jtd§  =  diajtavtog  spricht 
nicht  wenig  für  die  Zusammengehörigkeit  mit  Wf.  jtax;  ebenso 
djro-jtd^'  (jvfcjtav  Hes. 

Wir  werden  es  nicht  verabsäumen  dürfen,  wenigstens  die- 
jenigen Stellen,  welche  einem  Döderlein  Anstoss  gegeben  haben, 
näher  ins  Auge  zu  fassen.  M  268  vtlxsov,  ovnva  jcdyyv  f/d- 
XTjQ  fis^isvta  idotsv  kann  allerdings  nicht  heissen;  sie  schal- 
ten (bloss)  die  „ganz  und  gar  Lässigen",  die  minder  oder 
überhaupt  Lässigen  schalten  sie  nicht.  Das  wäre  freilich  Un- 
sinn. Vielmehr  heisst  die  Stelle  im  Zusammenhange:  „Beide 
Aias  rannten  unter  häufigen  Mahnrufen  auf  den  Mauern  nach 
allen  Seiten  hin  und  her,  um  den  Muth  der  Achäer  anzufeuern; 
den  einen  schalten  sie  mit  holdschmeichelnden,  den  anderen 
mit  harten  Worten,  so  oft  sie  vollens  einen  sahen,  der  im 
Kampfe  lässig  war"  d.  i.  vollens  schalten  sie  den,  welchen 
sie  etc.  lässig  sahen.  —  ganz  wie  wir  so  oft  Ifutr^g;  gebraucht 
finden.  —  E  24:  „Hephästus  schirmte  und  rettete  den  Idäus, 
indem  er  ihn  in  Nacht  einhüllte,  damit  vollens  sein  greiser 
Vater  nicht  vor  Kummer  verginge,"  g)c,  Ötj  ol  firj  Jtdyx^  ytQOJV 
axw// lii^voQ,  drj  d.i.  sowohl  aus  anderen  Gründen  schirmte  ihn 
der  Gott  (sowohl  aus  persönlichem  Literesse  für  Idäus),  vollens 
aber,  damit  nicht  etc.  Selbst  die  gewöhnliche  Erklärung:  „da- 
mit nicht  der  greise  Vater  ganz  und  gar  (gar  zu  sehr)  betrübt 
würde"  giebt  einen  besseren  Sinn,  als  Döderlein's  „male,  pro 
dolor!"  —  M  164:1  Ztv  jtdrtQ,  j)  Qa  vv  xal  öv  (piXorpsvör/g 
erhv^o  jtdyx^  [^dX^  d.i.  „so  bist  denn  vollens  auch  du,  Vater 
Zeus,  zum  Lügenfreund  geworden!"  —  Wenn  Hesiod  nach  an- 
deren Mahnungen  fortfährt:  öTcohdov  Öh  dizcöv  tjil  jidy^x^ 
Xd&tod^e  Op.  262,  so  heisst  das  nicht,  wie  Döderlein  will, 
„vergesst  das  Unrechtthun;  denn  das  ist  abscheulich  (jtdyxvy% 
sondern:  „vollens  aber  vergesset  das  Unrechtthun".  —  o  327: 
„Weh  mir,  0  Fremdling,  was  für  ein  Gedanke  kommt  dir  da 
in  den  Sinn?  Sehnst  du  dich  denn  vollens  darnach,  dort 
umzukommen?"  r/  övyi  Jtdyx^  XiXaUca  ccvroO^  okeöß^ar,  Döder- 
lein übersetzt  „thörichter  Weise"! 
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Man  erwäge  ausser  fliesen  von  Döderlein  citirten  Stellen 
noch  einige  andere:  O  196  /fc()öt  dt  fif'j  tl  fie  ütayyx)  xaxov  a)c 
öetöiOöiö^oj  „mit  Fäusten  voUens  suche  er  mich  nimmermehr 
in  Schrecken  zu  setzen".  —  N  747  „Denn,  traun,  ich  fürchte, 
dass  die  Achäer  uns  die  gestrige  Schuld  vollständig  wieder  be- 
zahlen, da  ja  im  Bereiche  des  Schillslagers  der  des  Krieges 
gierige  Mann  noch  harrt,  der  vollens,  wie  ich  glaube,  des 
Kampfs  nicht  länger  mehr  sich  enthalten  wird."  Hier,  wie  auch 
sonst,  streift  Jidyx^,  ganz  wie  wir  auch  bei  tfijtrjg  gefunden 
haben,  an  den  Bgr.  des  lat.  praesertim  (praesertim  cum,  cum 
praesertim),  zumal. 

Dagegen  fehlt  es  auch  nicht  an  Stellen,  wo  Jtdyxv,  wie 
auch  liiüiTjq,  den  Begriff  völlig,  ganz  und  gar,  darstellt;  z.  B. 
0  467: 

o»  nönoi,  Tj  ötj  nayyv  (J-äyriQ  tni  fi7]6ea  xeiQSi 

.      dcciflOJV    rjf/,6T€QTjC. 


42.    ÜQo-jtag 

ist  eine  so  eigen thümliche  Bildung,  dass  es  ordentlich  auffallen 
muss,  wie  sich  noch  kein  Erklärer  daran  gestossen  hat.  Denn 
wo  giobt  es  ein  verstärkendes  jtqo?  Wenn  wir  also  von  jräg 
selbst  ausgehen  wollten,  würde  die  Zusammensetzung  jtQo-jtag 
nimmer  zu  erklären  sein;  desto  leichter  aber,  wenn  wir,  wie 
bei  a-jtaq,  ov{i-jiag,  direct  von  der  Wf.  jr«  ausgehen.  Wie 
jiQo-cpaivo) ,  hervorleuchten,  hervorscheinen,  nur  ein  sinnlicher, 
plastischer  ausgedrücktes  cpaLvco  ist,  so  wäre  :7r()o-jr«^  :=  hervor- 
schwellend (hervorgeblasen,  -quellend)  nur '  eine  plastischere 
Modification  für  jtäg,  schwellend,  geschwollen,  völlig,  und  konnte 
demnach,  wie  a-jtag  urspr.  zusammengeblasen,  zusammenge- 
sch wollen  =  völlig,  in  gleichem  Sinne  wie  jräg  verwerthet 
werden.  Mit  iVusnahme  der  Stelle  B  493  v/jdg  rt  jtQOjrdöag 
hat  Homer  nur  die  Verbindung  jtQOJzav  7jfiaQ  tg  rjeXiov  xara- 
Övvxa  A  601,  T  162,  i2  713,  i  161.  556,  y,  183,  ^  29,  x  424, 
endlich  initlg  Ö\  jtQOütav  ij^iaQ  tfiaQvdfxt^a  co  41.  Da  B  493 
mitsammt  dem  folgenden  Katalog  späteren  Ursprungs  ist,  so 
muss  es  billiger  Weise  auffallen,  dass  in  den  ältesten  Stellen 
nur  die  Verbindung  jiQOJtav  ijfiaQ  beliebt  worden  ist.     Man 
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könnte  daher  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  in  dieser  Ver- 
bindung ein  Anklang  an  die  Grundbedeutung  etwa  im  Sinne 
von  „hervorquellend,  hervorschwellend,  wachsend"  zu  suchen 
sei:  „sie  schmausten,  sie  tranken  den  hervorschwellenden,  den 
anwachsenden  Tag  hindurch  bis  zum  Untergange  der  Sonne." 
Doch  lassen  wir  dieses  Paradoxon  lieber  bei  Seite. 

Das  Neutrum  von .  Jtäc,  lautet  Jtäv  St.  jtavr.  Aber  in 
jtQO-Jiäv,  a-ütäv,  övfi-jcäv  etc.  und  in  den  Zusammensetzungen 
üiav-aid^Loq,  Jtav-aioXoq,  jtäv-aQyvQog,  jtäv-ag)rjXis,  Iläv-axaLOi 
xtX.  haben  wir  kurzes  «.  Liegt  hier  Verstümmelung  aus  jtavr 
vor  oder  Rückkehr  zur  Wurzel  Jia  st.  öjta? 

43.    yiög)o6eX6g. 

Der  döq)0Öeji6g  XufKOV  bei  Homer  wird  zur  Zeit  noch 
immer  in  einer  Weise  erklärt,  dass  aus  diesem  lieblichen 
Aufenthaltsorte  der  seligen  Schatten  das  pure  Gegentheil 
von  Lieblichkeit  gemacht  wird.  Es  soll  nämlich  eine  Aspho- 
dill -Wiese  sein.  Nun  ist  aber  der  Asphodill  „eine  lilienartige 
Pflanze  mit  grossen  {groben)  Stengeln  und  Blättern  und 
vielen  blassfarbigen  Blüthen,  deren  Knollen  an  den  Wurzeln 
eine  Nahrung  armer  Leute  waren."  Billerbeck,  Flora  class.  S.  92. 
Schilling,  Pflanzenreich  S.  76. 

Eine  Wiese ^  voll  Pflanzen  mit  grossen  und  groben 
Stengeln  und  Blättern  wäre  in  der  That  eine  wunderliche 
„Wiese",  unter  welchem  Worte  man  sich  doch  sonst  keine 
Fläche  mit  noch  gröberen  Pflanzen,  als  Runkelrüben  sind, 
vorzustellen  pflegt.  Eine  so  bewachsene  „Wiese"  wäre  nichts 
weniger  als  lieblich  zum  Lagern,  wozu  man  sonst  weiches 
Rasenpolster  auswählt,  wäre  im  höchsten  Grade  unbequem  als 
Aufei)thalt,  unbequem  zum  Lustwandeln,  zum  Lustjagen  etc. 

Das  Adjectiv  a-ötpod-sXog  ist  gebildet  aus  einer  D-Erwei- 
terung von  W.  <jjca,  6q)a,  welche  Wurzel -Erweiterung  auch 
sonst  so  häufig  vertreten  ist,  und  hat  aus  dem  Grundbegriffe 
hauchen    den  Bgr.   hauchend  =  duftend    entwickelt. *)     Aus 


*)  „0  welche  Ambradüfte    hauchen    da!"     Grabbe.  —    „Zwar  die 
Blätter  duften  frisch  und  die  Knospen  hauchen."     Rückert. 
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dem  Adj.  d-o^od-tXog  ist  erst  das  Subst.  a-ö(p6ÖtXoq,  ocpoösXog 
unter  Accentveränderung,  wie  so  gewöhnlich,  entstanden.  Dass 
d-ög)6d8jiog  und  og)6Ö£yiog  ihre  Benennungen  vom  starken  Dufte 
haben,  ist  schon  zu  erschliessen  aus  Hesychius'  Worten:  o^ode- 
Xoq'  7]  dXifiog^  öaov  dvd-og  (salzig  schmeckend);  noch  deut- 
licher aus  der  Erklärung  vom  Subst.  dotpodeXog'  sldog  (pvxov, 
oi  TTjV  QL^av  aöcQÖLfiov  g)7j0cv  yiQlcraQxog,  xal  düiav  svoöfioiK 

So  gut  wie  die  unerweiterte  Wurzel  öjt«^  Ocpa  den  Be- 
griff „duften"  (jtvelv)  annehmen  konnte,  freilich  der  Anwendung 
nach  öfters  auch  in  malam  partem:  ol-öjtrj,  oi-öjcd-ri],  ol-öjtco- 
rri,  ipma,  ipcoLa,  ipm^a  xtL,  eben  so  gut  auch  OJta-\-d,  öcpa-\-d. 
Daher  öJtovö-vXfj  und  öcpovd-vh]  (mit  eingeschobenem  v)  = 
Stinkkäfer,  d-jtq)od-80v  (statt  d-ö(poötov)'  övööjötg  H.  ||  lat. 
p6d-ex  st.  spod-ex  ||  lat.  ped-o  st.  sped-o  (wo  keineswegs  r  aus- 
gefallen ist)  II  paed-or=^tpc5ga^  öna-r-thj.  —  Daneben  halte  man 
ö(pud-Q6v'  ft^cSdf^  Hes.,  wohlduftend  ||  tpL-aQog'  tvcodr/g  aus  Wf. 
öjr6  =  W.  Ojta,  und  andere  Wörter,  worüber  w.  u. 

Wenn  Damm-Duncan  Subst.  d-öcpod-eXog  aus  Ojto6-6g,  Staub, 
Asche,  erklärten  imd  die  Benennung  von  der  Aschenfarbe  der 
Blüthe  herleiteten,  so  haben  sie  insofern  eine  dunkele  Ahnung 
von  der  Wurzel  gehabt,  als  auch  öjtod-og  als  Wehendes,  Stie- 
bendes =  Staub  auf  W.  öJia  zurückgeht.*) 

Aus  dem  Grundbegriffe  wehen  hat  die  Secundär -Wurzel 
OJtad,  (j(pad  (ganz  wie  z.  B.  d^vm,  i9vvco,  d-VLag,  d-mXXa  xrX. 
aus  W.  d^v,  hauchen,  wehen)  auch  den  Begriff*  heftiger  Be- 
wegung entwickelt  in  ocpaö-d^m^  öipod-gog,  ag)6Ö-av6g,  6(pivö- 
afivog  und  ajttvd-afivog  (H.),  Ahorn,  Rüster  (als  vom  Winde 
besonders  bewegt,  vgl.  p6-pulus:  W.  spal)  xrL  und  es  verhält 
sich  d-6(po6-£?,6g,  duftig,  zu  öipoö-Qog,  heftig,  wie  {hv7]6ig,  &v6- 
ug,  d-v-coör^g,  duftig,  zu  d-vsXXa,  Sturmwind,  d-vi^co,  in  heftiger 
Bewegung  sein,  stürmen.  Vgl.  auch  u.  a.  {hv-fiog  und  {hv-^ov, 
(Duftendes  =)  Thymian,  neben  d^v-vog,  heftige  Bewegung,  neben 
i^v-iiog  xtX. 

Die  homerischen  Stellen  von  dötpoöeXog  sind  oj  13: 
aixpa  d'  7xovTO  xax    aaipoSeXov  ksificüva, 
evO^a  xb  vaiovai  ipvxcü,  el'öojka  xaßovzwv. 


*)  „Ist's,  wo  der  Sand  der  Dünen  weht?"     Arndt. 
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l  539: 

(folxa  fjiaxQa  ßißäaa  xar    dacpoöskbv  ksifiätva, 

eiidl.  X  573: 

zbv  6e  fzsT   ^SiQicDva  tceXwqlov  eiaevöriaa 
S^rJQaq  bfiov  eiXevvxa  xaz    do(po68Xbv  ?.8ifi(öva. 

Im  hom.  Hymnus  auf  Mercur  221  steht  der  Ausdruck  von 
einer  Wiese  auf  Erden.  Von  derselben  Wiese  steht  Vs  198 
fiakaxov  Xstf/Si'og:  „weich"  ist  aber  keine  Flur,  die  von  so 
grob-stengeligen  Pflanzen  bewachsen  ist,  als  der  Asphodill  ist. 
Also  «-ö^oc)-6-?vO^' =  duftend. 

44.    2(pi^vd6vrj 

gehört  zu  derselben  Secundär -Wurzelf.  ö(pa6  (mit  iV-Einschub), 
von  welcher  vorhin  die  Rede  war;  es  deckt  sich  mit  lat.  funda. 
Dieses  Wort  bedeutet  aber  nicht  bloss  a)  Schleuder,  sondern 
auch  b)  Beutel,  Sack  (d.  i.  urspr.  Blase),  woher  auch  fundula 
=  Sack,  Sackgasse  c)  ein  beutel-,  trichter-,  tuba-förmiges 
Netz,  Reuse  d)  die  Höhlung,  worin  der  Edelstein  am  Siegel- 
ringe Hegt,  in  diesem  Sinne  =  Ttv-eX-lq  aus  W.  öJiv.  Griech. 
ö^evd-ovrj  bedeutet  ebenfalls  a)  Schleuder  b)  Ringmulde,  Ring- 
höhlung c)  sackartige  Binden  aller  Art. 

Woher  diese  verschiedenartigen  Bedeutungen  von  funda 
und  oq)£vd6vr]?  Aus  dem  Bgr.  „schwingen,  schleudern"  erklären 
sie  sich  nimmer:  eine  „Schleuder"  kann  nie  zum  Sacke,  zur 
Sackgasse,  nie  zur  Reuse,  nie  zum  Ringkasten  etc.  werden.  So- 
bald wir  aber. von  dem  Grundbegriffe  „blasen"  ausgehen,  ist 
alles  klar.  Die  funda,  die  ö(fj8rd6v?j  hat  ihren  Namen  von  dem 
blasenartigen,  sackartigen  Haupttheile,  worein  der  Schleuder- 
stein gelegt  wird,  und  die  Grundbedeutung  von  ö^svöom]  ist 
eben  Blase  =  Sack.  Daher  auch,  wie  der  lautliche,  so  auch 
der  begriffliche  Zusammenhang  von  funda  mit  fundus:  fundus 
ist  =  Sackung,  Vertiefung, 

Die  Wörter  des  Begriffs  Höhlung,  Vertiefung  u.  dgl.  gehen 
durchweg  aus  Wurzeln  des  Begriffs  blasen,  blähen  (=  hohl 
sein)  hervor.  So  aus  W.  aß:  aidog,  Röhre,  Loch  ||  avXojv,  ver- 
tiefte Gegend,  Einsackung,  Schlucht  ||  avla^,  Furche  u.  s.w.;  — 
aus  ^y,  XV,  blähen,  schwellen:  xv-a-d^og,  Becher  ||  xv-üq,  Höhle, 
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Loch  II  xv-v-h],  Helm  ||  lat.  cav-us,  cav-ea,  cav-erna  etc.;  —  aus 
W.  tu,  blähen,  schwellen:  tu-bus,  tu-ba,  tu-m-ulus  etc.;  —  aus 
unserer  Wurzel-Trias  spa,  sj)!,  spu  (einschliesslich  aller  Erwei- 
terungen und  Anlautsveränderungen):  lat.  fav-issa,  fov-ea,  Grube 
11  pu-t-eus,  Grube,  Cisterne  ||  pu-t-e-al,  Brunnen  ||  üzv-^Xoq  mit 
der  bei  Hesychius  bewahrten  Nebenform  jtrv-eXog  st.  öJtv-aXoq, 
Wanne,  Trog,  Sarg;  von  Curtius  aus  jtlvvm  hergeleitet!  ||  üivv- 
da§=  fundus,  Grund  oder  Boden  eines  Gefässes  ||  jtvd^iiijv,  desgl. 
Il  (pi~dX?i,  Schale,  Krug,  Schild,  lacunar  ||  (pT-pi6q,  Becher  ||  (pt- 
Saxvi],  jtLd^axvTj,  jit-d-oq,  fidelia  ||  (paörjXoq,  faselus,  Kahn  ||  (pa- 
r-V7],  Jidd^vrj,  Krippe  und  lacunar  ||  (pa-r-v6m,  aushöhlen  ||  patina, 
Pfanne,  Krippe  ||  patera,  patella.  Schale  ||  jirv-^,  Bausch,  Falte 
II  jiv-eXiq,  Ringkasten  =  ög)tpd6v)]  =  fuuda  ||  Jtardv?],  patena, 
Schüssel  II  C)i-.7rt;?;  und  Oi-jrva  st.  öi-öjüv-7],  Oi-jrvg,  Oi-jrvig  = 
Blase,  Beutel,  Sack,  Bütte  ||  i-jtva  st.  öt-jzva,  öi-jtv?]  \\  (pdx-rai' 
Xr/vol,  öiJivai,  JimXoi  Hes.  ||  ^wrraQOV  oxacpioj'  \\  tpv-Oa'  döxog 
Hes.  II  (pdy-vXoi'  fidgaijucoi,  Blasen,  Beutel  ||  <pdöxakog,  Beutel  || 
(fd^TjQd  st.  öJtrjQd  und  JtrjQa,  Ranzen  xrX. 

Gleicher  Secundär -Wurzel  ist  auch  öjidö-a^,  Kläffer, 
Beller  =  Hund  Hes.:  Bgr.  tönen  ||  ojcdö-i^,  ein  Saiteninstrument: 
Bgr.  tönen  oder  Bgr.  schwingen  (cf.  ipal-rrjQtov)  ||  öJidö-iB,,  Ab- 
gespaltenes ^=  Zweig:  Bgr.  spalten  =  klaffen-,  gähnen-,  hauchen- 
machen II  öjcad-l^m,  klaffen- machen,  abspalten,  trennen  ||  öJtdd- 
mv,  lat.  spad-o  ||  daneben  öjtaö-cov,  Riss,  Zuckung,  Krampf.  Auch 
Ztw.  öjidm  legt  für  mehrere  Tempora  die  Wurzel -Erweiterung 
öjtad  zu  Grunde:  öjidoöaro,  OJcaöödfisvog,  öJidoöaöd^e,  öjcaöihdg 
xtX.  (bei  Homer);  daher  auch  veo-öJiaö-rig  (Aesch.)  =  j^td-öjra- 
öTog.  Das  führt  auf  die  Frage,  wie  sich  denn  mit  der  gefun- 
denen W.  öjta,  hauchen,  blasen,  das  Ztw.  öjidoo  reimen  lasse. 

Wenn  Curtius  S.  106  mit  solcher  Zuversicht  aufstellt, 
öjraco  habe  nur  die  Bedeutung  „ziehen,  zerren,  schleppen",  aber 
niemals  die  des  Auseinanderreissens,  so  sind  ihm  wohl  nicht 
in  den  Sinn  gekommen,  um  nur  einzelne  Beispiele  anzuführen, 
die  Wörter:  djto-ondg,  abgerissen  ||  djto-OJtdöfiara,  Fetzen  || 
OJcddfiaTa,  Fetzen  (ß^wQdxcov  Plut.  Sulla  21,  Lys.  12)  ||  öid- 
öJtaOfia,  Lücke  jj  öid-öjtao^og,  Trennung  ||  did-öjcaöig,  das  Zer- 
reissen  ||  noch  öjtdm,  im  Sinne  von  „verrenken,  auseinander- 
renkon"   Hdt.  VI    134,    Plutarch.   Arat.   33;    noch    weniger    die 
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vielfachen  Verwendungen  von  öjtam  im  Sinne  von  „zerreissen, 
zerfleischen"  Seitens  wilder  Thiere,  Soph.  Ant.  258.  990,  wo 
der  Scholiast  richtig  öJtaQdrrco  zur  Erklärung  verwendet. 

Fick  WB.  I  251  geht  vom  Bgr.  „sich  ausdehnen,  schwellen, 
spannen"  aus,  was  schliesslich  auf  Bgr.  blähen  hinausläuft. 
Nimmt  man  mit  Curtius  „zerren"  als  Grundbedeutung,  so  kommt 
dieser  Begriff  hinaus  auf  Bgr.  „heftige  Bewegung  machen",  „hin 
und  her  fachen"  (vgl.  ö<pad-d^c()).  Beide  Deutungsweisen  führen 
zum  Wurzelbegriöe  „wehen"  d.  i.  a)  blasen,  blähen,  schwellen 
b)  fachen,  wegen,  schwingen.  Wenn  ojidco  von  Aeschylus  ab 
auch  „saugen"  bedeutet,  so  ist  das  nicht  als  „zerren,  ziehen, 
spannen",  sondern  als  „einathmen"  zu  fassen.  Und  gerade  dieses 
führt  auf  eine  dritte  Möglichkeit,  Ojcdo)  in  seiner  gewöhnlichen 
Bedeutung  zurechtzulegen:  nach  Analogie  nämlich  von  engl,  to 
vent  a)  Luft  machen,  lüften  b)  hervorkommen  lassen,  öffnen  || 
oder  Subst.  the  vent  (lat.  ventus):  a)  Luft  b)  Oeffnung,  Spiel- 
raum: to  give  a  vent  ||  to  lift,  lüpfen  ||  to  breathe,  öffnen  etc. 
In  der  That  ist  im  homerischen  Gebrauche  des  Wortes  öjcdof/ai 
fast  überall  engl,  to  vent,  to  lift  zu  gebrauchen:  T  387  tx  6" 
dqa  CVQiyyog  JiaxQcoLov  töJidcar  ey^^?^  ^^  lifted  the  lance  etc. 
Bei  dieser  Begriffsvermittelung  erklärt  sich  auch  auf  die  ein- 
fachste Weise  lat.  spa-t-ium  d.i.  Spielraum,  Raum  (Luft);  da- 
neben argivisches  öjtdd-Lov,  welches  trotz  der  Erklärung  von 
Hesychius  durch  örddiov  (W.  öt«)  mit  diesem  lautlich  nichts 
zu  schaffen  hat,  sondern  zu  W.  öjca  gehört.  Und  wenn  OJtdoj 
namentlich  in  Zusammensetzungen  auch  soviel  als  öJtaQaööm 
ist,  so  führt  das  auf  Bgr.  öffnen,  spalten,  klaffen -machen  d.  i. 
hauchen-machen,  to  breathe.  Vgl.  vorhin  did-öjiaö^a,  Lücke  etc. 
Doch  wie  dem  auch  sei,  so  viel  liegt  auf  der  Hand,  dass  für 
öJidco  keine  Sonderwurzel  öjia  angesetzt  zu  werden  braucht. 
Es  kann  überhaupt  rationeller  Weise  keine  verschiedenartigen 
Wurzeln  geichen  Lautes  geben:  gleichlautige  Wurzeln 
fallen  stets,  wie  dem  Laute,  so  auch  ihrer  Urbedeu- 
tung nach  zusammen;  es  gilt  da  eben  nur,  diesen  einheit- 
lichen Urbegriff  herauszufinden. 
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45.    JiJ<povövXiog 

hat  Homer  nur  ¥  483  (ivtloc,  avrt  a^ovövXlmv  sxjtaXU'.  Der 
Singular  bedeutet  Wirbelknochen,  der  Plural  die  Wirbelkuochen 
=^  die  Wirbelsäule.  Das  Wort  ist  offenbar  Verlängerung  aus 
0(p6vöv?,og,  woneben  auch  öjroi^dvkog  als  ursprünglichere  Form 
besteht,  ausserdem  gleichbedeutig  y^svdvXog:  ögj  =  öjt,  y)  =  ojü. 

^(fopövkoi  bedeutet  aber  nicht  bloss  a)  Wirbelknochen, 
sondern  auch  b)  nach  Hesychius  al  aQuoyal  xcov  litldjv,  c)  dsgl. 
Ol  rmv  (pvrmv  Jtvd^^itptg  (fundi  s.  §  44);  es  bedeutet  ög)6v6v' 
log  auch  d)  Reif  am  Säulenknaufe,  e)  Kopf  der  Artischocke 
oder  vielmehr  den  fleischigen  Blüthenboden  derselben  (fundus), 
der  als  Leckerbissen  galt,  f)  (jf/'Oz^di;^o^  =  runde  Steinchen  zum 
Abstimmen,  g)  Wirtel  an  der  Spille  der  Spinnerinnki,  h)  verti- 
cillus,  Wirtel,  Quirl  an  Pflanzen. 

Das  Alles  will  sich  nicht  recht  aus  der  Bedeutung  „in  hef- 
tige Bewegung  setzen",  Ofpad-dC^o),  deuten  lassen,  desto  leichter 
aber  aus  dem  ursprünglicheren  Begriffe  unserer  Wurzel  bla- 
sen =  blähen,  woraus  sich  einerseits  Bgr.  schwellen,  runden,  an- 
dererseits Bgr.  hohl  sein,  vertieft  sein,  entwickelte.  S.  §  44. 
Die  Bedeutungen  d  und  e  mahnen  nachdrücklich  an  die  Grund- 
bedeutung von  öfpevdov?],  funda,  bzhw.  fundus.  Und  es  wird 
auch  Bedeutung  a  und  b  nicht  die  ursprüngliche  sein,  sondern 
aus  Bgr.  Höhlung,  Pfanne,  worin  sich  der  Wirbelkuochen  be- 
wegt, wird  erst  Uebertragung  zum  Bgr.  Wirbelknochen,  als  des 
in  der  Pfanne,  in  der  a()(wy!j  rmv  fitlmv  sich  Bewegenden,  Be- 
findlichen, erfolgt  sein.  Der  Wirtel  an  der  Spille  ist  die  Höh- 
lung, worin  sich  die  Spindel  dreht;  der  Wirtel,  Quirl,  an  den 
Pflanzen  ist  der  durch  die  rundherumstehenden  Stengel  der 
Dolden  gebildete  fundus,  jtvf^^fi/jv ,  aus  welchem  der  Haupt- 
stengel der  Pflanze  wie  aus  einer  Mulde  weiter  emporschiesst. 
Diese  Verwendung  des  Wortes  kommt  also  so  ziemlich  hinaus 
auf  die  unter  c  aus  Hesychius  beigebrachte  Glosse. 

46.   2jt8v6(x) 

deckt  sich  ebenso  mit  lat.  fundo,  wie  ög)tv6-6v7i  mit  lat.  funda. 
W.  OJiv,  blasen,  hat  in  jctvvj,  spuo  etc.  den  Bgr.  hervorblasen 
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=  hervorströmen  Lassen  entwickelt;  in  (fvöäv  desgleichen.  Da- 
her ^i;ö7y,w«=  Fichtenharz  hei  Galenus  d.i.  Hervorgesprudeltes; 
ßeXavog  aifiarog  ^voyfiaza  Eur.  Iph.  Aul.  1114  von  dem  aus  der 
Wunde  geschlachteter  Kühe  hervorströmenden  Blute  ||  g:vOf/T)'jQ 
ist  ein  Werkzeug  zum  Hervorströmenlassen  von  Wasser  etc.,  die 
Blaseröhre  der  Walfische,  die  Spritze  der  Tintenfische  ||  q)v07^- 
TfjQ  und  (pvöaXoq  ist  auch  der  Walfisch  selbst  als  Hervorhläser 
von  Wasser  ||  lat.  re-fü-t-are  deckt  sich  mit  re-spu-ere  ||  fü-tis, 
Giesskanne,  gehört  direct  zu  Wf.  fu  =  spu,  spa  ||  ebenso  fü-t-io, 
effutio.     Vgl.  ipvTta-  jiQoxvfia  Hes. 

'iffvöOm  st.  d-ö(pvöö(X)  ist  absolut  nicht  zu  verstehen,  so- 
bald man  „schöpfen"  als  Grundbedeutung  annimmt,  desto  besser, 
sobald  man  es  auf  W.  öjcv,  blasen,  in  der  weiter  entwickelten 
Bedeutung  von  (pvöäv,  hervorströmen  lassen,  schütten,  auffasst. 
Vgl.  darüber  die  folgende  Nummer. 

2m-v~6(o  ist  mit  iV-Einschub  aus  Wf.  OJTa-\-d  gebildet. 
Mit  der  Grundbedeutung  ausströmen  lassen  =  spritzen,  be- 
sprengen (vgl.  (pvoäv ,  (pvöjjrriQ  xrL)  erklärt  sich  aufs  Unge- 
zwungenste die  ganze  Verwendung  und  Construction  des  Wortes, 
wie  der  lautliche  und  begriffliche  Zusammenhang  mit  den  in 
den  §§  43  ff.  behandelten  Wörtern.  Das  Wort  steht  sowohl 
mit  Objectsaccusativ:  oivov  6  151,  A  116,  als  mit  dem  Instru- 
mental-Dativ: /(>i'ö^'ft»  ötjtai  ¥  196  ö.,  dtjrdtoair  7/  137  ö.,  als 
auch  mit  dem  Dativ  des  Gegenstandes:  vdari  öJttvdovrsg  fi  363. 
Herodot  VII  54  verbindet  Ix  XQVöt?]g  (pidkr/g  tg  t?]v  {hdZaOöav 
(jjttvötLv  =  ausgiessen. 

Das  abgeleitete  öjcovdrj  ist  eigtl.  =  g)v67]fia,  Ausguss,  dann 
als  term.  techn.  Weiheguss,  weiterhin  das  bei  Weihegüssen 
Stattfindende:  Bündniss,  Vertrag  B  341,  A  159.  Lat.  spondeo 
ist  wohl  als  Lehnwort  aus  öJtovör]  gebildet. 

Deutsches  sjjmf^m  stammt  nach  Pott.  E.  F.  I  216  aus  ital. 
spendere  =  expendere,  wie  Spese  — ital.  spesa,  lat.  expensa. 

47.    Ji^vööm. 

Ä(pv66co  weist  einen  doppelten  Stamm  auf  nach  den  ver- 
schiedenen homer.  Formen  in:  a)  ?]<pvöaf/£v,  d(pvö6ag,  d^vöOaro, 
di-^^vot  xtX.,  b)  dg)V§HV  A  111;  vgl.  d^v^ifiog,  d<pv§ig. 
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Nach  dem  S.  33  f.  entwickelten  Gesetze  steht  d-^vööco 
für   d-6(pvöOG).     Die  unerweiterte  Wurzelforra  begegnet  uns  in 

g  95,  wo  es  von  den  Freiern  heisst:  olvov  de  (fd^nwd^ovoiv  vjttQ- 
ßiov  t§aq)V0J>Tsg  d.i.  übermüthig  oder  maasslos  ausschüttend. 
Dieses  d^voj  st.  d-o^voj  deckt  sich  mit  der  §  4G  besprochenen 
Verwendung  von  (pvoäv,  hervorströmen  lassen,  fundere,  fü-t-ire, 
(jjttvösiv,  spuere. 

Wf.  6q)vö  {6Jiv-\-d)  begegnet  uns  auch  in  h-öcfvö-rco- 
litvoq,  gebläht,  geschwellt,  in  einem  Citate  aus  Timokles  bei 
Athenäus  VI  59;  öq)v6-v6-m  weist  auf  ein  Adj.  öfpvö-voQ,  auf- 
geblasen, also  mit  der  Grundbedeutung  von  W.  öjiv,  hauchen, 
blasen.  Dazu  aus  Hesychius  öq)v6-(Jov  löxvQog,  tvQcoörog  d.i. 
gebläht,  in  übertragenem  Sinne  =  gross,  stark.  Daneben  Ofpvö- 
Qo.  (Hes.)'  7]  ji8Qi(f)kQi:UL  Twv  jtodmv  (Bgr.  gerundet)  ||  öia- 
ij(pvd-c5öar  av^ijöai  (Bgr.  blähen,  schwellen)  bei  Hesychius.  Wf. 
a^vy  ((jji:v-\~y)  haben  wir  in  jtoKpvOöm  st.  jro-öcfvööa),  blasen, 
schnauben,  keuchen,  anfachen  ||  üroKpvyörjV,  blasend,  schnaubend  |J 
jtoig)v§ig^  das  Blasen,  Schnauben  ||  jToiq)vy^a,  das  Geblasene, 
Geschnaubte  (hervorgeschnaubtes,  -geblasenes  Drohwort  =  d-jrei- 
h]  §  94)  Aesch.  Sept.  262  ||  6(pvt,^  st.  (j(pvy-ico,  in  Wallung,  in 
heftiger  Bewegung  sein  ||  öqyvy-^oq,  Wallung,  Begierde  ||  0(fv$,ig 
(Aristot.)  II  öq)vy-^ri  (Galen.),  dasselbe  ||  dazu  öia-ötfv^ihg  bei 
Hippokrates,  Pulsschlag  (Bgr.  schwingen)  jj  mit  Abfall  von  ö: 
(fjvyyb-i^Xov,  Geschwulst,  Fjitzündung,  das  man  weder  mit 
(fjQvyoj,  noch  mit  (pXtyco,  wie  Pott  II  778  und  Curtius  N.  412 
thun,  hätte  zusammenbringen  sollen;  deini  X  oder  (>  fällt  so  ohne 
Weiteres  nicht  aus,  wie  auch  hom.  jivsXog,  Trog,  Wanne,  keines- 
wegs zu  jtXvroj  gehört  (Gurt.  N.  369),  sondern  wegen  der 
Nebenform  jtrvekog  (Hes.)  sich  als  zu  W.  öJtv  gehörig  legitimirt. 
Vgl.  S.  127. 

Hiernach  haben  wir  Wf.  o<pvö  mit  dem  Bgr.  blasen,  blähen, 
schwellen;  Wf.  öqvy  mit  Bgr.  blasen,  blähen,  schwellen,  bzhw. 
schnauben,  erregt  sein,  schwingen,  {ö)jtdXXHi>,  bzhw.  angefiicht 
sein,  wallen,  pochen,  von  heftiger  Erregtheit  der  Adern  etc.  bei 
Fieberanfällen,  wie  ja  auch  unser  pochen  mit  ahd.  pfnühon, 
\\\\{\.  pfauclicn,  faudten  ==heh\g  blasen,  zusammenfällt  (Fick 
WB.  III  167).     Dass  auch  die  german.  Wörter  aus  W.  spu  sich 

9* 
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entwickelt  haben,  sei  nebenbei  bemerkt.  Ist  sonach  der  Grund- 
begriff derselbe,  wie  von  (pvöäv,  blasen  etc.,  so  konnten  Wf. 
ö(pvd,  Wf.  ö(pv  auch  wie  q)vöäv  den  Bgr.  hervorblasen,  her- 
vorströmen lassen,  funder e,  entwickeln. 
ji-(pvööo)  st.  d-ög)vööa)  (St.  ö(pvd  und  St.  ögjvy)  bedeutet  her- 
vorblasen =  hervorströmen  lassen  =  schütten. 

Das  bei  Nicander  Th.  603  vorkommende  d(pvB,Liio^  mit 
dem  Bgr.  „reichlich"  leitet  der  Scholiast  richtig  ab  von  d(pvööco, 
man  denke  nur  an  lat.  Adv.  effuse,  verschwenderisch,  über- 
mässig, reichlich,  effusio,  Verschwendung.  Daher  ist  Schneider's 
Etymologie  aus  d  priv.  und  ^v^ifiog,  flüchtig,  woraus  er  Bgr. 
„dauerhaft"  vermitteln  will,  durchaus  verfehlt. 

Zu  dem  unerweiterten  dg)vcQ  (hom.  b^-tcq)voprtg)  gehört 
d-q)v-TQig,  Giesskanne  (Hes.)*)=:  lat.  fu-tis  ||  zur  erweiterten 
Wf.  öq)v-d:  d-(pvöTcr  xorvk?/  Hes.  ||  tarentinisches  d-(pvöOa, 
kleiner  Becher,  xorvhj  Hes. 

Bei- Hippokrates  begegnet  uns  auch  d-^veiv  (schimmern), 
blass-,  weiss- werden,  was  erst  recht  für  Herkunft  aus  W.  Ojtv, 
hauchen,  blasen  spricht,  da  „hauchen"  =  schimmern  (aura  auri 
Yirg.,  jte^(pig,  Schimmer,  Strahl  etc.),  da  auch  unser  hlass  Einer 
Wurzel  mit  blasen,  lat  fla-vus  mit  fia-re  ist,  engl,  wan,  blass, 
aus  W.  va,  hauchen  entstammt  (S.  Tabellen).  Wenn  Hesychius 
dq)veLV,  blasswerden  von  d(pvrj,  Sardelle  ableitet,  so  ist  das 
natürlich  kindisch;  aber  ein  richtiges  Sprachgefühl  liegt  insofern 
zu  Grunde,  als  d(pvi]  st.  d-o^v-tj  den  Namen  von  der  hellen, 
schimmernden  Farbe  hat.  Vgl.  (fa-X6q,  weiss,  zur  Wf.  (fa  = 
OJia.*'^)  Für  diese  Ableitung  von  dqjv?]  spricht  auch  tpakrjQi- 
xag  dg) vag  beim  Scholiasten  zu  Aristophanes  Av.  76:  „die  weiss- 
schimmernden  Sardellen". 

Genug,  dg)vööm  st.  d-ag)vöö(D  von  W.  öJtv  bedeutet,  wie 
(pvöäv,  bei  Homer  a)  ausströmen  lassen  d.  i.  schütten,  von 
Flüssigem,  Wein,  Nektar,  Wasser  etc.:  d(pvööd{i£^'  vöcoq  l  85, 
X  56:    in-fudimus  nobis  aquam  ||  d(pv6öaT0   6^  ald^ojta  oivov 


*)  Mit  Recht  liest  M.  Schmidt  aQvraiva  st.  a^naiva. 
**)  Das    Nebeneinanderbestehen    von    noXioq,    nsliog,    nelköq    (Wf 
aTia-j-A.)  neben  lat.  fulvus,  ahd.  falo,  nhd.  fahl,  fal-b,   <paX6g,  altslav. 
plavü   etc.    weist   mit   zwingender   Nothwendigkeit   auf   sigmatischen 
Anlaut  der  gemeinsamen  ürwurzel. 
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n  230:  infuflit  sibi  vinura  ex  cratere  in  poculum  ||  vhxrnQ  ajrh 
xQTjTrJQog  dg)i)00mv  Ä  598:  infundens  ex  cratere  ||  aye  ötj  fjot 
oivov  6v  diiq)L(poQEv6LV  atpvöCov  ß  349  und  ähnlich  oft;  b)  steht 
dcpvööco  vom  Aufgchütten  auch  nicht- flüssiger  Dinge,  wie 
Laub:  d{ig)l  dh  (pvXXa  i^g)vödft7]v  rj  286:  schüttete  ich  mir  auf; 
c)  in  freierer  Uebertragung  vom  Aufschütten,  Aufhäufen: 
ovöi  ö"  olo?  tvd-dö'  drcfiog  Imv  a^evog  xal  JtXovrov  d<pv^ur 
A  171. 

Das  zusammengesetzte  dL-a(pvööG)  bedeutet  a)  gänzlich 
ausschütten,  ähnlich  wie  lat.  per-fundo:  oivov  6taq)v6ö6fievov 
jt  110  d.i.  den  verschütteten,  vergeudeten  (ausströmengelassenen) 
Wein;  ähnlich  sagt  Terenz  effundite  (vergeudet),  emite,  facite, 
quod  vobis  lubet.  b)  steht  es  nach  Analogie  von  dia-x^co*\ 
welches  urspr.  auseinanderschütten,  dann  aber  so  ganz  gewöhn- 
lich im  Sinne  von  „auseinanderfallen  machen"  d.  i.  in  grössere 
Stücke  zerschneiden,  zerlegen,  oder  vielmehr  „klaffen  machen  = 
spalten":  ßovv  ÖLayßuv  H  316^  /  456^  r  421,  vv  g  427.  Ganz 
QhQnm  öt-a^vööm  NbOl,  S  bll  öia  ö^  svrsQa  laXxog  d^vööe, 
zerschnitt  d.  i.  spaltete,  machte  klaffen,  r  450  (övg)  jioXXov  61 
6irj(pv6e  öaQxog  oöovn.  Fälschlich  hat  man  an  den  beiden 
Stellen  der  Ilias  an  das  Herausfallen  der  Eingeweide  gedacht; 
davon  steht  aber  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  bei  Homer; 
umgekehrt  wird  diese  Vorstellung  ff  517  durch  den  Zusammen- 
hang förmlich  ausgeschlossen,  indem  der  Dichter  hier  erläuternd 
fortfährt:  ö^möag'  ipvxrj  6s  xar^  ovrafievijv  mteiXrjV  eöövt^ 
tJteiyofiev7].  Hätte  der  Dichter  wirklich  das  Hervorquellen, 
Ausschütten  der  Gedärme  hier  im  Sinne  gehabt,  so  würde  er 
überdiess,  wie  an  anderen  Stellen,  so  auch  hier  solches  aus- 
drücklich gezeichnet  haben,  wie  z.B.  F418  jtQorl  ol  6'  sXaß' 
tvTSQa  X£(>öl  XiaöS-elg  \\  420  tvrsQa  xe()(>h'  l^ovra  \\  A  526, 
^  181   Ix  6^  aQa  Jiäöai  yyvxo  yandi  yoXdösg. 

Gerade  die  Verwendung  von  dcpvööa)  im  Sinne  auch  von 
spalten    d.  i.    klaffenmachen,    gähnenmachen,    engl,    to    breathe, 


*)  Wir  werden  weiterhin  sehen,  dass  ybo),  hervorströmen  lassen  = 
schütten,  giessen,  nur  lautliche  Nebenwurzcl  von  W.  /«,  hauchen,  blasen 
ist,  lat.  W.  ha,  germ.  W.  ga:  lat.  ha-la-re  von  *ha-la.  Hauch  =  engl, 
ga-le,  Hauch,  Wind.  Die  Begriffsvermittelung  ist  die  gleiche,  wie  bei 
(fvoäv,  hervorströmen  lassen. 


134 

öffnen,  spricht  laut  für  die  Zurückführung  von  d(pvööco  st. 
d-6(pvöö(o  auf  W.  öjiv,  to  breathe,  hauchen. 

Die    homerische    Zusammensetzung    ejt-acpvoooj    bedeutet 
„dazu  schütten":   vöwq  d^  Ivextvaro  itovXv  rpvxQov,  sjtura  6h  ' 
d-eQftoi'  Ijiiq^vöbv  X  388. 

48.    ^vödco 

ist  bereits  im  Voraufgehenden  so  oft  berührt  worden,  dass  es 
endlich  an  der  Zeit  ist,  es  selbst  in's  Auge  zu  fassen.  All- 
gemein wird  es  von  W.  öjtv,  spu,  sphu,  blasen  abgeleitet.  Zu- 
nächst geht  dies  Zeitwort  hervor  aus  rj  (pv-öa,  Blase,  Blase- 
balg, welches  Substantiv  natürlich  mittels  Suff,  -öa  aus  Wf. 
{6)(pv  abgeleitet  ist.  Curtius  zählt  unter  N.  652  zur  W.  spu 
ausser  <pvöa,  (pvödm:  (pvöido),  schnauben  ||  (pvoaXlg,  g:vöa)Mg, 
Blase  II  q)V6xa,  Blase,  Schwiele  ||  tpvoxTf,  Darm,  Wurst  ||  (pvöxcop, 
Dickbauch  ||  (pvöl-yvad^oq,  Pausback  ||  jioKpvööm,  blase,  keuche, 
und  jtol^vyfia  (Aesch.)  ||  lat.  püsula,  pustula,  Bläschen  ||  lit.  püs-ti, 
blasen,  wehen,  pus-le,  Blase  ||  Skr.  pupphu-sas,  Lunge,  pupphu- 
lam,  Blähung  (das  p  vor  ph  ist  doch  wohl  Assimilation  von  s), 
phu-t,  blasen.  Germ,  paus-,  pusten  etc.  sind  übersehen  worden. 
Zweifelnd  stellt  Curtius  lat.  spü-ma,  spu-ere  dazu.  Dagegen 
führt  er  S.  692,  und  gewiss  mit  Recht,  auf  W.  spu  zurück: 
xpv-x-co,  y^^-X'O^}  V^^-X'Qog,  ^v-x-^  sammt  Sippe,  und  S.  518 
Wf.  ^pv-6  in  ^pev^a),  y)tv6og  xxL,  Wf.  ^pv-d-  in  ipv^-og,  8-tpvü--tv, 
ipv^-wvtg,  indem  er  als  Grundbegriff  hierfür  „zischeln"  d.  i.  ein 
Hauchen,  Blasen  besonderer  Art,  ansetzt.  Wenn  er  auch  tpLd-v- 
Qog  etc.  und  S.  708  Jttfi^ig,  jttiigjt^  auf  W.  spu  zurückführt, 
so  hat  er,  da  v  nicht  t  werden  kann,  die  Parallel wurzel  spi, 
die  so  unendlich  zahlreich  vertreten  ist,  nicht  erkannt;  tpeöojmc, 
iptövQa  {=  xpid^vQa)  etc.,  welche  auf  W.  spa  weisen,  werden 
einfach  ignorirt.  Doch  wir  haben  es  jetzt  mit  W.  spu  zu  thun. 
Pott  Etym.  F.  II  424  rechnet  dazu  auch  o-ötpvg,  Hüfte,  eigtL 
Blähung  =  Anschwellung. 

W.  spu  hat  aber  im  Griechischen  viel  weitere  Ausdehnung 
gewonnen.  Es  gehört  dazu  u.  A.  auch:  ol-övjit],  ol-övjiog  st. 
ol-öJtvrj,  ol-OJtv-og  =  ol-öJtrj,  ol-öJid-Tt],  ol-öJico-rr/  \\  lat.  fü-mus> 
fu-s-cus,  fü-nus  II  öjivyyag  mit  G- Erweiterung  und  Nasalirung 
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=  öjrt-vog,  OJtiyyoQ  xrl.,  engl,  spi-ii-k,  fi-n-ch  aus  W.  spi  = 
Bläser,  Flöter,  Fiiike  ||  (pv-ö-iy^,  ^v-ö-lyyr],  Blase  ||  ipvlca,  (pov-ca 
xtX.  =  6-6q)vg  s.  ob.  S.  2  ||  jtv-avoq,  Buhne  (Bgr.  gebläht)*),  neben 
jtV'Vovg-  xvdfiovg  Hes.  ||  Jiv-vog,  Jiv-y-i],  üiov-v-iov  =  pod-ex 
(Bgr.  Tiv^lv  in  malam  partem,  wie  Legerlotz  meint,  oder  Bgr.  blä- 
hen, schwellen,  runden?)  ||  Jiv-d-co,  faulen-machen  (Bgr.  stinken)  || 
üiV'OV,  Eiter  (Bgr.  faulen)  ||  <jg)v-ö-v6-(D,  öta-ö^vömöai ,  6g)v^a) 
xtL  s.  §  47  II  <ji'Jtv-a,  öt-Jtv-rj,  Oi-jrv-lg,  öi-jcvg  st.  <ji-öJtv-a 
xrL  =  Blase,  Beutel  ||  Oe-jtv-ig-  Jiv^ig  \\  jtsv-d-Q-la,  von  Hesy- 
chius  zur  Erklärung  von  di-jiv-rj  gebraucht,  Blase,  Beutel  j| 
^v-ö-v6g,  xpV'd^-iog,  nach  Hesychius  =  aQaiog,  oktyog,  ver- 
hauchend =  verschwindend  d.  i.  klein,  gering,  va-nus  (aus  W. 
\di)  \\  jiv-£},og,  üiv-aXog,  üixv-tXog,  ein  Hohlgefäss;  vgl.  §  47  || 
üirvy^,  ein  unbekannter  Wasservogel,  auch  üim-v^,  üim-vy^  ge- 
heissen  ||  Jtev-ig'  Xaiutag,  denn  Feuer,  Glanz  ist  sichtbar  gewor- 
dener Hauch;  vgl.  daneben  lat.  fü-nus,  Scheiterhaufen.  Dass 
auch  jtrvco,  spuo  hieher  gehört,  beweist  e-ipv^sv  djttjtrvotv; 
also  auch  ipvxco  =  s]^uo,  wie  auch  q)vodco  =  spuo. 

Andere  zu  W.  spu  gehörige  Wörter  sind  bereits  im  Vor- 
aufgehenden  dagewesen  und  werden  uns  noch  massenhaft  be- 
gegnen. 

IL  ^v-öa,  das  Stammwort  von  (pvödco,  steht  a)  bei 
Homer  nur  im  Sinne  von  Blasebalg  2  372.  409.  412.  468.  470. 
Bei  späteren  Schriftstellern  hat  das  Wort  auch  noch  andere 
Bedeutungen,  welche  für  die  Begriftsentwickelungslehre  von 
grosser  Tragweite  sind,  nämlich  b)  döxog,  Beutel,  Sack  Hes- 
c)  =  (paQtTQa  als  hohles  Behältniss  Hes.  d)  Krater  eines 
feuerspeienden  Berges,  e)  Hauch  (die  ursprünglichste  Bedeutung) 
bei  Plato  etc.:  ro  jcvevfia  xal  o  drjQ  Hes.  f)  die  Lohe  des 
Feuers:  (pXo^  (pvöav  lelöa  Jtvgog  Hymn.  Marc.  114.  Soph, 
Fgm.  753,  also  ganz  wie  Jivoiti  '^Hq)cdOTOio  ^  355.  Auch 
jiblKpi^,  Hauch,  entwickelt  den  Bgr.  Flamme.  —  Das  abgeleitete 
^vödm  gebraucht  Homer  a)  vom  Wehen  der  Winde:  (pvöcov- 
Tfcc,-  Xtytmg  '/^  218;  vgl.  Babrii  fab.  18  ßoQer]g  d'  tcpvöa**)  b)  vom 
Blasen  der  Blasebälge  2  470;  bei  späteren  Schriftstellern  be- 


*)  xv-aßoq  gehört  zu  W.  xv,  blähen,  schwellen  und  hat  nichts  mit 
nv-avoq  zu  schaffen.  —  **)  Ed.  Alfr.  Eberhard  1875. 
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deutet  (pvöäv  auch  noch  c)  aufblasen,  blähen,  schwellen:  cple- 
ßao,  fpvöecof/tvag  Hdt,  rag  yvdd-ovg  (pvöäv  Aristoph.,  Jtorafiov 

dh  g)Vörj^tvrog eg  o^ßQcov  Bahr.  151.  d)  im  übertragenen 

Sinne  =  aufgeblasen,  hochmüthig  machen  Demosth.  e)  =  jiQrj- 
d^cQ,  jtlfiJtQTjiii  Hesych.  f )  schnauben :  (pvööivr  avco  jtQog  Qivag 
Soph.;  in  Uebertragung  vom  Zorne  bei  Euripides,  g)  flöten: 
g)vöcov  sxafive  xal  fidrrjv  rjvXu  Babr.  9.  h)  herausblasen  = 
ausströmen  lassen  =  lat.  fü-t-io,  fundo;  vgl.  §  46  und  lat. 
fons  St.  fönt-  (aus  fav-ont  oder  fov-ont)  =  hervorströmendes 
d.  i.  Quelle,  wie  unser  Quelle"^)  zu  W.  skal,  squal,  blasen,  ge- 
hört.    S.  93. 
^vöTjfia  bedeutet  a)  Hauch  Eur.  b)  Gezisch  der  Schlangen 
(giftiges  Hauchen);  daher  zu  W.  öjti:  a-spis,  d-öJtlg,  Schlange, 
c)  Blase  und  Geblähtes,  z.  B.  hohle  Perlen  u.  dgl.  d)  Her- 
vorsprudelung  Eur.  Iph.   A.   1114.    e)  Hervorgesprudeltes  = 
Harz.    —    Das    zusammengesetzte    Ix-fpvörjiia    ist    a)   Ge- 
schwulst, b)  üiixQa  vjcsQtxovöa  rfjg  yfjg  Hes. 
^v6rjr7]QL0V  ist  a)  Blasebalg,  b)  Blaseinstrument,   fistula  etc. 
c)  Luftloch,  spiiiaculum.     Vgl.  pae-mina  od.  pae-men,  Ritze, 
Spalte  (aus  paeminosus  zu  erschliessen),  festra,  fenestra. 
Diese  Begriffsentwickelungen  des  Einen  Wortes  (pvödco  sind 
von  lehrreichster  Bedeutsamkeit. 

HI.  Interessant  und  für  Homer  von  Wichtigkeit  ist  das 
äschyleische  q)völ-(pQcov  (Hes.),  leichtsinnig,  eitel,  eigtl.  gebläh- 
ten, windigen,  hohlen  Sinnes.  Offenbar  ist  das  Wort  dem  home- 
rischen dsöl-cpQmv  nachgebildet,  welches  demnach  dem  Alt- 
vater der  griech.  Tragödie  zufolge  von  drjfii  abzuleiten  ist  und 
^  q)Vöi-(pQmv  ist. 
Das  homerische 

(pvöido) 

steht  a)  A  227,  JJ  506  von  schnaubenden  Rossen;  b)  vom 
Zischen  der  Schlangen  gebraucht  Oppian  das  Wort;  c)  Sopho- 
kles Ant.  1223  hat  es  in  einer  Verbindung,  wo  sich  die  Be- 
griffe blasen  und  hervorströmen  lassen  bzhw.  speien  innigst  be- 
rühren: q)v<jimv  o^elav  txßdXXsi  jtvorjv  (poivlov  öraXdyfiarog. 

*)  Die  Identificirung  von  griech.  ßdVM,  Skr.  galämi,  träufele,  und 
ahd.  quillu,  mhd.  quelle  (^Curt.  N.  G37)  ist  lautlich  wie  begrifflich  un- 
möglich. 
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IV.     Vergleicht    man    mit    fpvöi- q)Qa)v ,    fpvöl-yvad'OQ    das 
homerische 

(pv6i-C,ooq, 
das  Epitheton  von  ala  bzhw.  /^  F  243,  ^  63,  X  301,  so  drängt 
sich  miwillkürlich  die  Frage  auf:  sollte  dieses  (pvöi-  denn  wirk- 
lich ein  anderes  sein,  als  das  völlig  gleichlautende  q)vöi-  in  jenen 
Compositis?  Man  könnte  geradezu  übersetzen  „Leben,  Lebens- 
unterhalt (So//)  hauchend  d.  i.  hervorspriessend".  Vgl.  unten 
ßcoTL-dveiQa  von  W.  av,  hauchen. 


49.    ^vm. 

1.  Ist  wirklich  der  Stamm  von  (pvo),  q)v-tmi  ein  anderer, 
als  die  Wurzel  von  (pv-6a,  von  g)v-6t-  ?  Ist  es  Zufall,  dass 
lat.  fio,  hauchen,  in  suf-fire,  sub-ft-men  lautlich  völlig  zu- 
sammentrifft mit  fi-o  =  cpvvat?  Weiterhin  fällt  das  dem  lat. 
foeteo  zu  Grunde  liegende  Participial-Adjectiv  foe-tus,  hau- 
chend, stinkend,  mit  foe-tus  und  fe-tus,  befruchtet,  zusammen, 
und  fü-to  in  refüto  =  respuo  klingt  vernehmlich  genug  mit 
fu-t-uo,  cpv-r-tvco  zusammen.  Fu-mus,  Hauch,  Rauch,  und 
iu~i  =  8-cpv-p  haben  lautlich. gleichen  Stamm;  gehören  sie  nicht 
auch  begrifflich  zusammen?  Sicherlich,  und  zwar  nach  der- 
selben Begriffs vermittelung,  wie  unter  sich  unser  „ge-wesen" 
und  „Wasem"  (Hauch,  Dampf  etc.)  zusammenhangen:  „wesen" 
ist  urspr.  hauchen,  athmen  d.  i.  sein.  Nicht  anders  ist's  mit 
W.  ag,  sein.  In  der  Conjugation  von  lat.  esse  durchkreuzen 
sich  die  beiden  WW.  as,  hauchen,  und  fu  (öJtv),  hauchen  d.  i. 
athmen,  sein.  In  die  Conjugation  unseres  deutschen  sein  theilen 
sich  1)  Wf.  german.  hi  =  lat.  fi  (aus  öjn):  hi-n.  2)  Secundär- 
Wurzel  germ.  was  =  va+s,  ßa-g,  hauchen,  wesen,  sein.  3)  W. 
as  bzhw.  is:  is-t,  gleichen  Begriffs.  4)  W.  sa  ebenfalls  =  hau- 
chen: si-nd  neben  Sa-nd  =  ^2i-h\x\wm  (Wehendes)*),  Su-nd,  faux 
(Athmendes)  =  Hal8,  (/e-SM-wöJ  =  sa-nus,  wohlseiend.  —  ^vöig 
deckt  sich  begrifflich  mit'  unserem  Wesen  \\  (pv-imi  mit  ivesen, 
ge-wesen  ||  (pv-öa  mit  Wasem  d.  i.  Hauch,  Dampf  etc.  ||  lat.  fi-o 
hauchen  =  wesen  ||  fi-o  {(pvvai)  =  wesen  \\  fi-mus  und  (pv-rjfia' 


*)  Vgl.  Anmerkung  S.  125. 
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xojtQog  (Hes.)  =  Wasen  in  TFase/^-meister  cl  i.  der  das  zum 
Ver-wesen,  Faulen,  bestimmte  Vieh  zu  behandeln  hat  ||  ver-wesen 
ist  begrifflich  =  jiv-d^m,  putere,  foetere. 

IL  Ja,  es  giebt  noch  deutliche  Spuren  ursprünglich  sig- 
matischen  Anlauts  für  g)vm,  cpvvai:  ajtcpvq  st.  a-ö(fvg,  Er- 
zeuger, Vater  ||  l-cpvov  st.  (H-6(pv-ov  =  (pvrov,  Pflanze  ||  l-tpv-?] 
(Suid.),  dsgl.  II  o-jtv(D  und  o-Jiv-l-co  st.  o-ojtv-o)  gehören  zu- 
sammen mit  fu-t-uo,  (pv-T-£vo)  §  91  ||  oi<pdm,  oitptco  und  ge- 
kürzt ol(pa)  st.  6-6(p(x-co,  6-ö(pb-co  fallen  begrifflich  mit  o-xvo) 
zusammen,  weisen  aber  auf  W.  öjia,  0(pa  =  W.  OJtv. 

III.  Homer  selbst  scheint  die  lautliche  wie  begriffliche 
Zusammengehörigkeit  von  Wf,  <pv,  blasen  und  Wf.  g)v,  hervor- 
blasen =  hervorbringen,  erzeugen,  noch  deutlich  empfunden  zu 
haben,  wenn  er  z.B.  r/  119  sagt 

ZecpvQiri  Ttvsiovaa  xa  ßhv  ipvEL,   aVka  de  niaoEi. 

Vgl.  Z  148,  ^  347.  Und  wenn  Homer  x  347  den  Sänger 
sagen  lässt 

avxoÖLÖaxxoq  d'  eifil,  &sbg  ös  fxot  ev  cpQealv  ol[uac 
Ttavxoiaq  ivEcpvasv: 

SO  kann  man  wirklich  schwanken,  ob  man  inflare  oder  ingignere 
übersetzen  soll:  so  sehr  durchdringen  sich  hier  beide  Begriffe. 
Die  Verbindung  ij  y?j  Ixcpvei  Jtdvra  Aristot.  mund.  4  erinnert 
lebhaft  an  mancherlei  Verwendungen  von  (pvöäv  und  fundere: 
terra  fundit  fruges.  Cic;  quem  Maia  fudit  Virg.  —  Von  dem 
Drachen  im  Kolcherlande  heisst  es  Apoll.  Rh.  Arg.  II  1211  ov 
avtrj  Fat'  dvsq)v6e  Kavxdöov  Iv  7Cvt]^ol6i,  und  bei  Herodot 
haben  wir  tj  üioLtj  dva^vofiivrj.  Damit  vergleiche  man  «2^«- 
<f)vörjiia,  dva-g^vöTjötg  von  feuerspeienden  Bergen  bei  Aristoteles. 
'Ex-cpvörjfia,  Geschwulst,  und  ex-gjVfia,  <pv-fia,  Geschwulst, 
können  unmöglich  von  einander  getrennt  werden;  Hesychius 
erklärt  tpvfiara  durch  ^v-ö-Q-dx-ta,  Bläschen,  das  doch 
sicher  zu  ipv-{-ö  =  öjcv-^-ö,  also  zu  W.  öJtv  gehört;  ^v-öag 
durch  a)  yevvrjöag.  b)  rovq  daxovg  jthjQcooag  d.  i.  (pvörioag, 
ajt6-q)v6ig  (Hipp.)  durch  tx-g)vö7]0ig.  Nimmt  man  zu  dem 
allen  noch  hinzu,  dass  neben  Wf.  q)v,  zeugen,  eine  gleichbedeu- 
tige  W.  pu,  zeugen  (Curt.  N.  387),  existirt,  die  beide  in  Ur- 
wurzcl  spu  ihre  Vereinigung  finden;  so  darf  man  an  Ursprung- 
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lieber  Zusammengehörigkeit  von  ((j)cpv,  blasen,  und  (ö)g)v,  ber- 
vorbläben,  bervorströmen  lassen  d.  i.  erzeugen  =  cpvoäv,  fundere, 
wobl   nicbt  länger  zweifeln:    „H^iucb  ist  alles  ird'scbe  Leben." 

IV.  Wir  saben  früber,  dass  spu-o,  jtrv-m  urspr.  hervor- 
blasen d.  i.  euphemistisch  „speien"  ist  und  wurzelbaft  mit  g)vöäv, 
das  ebenfalls  oft  genug  „speien"  bedeutet,  zusammenfällt:  engl, 
spaw-n  (Gespieenes  =)  Laich,  Brut,  bildet  to  spawn,  her- 
vorbringen, erzeugen  =  ^t;o>;  engl,  spat,  Fisch-,  Austern- 
laicb,  stammt  von  to  spit,  speien;  dazu  to  spat,  laichen.  Lehr- 
reich sind  die  verschiedenen  engl.  Wörter  für  Bgr.  „speien", 
indem  man  daran  ersehen  kann,  wie  der  Sprachgeist  durch 
Weiterbildungen  mittels  Wurzeldeterminativen  eine  einfache 
Urwurzel  (spa-spi-spu)  üppigst  auszugestalten  im  Stande  ist: 
to  spit  (Impf,  spat),  to  spatter,  spaw-1,  spet,  spew,  spue,  sputter, 
nebst  den  Substantiven  für  „Speichel":  spawl,  spet,  spathe, 
spattle,  spit,  spittle  etc.  Dazu  eine  ganze  Reihe  verwandter 
Wörter  des  Begriffs  spritzen,  verschütten,  sprossen. 

Andere  Analogieen  für  unsere  Deutung  von  ^vco  sind: 
xvetv,  gebären,  xvo),  zeugen,  aus  Wf.  xv  (öxv),  blähen,  schwel- 
len. —  „Blühen"  ist  ein  Hervorblasen,  Blähen;  goth.  hlö-ma 
st.  bl6s-ma,  ags.  blostma  ist  so  wenig  von  goth.  hlesan,  blasen, 
blähen,  zu  trennen,  wie  flos  von  fla-re;  ags.  hlovan,  florere,  ist 
nur  Lautschattirung  von  hldvan,  flare;  im  engl,  to  hlotv,  blühen, 
und  to  blow,  blasen,  erscheinen  die  angelsächsischen  Wörter 
auch  lautlich  wieder  vereinigt.  —  'Av-B^oo,  ist  so  wenig  von 
W.  av  zu  trennen,  wie  flos  von  flare;  t^-dpd^?j(i(c  deckt  sich 
begrifflich  mit  g)V(ia,  8x-g)Vfia.  —  Ä-ßt^co  und  wachsen  sind 
nur  Weiterbildungen  aus  W.  ßa,  va.  —  Engl,  to  grow  bedeutet 
nicht  bloss  blähen,  schwellen  (the  growing  sea),  sondern  auch 
hervorkeimen,  wachsen,  und  ist  auch  =  lat.  fio,  werden.  —  Engl, 
to  teem  ist  a)  ausgiessen,  schütten,  tx^vöiw^  b)  gebären,  her- 
vorbringen, (fvtuK  —  6^«Aiio?^=r  blähen,  schwellen  (Wf.  ^a-\-X), 
TO  ^dyi-og  =  To  (pvrov.  —  Und  so  in  zahllosen  weiteren  Analo- 
gien. Geimg,  wachsen,  zeugen  ist  hervorhauchen,  horvorblasen, 
ist  (pvöäv,  fundere.  Sagt  doch  Wieland  sogar:  „Warum  hauchte 
der  Schöpfer  ein  Wesen  mit  mächtigen  Kräften?"  —  Vgl- 
Uhland,  Frühlingsglaube:  „Die  linden  Lüfte  sind  erwacht,  sie 
säuseln   und    wobon  Tag    und    Nacht,    sie   schaffen   an   allen 
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Enden.  —  Max  v.  Schenkondorf:  „Ach,  das  ist  ein  Leben,  wenn 
es  weht  und  klingt,  wenn  dein  stilles  Weben  wonnig  uns 
durchdringt."  —  Rob.  Prutz,  Heimat:  „Schon  fühl'  ich  mich 
von  deinem  Odem  gleichwie  vom  Frühlingshauch  be- 
schwingt." —  Masius:  „Es  bricht  der  Frühling  aus  allen  Hecken 
und  Winkeln  unaufhaltsam  hervor.  Der  Himmel  hängt  voll 
Lerchenklang;  aus  dem  Acker  steigt  der  alte  Erdathem  hei- 
lend, nährend,  verjüngend."  —  Gotter:  „Der  Hauch  des  Lenzes 
weckte  die  schlafende  Natur."  —  v.  Eichendorff:  „Ach,  was 
frommt  das  Wehen,  Sprossen  in  der  schönen  Frühlingszeit?" 
—  „Einst  blüht  von  Gottes  Odem  die  Welt  so  wunderreich" 
V.  Eichendorff  472.  —  Nicht  minder  poetisch  ist  Homer;  er 
gebraucht  {pvm  fast  durchweg  vom  hervorspriessen-lassen  bzhw. 
hervorsprossen   d.  i.  hervorhauchen,   her  vorblasen,    exipvöäv: 

TOLGi  rf'  V7tb  yßojv  öXa  q)vev  vso^rjX^a  nolijv 
Z  147  (pvXla  .  .  .  vlfj  rrjled^ocoöa  (pvEi.  Ä  234  ovjtore 
{pvlla  xal  o^ovg  tpvöu.  So  in  passivem  Sinne  ^afipog  l(pv 
eXairjq  ip  190,  vgl.  8  477.  481.  —  'O^ot  Ijt'  dxQoraTi]  (alyeiQO}) 
jtscpvaatv  A  484;  vgl.  S  288.  —  "Od-i  dtvÖQea  fiaxQcc  jtstpvxsi 
£  238  ö. 

Unendlich  poetischer  aber,  als  alle  Dichter,  ist  der 
wortbildende  Sprachgeist. 

50.     IlOLSlV. 

wird  von  Curtius  u.  a.  gewiss  mit  vollstem  Rechte  zur  W.  pu, 
zeugen,  gesellt.  Wenn  aber,  diese  Wurzel  neben  sich  q)V(X)  hat, 
so  deutet  das  auf  ursprüngliche  Einheit  in  einer  sigmatisch  an- 
lautenden W.  spu,  welche  nach  dem  Voraufgehenden  keine 
andere  sein  kann,  als  W.  6jiv,  hauchen,  blasen,  hervorströmen 
lassen,  <pv(jäv.  Man  leitet  von  W.  pu  (oder  vielmehr  von  der 
älteren  Gestalt  pav)  u.  a.  auch  Jtalg  st.  jiaj:-lq,  altlat.  pov-er, 
pu-er  ab.  Für  früheren  sigmatischen  Anlaut  zeugt  noch  das 
leukadische  Xal'öjtaig  =  ßov-jtaig,  ferner  das  lak.  cc-{iJtaideg 
st.  a-öJtüLÖeg,  Mitknaben:  ol  xcov  jtaiöcov  tjti^ueXovfiEVOi  JiaQo. 
AdxcoöiiK     S.  §  65  am  Ende. 

Schade,  dass   des  Hesychius   Glosse  (pav-etiy   jtoietv  un- 
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vollständig  zu  sein  scheint,  um  mit  voller  Sicherheit  Wf.  g)av 
st.  OJtaß  =  jtoL8iv  aufstellen  zu  können.  Mag  man  darüber 
denken  wie  man  will,  wie  unterscheidet  sich  denn  lat.  pu-sa, 
Mädchen  =  cfjv-z?/,  nata,  von  dem  Stammworte  *  pu-sa  zu  pu- 
sula,  Bläschen?  Woher  kommt  es,  dass  ])\i-tus  =  g)VT6i^,  natus, 
mit  dem  Stamm worte  *pü-tus  (gehaucht)  von  püteo,  übelduften, 
zusammenklingt,  und  vollständig  mit  pü-tus  =  pü-rus  zusammen- 
fällt? Es  wird  wohl  derselbe  Grund  sein,  welcher  ho,  hauchen, 
und  ßo,  (pvvca,  fu-mus  (Hauch,  Rauch)  und  fui  etc.  zusammen- 
bringt. 

Wenn  man  sodann  eine  abermalige  Sonderwurzel  pu,  rei- 
nigen, fegen,  aufstellt,  so  ist  man  nicht  inne  geworden,  dass 
Bgr.  fegen,  windigen  aus  Bgr.  wehen  hervorgeht:  unser  fegen 
ist  =  a)  heftig  wehen:  „der  Wind  fegt  durch  die  Felder", 
b)  abstäuben,  reinigen  (=  fachen);  vgl.  das  oben  unter  ^olßog 
Gesagte.  Skr.  pü  st.  spü  bedeutet  a)  wehen:  pavana.  Wind 
b)  fegen:  püta,  gefegt.  Vgl.  engl,  to  fan  und  the  fan,  ahd. 
foweii  st.  fow-jan,  mhd.  vaewen,  väen  etc. 

II.  Geht  man  von  W.  spa-spi-spu  aus,  die  bald  Sigma 
gänzlich  abwarf,  bald  als  Nachhauch  von  Sigma  Aspiration  zu- 
rückliess,  so  erklärt  sich  der  Zusammenklang  einer  Unmasse 
von  Wörtern  nach  den  wiederholt  vorgetragenen  Begriffsver- 
mittelungsgesetzen :  pü-tus  =  pü-rus :  pü-tus  ^=  pu-er,  jtatg:  pü- 
ter,  stinkend,  faul  ||  pü-rus,  gefegt:  pürulentus,  pus,  püris,  jiv-ov  \\ 
pu-sus,  pusa:  pusula,  pustula  ||  pü-tus  in  seinen  zwei  Bedeu- 
tungen: pü-t-eus,  Luftloch,  Höhlung:  pü-t-e-al,  Bi-unnen,  Ver- 
tiefung II  pü-m-ex,  Bims-stein,  urspr.  Hohles,  Luftiges,  Poröses: 
pü-m-ilus,  Zwerg,  urspr.  =  putus,  pusus,  puer  ||  fil-ber,  Erzeuger, 
Verfertiger:  fä-ba,  (paOfjXog,  Bohne,  jivavog  (Bgr.  blähen)  ||  fä- 
m-ul,  famulus  =  puer,  a(pa^L(Drriq:  fä-m-ox,  Geschwulst,  fä-m-es, 
Begehr,  Hunger  ||  jtaß-Lc;,  altlat.  pov-er,  pu-er:  pav-o,  pav-us,**) 
pa-pav-er,  pau-s-ea,  ])osisi  =  (pav-^-ia  (Bgr.  blähen)  ||  fa-c-io  d.i. 
K- Erweiterung  der  W.  spa  =  transitivem  q)V(X):  fio  =  cpvvai; 
fa-c-io:  fa-c-s, fax,  fa-c-etus*)  ||  jrccr^,puer:  fi-lius,  (pl-rv  \\  fe-mina, 

*)  Weil  man  fa-c-io  nicht  anders  deuten  konnte,  brachte  man  es 
mit  Tt-d^Tj-fii  zusammen!  Fa-c-io  gehört  als  K  -  Erweiterung  zu  W.  arca, 
{o)(fa,  wie  das  Passiv  ilo  zur  gleichbcdeutigen  W.  otii,  {o)(fi,  wie  fu-o 
zu  W.  anv,  {o)(pv.  —  **^  Vgl.  über  pav-o  u.  xa-wc  Anm    zu  Abschn.  92. 
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feo  =  (pvoo:  fe-men,  fe-m-ur  =  6ö(pvq  \\  fe-num  =  jroa,  jroirj  '' 
fe-bru-us,  reinigend,  wohl  von  fe-brum,  Fegemittel:  pü-rus  etc.  || 
fe-l-ix,  be-atus:  ipL-rjg-  fiaxagioq  u. s.  w. 

III.  Wie  wir  oben  x  ^^^  ^i^^  Stelle  hatten,  in  der  tvt- 
q)Vö£V  ebenso  gut  als  „einhauchen"  wie  als  „erzeugen"  gefasst 
werden  kann,  so  können  wir  ein  Gleiches  bei  Jtoitco  aufstellen: 

avTUQ  ifiol  Zevq  avzug  tvl  (pQeal  rovro  votj^u 

In  gleicher  Verbindung  gebraucht  K  482,  l  381,  r  138  der 
Dichter  Ifijtvim.  In  der  That  erscheint  die  Uebersetzung 
„machte"  hier  so  entsetzlich  prosaisch,  dass  man  unwillkürlich 
zu  der  Annahme  hinneigt,  es  liege  hier  wenigstens  ein  Nach- 
hall der  ursprünglichen  Grundbedeutung  der  W.  spu  vor,  näm- 
lich Bgr.  inflare.     Auf  gleicher  Stufe  steht  die  Stelle  N  55: 

acpäiiv  ö'  cbös  Ü^EuJv  rig  8vl  (p^sal  Tioii^aeiev, 
avTif)  ^'  satdfjLEvaL  XQaxeQÖjq  xal  dvcoysfisv  äXkovg. 

Ist  es  ferner  Zufall,  dass  keines  der  vielen  anderen  griech. 
Wörter  vom  Bgr.  machen,  schaffen,  zeugen,  wenn  auch  erst  in 
nachhomerischer  Zeit,  die  Benemmng  für  den  Dichter,  jtoifjT7jg, 
und  für  die  Dichtkunst,  jiolriOLq,  abgegeben  hat;  oder  aber 
leitete  hier  den  wortbildenden  Sprachgeist  instinctiv  das  Be- 
wusstsein,  das  lebendige  Gefühl  von  der  ursprünglichen  Zu- 
sammengehörigkeit des  Wortes  jioLtm  (W.  pu)  mit  W.  spu, 
hauchen,  inspirare,  hiflare?  Denn  den  Dichter  als  „Macher", 
die  Poesie  als  „Machung"  aufzufassen,  wem  will  das  in  den 
Sinn? 

IV.  Wie  man  aber  auch  hierüber  denken  möge,  jeden- 
falls hängt 

jtob/, 
Gras,  Kraut,  Gewachsenes,  mit  jtoieco  zusammen,  hat  auch  wie 
jtoc-£co  sein  jto-eco^  so  ein  ji6-a  zur  Seite:  nicht  als  ob  Jtoa 
von  jtoisco  abstamme,  eher  umgekehrt;  sondern  beide  sind 
einerlei  Ursprungs  aus  W.  (ö)jtv:  jroir/,  jto-a  ist  das  Hervor- 
gehuuchte,  Hervorgesprossene,  ist  ßXdorrjfia,  ßXdörrjöig,  und 
Jtoiew  ist  Hervorsprossung  bewirken  =  hervorbringen,  schaffen. 
Lat.  fe-num  (von  fe-o  =  (pvm)  ist  eigtl.  nichts  anderes,  als 
Jto-a,  jtolrj,  (pvrov:  denn  feni-seca,  feni-sex,  fenura  caedere,  falx 
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feiiaria  zeigen,  dass  fenum  an  und  für  sich  nicht  „das  ge- 
trocknete Gras",  sondern  „Gras"  überhaupt  bedeutet  d.  i.  das 
Hervorgesprossene.*)  Das  synonyme  lat.  prä-tum,  Wiese  und 
Gras,  weist  dieselbe  Wurzelform  pra  auf,  wie  jiq7]-{)^oj,  hauchen, 
blasen,  jcl-f/jrQtj-^ui  st.  ni-öTrQij-^ii  d.  i.  Secundärwurzel  OJiaQ  in 
Metathesis,  wovon  auch  sprossen,  engl,  sprout,  jttoQd^Oi;  und 
jtoQO^og  etc.  nur  Weiterbildungen  sind;  vgl.  to  sprit  und  to  spirt 

a)  spritzen,  b)  keimen,  sprossen,  to  sprig  desgl.  und  zahl- 
reiche andere  germanische  Wörter. 

51.    ütvO^oftaL,  jivv^dvofiai, 

Stamm  jivß^,  hat  im  Zend  neben  sich  nicht  pud,  sondern  bud, 
bemerken.  Curtius  bemerkt  dazu  N.  328:  „Seltsam,  dass  im 
Zend  bud  auch  riechen,  in  Compositis  sogar  räuchern  bedeu- 
tet." Die  Seltsamkeit  hört  auf  bei  Herleitung  aus  W.  spu,  hau- 
chen, wozu  ganz  entschieden  Wf.  Jiv^  gehört,  ebenso  gut  wie 

Die  Begriffsvermittelung  von  Jtsv^ofiat,,  St.  jtvd^  aus  W. 
öJtv  erläutert  sich  am  sprechendsten  nach  Analogie  des  engl, 
to   smoke.     Dieses  bedeutet  a)  rauchen  =  dampfen,  hauchen. 

b)  riechen,  wittern,  c)  auswittern,  ausspüren.  —  Gleicher  Weise 
bedeutet  engl,  to  smell  1)  dunsten,  riechen,  stinken.  2)  wittern, 
to  perceive  by  the  nose.  3)  to  find  out  by  mental  sagacity, 
ausfindig  machen  etc.  Johnson  Dict.  —  Aehnlich  to  scent.  — 
Das  deutsche  schnüffeln,  verwandt  mit  schnauben  d.  i.  stark 
athmen,  bedeutet  auch  ausfindig  machen. 

Ilvtvfja  (W.  jtvv),  wie  avTin?/  (W.  «/)  stehen  auch  von  der 
Witterung  des  Wildes.     Ilt-jtvv-fitvog  ist  =  sagax. 

Älö{h(X),  hauchen  11  468,  Y  403,  ist  nicht  zu  trennen  vom 
alö^-dv'OfiaL,  welches  Xenophon  Mem.  III,  11,  8,  Cyneg.  III  3 
denn  auch  jioch  vonl  Gerüche  anwendet.  —  Älco,  hauchen, 
0  252  ist  von  dlw,  merken,  ö  11  etc.  ebenso  wenig  zu 
trennen.     Die  Wörter  treffen  in  W.  dß,   hauchen  =  duften. 


*)  Wir  werden  später  sehen,  dass  „Gras"  zur  germ.  Wf.  gra,  gar 
d.  i.  ga-f-r  =  /«-}-(>.  J^n  W.  xa  (ha-la-re)  gehört  und  sich  mit  noirj  be- 
grifflich völlig  deckt. 
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weiterhin  =  wittern  d.i.  merken,  zusammen;  «i;T,w?y  =  Witte- 
rung. 

Lat.  sapio,  duften,  riechen  (unguenta  crocum  sapiunt  Cic), 
wird  im  übertragenen  Sinne  zu  jtsjtvvf^svov  tivai  (neben  tjÖv 
miovöa  ö  446,  ^ivqov  jiveov  Soph.),  weshalb  die  Frage  gerecht- 
fertigt ist,  ob  nicht  die  Grundbedeutung  von  sapio  „duften, 
riechen"  ist,  und  ob  das  Wort  nicht  mit  öaji-Qog,  urspr.  duf- 
tend, übelduftend  =  faul,  bzw.  mit  ö7]jt-co  identisch  ist.  Laute 
und  Begriffe  liegen  näher,  als  bei  der  gangbaren  Zusammen- 
bringung mit  oüioq,  sucus,  Saft.  Daher  denn  auch  öajt-i-d-oq' 
d-vöia  (Hesych.).  Dies  paphische  Wort  verhält  sich  begrifflich 
zu  W.  öajc,  hauchen,  duften,  wie  d^völa  zu  d^v(D,  hauchen.  Das 
aus  Rhinthon  citirte  oaJi-vXXtLV ,  wedeln:  öajt=  ipaiv-vööm, 
lächeln:  W.  OJta,  wehen.  ^?jji-eg  (Hesych.  Nie.  Th.  817)  sind 
Schlangen,  die  vom  Zischen,  Hauchen  auch  d-öJii-dtg  heissen. 
^rijc-ia  ist  ein  Spritzfisch,  ein  ^v07jT7jQ  (s.  unter  (pvoäv)  eige- 
ner Art,  der,  verfolgt,  eine  schwarze  Flüssigkeit  ausspritzt  (t;?- 
(pvöa).  Was  öcojt-i-alvco,  das  nach  Hesychius  von  den  Hun- 
den bei  Xenophon  gebraucht  sei,  bedeutet  habe,  ist  nicht  be- 
stimmt zu  ersehen;  aber  die  kurze  Fassung  der  Glosse  ömjtiai- 
7>ov6iV'  OL  xvveg  deutet  darauf  hin,  dass  es  etwas  bedeute,  was 
den  Hunden  charakteristisch  ist;  das  wäre  oaji-vXXttv'  öal- 
vuv,  wedeln,  fächeln  (Grundbegriff'  wehen),  oder  auch  Bgr. 
„spüren,  wittern". 

Wie  dem  aber  auch  sei,  Homer  gebraucht  sein  jttvd^onaL, 
jtvvd^avo^aL  in  der  doppelten  Bedeutung  a)  erwittern  =  aufspü- 
ren =  to  smell  3.  b)  erwittern  =  to  smell  2  d.  i.  (übertragen) 
*=  merken,  vernehmen. 

An  die  sinnliche  Bedeutung  streift  noch  dicht  heran 
P  427  'lüijtoi  ...,  Ijitiöri  jtQÖJxa  jivii^böd^riv  /jvwxoio  Jitoovrog 
d.i.  als  die  Rosse  witterten,  spürten. 

Die  begriffliche  Reihenfolge  wäre  demnach  in  vorliegendem 
Falle  folgende:  1)  W.  öjiv^  jri?  =  hauchen,  wehen,  2)  Wf.  jcv-{^ 
kriechen,  wittern,  Wind  von  etwas  bekommen,  woraus  sich 
die  weitere  Anwendung  sowie  die  Verallgemeinerung  auf  alle 
Sinne  und  die  Uebertragung  aufs  Geistige  unschwer  ergiebt. 
Den  gleichen  Ideengang  für  dlco  haben  Damm-Duncan  richtig 
erkannt,  wenn  sie  bemerken:  proprie  est  sentio  aliquam  exhala- 
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tionem,  „I  smell  something"  (habe  Witterung  wovon);  nam  est 
ab  am  Spiro.  —  Vgl.  oÖf^idofjat  und  oöfidofxaL,  riechen,  wittern, 
spüren,  aus  Wf.  66  =  W.  dö,  hauchen.  Dass  unser  finden  der- 
selben Begriffsvermittelung  sein  Dasein  verdankt,  sei  nur  neben- 
bei bemerkt. 

Ist  die  Glosse  Itc-jitvötojv'  (pavi:Qc5v,  rj  jioXXolc  dxov- 
OTcov  bei  Hesych.  richtig,  so  hätten  wir  hier  in  jix  st.  ojt 
noch  den  ursprünglichen  Anlaut  bewahrt;  denn  ex-jirvoroq 
=  ex-ji:vöTog,  bekannt,  ruchbar  Thuc.  IV  70. 

52.    IItv-co,  spu-o 

gehören  nach  den  unter  (pvoäv  gegebenen  Begriffsentwickelungen 
entschieden  zu  W.  spu,  blasen:  das  Auswerfen  von  Speichel 
wird  euphemistisch  durch  „herv^rUasen"  ausgedrückt.  Wir  er- 
innern nur  kurz  daran,  dass  von  der  Thätigkeit  feuer- speien- 
der Berge  die  Wörter  dva-<pvöäv,  dva-cpvöTjöig,  dva-cpvö7](ia, 
dass  q)v-ö-äv  (Wf.  og)v  =  öjiv)  im  Sinne  von  „ausströmen  lassen" 
gebraucht  wird,  dass  der  wasser- spei  ende  Walfisch  (pvörfTriQ, 
(pvOa2.og,  der  Krater  feuer-sp elender  Berge  ^vöa  heisst,  dass 
Euripides  Iph.  Aul.  1114  den  Ausdruck  ^tXavog  aifiarog  <f)V- 
öriiiara  hat. 

Dem  entspricht  die  einzige  homerische  Stelle  W  697  aiiia 
jcaxv  üiTvovra. 

Betreffs  der  verschiedenen  Erscheinungsformen  desselben 
Begriffs  aus  derselben  Wurzel  sei  auf  das  Frühere  verwiesen. 
Wenn  neben  (f){^vC,(X),  spuo,  sich  dorisch  (pihvööo)  findet,  so  be- 
weist das  nicht  noth wendig  dentalen  Stamm  für  (pd^vC,co\  denn 
auch  neben  öq)vC,co  mit  6(pvyii6g,  ö(f)vyiir]  xrX.  lautet  die  dorische 
Nebenform  ö<pvoöcQ. 

Gutturale  Erweiterung  der  Wurzel  aber  setzen  manche 
parallelstehende  germanische  Wörter  für  spuo  voraus,  wie  ahd. 
spihan  (neben  spiwan),  speien,  Speichel,  spucJcen. 

Die  mannigfachste  Ausgestaltung  der  Urwurzel  spu,  spa, 
spi  hat  das  Englische  im  Sinne  von  „speien"  aufzuweisen,  näm- 
lich: spue,  spew,  spawl,  spit,  spet,  spatter,  sputter.  Von  diesen 
werden  die  beiden  letzteren  auch  in  der  Bedeutung  spritzen, 
bespritzen  (vgl.  (pvoäv)  gebraucht.    Diesen  selben  Begriff'  stellen 

10 
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aber  auch  die  offenbar  urwurzelhaft  verwandten  Verba  spot, 
spout,  speck  dar. 

Aus  dem  Bgr.  bespritzen  geht  der  Begr.  beflecken,  im 
übertragenen  Sinne  =  beschimpfen,  bespotten,  tadeln,  hervor; 
daher  z.  B.  engl,  spot-less  =  un-tadelig.  Wir  werden  also  nicht 
fehlgehen,  wenn  wir  unser  Spott  und  spotten  als  verwandt  mit 
spüttern  (speien)  auffassen.  Dies  aufs  Griechische  angewandt, 
könnte  xp^y-m  als  G-Erweiterung  der  W.  spa  =  spu  in  verloren 
gegangener  Grundbedeutung  auch  gewesen  sein  =  „bespeien, 
beflecken",  weiterhin  =  to  spot  one's  honour,  to  spot  one's 
reputation.  Vielleicht  so  zutreffender,  als  Vermittelung  aus 
Bgr.  tönen  (S.  73).  —  Das  dem  Griechischen  näher  stehende 
engl.  Wort  speck*)  =  little  spot  (Johnson)  bedeutet  noch  Flecken; 
to  speck-le  ist  =  flecken,  besprenkeln,  to  mark  with  small  spots. 
Das  von  iptyoj  entstammende  S^bst.  ipoyoq  entspräche  vollstän- 
digst der  von  Johnson  (Dict.)  an  zweiter  Stelle  angegebenen 
Bedeutung  von  spot:  „a  taint,  a  disgrace,  a  reproach". 
Demnach  a-ipoyog  und  d-tpsy-rjg  =  spotless,  „free  from  re- 
proach or  impurity;  immaculate,  untainted". 

Lat.  macula,  macula-re  ist  ähnlicher  Begriffsvermittelung 
gefolgt:  vitae  splendorem  aspergere  maculis  Cic;  belli  gloriam 
morte  turpi  maculare.  Noch  bezeichnender  ist  die  Verwendung 
von  aspergere:  aspergi  infamia  Cic;  linguä  aspergere  (Auct.  ad 
Her.)  =  begeifern,  schimpfen,  tadeln. 

Doch  „wozu  in  die  Ferne  schweifen?"  xara-jirv-o),  xaranrv- 
öTog,  lat.  con-sputare,  sputatilicus,  re-spuo,  missbilligen, 
die  aus  derselben  Urwurzel  mit  ipd-z-og^,  ips-y-w  stammen, 
vermitteln  selbst  unschwer  den  begrifflichen  Zusammenhang. 


53.    ^d^o-vog,  (pd-ovim 

beanspnichen  gleichfalls  Zusammengehörigkeit  mit  W.  spa  =  spu. 
Das  Subst.  (pd'O-vog  selbst  kommt  bei  Homer  nicht  vor;  aber 
das  davon  entstammende  Verbum  cpß-o-v-eco  bedeutet  fast  überall 


*)  Unser  Spe-ck,  Fett,  stellt  Bgr.  blähen,  schwellen  dar  und  ist  Einer 
Wurzel.     Vgl.  §  74, 
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so  viel  wie  re-spuo  im  Sinne  von  verwerfen,  missbilligen,  von 

sich  weisen;  z.  B.  A  55 

eX  TtSQ  yccQ  (pd^ovsü)  re  xal  ovx  elä)  ömnsQaai, 
ovx  dvvcü  (pd^ov^ovG\  ineirj  nokv  (psQXEQoq  taoi: 

si  respuerim  neque  concesserim  ut  tu  urbem  perdas,  nihil 
efficiam  respuendo  etc.;  oder  r  348 

T^  6^  ovx  av  ^O^ov^oifii  nnöuiv  aipaaS^ai  ffisTo: 
non  respuerim,  non  recusaverim,  quin  haecce  attingat  pedes 
meos.  Selbst  ö  18,  nach  Düntzer  die  einzige  homerische 
Stelle,  welche  den  Bgr.  „beneiden"  zulässt:  ovrs  rtva  <p{^ovtco 
Sofisvac  xal  noX)!  dvsXovra  kann  mit  respuere,  recusare  oder 
tadeln  übersetzt  werden. 

Das  Subst.  (f){h6voQ  bedeutet  bei  Plato  u.a.  noch  oft  genug 
Tadel,  Bemängelung,  ist  also  =  engl,  spo-t  =  „a  taint,  a  dis- 
grace,  a  reproach." 

Bedenkt  man  ferner,  dass  das  Wesen  der  Missgunst  darin 
besteht,  einen  anderen  zu  begeifern  {jtrvsiv,  sputare),  zu  ver- 
unglimpfen, oder,  wie  die  engl.  Sprache  sich  ausdrückt,  to 
spatter  one's  honour;  ferner,  dass  engl,  spite,  Widerwille,  mit 
to  spit  =  lat.  spuo  zusammenhängt;  dass  auch  jtrvm  =  verab- 
scheuen Soph.  Ant.  653.  1232  etc.,  ferner  =  wegwerfen,  verach- 
ten ist:  dann  wird  man  die  Zusammenstellung  von  q)&6-voq 
mit  W.  spa  =  W.  spu  lautlich  wie  begrifflich  für  weit  rationeller 
anerkennen  müssen,  als  die  von  Pott  Et.  F.  I  798,  freilich  nicht 
ohne  Bedenken  seinerseits,  versuchte  Herleitung  aus  aji6-\-{^£ivc3 
oder  als  die  in  vielen  Wörterbüchern  spukende  Deutung  aus 
q)d^iV(X),  oder  als  die  von  Damm-Duncan  aufgestellte  Etymologie 
aus  q)aoc,  „quia  in  oculis  maxime  apparet  invidiae  affectus". 
Den  Anlaut  (p^  anlangend ,  so  denke  man  an  (pd^vC^co  =  jrrvco 
=  if)VTr(X)  =  spuo,  an  (p^rj-Qcc  =  (ö)jt7'j-Qa,  Blase,  Beutel,  Ranzen. 

54.    }i-övcp7]Xog 

steht  u.  E.  für  a-ö(pv-rjXoq.  Umstellung  von  v  bzhw.  j:  ist  gar 
nichts  Seltenes;  yovvara  st.  yop^ara,  öovQara  st.  doQßaxa, 
jtvv^  st.  jüvxvg  (L.  Meyer  I  270)  u.  s.  w.  Aus  unsrer  Wurzel 
haben  wir  oi-övjt?/  st.  oi-öjtv?/  (W.  öJtv)  =  ol'öJi(^-T7j,  ol-öjca- 

TTl,   (H-Ojr7j   (W.    öjia). 

10* 
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In  unserem  Worte  lag  solche  Umstellung  eigentlich  noch 
weit  näher,  indem  dadurch  einerseits  schwierigerer  Aussprache 
vorgebeugt  wurde,  anderseits  der  Anklang  von  (p  förmlich 
dazu  einlud.  Man  versuche  nur,  d-ocpv-rjXog  bequem  auszu- 
sprechen, und  es  entsteht  unvermerkt  im  Munde  d-ovg)-r]Xog. 

Als  Bedeutung  ergäbe  sich,  bei  Ableitung  aus  W.  öjcv, 
spu-o,  Gleichheit  mit  djto-JirvöTog  (Aesch.,  Soph.,  Aristoph.)r= 
re-spu-endus,  sputalicus  d.  i.  verächtlich  etc.  Die  suffixale  Bildung 
anlangend,  so  vergleicht  sich  u.  a.  XQax-rj^og,  (pdö-tjXog,  xdji-rjXog, 
Adj.  üth-7]Xog,  ausgebreitet,  tgjt-rßtj  =  tQjt-srov  L.  Meyer  II  202. 

Wie  sehr  die  Bedeutung  respuendus,  verächtlich,  dem 
bei  Homer  geforderten  Sinne  entspricht,  zeigen  die  betr. 
Stellen.     i2  767 

all'  ov  TCO)  atv  axovou  xaxov  enog  ovÖ^  dav(py]kov: 
„aber  niemals  hörte  ich  von  dir  ein  böses  oder  verächtliches 
Wort"  (ein  Wort  der  Verachtung).    I  646  sagt  Achilles  zu  Aias 

akla  ßoi  OLÖävszai  XQaöirj  /oAw,  oTiTiot    ix8lv(ov 
fÄvr/OOfxai,  a>g  f/  dav^i]Xov  8v  kQyeioiaiv  SQS^ev 

„wie  er  mich  so  verächtlich  behandelt  hat".  Beide  Stellen, 
besonders  aber  letztere,  erheischen  gebieterisch  den  Bgr.  respu- 
endus, verächtlich. 

Sophisterei  ist  es,  aus  oocpog  mit  dem  Scholiasten,  mit 
Eustathius  dcvg)rjXog  als  aöo(pog  „thöricht"  deuten  zu  wollen. 
Da  passte,  abgesehen  von  der  unerhörten  Weiterbildung  des 
Adjectivs  6o(p6g  zu  d-Ov(p-rjXog,  begrifflich  und  lautHch  noch 
weit  eher  Herleitung  aus  övcpsog,  Saustall,  mit  Vorsetzung  des- 
selben d,  welches  wir  z.  B.  in  d-rdXm'tog  haben,  =  saustall- 
mässigü  Doch  Scherz  bei  Seite,  selbst  der  Hinweis  auf  ^i- 
öv(p-og  verfängt  nicht.  Denn,  auch  angenommen,  dieser 
Eigenname  sei  wirklich  mittels  Reduplication  aus  oog)6g,  äol. 
övcpog,  gebildet:  so  ist  Hinübernahme  eines  Eigennamens  eine 
Sache  für  sich  und  kann  aus  allen  Dialecten,  sogar  aus  frem- 
den Sprachen  erfolgen,*  beweist  aber  nicht,  dass  die  in  dem 
Eigennamen  zur  Erscheinung  gelangende  dialectische  oder 
fremdsprachliche  Eigen thümlichkeit  darum  auch  der  Sprache 
des  bezüglichen  Schriftstellers  angehöre.  Kurz :  1)  övq)og  für  öo- 
(pog  ist  eine  Unmöglickeit  für  die  homerische  Sprache;  2)  aus 
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Adj.  övcpoQ  könnte  auch  überdies  nie  6v(p-rjXoQ  oder  6v(p-f]X6g 
werden.  Denn  die  Adjectivbildung  in  Zog  bzhw.  rjXog  hat  nur 
statt  entweder  von  Verbal  stammen:  ßtßij-Xog,  fiifii]-X6g,  jitrrj- 
Xog  etc.  oder  von  Substantivstämmen:  vÖQ7]X6g,  viprjXog,  ajia- 
rrjXog,  bQvyiirjXog  etc.  Leo  Meyer  Gr.  II  201.  580. 

Aber  auch  diese  beiden  Unmöglichkeiten  zugestanden,  so 
gibt  3)  „thöricht"  keinen  angemessenen  Sinn.  Oder  soll  der 
zornerfüllte,  grollende  Achilles  sich  damit  begnügen,  seine 
schmachvolle  Behandlung  Seitens  des  Agamemnon  als  eine 
bloss  „thörichte"  zu  benennen?!  Man  beachte  doch  die  Worte 
aX?M  HOL  olda v erat  xQadhj  )[6Xcp  . . . .  In  d i e s e r  Umgebung 
und  im  Munde  des  Achilles  selbst  kann  der  Ausdruck  Sg  fi 
aövcpr/Xov  sq^^sv  nichts  anderes  als  eine  gewaltige  Stei- 
gerung des  Begriffs  fJTl^(i7]6ag  sein,  womit  in  demselben  Buche 
Nestor  dem  Atriden  ins  Angesicht  die  Behandlung  des  Achilles 
gekennzeichnet  hatte  /  111:  avÖQci  cpeQiörop,  ov  ad-avatoi  jtsQ 
Iriöav,  rJTifi7]6ag.  Wie  daher  1  647  ganz  allein  die  gefundene 
Bedeutung  (lövg)?]Xog  =  res])i\Qndus  der  Stimmung  des  Achilles 
Rechnung  trägt,  so  passt  auch  sie  allein  zu  dem,  was  dem 
Hektor  i2  767  Helene  nachrühmt.  Zum  Ueberflusse  lässt  der 
Dichter,  was  man  nicht  hätte  übersehen  sollen,  Helene  selbst 
im  folgenden  Verse  768  die  Erklärung  zu  döv^rjXov  geben  mit 
den  Worten 

dXX'  H  r/s"  fi€  xal  aXXoq  evl  /iFyd()Oiaiv  svinroi 
öa^Qiov  tj  yaköiov  .  .  . ,  ah  top  ye  . .  .  xaxtQvxeq. 

Also :  wenn  auch  von  den  übrigen  Helene  geschmäht,  schimpf- 
lich angelassen  wurde,  von  Hektor  hörte  sie  nie  ein  böses, 
nie  ein  verächtliches  Wort. 

In  gleichem  Sinne  erscheint  das  Wort  von  Dius  bei  Sto- 
baeus  fioril.  65,  16  gebraucht  Xoyog  ovx  dövcpdXcog  fivd-svfisvog. 
Selbst  Quintus  Smyrnaeus  hat  seinen  Homer  besser  verstanden, 
als  die  beregten  Erklärer,  wenn  er  IX  521  (vgl.  491  ff.)  döv- 
(pt]Xov  im  Sinne  von  schimpfend,  schmähend  anwendet. 
Man  könnte  es  dort  sogar  mit  geifernd  übersetzen: 

ovÖ^  aitl  xaXenov  ihb^iQ  efifXFvai,  oi'rf'  dovcprjkov 
dkX'  ort  filv  afiF()dvbv  zth'^ii^Eiv,  bxh  6'  rjniov  elvai. 
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55.    Ä-tpvöyerog 

steht  unseres  Erachtens  für  d-6g)vy-£T6g  (Ausspeisel)  mit  der- 
selben Umstellung,  welche  Christ  Gr.  L.  S.  146  mit  den  Alten 
wie  mit  dem  Scholiasten  zu  ^190  für  (paöyavov  st.  ötpciyavov 
aufstellt.  Die  Guttural-Erweiterung  öfpv-{-y  aus  unserer  Wurzel 
haben  wir  bereits  in  ötpvCfio,  6q)vy-(i6g  etc.,  in  jioi-(pvööco  st. 
jto-6g)vö6w  kennen  gelernt  und  begegnet  uns  auch  in  (pvy-E- 
d^Xov,  Geschwulst,  st.  6(pvy-E-d^lov  u.  s.  w.  Die  homerische  Stelle 
lautet  A  492  ff. 

o)q  d'  0710X8  Ttkijd^ojv  norafjLoq  Tteöiövöe  xdtFiaiv 
X^ifjLäQQOvq  xax*  OQsafpiv,  onaC^öfjLBvoq  Aioq  ofxßQco, 
noXlaq  öh  öqvq  a'C^akeaq,  nolkaq  de  xe  nevxaq 
ia(p8QixaL,  nolXov  öe  r'  dcpvayexbv  elq  «Aa  ßäXlei. 

Döderlein,  Glosse  2438,  von  0(f)VL,m  ausgehend,  glaubt  in 
„Wogenschwall"  die  zutreffende  Bedeutung  gefunden  zu  haben. 
Aber  was  soll  die  Angabe,  dass  „der  Strom  viel  Wogenschwall 
ins  Meer  sende",  noch  besagen,  nachdem  bereits  ausgeführt  ist, 
dass  der  Strom  so  arg  angeschwollen  sei,  dass  er  sogar  viele 
morsche  Eichen  und  viele  Fichten  fortwälzt?  Da  muss  ag)v- 
öytTog  unbedingt  einen  Gegenstand  bezeichnen,  der  nicht  eine 
Umschreibung  für  den  angeschwollenen  Fluss  selbst,  was  „Wogen- 
schwall" sein  würde,  sondern  der,  mit  ÖQvg  und  jievxag  coor- 
dinirt  stehend,  das  angiebt,  was  ferner  noch  die  Wogenmasse 
in's  Meer  wälzt.  Wird  das  „Schlamm"  sein,  wie  andere  Er- 
klärer wollen?  Gewiss  nicht.  Denn  den  sieht  der  Zuschauer 
bzhw.  zuschauende  Dichter  nicht.  Vielmehr  wird  sich  die  Auf- 
merksamkeit des  den  wilden  Strom  beobachtenden  Dichters  zu- 
nächst auf  die  grossen  Baumstämme  lenken,  welche  dahin  ge- 
wälzt werden,  sodann  auf  das  weitere,  massenhaft  auf  dem 
Strome  schwimmende  kleinere  Zeug,  wie  Reiswerk,  Stroh,  Gras- 
werk, Röhricht  etc.  Dies  Alles  wird  mit  a-(pvöytT6q  st. 
a-ö^^Z-fc-rdg  =r  Ausspeisel  zusammengefasst.  Daher  so  tref- 
fend Hesychius:    afpvöyerov   dyM&aQölav,  xojtQtov,  övgg^erov. 

Ganz  im  Einklänge  mit  der  Bedeutung  seines  Etymons 
W.  ajtv-\-y  im  Sinne  von  spu-o,  bezeichnet  unser  Wort  bei 
späteren  Schriftstellern  Unreinigkeiten  aller  Art.  Stammt  auch 
lat.  spu-ma  =  engl.  spoom,  foam,  nhd.  feim,  gleichfalls  von  der- 
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selben  Wurzel  und  bezeichnet  es  auch  etwas  Aehnliches,  so 
muss  man  sich  doch  hüten,  d(pvöysT6g  =  spuma  zu  setzen;  denn 
der  Bgr.  „Schaum'*  stellt  sich  von  selbst  bei  der  Vorführung 
eines  wildangeschwollenen  Bergstromes  ein;  es  wäre  aber  zu 
lächerlich,  den  Dichter  neben  jiollaq  ÖQvq,  noXXao,  jiBVKa<g 
auch  noch  vielen  „Schaum"  in's  Meer  werfen  zu  lassen.*) 

Ganz  verschieden  vom  homerischen  Substantiv  ist  das  wun- 
derliche Adjectiv  dipvoysroq  bei  Nicander  AI.  597  vixxaq 
dtpvoyerov^  das  vom  Scholiasten  durch  jroXv  erklärt  wird.  Ist 
diese  Erklärung  richtig,  so  hat  Nicander  wohl  eine  absonder- 
liche Bildung  aus  dq)vöö(X)  im  Sinne  von  „aufhäufen",  wie 
A  171  oder  wie  fj  286  {(pvXla  fg)Vödf/7]v)  vorgenommen,  wie 
er  aus  dq)vö(j(o  auch  d^pv^t^iOQ,  reichlich,  gebildet  hat.    S.  132. 


56.    ^vxog 

kommt  gleichfalls  nur  an  Einer  Stelle  im  Homer  vor,  die  aber  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Stelle  von  d(pv6Y£T6g  hat.    /  4  If. 
ajg  <3'  ävBfÄOL  ovo  növrov  OQivexov  Ix^voevza, 

BoQtTJQ    HOL    ZiiifVQOg,    TOJ    Xe    0QyXt]d-8V    ä7]T0V, 

aldovr'  t^anivi}^-  äfxvöig  ös  vs  xv/xa  xslaLvov 
xoQd^vszai,  noXXov  6h  nagh^  äXa  (pvxog  eyevav. 

Was  gemeint  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  nämlich  See- 
tang. Aber  wie  ist  das  Wort  etymologisch  zu  erklären?  Es 
steht  u.E.  für  o^v-x-og  und  bezeichnet  ejectamentum  maris 
(Tacit.  Germ.  45).  Dafür  spricht  der  Gebrauch  des  davon  ab- 
geleiteten 

q)vxi6eig 

in  der  einzigen  homerischen  Stelle  W  693 

(og  6'  od^  vTto  (fQixbg  Boq8ü)  dvanalXexai  Ix^vq 
d-iv    ev  (pvxioevxi  — . 

Denn  am  Gestade  wächst  kein  Tang,  am  wenigsten  auf 
dem  sandigen  Gestade,  auf  den  Sanddünen,  in  welchem  Sinne 
O-lg   durchweg   gebraucht   erscheint.     Dagegen  ist  das  sandige 


*)  Unser  Schau- m,  amhd.  schü-m,  altn.  skü-m,  engl,  scii-m,  frz.  ecu-me 
hat  gar  nichts  mit  lat.  spuma  zu  schaifen,  sondern  gehört  mit  mhd.  schi-m, 
altn.  ski-ma,  Schimmer,  mit  nordengl.  scaumy,  schimmernd,  u.  a.  W.  zu 
W.  ska-ski-sku,  begrifflich  =  spa-spi-spu. 
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Gestade  durch  die  vom  Boreas  aufgewühlte  und  gepeitschte 
See  mit  Taug  aus  der  Seetiefe  vollbespieen,  ist  voll  von  ejecta- 
mentis  maris.  Schol.  I  7  (pvxog:  ro  ;fO()T09d6c  r^g  d-aXdööfjg 
aJtoßXrjua.  —  Bezeichnend  ist  auch  die  Bemerkung  des  Scho- 
liasten  zu  T  693;  (pvxog  db  aönv  r/TOL  r/  axvt]  rfjg  d^aXdö- 
örjg  (i.  q.  spuma),  /y  Jtoa  JtaQad-aXaööia  ovrmg  xaXov^tVi],  in- 
sofern auch  hier  auf  den  Begriff  des  Ausspeiens  in  dxvri  hin- 
gedeutet wird. 

Wenn  in  späterer  Zeit  (pvxog,  lat.  fucus,  statt  das  ejecta- 
mentum  maris  noch  zu  bezeichnen,  auch  den  wachsenden 
Tang,  Seegewächse  überhaupt  bezeichnen  konnte,  so  lag  diese 
Verwendung  des  Wortes  um  so  näher,  je  lauter  das  ur wurzel- 
haft verwandte  Ztw.  (pvco  anklang. 


57.    2jc8vd(o 

hat  offenbar  zum  Stamme  ojivd,  der  nichts  weiter  ist  als  eine 
D-Erweiterung  aus  W.  öJiv,  wie  wir  eine  solche  von  der  Wf. 
(j(pv  =  öjiv  in  6(pvd-v-6a),  von  der  Wf.  ö^i,  W.  öjit  in  öfpl-d-rj, 
lides  xrX.  kennen  gelernt  haben,  ^jitvdco  deckt  sich  in  begriff- 
licher Hinsicht  mit  jzol-jivvco,  schnaufen (:  ütvico,  Stamm  jtvv^. 
Wie  nun  jtoi-nvvco  zu  dem  Bgr.  sich  sputen,  emsig,  eilig 
sein,  sich  tummeln  übergegangen  ist,  so  auch  öjtavdco.  Ja, 
manche  der  homerischen  Stellen  mit  OJitvöco  stehen  solchen 
mit  Jtotjtvvco  noch  vollständig  parallel:  A  225 

av  l'Soiq  ÄyafiEfjLVOva  ölov 
...  iiäka  anevöovxa  fidxrjv  eq  xvdiäveL^av 

deckt  sich  mit  /S*  155 

{eyv(o)  Tov  [xkv  Ttoinvvovza  //a/?yv  dvcc  xvöiäveLQav. 

Vgl.  J  232 

ovg  ßhv  ansvdovzag  i'doi. 

Hephästos  wird  in  seiner  geschäftigen  Rührigkeit  A  600 
als  jioLjivvoJv ,  2  373.  472  als  öjzsvöcov  vorgeführt,  während 
es  hinwiederum  von  seinen  künstlichen  Dienerinnen  Vs  421 
heisst:  al  (ilv  vjtaiß^a  dvaxrog  Ijioijtvvov. 

Priamus  ruft  ß  253  seinen  Söhnen  zu:  öjcevöare  fioi;  da- 
gegen   sagt    der  Dichter  von    den   Söhnen  des  Nestor,  welche 
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ebenfalls  Befehle  ihres  Vaters  zur  hurtigen  Ausführung  erhiel- 
ten: Ol  (3'  (XQa  jtavTtq  tJioiJivvov  y  430. 

Bisweilen  würde  sogar  die  wörtliche  Wiedergabe  mit 
schnaufen  nicht  unzulässig  sein,  wie  ?P  506  von  Rennpferden; 
XG)  d£  öJtsvdovre  jtttiöd^riv. 

Es  hätte  daher,  um  öüttvöco  {(jjiv-\-d)  zu  erklären,  weder 
der  lautlich  unhaltbaren  Zusammenbringung  mit  lat.  studeo*) 
(Curt.  687),  noch  Fick's  künstlicher  Begriffsvcrmittelung  aus 
Skr.  sphi-ti,  Wachsthum,  Glück  =:  ahd.  spuot,  as.  spod,  Erfolg, 
(WL.  I  251)  bedurft.  Der  sinnliche  Begritf  (blasen  etc.)  ist 
naturgemäss  der  frühere,  sowohl  für  öjcevöm,  als  für  die  ver- 
wandten germanischen  Wörter  ahd.  spuon,  ahd.  spuoton,  ags. 
spedan,  engl,  speed,  nhd.  sputen  etc.  Der  übertragene  Bogriö' 
Glück,  guter  Fortgang  ist  naturgemäss  der  spätere  und  abge- 
leitete, wie  auch  schon  daraus  hervorgeht,  dass  er  im  griech. 
Worte  nicht  zum  Vorschein  kommt.  Die  im  Skr.  sphi-ti  steckende 
Wf.  sphi,  spi  ist  eben=:W.  öJti,  blasen,  blähen,  schwellen.  Die 
Zusammengehörigkeit  von  öjrfci^^o?  und  nhd.  sputen  wird  allge- 
mein zugegeben;  aber  auch  spu-ten  oder  spu-den  und  splittern, 
spuchcn  etc.  =  lat.  spu-o  gehen  auf  Eine  Wurzel,  —  ein  weiterer 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Zurückführung  von  Stamm  dJtv-ö 
auf  W.  öjiv.  Nebenbei  sei  bemerkt,  wie  sich  auch  Spu-Jc 
(Geistererscheinung),  spu-Jcen  zu  unserem  Wurzelkleeblatt  fügt; 
man  denke  an  W\  spa  in  Wf.  (pa,  wozu  (pdöiia  =  Spuk  =  \at. 
Specks,  nur  dass  jedes  dieser  drei  Substantiva  seinen  eigenen 
weiteren  Gang  gegangen  ist  aus  W.  spa  bzhw.  spu. 

Im  Lateinischen  steht  dem  ö:jievd(D  gegenüber  festinare, 
das  zunächst  vom  Adj.  festinus  entstammt.  Das  diesem  zu 
Grunde  liegende  *fe-s-tus  =  öjrfci;(>Tog  lehnt  sich  aber  an  W. 
spa  bzhw.  fa+s=W.  spu  an.  Wurzelhaft  identisch  ist  fe-s- 
t-us,  festlich,  stellt  aber  den  in  (pdoq,  (paivo),  (paiörog  etc.  zu 
Trage  tretenden  Bgr.  glänzen  dar.  Wie  festra,  Fenster,  fe- 
stuca,  Halm  etc.  zur  selben  Wurzel  sich  vermitteln,  ist  früher 
angedeutet  worden. 


*)  Stu-d-eo  ist  Einer  Wurzel  mit  unserem  stü-m.m  Ungestü-m,  stü- 
m-en,  mit  engl,  stea-m,  Dampf,  Hauch,  to  stue,  stew,  dämpfen  u.  s.  w., 
aus  W.  stu,  die  aber  nur  begrifflich  =  W.  spu. 
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58.      IJoL-jtvvoj 

weist  mit  seinem  Jota  auf  urspr.  jco-öjivvoj,  wie  jimutah]  st. 
jta-öJidkr],  Jt0i(pv6öm  st.  Jto-ö(pvö6co,  Jtaig)dööco  st.  Jta-Ofpdooo) 
xtL  —  Dass  jtoiütvvco  nur  Reduplication  von  jivio)  St.  jtvv 
ist,  wird  allgemein  zugegeben.  Daraus  würde  dann  weiter  fol- 
gern, dass  auch  Wf.  jivv,  älter  6jivv,  aus  W.  öjrt',  hauchen, 
hervorgesprossen  wäre.  Aber  woher  das  z^?  Die  Lautverbin- 
dung Jiv  im  Anfange  eines  Wortes  ist  dem  griechischen  Sprach- 
gefühle so  fremd,  dass  sie  sich,  abgesehen  von  jivv^  G.  jtvxvoq, 
auf  W.  jivv  und  das  (von  Benfey,  Curtius  etc.  auf  jivv  zurück- 
geführte!) Jiviym  beschränkt.  Eine  solche  Vereinzelung  des 
Anlauts  jiv  erregt  gerechten  Zweifel  an  seiner  Ursprünglichkeit 
und  lässt  vollens  die  Annahme  eines  nasalen  Einschubs  nicht 
aufkommen.  Nun  finden  sich  neben  :itvtco  als  dazu  gehörig 
jiLVvm,  Jiivvrog,  jrivvoig,  jtivvööo)  xrL  Wie  nun  ra-iw-co, 
o(i-vv-a),  6q-vv-co,  XTt-vv-co  xrX.  W^eiterbildungen  aus  WW.  ra, 
Ofi,  OQj  xrt  sind,  so  könnte  jil-vv-co  Weiterbildung  aus  W. 
öjr^n^rW.  öJtv  sein  st.  öjcl-vv-g)'^  das  Jota  könnte  später  aus- 
gestossen  sein  und  daraus  Wf.  Jtvv  sich  erhärtet  haben. 

Allein  es  giebt  noch  eine  andere  Erklärung:  Secundär- 
Wurzel  {(j)jivv  kann  auch  Umstellung  für  (6)jtvi>  d.  i.  6Jtv-\-v 
sein.  Dafür  spricht  die  Analogie  von  altn.  fna-sa,  hauchen,  ags. 
fnae-st,  Athem,  ahd.  fna-st-6d,  anhelitus  etc.  Diese  Wörter 
haben  neben  sich  Wf.  fan,  aus  W.  spa+n,  wie  engl,  foam  neben 
spoom,  engl,  to  fan  =  wehen,  fächeln  etc.,  thc  fan  =r  Blasebalg 
(<pvöa\  Fächer  etc.  Diese  Wf.  fan,  metathesirt  zu  fna  und  durch 
Sigma  erweitert,  giebt  fna-s,  durch  h  erweitert  ahd.  fne-h-an, 
spirare,  anhelare.  Und  so  giebt  Wf.  fu  (öJcv)-\-n,  Wf.  fun  in 
Mctathesi  ahd.  Subst.  (fnu-h-t)  phnu-h-t,  Schnauben,  Keuchen, 
singultus,  ahd.  (fnu-rl'-en)  phnurren,  schnauben,  (fnu-s-t) 
phnu-s-t,  Gepruste,  Gekicher.  Nicht  anders  W^f  (ö)jtvv  st. 
(6)jtv-{-v.  Damit  wäre  das  seither  als  griechisches  Findelkind 
ein  verwaistes  Dasein  fristende  Ztw.  jtvbco  dem  Ganzen  des 
indogermanischen  Sprachkörpers  wieder  als  lebendiges  Glied 
einverleibt.  —  Ilviym,  dämpfen,  sticken,  kann  nicht  füglich  von 
Wf.  :jivv  entstammen,  sondern  fügt  sich  zu  W.  {(j)jtL-\-v ,  in 
Metathesi  jivl,  worauf  dann  G-Erweiterung  vorgenommen  wurde, 
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wie  z.  B.  in  riiri-y-co  aus  Wf.  T^a  =  ran,  t^c^I^-^oj,  rsfi-vo).  Den- 
selben Bgr.  stellt  dar  7caTa-g)v§6i'  xara-oßsösi  Hes.  Wir 
haben  darin  Wf.  (pv-^-y  st.  ö^v-\-y  d.i.  denselben  Wortstamm, 
welchen  wir  in  jrot-fpvoöco,  ö(pv^co  haben. 

IL  Von  Wf.  jrvv  entstammt  ohne  Zweifel  xp^v-ftcov  als 
Athmendes  =  Lunge.  Hiermit  das  gleichbedeutige  jiltv-iimv 
auch  lautlich  zu  identiliciren,  geht  nicht  an,  da  X  nicht  =  v. 
Vielmehr  gehört  jrXtv-ficov  und  lat.  pul-mo  mit  Jiltv-Qa,  JtXev- 
Qov  ZU  W.  spal,  schwingen  etc.,  wozu  auch  lat.  pello,  pulsus, 
indem  sich  auch  die  ablautenden  Wurzeln  spil  und  spul,  meta- 
thesirt  (s)plu,  daneben  entwickelt  haben:  jtIv-vco  =  spülen, 
Grundbegriff  hin-  und  herwegen,  schwingen.  Vgl.  Spule,  Spille 
u.  a.     Doch  darüber  später. 

Wie  wir  WW.  spa-spi-spu  neben  einander  haben,  so  hätten 
wir  also  auch  Wf.  spna-spni-spnu  vertreten  in  fna-sa  aus  spna-sa, 
in  jrvi-y-co  aus  öüivi-y-m,  in  jto-öJiiwco  nebst  resp.  Sippen. 
Lehrreich  ist  noch  ahd.  fno-t-6n,  quassare,  weil  es  wiederum 
zeigt,  wie  nahe  sich  Bgr.  „schwingen,  wegen"  und  Bgr. 
„wehen,  hauchen"  stehen. 

Aus  der  nicht  umgestellten  german.  Wf.  fa-f-n  bzhw.  mit 
Ablaut  seien  hier  erwähnt  bloss  aus  dem  Englischen:  fin,  Floss- 
feder d.  i.  Schwinge  ||  fin-ch,  Fin-k  (Bgr.  tönen)  neben  spink 
II  to  fin-d,  erwittern  ||  findy,  fest,  derb  (öJitövog)  \\  fan,  Blase- 
balg etc.  II  fen,  Moor  (Koth)  jj  fenne,  Drache  =  schnaubendes 
üngethüm  ||  fon,  Narr  (Tttvfpmiievog)  \\  fon-d,  thöricht  (vgl. 
dumb  und  Dampf  zu  W.  du  ^ß-v)  jj  funge,  Dummkopf  ||  fun-kj 
Gestank  ||  funnel,  Röhre  ||  funny,  Kuhn  (tpdörßog)  u.  s.  w.  Doch 
zurück  zum  Griechischen. 

III.    Lehrreich  ist  der  Ideengang  im  Gebrauche  von 

JtVtO). 

Es  bedeutet  a)  wehen,  blasen,  hauchen:  ovQot  jtvsiovrtg 
aXmteq  d  361  etc.  b)  schnauben,  keuchen,  athmen:  reo  de 
{ijtjrco)  jtvtlovTs  N  385  etc.  c)  athmen  =  leben  ö  131  etc. 
d)  duften,  Hauch  von  sich  geben,  riechen:  dfißQooh/  .  .  .  rjdv 
(idXa  üzvdovöa  d  406;  e)  günstig  sein,  afflare  Callim. 

Auf  der  G  ranze  zwischen  sinnhcher  und  geistiger  Bedeu- 
tung steht  der  so  häufige  Ausdruck  (ibvea  jtvelovreg,  Mutli 
schnaubend,  nmthbeseelt  B  536  ö. 
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Im  eigentlich  geistigen  Sinne  hat  Homer  nur  Formen 
aus  dem  Perfect- Passiv,  was  wohl  zu  beachten  ist:  Jtt-jivv- 
fiai,  eigen tl.  =  bin  behaucht  worden,  Jie-jtvv-fitrog  =  he- 
haucht.  Jedoch  bei  der  einfachen  Auffassung  von  behaucht  = 
beseelt  würde  sich  diejenige  Anwendung,  welche  Homer  seinem 
jct~jivv-fiat,  jit-jivv-fdvoQ  ausschliesslich  vorbehalten  hat,  näm- 
lich von  der  Klugheit,  Verständigkeit,  sagacitas,  perspicacia, 
nicht  recht  wohl  erklären  lassen;  desto  besser  aber,  wenn  wir 
daran  denken,  dass,  wie  dvTfirj,  so  auch  Jivtviia  (und  Jtvtco) 
von  der  Witterung  des  Wildes  gebraucht  wird,  mit  anderen 
Worten,  wenn  wir  den  sinnlichen  Begriff  der  „Witterung"  hier 
in  geistiger  Anwendung  nicht  aus  dem  Spiele  lassen:  jtt-jivv- 
(>,9-a6 :=:=  behaucht  d.i.  mit  Witterung  versehen  sein.  Daher  üie- 
jivv-iitvoc,  und  jTi^v-rog  =  sagax. 


59.    JiJi-öv^-og 

soll  aus  6og)6g  gebildet  sein.  Homer  scheint  allerdings  selbst 
so  zu  etymologisircn,  wenn  er  Z  152  sagt 

liOTL  TtoXig  'EtpvQTi  ßv/^iö  l'iQytog  Innoßoroio, 

£vd-a  öh  Siavcpog  taxsv,  o  xe ()6iGTog  yevet^  ccvöqmv, 

2lav(poQ  AloXiörjQ. 

Allein  das  hindert  nicht,  der  Sache  tiefer  auf  den  Grund  zu 
gehen.  Ist  Sisyphus,  wie  Preller  Griech.  Mythol.  so  anspl'echend 
auseinandergesetzt  hat,  ursprünglich  eine  Meeresgottheit,  so 
muss  dem  Namen,  wie  Muys  Hellenika  S.  205  richtig  bemerkt, 
eine  Natur-Bedeutung  beigelegt  werden,  wie  sie  auf  einen  Gott 
des  Meeres  oder  aber  der  Luft  einzig  und  allein  passt.  Muys 
vergleicht  „ölövßog'  d-vdavoq,  nhd.  schweben  und  öo/^fcco",  und 
deutet  ^lövcpog  „schwebend,  schwankend,  hin  und  her  bewegt, 
unstät,  beweglich."  —  Aus  Wf.  6q)v^  spu,  blasen,  dürfte  sich 
eine  noch  passendere  Deutung  orgeben;  wir  nehmen  Ul-övfp-oQ 
als  aus  ^l-ög)v-OQ  entstanden  an.  S.  147  ol-övji7j  st.  ol-OJim]. 
Die  ursprüngliche  Positionslänge  wäre  dann  auch  nach  erfolgter 
Umstellung  in  ^t-övcpog  erhalten  geblieben.  Unseres  Bedünkens 
hat  man  noch  weit  kühnere  Lautumstellungen  annehmen  zu 
dürfen  geglaubt,  wie  wenn  man  aus  Skr.  varkas  werden  lässt 
vrakas,  vlakas,  vlukos,  ßXvxog,  endlich  kvxog  (Gurt.  N.  89)! 
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Ui-övcp-og  st.  2l-ö^v-0Q  würde  bedeuten  „heftig  blasend". 
Bezugnahme  auf  Wind  und  Wasser  kommt  in  der  Genealogie 
des  Sisyphus  mehrfach  vor:  sein  Vater  ist  der  Hellenide  Aeolus 
d.  i.  der  Schnelle;  seine  Gemahlin  ist  eine  der  Pleiaden,  ist 
Tochter  des  Atlas,  der  des  ganzen  Meeres  Tiefen  kennt  (a  52); 
Sisyphus  ist  Vater  des  Glaukus  (vgl.  ykavx?/  d-alaööa  U  ^^, 
des  Ornytion  (oQVvrat  äve^uog),  des  Haimus  (aXXsöd-ai,  aXq). 

Für  unsere  Ableitung  von  2^iovq)og  spricht  auch  die  Ety- 
mologie von  a-Ovq)-rjXog  §  53,  von  övtp-aQ  und  6vq)-a^.  2v<p-aQ 
st.  öq)v-aQ  bezeichnet  a)  die  blasenartige  Haut,  welche  die 
sich  häutenden  Schlangen  und  Insecten  abgestreift  haben  i.  q. 
Blase;  b)  die  Blasen  haut  auf  der  Milch;  c)  jede  runzelige 
Haut.  Angesichts  der  massenhaften  Bildungen  aus  W.  spa, 
spi,  spu  mit  dem  Bgr.  Blase  u.  dgl.  ist  Wf.  aq)v  =  W.  spu, 
blasen,  hier  eine  gegebene  Grösse. 

2v(p-a^,  Most,  st.  ö<pv-a§,  wird  von  den  alten  Lexico- 
graphen  als  gleichbedeutend  mit  yXevxog  gesetzt,  dieses  aber 
erklärt  als  to  djto  rr/g  X?]vov  ajtoörayiia,  avTOiidrmg  xaraQ- 
Q80V  djto  rfjg  örafpvXf/g.  Also  ist  övq)-a$,  das  Hervorquellende 
=  (pv(j7jfia(:  (pvödm,  Wf  0(pv\  worüber  oben  S.  136. 

60.    Ilrv-ov, 

die  Wurfschaufel,  Futterschwinge,  entstammt  nicht  direct  von 
jttvco  =  simo;  wenigstens  hat  das  Wort  nichts  mit  dem  Begriffe 
speien  zu  thtm.  Es  stellt  vielmehr  mit  Jtr  statt  sp  die  Wurzel 
spu  nicht  mit  dem  abgeleiteten  Begriffe  des  Zeitworts  spu-ere, 
sondern  in  ursprünglicherer  Bedeutung  dar,  nämlich  windigen. 
Dafür  spricht  die  lat.  Benennung  desselben  Gegenstandes  ven- 
tila-brum  aus  ventila-re,  ven-tus;  dafür  spricht  lat.  vannus  (W. 
va,  wehen),  dafür  das  aus  W.  (s)pa  =  spu  entstammende  engl, 
the  fan  =  Fächer,  Blasebalg,  Futterschwinge,  vannus.  In 
der  einzigen  Stelle,  wo  Homer  unser  Wort  hat,  wird  ausdrück- 
lichst auf  das  Windigen  Bezug  genommen.  N  588 
ajg  rf'  ot'  dno  nlajtoq  7txv6(piv  fj.6yäXrjv  xar'  cck(o/jv 

nvoi^/  VTto  kiyvgy  xal  XiXfirixriQoq  fc'(>wj7- 
In  späterer  Zeit  ist  n^ben  Jirvov  auch  jirt-ov  (attisch)  aui- 
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gekommen.  Da  das  Digamraa  damals  völlig  ausser  Gebrauch 
war,  so  wird  man  wohl  kaum  jrrhßov  als  die  Grundform  an-, 
sehen  dürfen,  vielmehr  für  jirt-ov  auf  die  abgeschwächte  Wurzel- 
form öjrt  =^  W.  öjra  zurückzugehen  haben,  die  uns  auch  im 
Sinne  von  hauchen  in  d-s-öjit-öioc,  und  sonst  mehrfach  vor- 
gekommen ist,  besonders  aber  in  dem  Sinne  von  hauchen  = 
sprechen:  e-öjte-rt  xrX. 

Aus  jiTvoi>  ist  zusammengesetzt  öl-jitv-ov  fitTQov.  Kt- 
jtQioi.  ol  de  rb  7)fitfitdLfivov  Hes.,  wird  also  wohl  ein  Maass 
=  „zwei  Wurfschaufehl  gross"  gewesen  sein. 

Ein  hochinteressantes  Wort  ist  XaL-JiTVTjQov'  avajiejrXa- 
önivov.  iöxvQov  (Hes.)  d.  i.  a)  bossirt,  b)  stark.  Der  beider- 
seitige Grundbegriff  ist  „gebläht"  —  ein  neuer  Beweis  für  die 
Zusammengehörigkeit  von  jixvco,  hervorblasen,  jiTvoVy  the  fan, 
und  W.  öJiv,  blasen. 


61.     IltV^,    JtTVÖÖG). 

Mit  den  vorhin  behandelten  Wörter  klingt  jitv^,  St.  jitv/, 
jttvööca  st.  nrvx-ico  so  nahe  an,  dass  sich  wurzelhafter  Zu- 
sammenhang von  vorne  herein  als  unabweisbar  aufdrängt. 
Wurzelerweiterungen  mittels  x  sind  ja  häufig  genug:  vij-y-o^iat 
von  vl-m,  öiiTj-x-co  von  Ofido),  ^pv-x-co  von  xpv  =  öüiv  u.  dgl.  m. 
Und  so  entsteht  aus  der  anderen  Spielart  der  W.  ojtv,  aus  Wf. 
jtTv,  der  erweiterte  Stamm  jtrv-y.  Ürv^,  G.  jitvx-oq  ist  urspr. 
Blähung,  Bauschung,  Wölbung,  erst  später  „Falte";  jtrvööco 
ist  bauschen,  erst  später  „falten".  Wegen  der  Begriffsvermitte- 
lung vergleiche  man  das  ebenfalls  aus  W.  spu  weitergebildete 
engl,  puff:  a)  Hauch;  b)  etwas  Aufgeblasenes,  Leichtes,  Lockeres; 

c)  der  Bovist,  Puster  (der  bekannte  mit  Staub  gefüllte  Schwamm); 

d)  die  Rundfalte,  Falte,  daher  e)  Falbel,  faltiger  Kleider- 
besatz; to  puff  =  a)  die  Backen  aufblasen;  b)  blasen,  pusten, 
keuchen,  schnauben,  schnaufen;  c)  schw^ellen,  blähen;  d)  blasend 
treiben,  bewegen  etc.  Unser  puffen  daneben  =  schlagen 
(mit  Geräusch).*) 

*)  Der  Anlaut  p  neben  f  und  b  so  vieler  anderer  german.  Wörter 
gleichen  Grundbegriffs  ist  nur  aus  ursprüngl.  sigmatischem  Anlaute  sp 
zu  erklären. 
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Man  entkleidet  die  homerischen  Gedichte  nicht  hloss  man- 
cher Schönlieit,  sondern  lässt  den  Dichter  förmliche  Lächerlich- 
keiten vortragen,  sobald  man  nicht  von  der  Grundbedeutung 
„Bauschung"  für  jirv§,  ausgeht. 

Der  Schild,  d-anic;,  hat  seinen  Namen  aus  W.  öjil  =  W. 
OJiv  und  bedeutet  Blähung,  Wölbung,  Gewölbtes.  Und  so  be- 
stand der  Schild  des  Achilles  nicht  aus  fünf  „Falten",  sondern 
aus  fünf  übereinander  liegenden  Wölbungen,  jitv^^c,,  ver- 
schiedenartiger Stoffe  ^  481,  F  269  ff.  Mit  der  Uebersetzung 
„Schicht"  st.  j,Falte"  täuscht  man  sich  nur  selbst;  seit  wann  ist 
denn  Falte  =  Schicht?  —  Im  Schilde  des  Aias  waren  sieben 
Stierhäutc  über  einander  gewölbt,  gebauscht;  daher  tl  247 
^■g  ö\  dta  jirv^ag  ißd-t  öcd^cov  yalTCOo,  drsiQy'jg,  \  Iv  rfj  ö^  tßdo- 
(idrii  QLvm  öxtro  d.  i.  durch  sechs  Wölbungen,  sechs  gewölbt 
(gebauscht) -liegende  Häute  drang  das  Eisen  hindurch;  in  der 
siebenten  Haut  aber  blieb  es  stecken. 

Wenn  Zeus  den  Kriegsvorgängen  zuschauen  will,  sitzt  er 
bald  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Olympus:  dxQozaTrj  xoQvq)^ 
jto?.vd£iQddog  OvXi\ujroLo  A  499,  E  754  ö.,  bald  auf  dem 
höchsten  Gipfel  des  Ida  a  157  ö.  Wenn  er  daher  zu  gleichem 
Zwecke  F  22  jirv^l  Ovlvfijüoio  sitzt,  so  werden  wir  ihn  uns 
auch  hier  als  auf  einer  Böschung,  Kuppe,  Wölbung  des  Olymp 
sitzend  vorzustellen  haben,  wie  bereits  Damm-Duncan  Lex.  Hom. 
richtig  erkannten.  Es  ist  gradezu  lächerlich,  in  dieser  Situation 
und  Absicht  den  Gott  in  einer  „Falte"  oder  „Schlucht"  des 
Olymp  Versteckens  spielen  zu  lassen. 

Nach  A  n  befinden  sich  die  Wohnungen  der  einzelnen 
Götter  xard  itxvyag  OvXviijioio.  Diese  Wohnungen  aber  liegen 
sammt  und  sonders  in  der  von  Hephästus  angelegten  und  mit 
Thoren  {E  749,  &  393)  versehenen  Stadt;  diese  aber  ist  auf 
dem  höchsten  Gipfel  des  Olymp  in  wolkenloser  Heitre  an- 
gelegt g  42;  vgl.  S  154.  225,  T  114,  Y  5  etc.  Mit  diesen 
Angaben  verträgt  es  sich  nie  und  nimmer,  die  einzelnen  Götter 
in  den  „Falten"  oder  „Schluchten"  des  Olymp  hausen  zu  lassen. 
Auf  jenem  glanzumflossenen  Gipfel  haben  „Schluchten"  keinen 
Platz;  „Schluchten"  gehören  in  keine  Stadt,  am  wenigsten  in 
die  Götterstadt.  Desto  schöner  mid  malerischer  gestaltet  sich 
das  Bild,  sobald  wir  Jixvyjtg  als  Erhebungen  (Anschwellungen), 
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Kuppen  fassen:  auf  der  allerobersten  Kuppe  thronet  Zeus; 
ringsum  auf  den  niedrigeren  Bodenanscliwellungen,  Kuppen, 
liegen  die  Wohnungen  der  anderen  Götter. 

Dass  der  Olymp  reich  an  solchen  Kuppen  oder  mame- 
lons  ist,  beweist  sein  Beiwort  jroXvösLQag  A  499,  E  754,  S  3, 
und  der  Wortlaut  der  beiden  ersten  Stellen  spricht  vernehmlich 
genug  für  das  über  die  Göttersitze  eben  Gesagte.     A  498 

evQBv  6'  evQvona  KqovIötjv  cctsq  tj/bitvov  äXXiov 
dxQOTCcTy  xoQvcp^  TCokvöeiQäöoq  OvXv/unoio. 

Wenn  daher  der  Olymp 

jioXv-jTTvxog 

heisst,  und  zwar  nur  der  innerhalb  der  Thore  der  Götter- 
stadt liegende  Theil  des  Olymp  0  411,  F  5,  so  werden  wir 
dieses  Epitheton  als  identisch  mit  jtoXvösiQag  zu  fassen  haben. 

e  411 

7iQ(oxi^aLV  6e  Ttvkyoi  noXvnxvxov  OvXvfinoio 
dvTOfisvrj  xatSQVxs. 

Die  Stelle  F  5 

Zevg  ÖS  &8fiiOTa  xtltvat  i^toig  dyo^rjvöt  xaksooai 
xQaxoq  un^  OvXvfinoLo  itolvnxvxov  — 

steht  parallel  mit  0  2 

Zevq  öh  &eü)v  dyoQrjv  noiriaaxo  XBQTtixsQavvoq 
dxQOxdxy  xo^vcpy  noXvöfiQdöoq  OiXv/biTioio. 

Nicht  anders  ist  denn  auch  jioXvjtrvxog  als  Epitheton  des  Ida 
zu  fassen  ^  449,  X  171  ==  viel-wölbig,  vielbuckelig,  kuppen- 
reich, plein  de  mamelons. 

Um  zu  jrr^g  zurückzukehren,  so  liegt  die  Stadt  Ki'issa, 
deren  Lage  im  Hymn.  Ap.  269,  Hymn.  Merc.  555  durch  vjto 
jirvxl  IlaQvrjöolo  charakterisirt  wird,  doch  offenbar  nicht 
„unter  einer  Schlucht  des  Parnassus",  sondern  unter  der 
Kuppe  des  P.,  und  die  unsterblichen  Götter  versammeln  sich 
gewiss  nicht  in  den  „Schluchten"  des  Olymp,  sondern  auf  sei- 
nen Höhen;  Hymn.  Merc.  326 

dß^dvaxoi  ÖS 
ä(p&ixoi  riyEQbd-ovxo  itoxl  nxvy^aq  OvXvfiTCoio. 

In  Anwendung  von  Kleidungsstücken  begegnet  uns  das  Wort 
bereits  Hymn.  Cer.  176 

ft)c  c(i  ^TtiaynuFvai  savöjv  nxvyaq  ifiSQosvxcDv 
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d.  h.  um  im  Laufen  nicht  behindert  zu  sein,  hielten  sie  die 
Bauschungen  (Aufblähungen)  der  Gewänder  an  sich.  Mit 
„Falten"  ist  hier  absolut  nichts  anzufangen.  —  So  ist  ^315 
auch  ütxvyiia  aufzufassen,  wo  Aphrodite  um  ihren  Sohn  Aeneas 
die  Bauschung  ihres  strahlenden  Gewandes  hüllt  als  Schutz- 
wehr gegen  die  Geschosse  der  Feinde: 

TtQoo^e  de  ol  nsnkoLO  (paeivov  mvyfi    sxdkvyjsv 
tQXoq  e(JLSV  ßskscuv. 

Die  „Falte"  ihres  Gewandes  giebt  keinen  Sinn.  Zutreffend 
Hesychius:  Jttvyfia'  xo^jicofia. 

Wenn  ferner  nach  dem  Scholiasten  zu  Apoll.  Rh.  I  1089  am 
Schiffe  jttvxrj  dasjenige  genannt  wird,  worauf  der  Name  des 
Schiffs  eingeschrieben  steht,  so  kann  auch  das  keine  „Falte"  sein, 
sondern  nur  eine  schildartige  Wölbung,  eine  gewölbte  rund- 
liche Tafel.  —  Und  sollte  nicht  auch  Pindar  Ol.  I  105  mit  seinen 
xXvratOi  v(ivcov  jirv^alg  die  Anschwellungen  d.i.  die  be- 
geisterten Erhebungen  des  Liedes  gemeint  haben?  Man  denke 
an  Horaz  Od.  IV  2. 

Wie  sich  am  Schilde  des  Aias  sieben  Stierhäute  über 
einander  wölbten;  wie  der  Schild  Achills  aus  fünf  Wölbungen 
verschiedener  Metalle  bestand:  so  war  Hektors  Helm,  den 
Apollo  geschenkt  hatte,  dreiwölbig,  dreifach  gewölbt  und 
heisst  deshalb  A  353 

TQl-JtTVXOg 

d.h.  er  war  gebildet  dadurch,  dass  sich  drei  gesonderte  Metall- 
platten über  einander  wölbten;  er  bestand  aus  drei  verschie- 
denen dicht  über  einander  liegenden  Metall-Wölbungen.  Mag 
man  immerhin  hier  beim  Helme  wie  beim  Schilde  die  jcrv^^g 
als  „Lagen"  oder  „Schichten"  fassen  wollen:  wie  kommt  es  denn, 
dass  nur  bei  solchen  Gegenständen,  welche,  wie  Schild  und 
Helm,  gewölbter  Art  sind,  überhaupt  das  Wort  jcrvxsg  zur 
Verwendung  gelangt?  Der  Grund  liegt  eben  darin,  dass  jtrv^ 
seiner  Wurzel  nach  den  Bgr.  des  Blähens,  Bauschens,  Wölbens 
in  sich  selber  trägt. 

Darnach  ist  auch  zu  erklären 

öi-jiTviog, 
welches  in  dieser  Gestalt  bei  Homer  imr  v  224  in  Verbindung 
mit   Icojiti   vorkommt:    öiJiTvyov   dfig)^  mfioioiv   txovö'  f^vfrgyta 

11 
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XcoJCTjV.  Der  Ueberwiirf,  welchen  die  als  Fürstensohn  verklei- 
dete Athene  hier  anhatte,  bauschte  sich  doppelt  um  die 
Schultern  und  war  eben  deshalb  ein  öijirvxog.  Der  Falten 
selbst  bildeten  sich  sicherlich  weit  mehr  als  zwei. 

Der  „metaplastische"  Accusativ  öijtrvxa,  seil.  xviöTjt^,  in  der 
Verbindung  xatd  ts  xviöxi  IxdXv^pav  {{i7]Qovg),  öijtrvxa  jroi- 
rjöavTsq  A  461,  B  424:,  /  458,  ^  361  entspricht  ebenfalls  dem 
gegebenen  Grundbegriffe;  denn  auch  hier  haben  wir  Wölbung 
um  einen  rundlichen  Gegenstand,  die  Schenkelknoclien :  die  ein- 
hüllende Fetthaut  wölbt  sich  doppelt  um  diese  herum. 

Das  synonyme  6l-JtXa^  von  Wf.  nXex  bzhw.  W.  öuiaX 
((>jr2£xocö  =  am-plecti)  bedeutet  urspr.  zweifach  gebogen,  zwei- 
fach sich  biegend:  öiJiXaxi  örjfim  W  243,  öiJtXaxa  jiOQg)VQtrjv 
seil.  xXalvav  F  126  ö. 

Bei  der  Correlation  übrigens  von  convex  und  concav,  von 
Emporbiegen  und  Einbiegen,  von  Höhe  und  Tiefe  (vgl.  altus, 
profundus ;  profundum  =  Meerestiefe,  aber  auch  =  Himmelshöhe) 
darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  jtrv^,  so  gut  wie  engl, 
puff  etc.,  weiterhin  auch  Bgr.  Einbiegung,  Falte  (in  der  An- 
wendung =  Thalsenkuug  etc.)  angenommen  hat.  Daher  konnte 
das  abgeleitete 

JtTVÖOCO^ 

eigtl.  Biegungen  (Bauschungen)  machen,  biegen,  vom  Dichter 
sowohl  bei  den  schwanken  Speerschäften  aus  elastischem 
Eschenholz,  als  auch  bei  Kleidungsstücken  zur  Verwendung 
kommen.  Das  viel  besprochene  eyx^^  ^'  tjtrhööovro  iV  134  ist 
einfach  „die  Speere  bogen  sich",  und  eifiara  Jtrvööuv  g  111. 
252,  r  256,  x^'^cova  jtr.  a  439  ist  nichts  anderes  als  die  Klei- 
der etc.  umbiegen  (die  Theile  derselben  über  einander  bau- 
schen) d.i.  (frei  übersetzt)  falten.  Die  albernen  Deutungen  von 
N  134,  wie  „die  Speere  verwirrten  sich"  u.  dgl.  mögen  auf  sich 
beruhen  bleiben.  Didymus  in  den  Scholien  a.  0.  hat  die  ver- 
ständige Erklärung  ejxEa  sxdfiJtreTO.  Wie  diese  Bedeutung 
etymologisch  herauskommt,  haben  wir  gesehen. 

Nebenbei  mag  hier  erwähnt  sein,  dass  bereits  die  alten 
Scholiasten  zu  iV  134  die  Zusammengehörigkeit  von  tttvööco 
und  Jtrvw  herausgefühlt  haben;  wie  sie  aber  hinsichts  der  laut- 
lichen Vermittelung    fehlgehen,  wenn    sie    für    jirvoöm  Hinzu- 
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fügung  von  ö  aufstellen,  so  auch  in  begriffliclier  Hinsicht,  wenn 
sie  ßdXXm  als  gemeinschaftliche  Vorstellung  voraussetzen.  — 
Noch  möge  aus  Hesychius  Platz  finden:  jtrvxTov  xafiJtToiisvov 
II  jtTV^-  7]  jtXb^tq,  II  Jtrv^cg'  xdfixpig  \\  Jtrvxccl'  jr^QißoXai. 

Hiernach  werden  wir  der  absurden,  in  den  Wörterbüchern 
sich  spreitzenden,  Begriffsvermittelung  aus  „sich  an  falten"  für 

jiQOö-  JcrvooofiaL 

glücklich  los.  Aus  Bgr.  „sich  anbiegen"  d.i.  „sich  anschmie- 
gen" ergiebt  sich  a)  Bgr.  umarmen  Z  451;  b)  sich  anschmiegen 
mit  Worten:  jtoxijtrvööoiii^d'a  ^ivd^cp  ß  11  (vgl.  Hymn.  Cer. 
199),  was  ö  647  zu  „schmeichlerisch  bitten"  wird,  dsgl.  q  509 
(ohne  den  Zusatz  (ivß-cp),  y  22  zu  „schmeichlerisch,  freundlich 
anreden,  begrüssen";  c)  geistiger  Weise  gleichsam  umarmen  d.  i. 
seine  Zuneigung  beweisen  ^  478. 

Wie  nahe  sich  die  Begriffe  „blähen  (blasen),  schwellen  und 
biegen"  etc.  berühren,  zeigt,  statt  zahlloser  anderer  Analogien, 
das  Eingangs  erwähnte  engl,  to  puff,  das  derselben  Urwurzel 
angehörige  engl,  to  bunt,  aufblasen,  aufschwellen,  the  bunt,  alles 
Aufbauschende,  Bausch  etc.  neben  to  bend  (Urwurzel  spa),  aus- 
dehnen, beugen,  the  bent,  Beugung,  Krümmung,  Hügelabhang 
etc.,  the  bending  of  a  vault,  Bogenrundung  eines  Gewölbes,  the 
bend,  Krümmung,  Biegung;  to  bunch,  blähen,  schwellen,  the 
bunch,  Geschwulst,  Beule,  Buckel,  Bündel  (fascis)  etc.  Neben 
to  puff,  aufblasen,  haben  wir  to  buff,  puffen,  to  fuff,  aufblähen. 
Aus  dem  ganzen  Wortlabyrinth  gleichbedeutiger  oder  synonymer 
germanischer  Wörter  mit  b,  f  bzhw.  hartem  v,  pf,  p  findet  man 
sich  nur  zurecht  beim  Ausgehen  von  WW.  spa-spi-spu,  aber 
dann  auch  desto  leichter,  da  für  öjt  auch  (p  =  germ.  b,  für  öjc 
auch  jt  =  germ.  f  eintritt.  Gleiches  gilt  von  den  Wurzelerwei- 
terungen öJtaX,  öjtla  etc.,  öütag,  öjiqü  etc.  Doch  schweifen  wir 
nicht  zu  weit  ab. 


62.    üxriööG) 

St.  :izTax  verhält  sich  zu  Wf.  Jtra  =  W.  öJta,  wie  jitvööco  St. 
jtTvx  zu  Wf.  jtrv  =  W.  öJtv,  nur  dass  hier  X- Erweiterung, 
dort  J5r- Erweiterung  vorliegt,  wie  z.  B.  in  oX-e-xm  von  W.  6l 

11* 
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und  oft.  Es  ist  bereits  längst  riclitig  erkannt  worden,  dass 
gerade  Bgr.  sich  bücken,  niederwärts  einen  Buckel  machen 
d.i.  sich  ducken,  zusammenkrümmen,  zusammenkauern,  to  bend 
down,  to  duck  der  für  die  homerischen  Stellen  geforderte  ist. 
Wie  sich  dieser  Begriff  aus  Bgr.  „blasen,  blähen,  schwellen" 
naturgemäss  entwickelt,  ist  S.  163  hinlänglich  gezeigt  worden: 
vgl.  to  hunch,  blähen,  schwellen,  the  hunch,  Buckel,  to  hend, 
blähen,  ausdehnen,  aber  auch  =  beugen.  Bedarf  es  noch  wei- 
terer Belege,  so  hat  sogar  jiQrß-o),  blasen,  blähen,  schwellen, 
diese  Bedeutung  entwickelt:  IjiQTjOaq'  IxvQxmöaq  Hes.  Und 
hauchen  ist  auch  =  kauern:  „So  hauch  hernieder  in  das  Gras" 
Hans  Sachs  (Grimm's  WB.).  —  Engl,  to  wind^=  1)  blasen,  2)  win- 
den, biegen:  winding  curve.     U.  s.  w. 

Bei  Homer  ist  der  unerweitqrte  Stamm  Jira  fast  häufiger 
noch  als  St.  jirax  vertreten.  Unwissenschaftliche  Grammatik 
lässt  hier  natürlich  x  ausgeworfen  sein,  gerade  wie  man  töra- 
fiev  xtL  nach  der  alten  Grammatik  als  aus  torrjxafisv  xrX. 
„zusammen gehauen"  auffasste.  Wenn  man  für  jiTijOöa)  den 
Bgr.  fürchten  zu  Grunde  legte,  so  ist  solches  nicht  besser,  als 
jene  angebliche  Synkopirung.  Denn  von  Furcht  kann  z.  B. 
g  353  8V&'^  dvaßdg^  o^i  re  öglog  rjv  JtoXvav{^tog  vX7]g  \  xsifirjv 
jiejirrjcog  doch  wohl  keine  Rede  sein;  ebenso  wenig  g  474,  wo 
ein  Hinterhalt  beschrieben  wird:  vjio  rtv^f^Oi  jtsjtTrjmTsg  xu- 
fisd^a.  —  Wenn  x  ^^^  Jtsjtrrjcüq  yccQ  8X£iT0  vjio  d-QOVOV,  d(i(pl 
öe  ösQfia  I  fcöTO  ßoog  veoöaQTOV,  aXvöxcov  xfjga  fisXacvav  aller- 
dings Furcht  und  Angst  mit  im  Spiele  sind,  so  liegt  solches  in 
der  ganzen  Situation,  aber  nicht  im  Worte  Jtejcrfjcog.  —  Als 
Transitiv  erscheint  Jirrjööco  in  dem  als  unächt  geltenden  Verse 
S  40  Jttrj^e  Ö£  d-v^iov  Ivl  örrjd'Söötv  /ixccic5v  d.  i.  beugte 
nieder  den  Muth. 

Das  Compos  xarajiTr^ööG)  ist  ein  verstärktes  jcrrjööm 
in  der  angegebenen  Bedeutung  „sich  bücken,  ducken":  ^190 
xaxa  6^  sjirrj^av  Jtorl  yali;]  ^al7]X8g  .  .  .  Xäog  vjto  QLJtfjg. 
Dass  der  Bgr.  der  Furcht  nicht  im  Worte  selbst  liegt,  geht 
auch  hervor  aus  &  136  reo  d'  l'jijca)  dsiöavrs  xaTajtrrirrjV 
vjt'  oxeöipi,  insofern  der  Dichter  den  Zusatz  öslöavrt  für 
noth wendig  erachtete.  Nichts  als  das  Niederducken  haben 
wir  auch  X  191,  wo  es  von  einem  Hirschkalbe  heisst  et  jrtQ  rs 
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ld0^7;]öi  TcarajtTfjsccg  vjto  d-dfivq).  Dazu  bei  Aeschylus  Eum.  243 
xata-Jtrax-mv. 

Eine  andere  homerische  Zusammensetzung  ist  vjto-jtrrjaöoj, 
unterducken,  B312  von  kleinen  Vögehi:  üitraXotq  vjiojttjirrjmTtq. 

Wenn  in  späterer  Zeit  jrr/yööo?  meist  im  Sinne  von  „sich 
fürchten"  gebraucht  wird,  so  geschieht  das  mittels  der  Figur 
efficiens  pro  effectu.  Das  Adj.  Jtrd^  St.  jtrax  mit  den  Feminin- 
Bildungen  jtrax-lg  und  Jttsx-dg  hat  die  Bedeutung  „scheu, 
furchtsam"  angenommen,  wie  nicht  minder  das  mit  anderer 
Vocalisation  auftretende 

St.  Jttayx,  sich  duckend  d.  i.  (efficiens  pro  effectu)  scheu,  furcht- 
sam; es  steht  X  310  als  Beiwort  des  Hasen,  bezeichnet  P  676 
die  Hasen  selbst.     Das  davon  abgeleitete 

JttCOÖÖCO, 

st.  jtTcdx-Lco,  mit  xata-jtra>ö6co,  steht  begrifflich  dem  jtr/joom 
parallel:  ^  26  „die  Troer  duckten  sich  unter  die  Flussüber- 
hänge". H  129  jtrmöOovTag  vq)^  "Extoql  q  227  von  einem 
Bettler,  der,  statt  Arbeitslust  zu  haben,  lieber,  im  Volke  sich 
herum  duckend,  betteln  geht.  Aehnlich  6  363.  Von  „Furcht" 
ist  bei  dem  unverschämten  Bettler  keine  Rede;  aber  er  bückt 
und  krümmt  sich,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen.  —  (?  14 
fliehen  Heuschrecken  vor  der  Glut  eines  plötzlich  ausbrechenden 
Feuers  nach  dem  Strome  hin  und  ducken  sich  unter  das 
Wasser,  ähnlich  ^  304  verfolgte  Vögel  unter  die  Wolken.  — 
Wie  H  \29  unser  Wort  von  Kriegern,  die  sich  ducken,  so 
auch  E  634,  Y  427,  J  371.  Letztere  Stelle  bietet  durch  den 
hinzugefügten  Gegensatz  gleichsam  die  homerische  Erklärung 
von  jüTcoöOeiv  und  gleichbedeutigem  jtTcoöxd^uv. 

TL  Tcrataosiq,  zl  d'  onmeveiq  noXafioio  yetpvQaq; 
ov  fihv  Tvösi  y'  oj6e  (pllov  7iTit)(jxat,€fX£v  tjev, 
dXka  noXv  tiqo  (pi'Xojv  sraQcop  6t]/oiai  (xayead^ai. 

Das  mit  x  ^^s  Wf.  jirm  =  Jita  (vgl.  C/co-m:  C^ct-m,  ö//<»-x-ö>: 
<jftd-co)  weiter  gebildete  jtrmx-og,  sich  duckend,  bückend  = 
Bettler,  nebst  abgeleitetem  jrrcox- ^vco  bedarf  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung.  —  Lehrreich  ist  noch  jzrmxdg  xvjteigog, 
aus  Simmias  citirt  (Hes.)  =  the  b  an  ding  grass.  Vgl.  engl. 
hQnt^=  Binse. 
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65.    11x7] 'Vai,  t-jixa-iiai. 

Vergleicht  man  den  Stamm  von  xaxa-nx7]-T7]v  6  136 
„sie  duckten  sich  nieder",  von  jte.-Jixrj-ojc,  „geduckt"  g  354.  474, 
X  362,  von  vjio-Jtt-jixrj-caxtg  „unter geduckt"  B  312  mit  dem 
zu  Tage  liegenden  Stamme  in  jixfi-vaL,  fliegen,  jix?]-öOfica, 
j[X7]-v6gf  l-jixa-xo,  t-jcxrj-v,  jit-jix?]-xa,  jix^-öig,  i-Jtxa- 
fiat  xxL,  so  liegt  die  vollste  Lautgleichheit  vor. 

Ebenso  wenig  lässt  sich  in  Abrede  stellen,  dass  sich  letztere 
Formen  nicht  ohne  die  grösste  Schwierigkeit  aus  St.  Jiex-  in 
jctxofiai  zurechtlegen  lassen.  Bei  blosser  Metathesis  zu  jtxe 
hätte  sich  doch  Abänderung  wie  bei  W.  ^s,  xi-d'7]-fit,  ergeben 
müssen,  als  Part.  Aor.  jtxeig,  nicht  j^xdg  u.  s.  w.  Alle  Formen 
aber  zu  jtxfj-vai  ähneln  den  Bildungen  von  W.  öxa:  öxTJ-vac, 
6xr}-60(iai,  öxri-ii(X)v  etc.  so  sehr,  dass  die  Frage  gerechtfertigt 
erscheint,  ob  das  wenngleich  erst  später  in  der  Schriftsprache 
nachweisbare  i-jtxa-fiai  gegenüber  L-öxa-fiac  nicht  älteres 
Präsens  ist,  als  jtexofiac,  und  ob  es  nicht,  im  Volksmuude 
immer  lebendig  geblieben,  bloss  zufällig  erst  bei  Attikern  auf- 
tritt. Nimmt  man  dazu  das  mit  jix7]-vol  identische  d-6ß7]-vol, 
worin  Erweichung  von  öJt  zu  öß,  wie  so  oft,  vorliegt,  so  wird 
man  genöthigt,  Wf,  Jtxa  aus  W.  öjta  entstanden  sein  zu  lassen 
(jm;-co  =  spu-o).  Es  könnte  dann  jüex-ofiat,  Skr.  pat-ä-mi, 
fliege,  erst  durch  Metathesis  aus  Urgestalt  jtxa  st.  öJia  ent- 
standen sein,  ganz  so  wie  Curtius  N.  45b.  mit  Ascoli  Ztschr. 
XVI  207  bei  weniger  zwingenden  Gründen  lat.  sec-are,  saxum, 
ahd.  sah-s  aus  W.  ska  umgestellt  sein  lässt.  Indessen  vergleiche 
man  unten  Art.  86,  wo  Wf.  öJia-x  neben  öjia-ö,  schwingen, 
erwiesen  werden  wird. 

Wäre  im  Griechischen  ursprünglicher  Stamm  jtex  ge- 
wesen, so  wäre  nicht  zu  verstehen,  wie  daraus  L-jixa-fiai  hätte 
hervorgehen  können;  steht  aber  jtxa  st  öjra.,  so  ist  c-jtxa-fiai 
st.  öi-Ojia-fiai j  wie  i-öxa-fiac  st.  öl-öxa-^aL.  Beweiskraft  aber 
für  Wf.  Jtxa  st.  öJta  liegt,  ausser  in  d-ößrj-vol  st.  öJt7]vol  = 
jtx7]voi,  ausser  dem  lautlichen  Zusammenfall  von  jtXTJ-vac  mit 
jte-jiX7j-(Dg  TcxX.  (zu  jixtjööo)),  in  jtxi-Xov  nebst  dorisch  xpl-Zov 
st.   öJtl-Xov  =  Jtxe-Qov,  Flügel;    denn   jtxl-lov,  xpl-Xov   (vgl. 
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a-rpiXog'  a-Jtr£Qoq  Hes.)  weisen  mit  Naturnothwendigkeit  auf 
W.  öJii  =  W.  öJia.  Auf  W.  jttL,  öjtc  =  W.  (jjta  weist  auch 
id-v-jcti-mv,  geradefliegend,  üzn-Xrj,  ein  geflügeltes  Insect, 
von  Hesychius  zur  Erklärung  von  xvtJtd^=Kvl^'  ^coov  Jtr?]- 
vov,  ofioiov  xcovcojti  vorgebracht.  Daneben  halte  man  jire-ov 
=  jiTV-oVy  engl,  fa-n,  welches  letztere  sowohl  Futterschwinge, 
als  auch  Flügel  (neben  Blasebalg,  Fächel  etc.)  bedeutet. 

Die  begriffliche  Vermittelung  anlangend,  so  ist  die  Deu- 
tung „fliegen  =  fallen"  (Curt.  N.  214)  denn  doch  mehr  als  er- 
künstelt, während  die  Begriffsverwandtschaft  von  „fliegen, 
flattern,  fächeln,  schwingen  uiid  wehen"  so  naturgemäss  ist, 
wie  engl,  fan  deutlichst  zeigt.  Wenn  man  goth.  fintha,  ahd. 
findu,  nhd.  finde  mit  jitrofiai  idcntificirt  hat  als  „fallen  auf 
etwas",  so  zeigt  das,  wohia  die  Verkennung  von  W.  sj^a-spi- 
spu  führen  konnte;  „finden"  erklärt  sich  wie  jüvvB-dvofiai. 
aus  unserer  Wurzeltrias  als  =  (riechen)  wittern,  aufspüren. 
S.  143. 

Dass  „wehen"  =  „fliegen,  flattern"  mag  man  auch  ersehen 
aus  unseren  Dichtern.  „Sausend  wehen  über  seinem  Haupte  | 
Tausend  Flaggen  durch  die  Lüfte"  Goethe.  —  „Weil  die  rotlien 
Fahnen  wehen"  v.  Eichendorff  285.  Daneben  442  „Die  „Fahn' 
im  Winde  zerflogen".  —  „Die  Fahne  in  ihrer  Mitte  weht  über 
den  grünen  Plan"  ders.  164.  —  „Im  Winde  weht  ihr  Schleier" 
ders.  404.  —  „Die  Fahnen  wohn  im  Morgenwind"  Rud.  Gott- 
schall. —  jjRosig  und  goldig  wehen  die  Wolken  drüber  her" 
Uhland  206*. 

In  begrifflicher  Hinsicht  ist  auch  lehrreich  engl,  wing  (aus 
W.  va,  wehen):  Subst.  wing=l)  vannus,  jttvov,  vcntilabrum,  a 
fan  to  winnow,  2)  Flügel,  Fittig;  Ztw.  wing  =1)  beschwingen, 
2)  schwingen,  3)  fliegen. 

IL  Das  eben  erwähnte  homerische 

Id'V-jixi-mv, 

geradeaus-fliegend,  Beiwort  der  Lanze  ^  169,  erklärt  sich  durch 
Id'V  ßeXog  jttTbT  Y  99;  darum  aber  id-v-jtr-tcQV  zu  trennen, 
wie  Curtius  thut,  verbietet  jitL-Xov,  ipl-Xov  st.  öjül-Xov,  Fittig, 
jtri-2,'i]'  C,coov  jtTTjvov,  welche  Wörter  doch  auf  W.  öJtc  hin- 
weisen, obwohl  auch  hier  Curtius  jtT-llov  trennt;  freilich  t/;/- 
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Xov  =  öJti-Xov  wird  ausser  Betracht  gelassen.  Wo  giebt  es 
ferner  ein  Suffix  imv  im  Verbal -Ableitungen?  Desto  häu- 
figer ist  Suffix  mv  in  solchen  Ableitungen:  Zdf/jt-ojv,  yvlfp-oDV, 
dQaji-(X)i>,  öxr/jr-mv,  ötclji-cov,  /ci]X-mv,  crr-o,  rap-o,  i)alp-o, 
mand-o  (Gen.  ouis)  etc.  bei  Leo  Meyer  II  139.  Was  die  Länge 
in  jtrt-mv  anbelangt,  so  erscheint  W.  öjti  =V^\  öjta,  ojtv  mit 
langem  i  auch  in  lat.  fio  (S.  137),  in  cpl-dXi],  bauchiges  Ge- 
fäss  etc.,  in  '[-(pd-l-fiog,  g)l-fi6g^  öJül-log  u.  a. 


64.    Uv-Qoq,  JJvQ. 

I.  HvQog,  Weizen,  lautete  bei  den  Syrakusanern  noch 
öüiv-Qoq,  wie  Hesychius  bezeugt.  Damit  sind  wir  auf  W.  öjtv 
hingewiesen.  Nun  bietet  Hesychius  ferner  jiv-qo.  fivla-  ^  fie- 
Xiööa  II  üiv-rd'  Adxcovsg  rd  aQv&Qd  Ifidria.  Es  lag  u.  E. 
kein  Grund  vor,  eine  dieser  Angaben  in  Zweifel  zu  ziehen,  bloss 
weil  man  sich  die  betr.  Wörter  nicht  etymologisch  zurecht  zu 
legen  verstand.  Wie  häufig  die  WW.  öJta-öJtc-öJtv  den  Bgr. 
brennen,  flammen,  glänzen  entwickeln,  braucht  nicht  wiederholt 
zu  werden.  Aus  Bgr.  brennen,  flammen  aber  hat  sich  in  allen 
Sprachen  Bgr.  roth,  gelb,  feuerfarben  in  allen  Nüancirungen 
bis  herab  zu  „blond"  entwickelt.  Daher  ist  Jtv-qd  fivla,  „die 
braun  gelbe  Fliege",  eine  glückliche  Bezeichnung  für  die 
Biene;  daher  ist  jtv-rog  =  lat.  pu-n-iceus  =  (potvog  (S.  113). 
Aus  dem  Adj.  jiv-Qog  st.  öJiv-Qog,  röthlich,  gelb,  flä-vus  (:  fla- 
re)  wurde  nun  Jiv-Qog  xaqjtog  zur  Bezeichnung  der  gold- 
gelben Frucht  der  Demeter,  des  Weizens,  verwendet,  und 
schliesslich  wurde  auch  bloss  Jtv-Qog  für  (ifj2.oif)  xaQjcogj  wie 
7]  104,  für  ^avd^Tj  ArjfirjT7]Q,  wie  E  500  der  Weizen  genannt 
wird,  gebräuchlich. 

II.  IIvQ,  Feuer,  ist  schon  wegen  des  entsprechenden  german. 
Wortes  Feu-er,  ahd.  fu-ir,  fiur,  viur,  mhd.  viur,  fiwer,  fiuwer, 
viure,  md.  vür,  vuwer,  as.  fiur,  ags.  fyr,  engl,  fire  etc.,  sowie 
wegen  der  aus  Simonides  von  Amorgus  bei  Herodian  citirten 
Nebenform  jtv-iQ  von  Wf.  jtQa  in  jcq7]-&(x),  jrL-fiJtQrj-fii  st.  Jtl- 
öJtQTj-iu  zu  trennen,  kann  auch  nicht  von  Skr.  pru-sh,  geschweige 
denn  von  tpXtym  hergeleitet  werden. 
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Fick  WB.  I  147  geht  von  einer  W.  pu,  reinigen,  aus  und 
vergleicht  Skr.  pav-ima,  Feuer,  goth.  fon  und  funa,  Feuer, 
jta-voQ,,  Fackel.  Nachdem  wir  aber  S.  41,  S.  141  gesehen,  dass 
W.  pu,  reinigen,  mit  W.  pu,  wehen,  in  Urwurzel  spu  zusammen- 
fällt, werden  wir  auch  jiv-q,  jiv-lq,  fu-ir,  fu-na,  fo-n  hierher  zu 
ziehen  haben.  Wie  aus  Bgr.  „reinigen"  der  Bgr.  „Feuer"  her- 
vorgehen soll,  ist  nicht  abzusehen;  desto  einfacher  ist  die  Yer- 
mittelung  aus  Bgr.  „hauchen".  Wie  Ton  der  hörbar  gewordene 
Hauch,  so  ist  Flamme,  Feuer  der  sichtbar  und  fühlbar  ge- 
wordene Hauch.  Es  ist  dies  eine  ebenso  naheliegende,  wie 
hochpoetische  und  ergreifend  schöne  Auffassung  Seitens  des 
Sprachgeistes,  die  ihren  Ausdruck  auch  bei  den  Dichtern  noch 
vielfach  gefunden  hat. 

„Ich  will  dich  zu  Asche  hauchen"  Klinger.  —  „Hoch 
Aurora  flammend  weht"  v.  Eichen dorff  1.  —  „0  Herr,  lass 
diese  Lohen  wehen  (der  eigenen  Häuser  Brände),  sich  breitend, 
auffordernd  über  alle  deutschen  Lande"  v.  Eichendorff  148.  — 
„In  des  Morgenrothes  Lohen  im  Norden  angefacht"  ders.  189. 
Vom  „Hauche  der  Sonne"  sprechen  unsere  Dichter  unaufhör- 
lich, wie  Aeschylus  fgm.  158  vom  jt8(iq)i§  tjXIov,  Ovid  vom 
vapor  solis.  Vgl.  semen  tepefactum  vapore.  Cic.  ||  finditque 
vaporibus  arva  Phoebus  Ovid.  —  Bei  Virgil  ist  vapor  nahezu 
=  Feuer:  carinas  est  vapor  Aen.  V  682,  vgl.  698  ||  Columolla 
verbindet  halitus  solis,  halitus  caloris  ||  Euripides  Troad.  815 
(polvis  jtv-Qog  jtvod  \\  der  Dichter  des  homerischen  Hymnus 
auf  Mercur  114  g)X6^  cpvöav  lelöa  jtvQog  \\  Homer  ^  355 
jtvoLfj  TtLQOfisi^ot  jtoXvfiriXLOc,  '^H(paiöxoio  ||  ^  366  rtlQb  d' 
dvtfirj  (jtvQog)  \\  bezüglich  Polyphems  heisst  es  i  389 

Ttavza  ob  OL  ßXlipaQ    dß(pl  xal  6(pQvag  evaev  dvz/ii], 
nämlich  die  Glut  des  brermenden  Pfahls. 

Damit  vergleiche  man  Soph.  frgm.  319 

dn^qs  TtsfKpi^  (og  tnvov  asXaacpoQov, 
während  doch  der  Grundbegriff  von  jcefiq)lg  und  ji:tfiq)i§  „Hauch" 
ist.  Ja,  man  mag  nehmen,  welche  Wurzel  des  Grundbegriffs 
„hauchen"  man  will,  stets  gehen  daraus  Wörter  des  Bgr.  bren- 
nen, sengen,  dörren,  Feuer,  Flamme,  Glut  u.  dgl.  hervor;  oder 
auch  es  bedeuten  oben  dieselben  Wörter  Hauch  und  Feuer, 
hauchen  und  brennen. 
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Die  Wurzel  ar,  an,  hat  nicht  bloss  aj^-e-fiog,  Hauch,  Wind,  Skr. 
an-a-s.  Hauch,  an-ila-s.  Wind,  sondern  auch  an-ala-s,  Feuer, 
abgegeben. 

Aus  W.  df,  av,  geht  u.a.  hervor  Skr.  avi  =  l)  Wind,  2)  Sonne 
(Benfey  WB.  I  26)  ||  dvTfzi^=l)  jivorj,  2)  (pXo^  \\  detfiog' 
jtvevf/a  neben  dstfia'  (pXos  Hes. 

Är-fiog,  Hauch,  Rauch,  aber  dr-fii]  Hesiod.  Theog.  862  Glut. 

Aus  Wurzeltrias  öJia-öJti-öJtv  haben  wir  bereits  S.  75  viele 
Wörter  des  Begriffs  brennen  kennen  gelernt,  wie  ^a-v6g, 
jia-vog,  (pa-vrj,  fax  ||  (pmöat  =  (pQv^ai  \\  (pmyuv  ^  (pQvyuv  || 
tpwöac  =  d'dXtpai  \\  6jtrj-}.6g  =  öxXrj-Qog  xxX.  S.  113,  S.  75. 
Vgl.  Skr.  pavana.  Wind,  pavana,  Feuer.     Fick  I  147. 

Tv(pG),  blasen,  aber  auch  ^brennen:  rv(pmg,  heftiger  Wind  \ \ 
rv(pedmv,  Brand,  Fackel  ||  tjn-rvipfi  =  ejtc-xaf]  Hes.  ||  Ijtc- 
rv(p(D6ai  =  tjtc-jcvQtdöac  Hes. 

W.  d-v,  hauchen,  duften,  rauchen,  aber  auch  =  verbrennen 
(als  Opfer).  Die  entsprechende  SkrW.  dhu  giebt  sogar  das 
Wort  dhuv-ana,  Feuer,  ab.     Fick  WL.  I  119. 

/7()/-^co  =  a)  hauchen,  blasen,  b)  brennen. 

Äld-o),  brennen,  ist  Einer  Wurzel  mit  aid'-rjQ,  Luft  ||  aid--al. 
Blasen,  jioiiqjoXvysg  Hes.  ||  aid'-vööGo,  fächeln,  flattern  ||  ald-- 
vca,  Sturmvogel  u.  s.  w.  Äld-m  ist  bekanntlich  nur  Gunirung 
von  W.  id-,  deren  Grundbedeutung  vorliegt  in  l^-fialvco, 
athmen  (zunächst  von  to  ld--^a,  Hauch,  jtvtvfia)  ||  id--aQ6g 
ist  begriffl.  =  pü-rus,  pü-tus  ||  id--fi-ia,  Bienenduft. 

Aus  den  weitverzweigten  WW.  sa-si-su  neben  goth.  saiv-ala, 
See-le  (d.i.  rpvx^,  Hauch),  auch  So-nne  (wie  Wo-nne  aus  W. 
wa  =  /«),  neben  öalvco,  fächeln,  auch  lakon.  ofj-va-  d^vöia 
Hes.;  neben  lat.  sa-bulum,  Sa-nd  (Wehendes),  auch  s6-l,  Sonne. 

Die  lat.  Wf.  ol  in  ad-ol-eo,  verbrennen,  ist  dieselbe  Wurzel 
wie  in  ad-ol-eo,  ol-eo,  duften  ||  ol-or,  Schwan  (tönen  =  hau- 
chen) II  ab -ol-eo  und  griech.  oXXvfit  st.  6X-vv(it  d.  i.  ver- 
wehen, verwesen-machen*)  ||  dieselbe  wie  in  ad-ol-esco, 
wachsen.     Es  ist  diese  Wf.  ol  nichts  anderes,  als  die  weit- 


*)  „Sie  sind  verweht  und  zerstoben"  v.  Eichendorff. 
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verbreitete  Wurzel  dX,  al,  hauchen  etc.,  wozu  auch  dX-eog' 
öidjtvQog,  ^SQfiog  Hes.  ||  dX-ta,  Wärme,  Hitze*)  xtX. 

Lat.  Wf.  cand  in  cand-eo,  in-cend-o,  ac-cend-o  lautete  urspr. 
sigmatisch  an  (so  Benfey,  Corssen  etc.);  dann  ist  Wf.  sca-n-d, 
brennen,  nicht  verschieden  von  Wf.  öxa-v-6,  duften,  riechen, 
in  öxdvÖL^,  Duftkraut,  Kerbel,  und  Schwester  von  Wf.  öTcavd-, 

.  riechen  =  schnüffeln,  m  ö7cavd--aQ-iL^co,  6xivd^-aQlC<co,  durch- 
suchen, durchstöbern,  wie  von  engl,  to  scent,  duften,  riechen, 
wittern,  the  scent,  Geruch,  Witterung  u.  a.  W. 

Wf.  skal,  brennen,  in  ötcHXco^  in  lat.  cal-or  etc.,  in  unserem 
Kohle,  engl.  coaP*)  etc.  ist  dieselbe,  wie  in  engl,  cooly  kühl 
(d.i.  ^pvx-Qog)  II  engl,  keel,  desgl.  ||  the  skeel,  die  Kühle,  Kühl- 
schiff II  to  shale,  zerstreuen  d.  i.  verwehen  ||  squall,  Windstoss, 
Bö  II  lat.  squal-or,  Schmutz  u.  s.  w. 

Kai  CO,  brennen,  st.  öxaß-LO),  W.  öxa-^ß,  wie  schon  aus  xd- 
yxa-vog  st.  xd-Oxa-vog,  xa-yx7]g  (in  ütoXv-xayxrjg)  st.  xa- 
öxrjg,  aus  6x7}- q 6g'  öxXrj-Qog  H.  zu  erschliessen,  gehört  mit 
Wf.  öxaX,  Wf.  öxavd  xxX.  zu  der  unendlich  weit  verbreitete» 
W.  öxa  (öxL-öxv),  welche  sich  begrifflich  mitWW.  öjra-ajit- 
öjtv  deckt. 

Aalco,  brennen,  st.  Öaß-ico,  Wf.  6a-{-j:,  steht  neben  öav-ta, 
Lauch:  Bgr.  blähen  ||  öav-8iV'  xocfiäöd-ai  Hes.  d.i.  erathmen, 
aufathmen,  engl,  to  breatli;  —  gehört  also  dem  grossen  Ge- 
biete der  WW.  da-öi-6v  an,  wozu  auch  goth.  tand-jan,  nhd. 
zünden  ||  goth.  tund-nan,  sich  entzünden  ||  engl,  ti-ne  und  tind. 
anzünden  ||  engl,  tinder,  nhd.  Zunder  \\  mit  anderer  Erwei- 
terung: Zunge,  engl,  tongue  ||  Zuber  ||  Zagel,  engl,  tail  d.  i. 
Wedel,  u.a. Wörter  des  Grundbegriffs  hauchen  (tönen),  bla- 
sen (blähen),  wehen  (wedeln),  wie  z.B.  engl,  to  tee-m  1)  her- 


*)  Wer  ein  Auge  für  Naturerscheinungen  hat,  wird  oft  genug  be- 
merkt haben,  wie  z.B.  die  Ofenwände  förmlich  die  Hitze  aushauchen, 
wie  im  FrühHng,  um  mit  Masius  zu  sprechen,  „der  alte  Erdathem" 
vom  Erdreiche  ausgehaucht  wird;  unsere  Dichter  sprechen  fortwährend 
vom  Hauche  der  Sonne,  bald  im  Sinne  von  Strahl,  bald  im  Sinne  von 
Wärme:  vapor  solis.  Die  Urvölker  aber  hatten  schärfere  Orgaue  als  ihre 
der  Natur  mehr  entwöhnten  Nachkommen. 

**)  Wegen  urspr.  Sigma-Anlauts  findet  keine  s.  g.  Lautverschiebung 
statt. 
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vorblasen  =^  liervorgicssen,  2)  gebären,  erzeugen,  3)  schwellen: 
teeming  buts. 

Avca  st.  avöG),  kit.  uro  st.  uso,  SkrW.  usb,  brennen,  gebt  auf 
Wf.  vas  (Curt.  N.  610,  Fick  I  32.  218),  welche  keine  andere 
ist,  als  W.  vas,  wehen  (hauchen,  leben,  wohnen),  mit  anderen 
Worten  als  S-Erweiterung  der  W.  va,  wehen. 

Lat.  ig-nis  st.  ing-is.  Skr.  agni,  Feuer,  Skr.  ang-ara,  Kohle, 
stammen  aus  einer  G- Erweiterung  der  W.  an,  so  gut  wie 
auch  ahd.  an-ch-a,  en-ch-a,  Luftröhre,  Röhre,  Hals;  denn  ahd. 
ch  =  k  entspricht  Skr.  g,  griech.  /.  —  Engl,  ing-le,  Feuer, 
entspricht  griechischer  /-Erweiterung  der  W.  an;  daneben  to 
ing-le,  begrifflich ^i/;a/()fc^z^,  fächeln,  wehen,  streicheln. 

As.  blas-ma,  Flamme,  an.  blys,  desgl.,  ags.  blysan,  exardere, 
ags.  blase,  blase,  engl,  blaze,  mhd.  blas,  Glut,  etc.  gehören 
zu  goth.  blesan,  nhd.  blasen  d.  i.  germ.  Wf.  bla+s  ^=  lat. 
ila-re  (Fick  III  221).  Blas-t  im  Sinne  von  Wind  noch  bei 
V.  Spee,  Trutznachtigall  161;  mhd.  blas  =  Hauch. 

^Xi-y-m  und  lat.  fla-g-ro  sind  nur  G- Erweiterungen  der  Wf. 
(pXa,  fia:  tia-re,  urspr.  6üiXa,  spla,  weshalb  auch  keine  s.  g. 
Lautverschiebung  in  unserem  Flamme,  engl,  jla-me,  in  flackern, 
Flagge,  engl,  flag  u.  s.w.,  welche  keineswegs  Lehn-,  sondern 
acht  urgermanische  Wörter  sind. 

Unser  hrennen  und  Brunnen,  goth.  brinnan  und  brunna,  engl, 
burn,  Brand,  und  ags.  burna,  Born,  zusammenzubringen,  hat 
den  Sprachforschern  viel  Kopfzerbrechens  gemacht.  Hätte 
man  gewusst,  dass  sichtbar  gewordener  Hauch  =  Flamme, 
dass  ferner  hervorblasen  =  her  vor  strömen,  quellen  ((pvöäv 
S.  136),  so  wäre  das  Räthsel  längst  gelöst.  Ist  cpQE-aQ  = 
Brunnen  (Curt.  N.  415),  und  jr/-//jr()?^-//£  =  brennen,  so  ist 
die  Vereinigung  der  beiderseitigen  Wörter  in  Wf.  öjtga  st. 
öJtag  gegeben.  Dass  auch  jri-fijcQrj-fii  st.  jti-öJtQrj-fii  noch 
den  Bgr.  blasen  gehabt  hat,  beweist  Hes.  jtijiQTjiitvoq'  Jtt- 
q)v<j7]f/ivog.  Vgl.  engl,  spar-k,  Funken,  to  spar-k-le  1)  fun- 
ken, 2)  „to  emit  bubbles  in  a  liquid"  =  Blasen  werfen. 

Goth.  fo-n  und  fu-na,  Feuer,  deckt  sich  mit  Skr.  pav-ana, 
Feuer;  —  Fön,  Föhn,  Wind,  mit  Skr.  päv-ana,  Wind,  wie 
anderseits  auch  mit  lat.  Fav-onius,  woraus  urspr.  sigmatischer 
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Anlaut    folgt.     Den  Föhn,  Fön  aus   dem  lat.  favonius  ent- 
standen sein  zu  lassen,  ist  Angesichts  von  goth.  fa-ni,  Kotli 
(Bgr.  übel  riechen,  jivslv),  ahd.  fenna  aus  fan-ja,  engl,  fen, 
Morast,   Angesichts  von  Finne,   cpvfia  (Bgr.  blasen,  blähen, 
schwellen),  von  engl,  to  fa-n,  fachen,  fächeln,  von  fa-ch-en, 
Yon  pha-no*)  st.  fsi-no  =  ojtd^,  öjtd-d-a^,  Hund  (Bgr.  tönen), 
wie  Angesichts  von  goth.  fön,  funa  mehr  als  unnöthig.    Die 
Wf.  fa  =  öjta,  wehen,  blasen  etc.  ist  gar  massenhaft  im  Ger- 
manischen vertreten;   man   denke  noch  an   engl,  faw-n,  we- 
deln, neben  isiyf~i\  =  (pv-rov,  Junges,  an  ahd.   (faw-jan, 
fow-jan)  fow-en,  mhd.  vaewen,  vä-en  =  windigen,  to  fan. 
Kurz,  der  Bgr.  flammen,  brennen  geht  durchweg  aas  Bgr. 
hauchen  hervor,  d.  h.  die  Wörter  des  Bgr.  „Flamme,  Feuer,  Brand, 
brennen"  lehnen  sich  durchweg  an  Wurzeln  des  Bgr.  „hauchen, 
wehen"  an,  wie  desgleichen  die  Wörter  des  Bgr.  Glanz,  glänzen 
thun.  Flamme  und  Glanz  fasst  der  hochpoetische  Sprach- 
geist als  sichtbar  gewordenen  Hauch  auf.  Vgl.  Goethe  Gd. 
S.  57  „des  Mondes  freundlicher  Zauberhauch".    S.  116  „Labt 
sich  die  liebe  Sonne  nicht.  Der  Mond  sich  nicht  im  Meer?  Kehrt 
wellen-athmend  ihr  Gesicht  Nicht  doppelt  schöner  her?" 

Dass  die  Begriffe  brennen  und  glänzen  sich  durchdringen, 
erkennt  Curtius  zum  Oefteren  an. 

Nach  Vorstehendem  ist  auch  lat.  fü-nus  (W.  spu),  gebildet 
wie  fe-nus,  mu-nus,  vul-nus,  yXfj'Voq,  öij-vog  xrL,  urspr.  = 
JCV-Q7J,  Scheiterhaufe  Suet.  Dom.  15,  bzhw.  Verbrennung,  erst 
später  =  Leiche  als  das,  was  verbrannt  wird. 

65.    Ilavm 

steht  scheinbar  so  einsam  und  verwaist  da,  dass  Curtius  N.  351 
aus  der  grossen  indogerm.  Sprachenfamilie  keine  anderen  Ver- 
wandtschaften hat  namhaft  machen  können,  als  pau-lus,  pau- 
cus,  pau-per,  goth.  fav-ai,  wenige. 

Aber  glaubt  man  wirklich  aus  dem  Bgr.  „aufhöre n-machen", 
genannte  Wörter  erklären  zu  köimen,  oder  dass  der  Sprach- 
geist seine  Bildungen  mittels  solcher  erkünstelten  Abstractionen 


*)  In  der  lex  salica.     S.  Grimm  WB.  unter  fenn,  Hündin. 
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vornehme?  Die  zahlr eichen  anderen  gleichbedeutigen  bzhw. 
synonymen  Wörter,  welche  aus  WW.  spa-spi-spu  hervorgegangen 
sind,  weisen  weit  natürlicheren  und  geraderen  Weg;  auch  darf 
man  pau-lus,  pau-cus  etc.  nicht  trennen  von  pau-s-ea,  pa- 
pav-er,  nicht  von  (pav-Xog  etc.  S.  G2.  Die  von  Curtius  zu  jravm 
aufgeführten  Adjective  erklären  sich  (aus  W.  spa,  spa+v)  nach 
Analogie  von  va-nus  aus  W.  va  als  urspr.  „windig,  hohl,  leer" 
bzhw.  als  „verhauchend,  verschwindend"  d.  i.  klein.  Vgl.  OJta-vog, 
ipvö-v6g,  ipvO-cog  (nach  Hesychius  auch  =  oXiyoq),  ^av-Xoq,  djro- 
(fCjXLoq,  ipav-x-Qoq,  ^pivvd^Log,  -tprj-voq,  ipatÖQoq,  "ipalvvoq,  ^alvv- 
öfia,  ipalf/a,  6L(pv6q  xtX.,  alles  Synonyma  aus  W.  öJia-öJii-OJtv. 

So  stände  nun  navw  völlig  isolirt  da?  Nur  scheinbar. 
IlavofiaL  ist  „erathmen"  d.  i.  sich  erholen,  üiavco ,  „aufathmen- 
machen",  womit  wir  wieder  bei  W.  öjr«+f  angelangt  wären. 

Begriffliche  Analoga  sind  ausser  unserem  erathmen,  auf- 
athmen,  ausser  lat.  respirare  statt  vieler  anderer  z.B.  folgende: 

Engl,  to  breathe  1)  hauchen,  athmen,  2)  ruhen;  —  the  breath 
1)  Hauch,  Athem,  2)  Ruhe,  Rast,  Erholung;  the  breathing- 
place,  Pause  in  dem  Redesatze. 

Äva~ipvxofiaCj  sich  erholen  Plat.  Tim.  70  ||  dim-'fpvyri ,  Er- 
holung Eur.  Suppl.  615,  Ion  1604,  Plat.  Conv.  176  ||  dv-txpv^a 
(Diphil.)  =  dv-£jtavödii7]v  Hesych.  Die  Deutung  der  Lexika 
„sich  abkühlen"  ist  nichtig:  xpv^f^  urspr.  hauchen,  athmen; 
daher  dva-'ipvxo(iaL  (sich)  erathmen.*) 

ÄsöxovTo,  Iterativform  voji  drjfit  =  dvenavovTO ,  txoificovro  \\ 
dtöar  xoLfiTj^fjvaL  Hes. 

Ävd-jtvsvöLg  2  201:  oUy?]  de  x  dvdjtvevOig  JtoZsfioLo  deckt 
sich  fast  mit  Jtav-Xa  bei  Sophokles:  Jtav-Xa  xaxmv ,  voöov, 
mit  dvd~üiavXa  xaxov  Soph.  Phil.  878,  El.  873  (xaxcov); 
vgl.  Thuc.  II  38.  Ävdjtvev^a,  dfiJtvsvfia  ist  bei  Pin  dar 
„Erholung,  Ruheplatz".  Der  homerische  Gebrauch  von  dva- 
nvico  mit  Gen.  xaxoTT^rog  Ä  382,  jtovoto  0  23b,  T  227, 
ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  gleichconstruirten 


*)  Wir  hätten  also  ipvxo)  =  1)  nvso)  Y  440,  2)  mvoj.  spuo  S.  71, 
3)  navü),  dazu  4)  dörren,  trocknen  Plutarch.  Them.  30,  5)  kühlen  Hdt. 
III  104,  Plat.,  6)  aushauchen  oder  verwesen -machen,  tödten  Alexis  bei 
Athen.  VIII  336,  Ap.  Rh.  IV  1527.. 
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üiavsad-ar,  oi^vog  d  812,  jtorov  A  467,  g)vX6jn6og  -S"  241, 
jroXsfioio  r  IbO  xtX. 

Ilavocolri  (seil.  jtoXtfioio)  B  38G  deckt  sich  vollständig  mit 
avajivsvotq  jtokefioLO  2  201. 

Die  Zusammensetzung  ava-jtavco  ist  schlechterdings  nicht  zu 
erklären,  wofern  wir  nicht  von  der  angegebenen  Grundbedeu- 
tung ausgehen:  ava-navoiiai  ==  ava-jtv^m  ==  ai>Vii-^i\ime\\. 
Man  vergleiche  nur  ava-jtv^vöic,  jtoXtfiow  Ä  801^  11  43, 
^  201  mit  aim-jiavöiq  xaxmv  Thuc,  Plat.  etc.,  a}i-7cav^a 
HtQiirjQamv  Hesiod.  Th.  55,  dvd-jcavla  xaxov,  Jtovcov  xrL  \\ 
afijivevfia  Pind.  Nem.  I  1,  Ru\ie\)\s.tz  =  dvd-Jiav?.a  (xard  tj/v 
odov),  Ruheplatz  Plat.  Leg.  I  625  =  d^ujcavör7]Qiog  d^mxoc, 
Hdt.  I  181.  Dem  intrans.  dvajtvslv  xcixorr/Tog  A  382,  jrd- 
voio  0  235,  T  227  steht  gegenüber  das  transit.  egyrnv  dv- 
^Qcojiovg  dvtjiavösv  ejtl  x^ovl  (xsif/cov)  P  550. 

Msra-jcavomkrj  (jtoksfioio)  7' 201  deckt  sich  mit  fisra-jtvo?], 
Erholung  ||  (lera-jtavofiai  P  373  mit  fiera-Jtvso),  sich  erholen. 

Bei  der  Uebersetzung  kann  man  noch  oft  genug  im  Homer  für 
jtavsiv  und  jtamöd-aL  die  Grundbedeutung  „aufathmen  lassen 
bzhw.  aufathmen,  to  breathe"  zur  Anwendung  bringen;  z.  B. 
o  342  fi  8jiavoag  dXrjg  xal  otC^vog  „liessest  mich  aufathmen 
von"  etc.  —  P  112  eXTio^EVOL  jtavösöd^aL  oiCvqov  JtoZt^uoio 
„aufathmen  von"  etc.  Vgl.  H  376.  395  6.  —  H  290  jcav- 
oco^usa^a  lidxrjg  xal  örjLorfjTog  örjiieQOV  „lasset  für  heute  uns 
aufathmen  vom  Kampfe  d.  i.  mit  dem  Kampfe  pausiren".  Vgl. 
0  160.  176  ö.  —  ^467  =  ^  430,  H  319  amdg  tjtü  jtav- 
öavTO  jtovov  .  .  .,  öalvvvro.  —  6  493  iva  fiLV  jtavoece  .  . 
övöJtoveog  xafidroio.     Und  ähnlich  zum  Oefteren. 

Die  Synonyma  von  jiavo),  Jtavofiai  bei  Hesychius  sg)(6Ö8i' 
kJttXrjyF..  Adxmvtg  \\  —  dfijid^ai'  Jtavöai.  Adxcoveg  \\  — 
lak.  dfijid^ovrai'  dvaüiavovraL  werden  wohl  Einer  Wurzel 
sein:  (pco-ö-em  begegnet  sich  mit  (pmörrjQ  st.  g)a)6-T9]Q'  d-v- 
Qig  d.i.  spiraculum,  Oeffnung,  festra,  mit  ipcoörj'  yXwrra, 
Sprechendes  =  Hauchendes.  Zweifelsohne  lautete  auch  von 
^möai  =  (pö^aL,  (pQv^ai  der  Stamm  (pcoö,  und  von  cypr. 
ipQjöac  =  ^dXxpai  St.  tpwö;  denn  Adj.  ipwö-aQ-tov'  av^^r]- 
Qov   spricht   laut   dafür.     Wie  Bgr.   brennen   für  (pmöai  und 
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ymöai  zu  vermitteln  ist,  geht  hinlänglich  aus  S.  169  ff.  her- 
vor. /i(.ijtaC^(o  aber  könnte  sowohl  für  ava-jtaL,a},  als  auch 
für  a-öüiaC^m  stehen;  denn  die  Lakoner  liebten  Assimilation 
von  öl  dxxoQ  =  döxog  \\  dfijtaiösg  st.  a-CJiatösg,  eigtl. 
Mitknaben  (vgl.  Xal-OJiatg  S.  140)  d-futlrraQ  statt  d-öJittraQ 
S.  184  II  aixxovva  st.  alöyyvrj  Hes. 

Nach  Allem  dürfen  wir  jiavm  st.  öjtavco  zu  W.  OJtv  bzhw. 
OJta-\-ß  (hauchen,  athmen)  gesellen.  Dafür  spricht  auch  lat. 
fi-nis,  indem  dieses  mit  gleicher  Begriffsvermittelung,  wie  ?/ 
jtav-Xa^  Aufathmen  d.  i.  Rast,  Ruhe,  weiterhin  „Ende,  Beendigung" 
aus  W.  6Jta-\-j:,  so  aus  W.  OJii^=öJta,  öJtv  hervorgeht;  Jiav-Za: 
öjr«-j-/  =  ii-nis:  fi-o,  hauchen,  dampfen.  —  Die  gewöhnlichen 
Herleitungen  aus  findo,  spalten,  oder  figo,  heften,  können  wohl 
auf  sich  beruhen  bleiben.  —  Auch  unser  En-de,  ahd.  an-ti,  en-ti, 
an.  en-di,  Skr.  an-ta  vermittelt  sich  nach  gleicher  Vorstellung 
als  „Aufathmung,  Rast,  Pause,  Beendigung"  aus  W.  an,  hauchen, 
athmen. 

A7J-Y-(D  =  Jtav(o  ist  G- Erweiterung,  (vgl.  rfirj-ya))  aus  W. 
Xa^  über  deren  Grundbedeutung  bereits  S.  5  die  Rede  war. 

Stammt  jravco  aus  W.  öJia-\-ß  =  W.  OJiv,  so  ist  es  ur- 
wurzelhaft  verwandt  mit  lat.  spi-ra-re,  respirare,  dessen  Ge- 
brauch so  lehrreich  ist:  oppugnatio  respiravit  Cic.  ||  a  metu  re- 
spirare Cic.  II  sine  respiratione  pugnabant  Liv.  VIII  38  d.  i. 
ohne  Aufhören,  ohne  Ende. 

Nach  diesen  Darlegungen  wird  man  wohl  nicht  mehr  mit 
Pott  und  Christ  jiavm  auf  Skr.  sväs-ajämi  trotz  der  gleichen 
Bedeutung,  noch  mit  L.  Meyer  I  397  auf  SkrW.  pus,  zermalmen, 
zurückführen  wollen,  sondern  dva-Jtavofiat  Eines  Ursprungs  sein 
lassen  müssen  mit  gleichbedeutigem  dva-^vyoo,  dva-jtveco,  lakon. 
gxjQÖso),  lakon.  dfijtd^ofiai^  lat.  re-spi-ra-re. 

66.    naxrjQ  und  Sippe. 

Man  beruhigt  sich  allgemein  bei  der  Herleitung  von  jia- 
rrjQ,  Skr.  pi-tä  St.  pitar,  lat.  pa-ter,  goth.  fa-dar,  ahd.  fa-tar 
aus  SkrW.  pä,  nähren,  schützen,  lat.  pa-sco,  weiden. 

In  der  That  eine  merkwürdige  Begriffsvermittelung!  Und 
wie  will  man  jcd-ig,  Kind,  und  jia-rriQ,  Vater,  von  einander  zu 
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treimeu  sich  unterfangen!  Hesychius  scheint  uns  mehr  etymo- 
logisches Verstand niss  gehabt  zu  haben,  wemi  er  jtarriQ  durch 
o  (pvöac;,  a])er  Jial^  durch  jtäc.  b  (pv6£t  viog  cov  Tivog  er- 
klärt. Ila-r/jQ  \st  =  ^v-Ta)Q  d.i.  ytvvi]xmQ,  Jtatg  =  (pv-rog 
d.i.  yti'P7/T6g,  natus.  Während  g)va)  zufolge  S.  137  zu  W.  öjtv, 
gehört  Jta-r7jQ,  jtdß-tg  zu  W.  öjia  bzhw.  (jJta-\-ß  =  W.  öJtv. 
Dazu  gehört  freilich  auch  W.  pa,  schützen  =  lat.  foveo;  es  er- 
giebt  sich  die  Gleichung  pa-sco:  W.  spa=:fov-eo:  W.  spu. 
Dass  die  griech.  W.  Jta,  jio,  weiden,  nähren,  auf  sigmatische 
Urwurzel  zurückgeht,  folgt  aus  dem  Nebeneinanderbestehen  von 
jtoi-fiTjV^  üim-v  xxX.  neben  ßo-öxm,  ßo-rijQ  xrZ.  Solche  Wurzel- 
erweichungen im  Anlaute  von  jt  zu  ß  wurden  ermöglicht 
durch  das  vorschlagende  Sigma:  OJt  konnte  zu  ög)  und  aß  wer- 
den, wie  z.  B.  a-ößoXog'  jpoXog  \\  d-ößrj-vol'  Jtrrj-voL  Noch  be- 
weisender für  urspr.  Sigma  ist  die  Thatsache,  dass  neben  Wf. 
jia  und  ßo  auch  Wf.  g)a  in  gleichem  Sinne  sich  findet:  6v- 
(paiog'  lüLQo-ßodxog  ||  öv-q)£6g'  ronog,  ojtov  al  övg  rge- 
(povrai  Hes.  ||  öv-<peioi'  ol  rmv  övc5p  olxoi. 

Aber  trotzdem  können  wir  Wf.  pä,  pa-sco  nicht  gebrauchen 
für  jta-r/jQ  und  Sippe.  Denn  es  wollen  ausser  jia-T?'jQ  und 
jrd-ig  auch  erklärt  sein  jnd-rgi]  und  verschiedene  Verwandt- 
schaftsnamen, wie  jiij-og,  jia-mTat,  Jia-coxaq  (jia-mxag) 
u.  s.  w.,  bei  welchen  mit  Bgr.  „nähren,  füttern,  schützen"  erst 
recht  nichts  anzufangen  ist.  Oder  wenn  es  IS  354  von  Posei- 
don und  Zeus  heisst 

1]  (lav  afnpoTbQoiaiv  bfibv  yevog  ijö^  i'a  Tcatgt] 
dXXa  Züvq  nfJOZFQog  yeyovFi  xal  nXelova  yötj  — : 

SO  wird  hier  jtd-TQrj  doch  wohl  niemand  als  „I]rnäbrang",  noch 
auch  als  „Vaterland"  auffassen,  sondern  es  ist  =  (pv-xQa  Hes.^ 
(pv-xka  Find.,  (pvöig  (Soph.)  oder  (pvöxig,  Geschlecht,  Aesch. 
Pers.  890. 

Neben  jrcfr(>a,  Geschlecht,  Abstammung,  ferner  =  Stamm, 
Geschlecht  =  ^  tx  xov  avxov  jcaxgog  ytvvrjöig,  wie  zum  Oefte- 
ren  bei  Pindar,  und  neben  jiaxQid,  Geschlecht,  Stamm,  Kaste 
(Hdt.  I  200)  waren  auch  im  Gebrauche  q)dxQa  und  (paxQta 
(Hes.),  ein  Zeichen  früheren  sigraatischen  Anlauts.  Irri- 
ger Weise  glaubt  man  letztere  Bildungen  durch  Ausstossung 
von  Q  aus  qQyxQ?],  (p^dxga,  ffQaxgla  entstanden:  aber  stamm- 
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haftes  (>  wird  nicht  ausgestossen.  Doch  ist  ^)Q1]-xqi]  aller- 
dings urwurzelhaft  verwandt,  insofern  es  sammt  q)Q^-aQ,  m- 
{/jtQTj-fiL  xrX.  aus  Wf.  öJtQa  st.  öJta-\-Q  hervorgegangen  ist: 
g^Qt-üQ  ist  (S.  172)  ro  ex(pv6rifia,  das  tiervorquellende,  Quelle, 
Spring,  (pQfj-TQri,  das  Hervorquellen,  Ursprung  d.i.  Geschlecht 
etc.,  fra-ter,  (pQd-Ta)Q  =  lfjv  üidxQrjv  lycov  oder  yevvrjTr^q  d.i. 
Stammverwandter  {övyy^vriq,  Ofioyovog). 

Nichts  anderes  ist  lakon.  jta-wraQ'  övyysvrjg,  Plur.  jta- 
cQtat'  ovyysvstg^  oixsioL  Hes.,  nichts  anderes  nach  Hesych's 
zutreffender  Erklärung  homer.  jtrj-oi'  övyyevefg,  nur  dass  Jtrj-oi 
vorzugsweise  von  solchen  Stammesangehörigen  gebraucht  wird, 
die  erst  durch  Heirath  Mitglieder  des  Stammes  geworden  sind: 
ol  xar'  Ejriyafilav  olxslot  Hes. 

Weil  man  die  Glossen  hei  Hesychius  sjtdfiovsg'  dnoyovoi. 
dxoXovd^OL  II  ejcdficov  SovXog,  XaxQig  nicht  verstand,  änderte 
man  den  Spiritus  lenis  in  den  Sp.  asper,  als  ob  von  £jra>  jemals 
i^jirjiimv  oder  sjtd^ucDV  entstehen  könnte.  Wie  statt  öjr/g«  mit 
vorschlagendem  s  auch  eöJtiCa  gesprochen  wurde  und  so  cypr. 
e-jitC^a  entstand,  so  aus  W.  öJia:  t-6jtd-y.cov ,  woraus  nach 
Schwund  von  ö  unser  t-jtd-fiwv  hervorging,  das  ganz  identisch 
ist  mit  lakon.  üia-coraq,  und  gerade  wie  jca-mrai  aus  der 
Grundbedeutung  6vyy8veig  den  weiteren  Begriff  oixeioi  ent- 
wickelt hat  d.  i.  Hausgenossen,  famuli,  ebenso  ist  auch  t-jtdfio- 
psg  =  famuli.       * 

Synonym  und  desselben  Ursprungs  ist  s-Jid-öi-oi  st.  s-öJid- 
öLOL,  die  Angehörigen  (Hes.)  ||  l-jtatöoL  st.  e-ojtai-ooi,  die  An- 
gehörigen \\  £-jral-^ovEg  st.  s-OJtai-ftov-eg'  djioyovot.  An- 
gesichts der  vorhin  angeführten  Wörter  t-Jtdf/oveg,  t-Jtdöwt 
xtX.  wird  man  tjtaifiovsg  wohl  nicht  von  aifia  ableiten  wollen. 
So  wenig  wie  in  l-jtaiöOL  wird  man  auch  in  d-cpacfioi'  djio- 
yovot  (Hes.)  das  Subst.  alfia  suchen  wollen,  jicpai^uoi  ist  des- 
selben Ursprungs  w^ie  kret.  d-(paiiLcorat  st.  d-ög)a-{ii-(OTai' 
olxtrai  dyQolxoL  Hes.;  der  Begriff  läuft  auf  oixtloL,  famuli, 
Hausgenossen  hinaus. 

Wenn  oskisch  fa-ma  „Haus"  bedeutet,  so  ist,  wie  familia, 
famuli,  famulus  beweist,  die  Grundbedeutung  (pv-Xov  bzhw. 
„Haus"  im  Sinne  von  Geschlecht,  Familie.  Oskisch  fa-ma: 
W.  fa  (spa)  =  cpv-Xov:   Wf.   q)v  (öJtv).      Zweifelsohne    gehört 
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hieher  auch  t-g)7/ftlca'  dyQoi  (Hes.)  st.  t-o^rj-fi-l-ai  =  Vüau- 
zung,  Wachsung  ==  q)VTaXi?]*).  Wenn  daher  Hesychius  bietet 
'E-^dfiiog-  Zevg,  so  hätte  man  dieses  nicht  für  Ev-(pdfiiog 
auffassen  sollen;  denn  Ev-<pdiitOQ'  Zsvg  hatte  Hesychius  einige 
Spalten  früher  in  richtiger  alphabetischer  Ordnung  bereits  auf- 
geführt; wenn  nun  zwischen  Iq^d^itllov  und  lq)av  ein  beson- 
deres 'Ecpdfiiog  folgt,  so  kann  das  nicht  verschrieben  sein  für 
8V(pdf/iog.  Vielmehr:  wemi  das  dem  d-(pa^ULCQti]g  zu  Grunde 
liegende  d-cpa^La  =  oskisch  fa-ma  =  ^v-rXrj,  und  wenn  das 
identische  e-cprjfila  =  (pvraXid  ist:  so  ist  ttpdfuog  Ztvg  ==  cpv- 
rdliog  und  (pvrdXiiiog  Zsvg.  Vgl.  ^vrcog'  Zsvg  Hes.  — 
Oder  wenn  dcpa(ila  und  £q)Tjfila  =  yeved-Xov,  so  ist  eg)dfitog  Z. 
=  Z.  yevtd-Uog  Find.  Ol.  VHl  16  ö.  Alle  die  aufgeführten 
Wörter  reden  laut  für  W\  6jza  =  öütv,  mit  dem  Begriffe  von 
(pvco,  engl,  to  spawn,  hervorbringen,  zeugen,  neben  faw-n.  Junges. 
Dazu  gehört  auch  macedon.  djtJtag  st.  d-öjtag,  Vater.  Zu 
dieser  Wurzel  gehört  auch  öt-jcd-v-ag'  rovg  öiöviiovg  ytysv- 
VTjpitvovg,  Zwillinge;  ferner  Ildv,  als  der  Befruchter  der  Heerde 
(Inuus)  trotz  der  lächerlichen  Etymologie  im  homer.  Hymnus 
auf  Pan  47 

liäva  6e  (jllv  xakseaxov,  ort  (pgsva  näaiv  Exegipsv. 

Die  richtigere  Deutung  ist  zu  entnehmen  aus  Hesychius:  jtä- 
vsg'  rovg  löJiovöaxoxag  O^oÖQwg  JteQi  rag  övvovoiag  sZsyov. 

In  Heraclea  hiess  Demeter  Ild-fijca-vog  ^Hes.)  st.  Ild- 
öJta-vog  d.  i.  /y  (pvriog,  /y  (pvxaXiiia,  ?j  (pvötg. 

Dazu  nehme  man  Ai^tjtdrvQog  st.  AE-OJtdrvQog,  Erdvater  || 
d-fiJtiTTaQ  st.  d-öjrlrraQ,  Mitvater  (0-piter),  worüber  Näheres 
S.  184. 

Genug,  nach  allem  werden  wir  jta-rriQ  als  „o  (pvöag'' 
(Hes.),  als  (pv-rcoQ  =  (pt-rvg  aufzufassen  haben,  so  dass  wir 
auch  den  Bgr.  Vater  in  allen  drei  Lautungen  der  W.  öJta-OJii- 
öjrv  haben,  gerade  wie  auch  den  Bgr.  Sohn:  Jtalg  st.  jrdß-ig: 
W.  öjta-\-ß  II  (pl-TV,  fi-l-ius  II  (pv-Tog  =  Bube. 

Es  ist  unglaublich,  welche  Lautverdrehungen  die  Etymologie 
vorgenommen  hat,  um  aus  cpvoj  die  Formen  mit  Iota  oder  Alpha 

*)  Die  Specialbeziehung  des  Wortes  auf  Baum-  und  Weingärten 
Z  19;),  M  ;{14,  Y  185  bleibt  bei  dieser  Gleichung  natürlich  aus  dem 
Spiele.     Bezeichnend  ist,  dass  Hesych  dem  Anlaute  «  den  Vorzug  giebt. 

12* 
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Hätte  man  die  Wurzeltrias  öjta-öJti-öjrv  er- 
kannt, so  wäre  alles  so  einfach  wie  natürlich  zu  erklären  ge- 
wesen; (pLTvco  kann  so  wenig  wie  (pcartvo)  aus  (pvrsvo)  lautlich 
entstanden  sein;  jenes  gehört  zu  Wf.  (pi,  (pcoTSvco  zu  Wf.  (pa, 
und  (pvT8V(D  zu  Wf.  (pv.  Man  vergleiche  nur  aus  W.  oiia  und 
öJti  nachstehende  Wörter: 

W.  öJia  bzhw.  (pa,  Jtai  (pd-TQu,  (pa-TQia,  jtd-tQtj,  *fa-ma, 
familia,  Geschlecht  ||  nalq  st.  Jid^-iq  von  ((i)üia-\-j:,  vgl.  lal- 
öjtaig  II  d-fpaiiLmxai,  famuli  ||  t-cpdf/iog  =  (pvrdlioq,  (pvTLOc,  || 
djtJiac,  st.  d-OJtag  \\  öi-Jiu-vrjq,  Zwilling  ||  Ildv,  Inuus  ||  Jii]-olj 
jia-mxat  ||  (pm-r-evo)  =  to  spawn  xr).. 
W.  öJiL  bzhw.  (pi:  d-ji(pl-ov  und  d-JKpiÖLOV  st.  d-ö(pl-ov,  d-0(pl- 
ÖLOV ,  Brüderchen  ||  (pi-r^og,  Baum,  Gewächs  ||  cpl-Tvg  = 
jcaT?]g  II  (pl'tVy  g)lTVfza  \\  (piTvco  =  (p(X)rtvco,  (pvrevm  \\  fio, 
filius  etc. 

Hat  es  seine  Richtigkeit,  dass  jtodco  zur  W.  (ö)jn;  gehört, 
wie  S.  140  näher  dargelegt  wurde,  so  gehört  '^jtdo(iai  hzhw. 
jtt-jrä-^ai  zu  W.  {(j)7ca  mit  dem  Bgr.  mihi  pario,  mihi  peperi; 
und  TO  jtä-fia  ist  weder  lautlich,  noch  begrifflich  von  lat.  fe-nus 
(G.  oris)  wesentlich  verschieden.  Damit  kommt  Laut-  und  Be- 
griffs-Einheit  in  das  scheinbar  grösste  Durcheinander  von  zu- 
sammenklingenden Wörtern.  Man  vergleiche  die  desfallsige 
Tabelle  S.  141.  Und  wenn  Hesychius  jcdroQsg'  jtXovöioi  bie- 
tet, oder  Photius  jtdrmQ'  xt/jT(dq,  so  erklärt  sich  solches  aus 
'*jtd-oiiaL,  mihi  pario,  mihi  facio,  *feo,  auf  die  einfachste  Weise: 
ütd-rcoQ  ist  =  qui  peperit  1)  liberos  ^.{.TtarriQ,  2)  bona  d.  i.  xrij- 
TcoQ,  üiXovöLog.  —  Aehnlich  ist  engl,  the  getter  1)  one  who  begets 
on  a  female;  2)  one  who  procures,  obtains,  gains  a  profit.  Auf 
diese  Weise  ist  jido^uai  nebst  Sippe  u.  E.  weit  zuti^effender  zu- 
recht gelegt,  als  aus  Bgr.  wahren,  schützen,  abgesehen  von  dem 
dann  unerklärlichen  Pf.  Med.  Jttjiafiac;  denn  Bgr.  „ich  habe 
mir  gewahrt,  ich  habe  mich  geschützt"  wird  doch  nie  zu 
Bgr.  I  have  got,  mihi  peperi  d.  i.  ich  besitze. 

Aber  wie  ist  der  Bgr.  schützen,  hüten  etc.  zu  gewinnen 
aus  W.  öjta,  hauchen,  blasen?  Auf  doppelte  Weise:  1)  ent- 
weder mittels  Begriffs  fov-eo  (welches  zu  W.  spu  gehört)  d.  i. 
anhauchen,  wärmen,  hegen  und  pflegen,  wozu  fo-mes,  Zunder, 
fo-mentum,  Bähung,  oder  2)  mittels  Begriffs  „wesen"  ^=- walten. 
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Unser  „wesen"  bedeutet  urspr.  wehen  (athraen,  sein):  „Wasem" 
=  Oclem,  „Wasen-meister"  =  Aas-meister,  „ge-wesen"  =  fui 
etc.  Aber  in  Ver-weser,  Reichs- verweser  etc.  wird  wesen 
=  walten,  und  zwar  aus  dem  Mittelbegrilfe  „wesen"  =  wohnen, 
verweilen,  bleiben  bei  etwas,  woraus  Begriff  „hüten,  walten, 
wahren"  sofort  hervorspringt. 

Mit  letzterem  Begriffe  geht  aus  der  gleichen  Wurzel  her- 
vor jio-TLq,  Jio-öiq,  6t-6Jt6-r7]q,  lat.  po-tis,  potens. 

67.    Iloöcg,  ds-öJtoTTjg  und  Sippe. 

I.  Nach  dem  am  Schlüsse  dos  vorigen  Artikels  Gesagten 
müsstc  jto-ztg,  üio-atq,  Skr.  pa-ti-s,  goth.  -fath-s  so  viel  sein,  als 
„Weser,  Verweser"  =  Walter,  Herr.  Und  das  ist  in  der  That 
die  Grundbedeutung,  wie  :jt6rva,  Tiorvia,  Herrin,  zeigt.  Wenn 
üto^Lq  st.  üioxig  „Gatte"  bedeutet,  so  ist  das  eine  bezeichnende 
Verwendung  des  Begriffs  „Herr"  =  Eheherr. 

Aber  wie  in  aller  Welt  kommt  es,  dass  7c6-6iq,,  Walter, 
Herr  und  ^  Jio-Oig,  Trank  ||  üim-iia,  Deckel,  Schützendes,  und 
üim-[ia,  Trank,  sich  lautlich  völlig  decken?  Weil  Wf.  pa  und 
Wf.  pi,  trinken  mit  der  Wurzel  von  jioöiq,  üioxvia,  lat.  potis, 
potior  etc.  in  der  That  zusammenfällt.  Denn  trinken,  schlürfen, 
saugen  geschieht  mittels  Einathmens,  ist  nur  möglich  dadurch, 
dass  der  Athem  die  Flüssigkeit  einzieht;  daher  fasste  der  Sprach- 
geist „trinken",  „saugen",  „schlucken"  als  „einathmen";  daher 
Tcdjtrco,  urspr.  athmen,  happen,  jappen  =  schlucken,  schlingen, 
neben  xdjtvg'  jivevfia,  neben  xaxvco,  athmen.  Dazu  ey-xdjtrco, 
ein-schnappen,  einschlucken  etc.  sy-xacpog,  der  Schluck  ||  fiv^o) 
=  1)  athmen,  schnaufen;  2)  saugen  ||  lat.  haustus,  Schluck  und 
Hauch:  apibus  esse  haustus  aetherios  Virg.,  haustus  caeli,  Ein- 
athmen der  Luft  ||  engl,  to  sotip  1)  to  breathe,  hervorhauchen; 
2)  schlürfen,  trinken  d.i.  einathmen;  the  sup,  Schluck  ||  mhd. 
süß,  Seufzer,  hörbares,  tiefes  Aufathmen,  mhd.  süfen,  schlürfen, 
trinken.  Wenn  seuf-zen  und  sauf-en  verwandt  sind,  so  liegt 
der  Grund  nicht  darin,  weil  „seuf-zen"  eine  „Ausschlürfung  der 
Luft"  sei,  wie  Fick  HI  326  will,  sondern  weil  das  eine  wie  das 
andere  eine  besondere  Action  des  Athmens  ist.*)    Goth.  sup-on, 

*)  Friedr.  v.  Spee  Trutznachtigall  Ö.  160  gebraucht  „Herzens -wind" 
für  Seufzer. 
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ga-sup-oii  bedeutet  nur  noch  „würzen"  cl.  i.  würzig-,  duftig 
machen  =  schmackhaft  machen. 

Wenn  wir  das  einemal  Wf.  jto  {jcoölq,  jtm-f/a),  das  andere- 
mal  Wf.  jüi  (jti-VG))  haben,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  eben 
Wurzel-Trias  öJta-öjii-OJtv  besteht.  Und  wenn  sich  im  Latei- 
nischen neben  po-tus  etc.  Ztw.  bi-bo  findet,  so  war  diese  Er- 
weichung von  p  nur  möglich  unter  dem  Schutze  des  urspr. 
sigmatischcu  Anlauts:  z.  B.  bulla  neben  jio-fi(f6?.-v^,  Skr.  pu- 
pphul-a  st.  üio-ö(p6X-v^  bzhw.  pu-sphula  ||  buro  bzhw.  buso  st. 
spauso  =  ((>)^«i;$£^r'  (pQvyuv,  wozu  g)avö-fia,  Gebäck.  Vgl. 
tpmöca  und  (pmöai  xrX.  S.  75  ||  balteus  von  W\  spal,  schwingen: 
das  Umgeschwungene;  vgl.  ipaX-Loi^,  öJtdX-iov  \\  büra,  Krümmel 
am  Pfluge,  deckt  sich  in  seinem  Grundbegriffe  mit  OtpvQa  \\ 
bal-bus,  stoiiGYnd  =  ^ptXXog  st.  \pi^l-j:6q  (ipaX-fog),  stotternd  || 
Bajae  (Ort  mit  warmen  Quellen  =)  Dämpfe,  fällt  wurzelhaft 
und  begrifflich  zusammen  mit  unserem  Badeorte  Spaa:  W.  spa, 
hauchen,  dampfen  ||  be-atus  und  fe-l-ix,  be-o  und  fe-o 
kommen  zusammen  in  W.  spa  u.  dgl.  m. 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  6  Jtoöig,  der  Verweser  =  Wal- 
ter, Herr. 

Fälschlich  trennt  man  vielfach  o  Jtoö-ig,  aber  /)  jto-oig. 
Ist  Tj  Ji6-6iq,  Trank,  gebildet  durch  das  Femininal-Suffix  6ig  = 
Zig,  so  o  Jio-6ig  st.  o  jio-xig  durch  das  Suffix  xig  bzhw.  6ig, 
welches  wir  haben  in  6  fiap-tig,  6  ölv-rig,  fiaQJt-Tig,  for-tis, 
mi-tis  etc.  Leo  Meyer  VGr.  II  328. 

Dieses  ausserhalb  der  Zusammensetzung  freilich  nicht  allzu 
häufige  Suffixum  personae  agentis  hat  sich  fast  durchweg  durch 
Suff.  T?^^  verdrängen  lassen,  so  öiv-zrjg  neben  veraltetem  und 
nur  als  N.  propr.  verbliebenem  olv-Tig:  ol  ^iv-ri-tg  A  594. 
Bei  Jioöig.  und  [lavTig  hat  wohl  der  ehrwürdige  Begriff'  Wah- 
rung der  alten  Form  gesichert.  Wie  bei  Homer  ölv-rrjg  neben 
ölv-Tig,  so  {ö)ji6-Trig  neben  {(})jt6-tLg  in  öe-öJto-trjg. 

II.  Js-OJto-tTjg  ist  nur  bei  solcher  Trennung  allseitig  zu 
erklären.  Den  Beweis  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  glauben 
wir  S.  180 ff.  erbracht  zu  haben.     Aber  was  ist  alsdann  de-? 

Aus  yfj,  yala  entsteht  in  Zusammensetzungen  sowohl  /«- 
und  yri-,   wie   z.  B.  in    ya-^jayag   (Syracus.),   eine   erdfressende 
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Wurmart  ||  ya-(pvroq'  yTj-yf^vriq,  \\  yd-cpvrov'  Ix  yfjg  Q£Ov*)  \\  ya- 
fWQoi  II  yd-jctöa,  Landwohuungen;  dyQOLXtxal  olxlai  \\  yd-xivog 
(attiscli)*  otiöfiog  yfjg  \\  ya-xLva  dass.  tctX.,  als  auch  /e-:  yt- 
y£iog^=yrj-yivrig  ||  yt-mQV^og,  ye-coQvxto),  yt-mQvxia  \\  yt-pm- 
QoL-  ytG)-(pvXaxeg  \\  yt-(pvQa,  Erd-wall,  im  zweiten  Theile  von 
derselben  Wurzel  wie  (pvQ-Tcog'  telxog,  lak.  (povQ-xoQ. 

Gerade  so  steht  es  mit  gleichbedeutigem  dfj,  dorisch  6ä,  Erde. 
Weil  man  den  Ursprung  nicht  erkannte,  warf  man  das  Wort  trotz 
der  zahlreichen,  so  bestimmt  lautenden  Angaben  der  Alten  als 
„unsichere  Ueberlieferung"  leichtlich  über  Bord.  Dass  y  und 
ö  sich  nicht  vertauschen,  also  lautlich  6fj  nicht  yf]  sein  kann, 
ist  gewiss.  Aber  61],  da  ist  eben  aus  ganz  anderer  Wurzel 
hervorgegangen;  es  gehört  zu  der  weitverbreiteten  W.  6a-ÖL-6v, 
wovon  später  (vgl.  S.  171).  Aä,  örj  ist  begrifflich  nichts 
mehr  und  nichts  weniger  als  die  Hervorhauchende,  -sprossende 
=  (pvöig,  natura;  fruges  fundens  ||  Arj-m  ist  nicht  „Sucherin", 
sondern  Erzeugerin  =:  A7]-^7]ti]q  =  y^  fii^rrjQ  \\  öd-jtedov  =  yd- 
jtsdov,  natürlich  nicht  lautlich,  sondern  nur  begrifflich  ||  lakon. 
(h-g)0VQa  =  ye-g)VQa,  Erdwall,  Erdwölbung;  de  ist  lakonisch 
für  öe^  wie  lakon.  oiog  =  dtog.  Der  zweite  Theil  des  Wortes 
lautet  ganz  entsprechend  dem  lakon.  (povQ-xoQ  =  (pvQ-xog.  Und 
so  ist  6t-öJi6-Trig  =  \jdiV\.di-\\QV\\  engl,  land-lord,  Grund-herr. 

Dasselbe  wird  auch  sein  ai-6dag'  6e-OJt6'trjg  Hes.,  aus 
ala,  Erde  und  W.  da,  begrifflich  ^=  W.  öjta:  „der  Grund-herr". 

Sollte  nicht  hieher  gehören  der  tymphäische  (epirot.)  Gott- 
heitsname Af^tJidrvQog  bei  Hesychius?  As-öJtdrvQog,  Erd- 
vater, Erdgebieter,  würde  alsdaim  das  männliche  Gegenstück 
zu  A7jfirjt7]Q  sein. 

Der  W.  6a-di-dv  entspricht  goth.,  ags.,  engl.  W.  ta-ti-tu, 
nhd.  za-zi-zu.  Nun  denke  man  an  goth.  tau-rjan,  erzeugen,  her- 
vorbringen, machen  ||  goth.  tai-n-s,  Spross,  Zweig  ||  engl,  tee-ni**) 
1)  fundere,  2)  liberos  fundere,  gebären,  hervorbringen  über- 
haupt II  the  teemer,  genetrix.     Vgl.  S.  171  u.  S.  5. 

Also  m.  ra.  Atj^cq,  Aij,  Aä  =  the  teemer. 

Angesichts  dessen,  Angesichts  der  so  bestimmt  auftretenden 


*)  Also  auch  hier  Wf  (pv  =  hervorströmeu ,  <pvaäv. 
"*)  Natürlich  eine  M  -  Erweiterung,  wie  see-m:  see. 
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zahlreichen  Zeugnisse  der  Alten  für  Aä,  Ar],  Erde*)  wird  man 
hoffentlich  auch  nichts  gegen  ,^d^-(jJt6-rr}q  =  Grundherr",  weiter- 
hin „Herr"  überhaujit,  einwenden  können.  Diese  Deutung  ist 
natürlicher  und  einfacher,  als  alle  fünf  oder  sechs  Erklärungen, 
welche  bei  Curtius  N.  377  verzeichnet  stehen.  Bloss  die  Miss- 
kennung  der  eigentlichen  Wurzel  von  jtarrjQ,  jtoöig  ktX.  hatte 
die  fruchtlosen  etymolog.  Versuche  ira  natürlichen  Gefolge. 

Wenn  es  feststeht,  dass  Juppiter  zu  schreiben,  dass  Ju- 
aus  Jov-  entstanden  ist,  wie  Jü-no  aus  (Jav-ona)  Jov-ona:  woher 
kommt  dann  noch  das  p  vor  -piter?  Es  ist  u.E.  nur  aus  As- 
similation von  s  zu  deuten  st.  Jov-spitcr.  —  Der  röm.  Vorname 
Opiter  soll  nach  Vanicek  WB.  für  av-piter,  au-piter  stehen  als 
avi-piter.  Da  hätte  man  denn  doch  eher  au- piter  erwarten 
dürfen,  wie  au-ceps.  Oder  ist.  0- piter  vielleicht  =  ovi- piter 
(wie  6-pilio.  Schafhirt)?  Aber  „ Vogel- vater",  „Schafs- vat er" 
was  für  Vornamen!  U.  E.  deckt  sich  0-piter  mit  dfutirtaQ 
bei  Hesychius.  Wie  lakon.  a-^ujtatdtg  st  a-öJtaiösg  d.  i.  Mit- 
knaben Name  für  die  den  Knaben  beigegebenen  Aufseher  ist, 
so  bedeutet  a-iuilxTaQ  st.  d-ömtraQ  „Mitvater",  der  (als  Vor- 
mund) beigeordnete,  JiaQatazTOfievog,  wie  Hesychius  erklärt. 
Ist  diese  Erklärung  richtig,  dann  hätten  wir  neben  den  vielen 
S.  179  ff.  vorgetragenen  Zeichen  für  früheren  sigmatischen  Anlaut 
von  jiarrjQ  hiermit  einen  neuen  Beweis. 

Interessant  ist,  dass  zufolge  Hesychius  die  dialectische  Form 
6e-6Jtipa  =  de-öJtoLva  (für  de-OJtoö-va  st.  öt-öjtor-va)  bei  den 
Thessalern  die  Frauen  überhaupt,  yvvalxag  bedeutet:  das  Wort 
hat  gleiches  Loos  gehabt,  wie  unser  „Frau",  ahd.  frouwä,  welches 
ja  ursprünglich  ebenfalls  „Herrin"  war,  Fem.  zu  ahd.  fro,  goth. 
frauja  „Herr":  aus  W.  spar,  schwingen,  wie  jtdX-fi-vg,  König, 
Herr,  aus  W.  öJtaX,  schwingen. 

Schon  vom  Comödiendichter  Alexis  ab  ist  die  Zusammen- 
setzung oixo-dtöjüorrjg  xtL  nachweisbar,  was  allein  schon  gegen 
die  Auffassung  von  Öe-öJtotrjg  als  „Hausherr"  Einsprache  ein- 
legt, abgesehen  davon,  dass  aus  dw,  dSf/a,  öofiog  doch  niemals 
de-  werden  kann. 


*)  Vgl.  Eur.  Bacch.  275  f.  \\  dij-  yri  Hes.  ||  Diod.  Sic.  I  12  /lrjfX7]T7]()  = 
yrj  tirtzriQ,  dgl.  in  seinem  Citat  aus  „Orpheus"  ||  ov  öäv  Theoer.  IV  17 
==  firi  xriv  yijv  Schol.  u.  dgl.  m. 
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68.    noöSLÖdmr. 

L  So  verschiedenartige  Versuche  auch  zur  Deutung  dieses 
Namens  schon  seit  den  alten  Zeiten  gemacht  worden  sind,  so 
ist  derselbe  doch  noch  keineswegs  aufgehellt.  Allgemein  wird 
zugegeben,  dass  eine  zweitheilige  Zusammensetzung  vorliege. 
Im  ersten  Theile  sucht  man  bald  ry  jio-öig,  Trank,  bzhw.  W. 
jto,  pa,  trinken,  bald  6  Jto-öig  st.  o  Jio-riq,  Herrscher;  Muys 
Griechenl.  u,  Or.  1856  S.  136  sucht  darin  eine  Wurzel  des 
Begriffs  „schlagen".  Im  zweiten  Theile  findet  der  Scholiast 
zu  B  413  To  daoQ,'.  IIoöscöcqv  JcaQa  ro  jtoOtv  dvamveiv  reo 
ddbiy  TovTbOTi  TCO  7jXim\  Ahrens  in  seiner  ausführlichen  Ab- 
handlung über  Poseidon  Philol.  XXIII  1  ff.,  193  ff.  findet  darin 
Adv,  Zav,  Zsvg,  so  dass  herauskäme  „der  Trank -Zeus",  und, 
indem  man  „Traidc"  zu  „Wasser"  oder  gar  zu  „Meer"  macht, 
gewinnt  man  „Wasser- Zeus",  „Meeresgott"!  Andere  suchen  im 
zweiten  Theile  W.  da,  do,  geben,  und  machen  Poseidon  zu 
einem  „Trank- geber".  Wie  „Trunk"  zu  „Wasser"  überhaupt, 
vollens  gar  zu  „Meer"  werden  könne,  ist  ebenso  wenig  erfind- 
lich, als  woher  bei  diesen  Ableitungen  das  st  der  Mittolsilbe 
kommt.  Um  dieses  zu  erklären,  glaubte  Muys  a.  a.  0.  Zusammen- 
hang mit  Eidco,  Eido-d-ta  und  löri  aufstellen  zu  sollen.  Allein 
wenn  er  Eldo)  und  Eldo-d-ea  als  „Wogen-göttin"  auffasst,  so 
ist  das  sehr  irrig.  Denn  der  andere  Name  dieser  Göttin  Oto- 
vor}  beweist,  dass  in  Elöo-  der  Stamm  jslö  (tld-mq)  zu  suchen 
ist:  wie  ihr  Vater  Proteus,  so  war  auch  sie  selbst  von  weis- 
sagerischer Natur,  war  eine  „wissende  Göttin"  {niöo-d-tri)  und 
„gott- verständig"  (d-to-vorj).     Vgl.  Preller  unter  Proteus. 

Während  nun  nach  Muys  Poseidon  „anschlagender  Wogen- 
gott" sein  soll,  macht  ihn  Fick  Spracheinheit  S.  304  zum 
„Herrscher  des  Wogenschwalls",  indem  er,  wie  Muys,  von  Idt] 
bzhw.  W.  id,  schwellen,  ausgeht.  Er  trennt  Uor-lö-äv,  Iloo- 
f-iö-dcov.  Diese  Erklärung  könnte  gewiss  sehr  ansprechen,  wenn 
nur  irgend  nachweisbar  wäre,  dass  idtj  jemals  vom  Meere  ge- 
braucht worden  wäre.  Nicht  einmal  olöfia  heisst  bei  Homer 
schlechthin  das  Meer,  son'dern  nur  „Schwall,  Gewoge";  so 
<P  234  von  einem  Flusse  6  d'  tjttöövzo  (ndfiari  d'vcov,  so 
^F  230  von  dem  im  Meere  enstehenden  Wogenschwalle 
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Oi  rf*  avsfioi  naliv  avxiq  'ißav  oixövöe  vho^ai 
OQtji'xiov  xaza  növzov   h   6'  Foxfvtv  oiSfiazi  d^viov. 

Soll  Meeres- Schwall  gemeint  sein,  so  wird  noch  im  Hymn.  Cer. 
14  ^aXaööTjg,  oder  im  Hymn.  Apoll.  417  noch  aXiov  dazu- 
gesetzt. 

II.  Hiemach  werden  wir  also  gewiss  nicht  für  Id/j  mit 
Muys  und  Fick  den  Bgr.  „Wogenschwall  =  Meer"  ansetzen 
dürfen.  Was  tdr}  ist,  sagt  deutlich  Hesychius:  'idag  (Acc.  Plur.)- 
ütavra  ta  vxprjXd.  und  unter  elldi;]:  AloXiiq  xal  'Imvtg  elöag 
tag  vXag  XeyovOL  Dazu  Schol.  A  475  Aldvfiog  dh  jidvra  zd 
OQfj  Idag  Xijti,  djio  rov  övvaöd^ai  djr'  avxcov  jrdvrn  Ttad^OQäv. 
So  falsch  die  Etymologie  von  Didymus  auch  ist,  so  steht  doch 
fest,  dass  id?;=:Berg,  Höhe,  urspr.  Anschwellung.  Die  Wurzel- 
form ist  aher  iö,  schwellen;  dazu  olö-dm,  old-fia,  ro  oid-og 
xrX.,  welche  Formationen  sich  zu  Wf  Id  verhalten  wie  Xt-XotJt-a, 
XoLjc-6g  zu  Wurzel  Xiji  \\  16-7}  als  Appellativ  Hdt  I  110,  V  23, 
Theoer.  XVII  9  ||  *ld-v6g,  gehläht  =  gekrümmt,  woher  16- 
v6-(D,  krümmen  B  266,  iV  618  ||  l6-av6g,  üppig  Hes.  ||  bl6-aQ 
und  böot.  l6-aQ,  Nahrung  d.i.  Blähen-,  Schwellen-machendes: 
Ableitung  von  s6(d  ist  laut  widrig,  während  anderseits  Bgr. 
„nähren"  und  „Nahrung"  so  gewöhnlich  aus  Bgr.  „hauchen  = 
blähen,  schwellen"  hervorgeht.  Vgl.  al-ere  etc.  Nach  Hesychius 
bedeutet  d6aQ  auch  ofptXog  (Anschwellung,  Wachsthum  =) 
Nutzen;  bei  der  obendrein  lautwidrigen  Herleitung  aus  t6G) 
hätte  sich  dieser  Begriff  nie  ergeben  können. 

Die  Bedeutung  Emporschwellung  =  Berghöhe,  Höhe  muss 
i6rj  aber  bereits  in  uralter  vorhoraerischer  Zeit  fest  gewonnen 
haben;  dafür  zeugen  die  Benennungen  hoher  Berge  und  Gebirge: 
"I6rj  (— )  in  Phrygien,  "I6rj  auf  Kreta.  Wie  wäre  es  nun,  wenn 
üor-eLÖäv,  nor-u6da)v,  noö-£L6da)v  soviel  wäre,  als  Herr- 
scher der  Höhen,  Herrscher  der  Berge,  Herrscher, 
Walter  auf  den  Höhen?  Die  suffixale  Bildung  wäre  die 
gleiche  wie  in  '^EXcxä-ODV  von  eXlxrj,  Ägezä-cov  von  aQtrrj  und 
a.,  worüber  am  Schlüsse  dieses  Paragraphen. 

Wir  wollen  und  können  hier  nicht  untersuchen,  inwieweit 
diejenigen  Gelehrten  Recht  haben,  welche  aufstellen,  Poseidon 
selbst  sei  „ein  Himmelsgott,  sei  wesentlich  gleich,  ja  in  vielen 
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Culten  völlig  ideii tisch  mit  dem  altgriechischen  Zevg  of/ßQtog"*), 
oder  lehren,  dass  der  entsprechende  Name  aus  der  lat.  Mytho- 
logie Neptunus  st.  Nemetunus  wörtlich  nichts  andres  besage, 
als  „Himmelsgott"**)  oder  nach  Anderen  Wolken gott  {veq)oq): 
aber  so  viel  steht  fest,  dass  auch  noch  bei  Homer  Poseidon 
Erde  und  Himmel  zugleich  in  dichtes  Gewölk  hüllt  t  293, 
dass  er  stahlfarbene  Wolken  heraufführt,  dass  er  bald  Stürme 
und  Regen,  bald  auch  günstigen  Wind  und  glückliche  Fahrt 
sendet  6  500,  e  291,  /  362.  —  Poseidon  ferner  ist  Vater  des 
Donner-  und  Wolkenrosses  Pegasus.  Unter  den  Monaten 
ist  ihm  bei  den  loniern  vorzüglich  der  der  regnerisch -stür- 
mischen Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Sommerwende  heilig  — 
alles  Beziehungen  genug  zu  Sturm  und  Regen.  —  Sturm  und 
Regen  aber  haben  ihren  Sitz  auf  den  Gipfeln  hoher  Berge. 
Wenn  daher  Poseidon  allgemein  das  nasse  Element  ist,  to 
vikuQ,  wie  es  Schol.  A  399.  400,  oder  tj  vyQcc  ovöia,  wie  Schol. 
O  189,  oder  vyQa  rig  vXrj,  byga  (pvöig,  wie  es  bei  Heraklit  in 
seinen  homerischen  Allegorien  wiederholt  heisst  (Cap.  7  etc.), 
so  ist  es  eigentlich  nur  ganz  folgerichtig,  dass  ihm  Sturm  und 
Regen  unterthan  sind,  wie  noch  in  der  Odyssee  mehrfach  zu 
Tage  tritt.  Kein  Wunder  daher,  wenn  sich  Poseidons  Tempel 
vorzugsweise  auf  Berg-  und  Felsenhöhen  erheben,  wenn  ihm 
Berghöhen  (idai)  heilig  sind:  so  der  Helikon  zufolge  Hom. 
Epigr.  VI  2  8VQi)xoQov  fjsdimv  ^dh  C^ad-tov  ^EXiTcmvog,  wonach 
er  Y  404  ^EXixmvtoq  heisst;  so  der  hocbjähe  Mimas  Hom. 
Ep.  VI  5,  die  Vorgebirge  Rhion,  Sunion,  Taenarum,  Malea  etc. 
{^ovviaQaxog  Aristoph.  E(i.  560,  TmvaQiog  Paus.,  Taenarius 
deus  Propert.  I  13,  22)-,  so  die  Felsenorte  Alyal  und  '^EUxrj 
&  203,  B  575,  die  Höhe  von  Mykale  mit  ihrem  berühmten 
Panionion,  das  Vorgebirge  Geraestus  u.  s.  w.  Nach  Pindar  wird 
in  Thessalien  Poseidon  als  JJtTQaloq  verehrt  Pyth.  IV  138, 
sicherlich  nur  wegen  der  beregten  Eigenthümlichkeit,  nicht  aber 
„weil  er  die  thessalischen  Felsen  gesprengt".  Nach  A^  12  war 
eine  Lieblingsstätte  Poseidons 


*)  Vgl.  Gilbert,  Gott.  Gel.  Anzeiger  1873  p.  93  in  einer  Recension 
von  Emile  ßurnouf  la  Legende  athenienne,  etude  de  mythologie  com- 
paree  Par.  1872. 

'^j  Cuno  in  Fleckeisen's  Jahrb.  1873  S,  G67  ff. 
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vxpov  STi'  axQOtaxTjQ  xoQvrprjg  2!afj,ov  vkrjsaarjc 
O^TjixIrjg. 

Genug,  Poseidon  ist  nicht  bloss  iisdscov  ^EXixfovoq,  wie  ihn 
der  Verfasser  der  s.  g.  Hom.  Epigramm.  VI  2  nennt,  sondern 
ist  überhaupt  fisöemv,  Jtoöig  xmv  sidoJv,  IdoJv,  ist  Iloö- 
eiödcov:  er  thronet  als  Gott  des  Regens  und  Gewölkes  auf 
den  Berg-  und  Waldeshöhen  und  hüllet  von  da  aus  „mit 
'Gewölk  Erde  zugleich  und  Meer  ein"  s  293.  Also  selbst  die- 
jenigen, denen  Poseidon  Repräsentant  des  Wasser-Elementes  ist, 
können  ihn  immerhin  als  „Herrscher  der  Höhen"  gelten  lassen. 

HI.  Erwägt  man  nun  das  Durcheinander  der  verschieden- 
artigen kosmogonischen  Ansichten  über  das  Meer,  wie  sie  in 
den  bezüglichen  Mythologien  auch  bei  Homer  zu  Tage  treten, 
so  wird  man  fast  förmhch  gedrängt  zu  der  Auffassung,  dass 
der  Mythus  von  der  Dreitheilung  der  Welt  unter  die  drei  Kro- 
niden  0  187  ff.,  bei  welcher  dem  Poseidon  das  Meer  zufiel,  weit 
jüngeren  Ursprungs  ist,  als  der  Name  Poseidon  selbst.  Jeden- 
falls ist  die  S  201.  302.  246  vorgetragenen  Anschauung,  wonach 
iixsavog  aller  Götter  Ursprung,  ^scov  ytvBöiq,  ja  aller  Dinge 
Ursprung  ist:  oöJitQ  ytvtöLq,  jtdvttööt  TsrvxraL,  eine  weit  ältere. 
Gleiches  gilt  von  der  Aufstellung  ^  196,  dass  alle  Plüsse  und 
das  ganze  Meer  und  alle  Quellen  und  alle  Borne  vom  i2xea- 
voq  entstammen: 

£|  ov  718Q  nccvxeg  Tioza/nol  xul  Ttäoa  d^älaaoa 
xal  näaai  XQrjvai  xal  (pQÜaxa  fiaxQo,  väovatv. 

Wenn  nun  eine  spätere  mehr  anthropomorphisireude  Mytho- 
logie die  Welt  unter  die  drei  Kroniden  theilen  lässt,  so  lag 
nichts  näher,  als  dass  dem  Urheber  von  Regen  und  Ge- 
wölk (e  293),  dem  Gotte,  der  das  nasse  Element  überhaupt 
repräsentirt,  das  Meer  zufiel  als  seine  Special-Domain e. 

Dass  Poseidon  nicht  ursprünglich  das  Meer  bedeutet,  oder 
nicht  ursprünglich  als  Herrscher  des  Meeres  galt,  geht  u.  E. 
mit  Nothwendigkeit  daraus  hervor,  dass  von  den  alten  Epithe- 
ten,  welche  IIoötiödcQV  bei  Homer  führt,  auch  nicht  ein  ein- 
ziges ausdrückliche  Bezugnahme  auf  das  Meer  bringt.  Erst 
später  in  dem  s.  g.  Hymu.  Hom.  XXI  3  heisst  er  jiovzcog. 

KvavoxccLTTjg,  mit  stahlfarbeiien  Locken,  heisst  Poseidon 
N  563,  S  390,  i  528.     Dieses  selbe  Beiwort  steht  0  174.  201 
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bei  rairjoxoc;  (ohne  TloO^iöacov),  /  6  hei  ^Evoöix^mv  (ohne 
UoO.),  steht  Y  144,  i  536  seihständig  zur  Bezeichnung  des 
Gottes.  Nun  erwäge  man,  dass  nirgends  im  Homer  dem  Meere 
Adj.  xvdveog  beigelegt  wird,  desto  öfter  aber  dem  Ge wölke, 
v£q)thi,  vtq)og,  wie  E  345,  F  418,  fi  Ib.  405,  g  303,  //  66, 
W  188.  Die  stahlfarbenen  Locken  symbolisiren  eben  das  stahl- 
farbene  Gewölk  des  auf  den  Höhen  thronenden  Gottes,  des 
Herrschers  der  Höhen. 

Sonst  kommt  xvavoiairijQ,  nur  noch  Y  224  vor,  wo  Bo- 
reas  die  Gestalt  eines  stahlfarbmähnigen  Rosses  annimmt,  um 
in  den  Unterbergen  des  Ida  sich  unter  die  Rosse  des  Erich- 
thonius  zu  mischen,  —  also  abermals  allegorische  Bezugnahme 
auf  Wind  und  Wetter  und  Gewölk. 

Wenn  Poseidon  als  Schöpfer  des  Rosses  gilt,  so  liegt 
es  weit  näher,  die  jagenden  Wolken  als  seine  Rosse  aufzu- 
fassen, denn  die  Wogen:  ist  Poseidon  ja  doch  auch  Vater  des 
Wolkenrosses  Pegasus.  Selbst  der  Name  JJrjyaijoq  deutet 
auf  Beziehung  zu  Wolken  und  Bergen;  Quellen,  jt7]yal,  ent- 
springen vorzugsweise  auf  wolkengetränkten  Bergen.  „Pegasus 
schwang  sich  zu  den  Unsterblichen  empor  und  weilt  nun  im 
Pallaste  des  Zeus,  dem  er  Donner  und  Blitz  trägt."  Hesiod. 
Th.  281  ff.  Vgl.  Jacobs  Mythol.  s.  v.  Offenbar  erscheint  hier 
die  Wolke  als  geflügeltes  Pferd,  wie  Preller  richtig  bemerkt. 
Aber  Vater  desselben  ist  „der  Herrscher  der  Berghöhen", 
ist  Poseidon.  Auch  die  spätere  Sage,  wonach  Pegasus  durch  seinen 
Hufschlag  auf  dem  Helikon  die  Musenquelle  ijtjtoxQ?]Vfj  ent- 
stehen lässt,  hängt  mit  jener  Vorstellung  innig  zusammen.  Der 
andere  Name  dieses  Wolkenrosses  ist  Wjdaoog  von  ji7]öäv, 
springen  und  quellen.  „Jedenfalls  hängt  aber  der  Name  und 
die  Vorstellung  mit  der  von  der  quellenden  Wolke  zusammen." 
Preller. 

Wenn  daher  T  307.  584  Poseidon  als  Gott  der  Rossekunst 
erscheint,  so  erklärt  sich  solches  nach  dem*Gesagten  aufs  Natür- 
lichste. 

Fast  noch  mehr  sprechen  für  den  ermittelten  Grundbegriff 
von  noö"£i6amv  als  tzoOlq  (potons)  oder  f/Fdtmv  tcov  dömv, 
T(Sv  idcov  =  6qc5v  die  Wörter  FaLrioxoq  und  ^Evvoölyacog.  Jenes 
ist,  wie  im  folgenden   Paragraphen  gezeigt  werden    soll,   „der 
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über  die  Erde  dahin  fahrende",  dieses  der  „Erdnässer*.  Indem 
der  „Fürst  der  Höhen"  mit  seinem  Gewölke  über  die  Erde 
dahin  fährt,  netzet  er  diese.  So  ergänzen  sich  die  drei  Be- 
griffe gegenseitig,  können  für  und  neben  einander  stehen  und 
geben  in  der  Gesammtverbindung  IIoöSLddcov  yairioyoQ  Ivvoöl- 
yaioq  i  528  eine  grossartig  schöne  Naturmalerei  ab. 

IV.  Die  Wortbildung  von  IIoo-Biöamv  anlangend,  so 
liegt  zunächst  gerade  solche  Composition  vor,  wie  in  rafieöl- 
XQcog,  deQOi-jtovg,  yafiipSvv^,  ravvöl-jireQog  xrX.  Leo  Meyer 
Gr.  II  328  ff.  hat  u.  E.  überzeugend  nachgewiesen,  dass  im  ersten 
Theile  derartiger  Composita  keineswegs  ein  Feminin- Substantiv 
in  öig  vorliegt  („Schneidung  der  Haut  habend"!!),  sondern  ein 
Verbal- Adjectiv  in  tig  bzhw.  öiq,  wie  deren  die  lat.  Sprache 
noch  recht  viele  hat,  aber  auch  die  griechische  mehr,  als 
Meyer  glaubt:  for-tis,  tri-s-tis,  mi-tis  etc.,  insbes.  auch  po-tis, 
vermögend,  herrschend  =  jro-ötg^  Skr.  pa-ti-s.  Dass  auch  Jio-öig 
st.  Jio-Tig  urspr.  Adjectiv  war,  ist  aus  lat.  potis  zu  folgern. 
Von  derlei  griech.  urspr.  Adjectiven  in  rig,  oig  führt  L.  Meyer 
an:  VTJö-rtg,  nicht  essend  (v7j-\-£6-Ti,g),  ßoQßoQO-raQa^ig,  Schlamm- 
aufwühler, coTo-xara^ig,  Ohren -zerschlag  er,  fidv-rig,  f/d^ji-rig, 
xd-öLg,  2lv-TLg,  ^Iv-rig.  Als  derartige  Verbal- Adjectiva  zweier 
Endung  sieht  er  nun  den  ersten  Theil  in  all  solchen  Zusammen- 
setzungen an,  wie  rafisol-XQcog,  rawöl-nregog  xtL  Wir  fügen 
der  Meyerschen  Sammlung  noch  folgende  Masculin-Eigen- 
namen  hinzu:  'Äx^oig,  jlkt^ig,  "Ava^Lg,  ÄJi6Xr}B,ig,  jig-e-rig, 
rvm-öig,  Ai-eQc,ig,  "EQ^ig,  "EQV^ig,  "Eqcdtiq,  Ztv^ig,  KXij-rig, 
KTTJ-öig,  Av-öig,  Ugä^Lg,  2co-Oig,  Tl-OLg,  Mov-öig,  MvQ-ng, 
Me^i'ipLg  xrX.  Wie  Unrecht  Pape  Wörterb.  der  Eigennamen  S.  G 
thut,  derlei  masculinische  Eigennamen  aus  Formen  auf  -tag, 
-log  gekürzt  sein  zu  lassen,  geht  schon  aus  dem  Vorhingesagten 
unwiderleglich  hervor;  umgekehrt  ist  z.  B.  Ält^iag,  ÄvaB^iag  erst 
eine  Weiterbildung  aus  der  kürzeren  Form.  Und  nun  vergleiche 
man  folgende  Bildungen: 

jiXs^tg,  abwehrend,  der  Abwehrer:   dXs^i-xaocog  K  20,  dXt^i- 

(lOQog,  dlt^rdvenog  g  529,  dXs^i-dQrj  xtk. 
'Axs-OLg,  heilend.  Heiler:   dxsal-fißQorog,  dxsöi-voöog,   dxtöi- 

Jiovog. 
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j4pa$,iQ,  herrsch enfl,  Herrscher:  dim^^t-tpoQfiiyysg  vfivoi,  Cither- 

beherrschende  Gesänge  Find. 
"Eq^iq:  "EQ^-avÖQog,  ^EQ^i-xXeiöfjg,  ^EQ^i-iievriq. 
"Egv^ig,  zurückhaltend:  ^EQv^i-fiaxog,  ^EQvB^L-öaCöag. 
Zev^Lg,  jungens:   C,tv^l-X8a)g  Soph.  fragm.   136,  Z^i^^l-öäfiog, 

Zev^l-d-eog,  Zsv^-Ijcjct],  Zev^-ijtJtog. 
Krfj-öcg,  besitzend,  Besitzer:  y.T?]Ol-ßiog,  KrrjO-tüiJiog  v  287, 

X  279.  285,  KT7](j-a{)Xog,  KT7]öi-tji?ig,  Krr^öi-x).i:La,  Kttjöc- 

oc?,7Jg,  Ki:rjöL-XQdT7]g,  Krrjöi-qjmv. 
Ävöig,  lösend,  befreiend:  Xvöi-fieX^g  v  57,  ip  343,  Ävo-avÖQog, 

Xvol-Jiovog,   Xvöt-Jirjumv,  Zvöl-fiaxog,  Xvö-aviag,  Zvö-tQcog, 

XvO-?]vmQ,  ?.vöL-yaf/og,  XvöL-yvla,  Xvöi-xaxog,  Xvöi-rshjg  xtL 
IlQä^Lg,  thuend,  ausführend:  IlQa^L-öixrj,  (jcQa^l-xojiog)  JtQagi- 

xojtsco,   nQa$,i-TtXrjg ,  IJQa^i-Xecog,  üga^i-xX^g,  ÜQa^t-JWTj, 

ÜQa^l-SQyog,  IlQa^l-ßovXog  xxl. 
2cQ-aig,  rettend:  ömöi-ßtog,  ocoöl  xoöjjog,  6coöi-OLXog,  öcool- 

jioXig,  J^a)öL-dva§„  JEcoöi-öäiiog,  Scoöl-^axog,  2(D0i-xQdT7]g, 

2(X)öi-^6og,  2a)öi-V£(Dg,  ümöi-rixog,  JSwöl-JtarQog,  JScoOi- 

liivrjg  xrX. 
Tl-öig,  ehrend,  rächend:  Tiö-ayogag,  Tio-avÖQog,  Tia-aQxog, 

Tiöi-xQdrrjg,   Tiöl-fiaxog,   TLöl-qovog,  TiOL-g)6v?j. 
Mtfiipig,  tadelnd,  klagend:  (/£fiy)l-/ioiQog,  fisft^i-fioiQla,  fisfixpi- 

f/OlQSCQ. 

Und  so  werden  wir  ein  Verbal-Adjectiv  aQxs-ötg  für 
ÄQXbr/t-laog  vorauszusetzen  haben  ||  desgl.  dvd-ßrj-öig  für  Äva- 
ßr]Ol-vs(Dg  (vgl.  ßrjT-dQf/(Ov)  \\dZ^£-öig:  dkcpsoi-ßoiog  \\d£Q-öig: 
dsQöi-jtovg,  degöi-üiorrig,  dtQöl-üivoog  xtX.  ||  dB-6ig\  dsöi- 
cpQmv  ...  II  tXx£-6Lg:  tXx^öl-jtsjtXog  . . .  ||  8QV-öLg:  tQvöl-JiroXig, 
tQvö-dQfjarog  \\  6()-0ig  =  OQd^og:  ^ÖQöi-Xoxog,  OQöl-xrvjtog,  OQöi- 

V8cpi]g II  rdXa-Oig  =  rXfj-f/cov:  raXaöl-cpQmv  \\  rXfjOig  = 

rXrj-Tog:  rXr/Oi-xdQdtog,  rXrjOl-Jtovog  ....  u.  s.  w. 

Es  ist  annehmbar,  dass  die  vorauszusetzenden  Verbal- 
Adjectiva  in  aig  =  tig  nicht  alle  im  lebendigen  Gebrauche  ge- 
wesen sein  mögen.  War  einmal  der  BiUlungsweg  gewiesen,  so 
konnte  auch  die  Zwischenstufe  übersprungen  bzhw.  vorausgesetzt 
werden.     Bei  Iloa-btddiov   dagegen   liegt  jio-öLg  und  jco-rig  = 
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lat.  po-tis  bzhw.  poteus  ebenso  sicher  vor,  wie  in  den  Eigen- 
namen 6  jiXf-^tg,  6  AvöLq,  6  Ztv^ig  xrX.  Also  wörtlich  TIoö- 
i:iöda)v  =  dL\Q  Höhen  beherrschend. 

Den.  Ausgang  unseres  Compositums  anlangend,,  so  haben 
wir  zunächst  zu  beachten,  dass  die  Yocativ-Form,  in  welcher 
bekanntlich  möglichst  nackt  der  ursprüngliche  Stamm  zu 
Tage  tritt,  Iloöddaov  lautet  F  115,  /  55,  1,9^  350,  c  528.  Die 
Abwandlung  Uoöuöacovoq  ist  wohl  des  feierlicheren  Klanges 
wegen  beliebt  worden.  Es  stehen  sich  übrigens  öfters  -mv, 
Gen.  mvoq  und  -cov,  G.  ovo<;  zur  Seite. 

Demnach  ist  rücksichtHch  des  suffixalen  Ausgangs  IIoö- 
8LÖa-(DV  gerade  so  gebildet,  wie  Ägträ-cov  Z  31  von  aQ^rr  \\ 
wie  Ma/a-a)v:  nayi]  B  732  ö.  \\^EXixa-cov:  tUxjj,  Windung, 
Bergkrümmung  7^  123  ||  Avxa-ojv  A  89  ö.:  Xvjcrj,  Licht  (dfiipi- 
Xvxrj)  oder  zu  kvxog,  WoU\\Ä?.7Cfiä-(OP  M  394;  dXxijiog  mit 
ausgestossenem  Iota  ||  TiHfa-mv  {TvqxBr)  Hymn.  Ap.  306.  352: 
6  TV(pog,  Qualm. 

Neben  ^EQfifjg  hatte  Hesiod  zufolge  Strabo  I  42  '^Egud-cov. 
Dunkleren  Ursprungs  sind  jifivi^ä-cov  X  259,  }ijri(jä'Cov  A  578, 
Äiiooia-mv  &  276  u.a.  Da  letzteres  Wort  nicht  d^-  anlautet, 
so  ist  u.  E.  die  Ableitung  von  äfia-\-6jtdmv  verfehlt;  eher  ist 
es  verwandt  mit  Moy^og. 

69.    rca?jOXog.   'Evvoöiyaiog,  ^Evoölyd-mv.    Eivoöi(pvXXog. 

Die  Vorstellung  des  homerischen  Poseidon  einerseits  als 
des  die  Erde  haltenden  oder  die  Erde  umfassenden,  um- 
gürtenden Gottes,  anderseits  als  des  Erderschütterers  hat 
sich  so  fest  eingewurzelt,  dass  es  als  ein  kühnes  W^agniss  an- 
gesehen werden  mag,  diesen  Auffassungen  entgegenzutreten,  be- 
ziehungsweise andere  Erklärungen  der  homerischen  Wörter  yau]- 
oxog  und  evvoölyaiog,  evooix^cov  zu  versuchen.  Indessen  schon 
die  Alten  selbst  waren  über  die  Deutung  von  yaii]oxog  so  wenig 
einig,  dass  sich  bei  den  Scholiasten  nicht  weniger  als  viererlei 
Erklärungen  finden;  und  an  der  Richtigkeit  der  gangbaren  Ab- 
leitung von  Ivvooiyaiog  bzhw.  tvooix^cov  hat  u.  a.  bereits  Pott 
in  seinen  E.  F.  II  417  gezweifelt,  wie  nicht  minder  einer  der 
neuesten  Homeriker  Fr.  Schaper  (Progr.  Coeslin  1873  S.  11), 
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welcher  geradezu  erklärt,  er  wisse  nicht,  wie  twoölyaiog,  tvo- 
olx^cop  sammt  dem  davon  untrennbaren  Epitheton  waldreicher 
Berge,  slvoöltpvZZog,  abzuleiten  und  zu  deuten  seien;  die  über- 
lieferte Erklärung  könne  nicht  befriedigen. 

Wenn  der  Dichter,  welchen  wir  uns  unter  dem  Namen 
Homer  vorstellen,  seine  Sprache  nicht  erst  selbst  geschaffen, 
sondern  überkommen  hat,  so  werden  gewiss  so  geläufige 
Götterbezeichnungen,  wie  da  sind  yaL/joxog^  Ivoöix^cov,  tvvoöi- 
ymog,  zu  dem  überlieferten  älteren  Erbgute  zu  rechnen  sein, 
zumal  sie  keineswegs  zu  den  s.  g.  zierenden  Beiwörtern  gehören, 
sondern  geradezu  oft  genug  die  völlige  Geltung  von  förmlichen 
Eigennamen  haben.  'Evvooiyatoq  nämlich  findet  sich  nur 
einmal  und  zwar  in  Verbindung  mit  yai7]oyog  als  Apposition 
zu  IIoösLÖdcop  N  43;  sonst  steht  es  jederzeit  in  selbstän- 
diger Währung  und  zwar  bald  ganz  allein  X  102,  Y  20. 
310,  (p  462  (in  den  drei  letzten  Stellen  sogar  in  der  Anrede), 
bald  mit  Epitheton,  wie  xlvzog  &  440,  /  362,  S  135.  510, 
0  173.  184,  £  423,  £  326,  t  518  oder  svQva^svfjg  H  455, 
e  201,  V  140,  bald  neben  yau]oiog  I  183,  S  355,  O  222, 
T  584,  N  59.  677,  X  241. 

Gleicherweise  steht  auch  troalxd^wv  in  der  Währung  eines 
Eigennamens  für  sich  allein  Y  13.  405,  ^  35,  i  525,  ^  107, 
V  125.  162,  oder  mit  dem  Epitheton  xQÜmv  &  208,  iV  10. 
215,  S  150,  ^  435,  £  282.  375  bzhw.  svgvxQdcop  A  750, 
einmal  mit  dem  Epitheton  KvaroxcciTf/g  y  6,  häufig  als  Appo- 
sition zu  IloöuÖämv  H  Üb,  N  34.  65.  231.  554,  a  384, 
0  41.  205,  Y  63.  132.  291.  318.  330,  ^287,  a  74,  e  339. 
366,  /y  56.  271,  {h  354,  i  283,  k  252,  v  146.  159. 

rca/joxog  endlich  wird  ebenfalls  ganz  selbständig  zur 
Bezeichnung  des  Wassergottes  verwandt,  zweimal  ohne  weitere 
Beiwörter  N  83.  125,  zweimal  mit  dem  Epitheton  xvavoxccl- 
rrjg  0  174.  201,  häufiger  jedoch  in  Verbindung  mit  'Evvoöl- 
yaiog,  und  zwar  an  sieben  Stellen  ohne  IIoösLddmv  N  59. 
677,  0  222,  !P  584,  /  183,  S  355,  X  241,  an  sechs  weiteren 
Stellen  als  Apposition  zu  IIoaELÖdmv  a  68,  7  55,  ^9-  322.  350, 
c  528,  F  34. 

Sind  wir  nach  dem  Gesagten  berechtigt,  in  unseren  Wör- 
tern yac?jOXog,  tvoöixO^mv,   tvvoolyatog  uralte  Bezeichnungen 

13. 
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des  Wassergottes  anzunehmen,  so  dürfte  sich  die  weitere  Fol- 
gerung ergeben,  dass  eine  derartige  Erklärung  dieser  Wörter, 
welche  mit  den  älteren  Vorstellungen  von  Poseidon,  wie  sie 
vor  der  Zeit  der  Anthropomorphisirung  der  Gottheiten  geläufig 
waren,  im  Einklänge  steht,  den  Vorzug  vor  einer  solchen  Er- 
klärung verdient,  die  nur  den  Anschauungen  einer  erst  weit 
späteren  Zeit  entspricht.  Ebenso  nahe  liegt  die  Folgerung, 
dass  diesen  Wörtern  ein  Sinn  innewohnt,  der  das  Wesen  des 
Gottes  charakterisirt;  denn  andernfalls  könnten  sie  nicht  allein 
und  für  sich  genügen,  um  diejenige  Macht  oder  Naturkraft 
zu  bezeichnen,  die  sonst  Poseidon  heisst;  noch  weniger  hätten 
sie  je  zu  der  Ehre  gelangen  können,  als  nomina  propria 
die  Insignien  und  den  Ornat  dieses  Gottes,  ich  meine  die- 
selben Epitheta  wie  Poseidon  zu  führen. 

Gehen  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur  näheren  Be- 
trachtung vorerst  von  ymrjoxoq,  über. 

Die  gewöhnliche  Erklärung  „Erdumfasser"  widerlegt  Döder- 
lein  durch  folgende  Gründe:  lyeiv  bedeute  niemals  so  viel  als 
övvt/eiv,  jc^Qi^Xtiv,  zusammenhalten,  umfassen;  bei  einer  Ab- 
leitung von  Ix^  könne  sich  nur  die  Bedeutung  „Landbesitzer"*) 
ergeben;  zwar  sei  Poseidon  der  Gott  des  Meeres,  und  das 
Meer  umfasse  allerdings  die  Länder;  aber  der  leibhaftige 
Meergott  thue  dies  nicht;  eher  als  dem  Poseidon  käme  ein 
Beiwort  „erdumfassend"  dem  Okeanos  zu;  ein  echt  homerisches 
anschauliches  Epitheton,  wie  xsQjnxtQavrog  von  Zeus,  loyt- 
aiQa  von  Artemis,  sei  yalcw  övvexcov  „erd umfassend"  gewiss 
nicht. 

Indem  Döderlein  aus  diesen  Gründen  die  gangbare  Deutung 
„Erdumgürter"  (wie  Voss  übersetzt)  mit  Recht  verwirft,  bekennt 
er  sich  zu  einer  zweiten  von  den  Alten  überlieferten  Erklärung: 
o  x^iQf^^  T^olq  aQfiaöt  „wagenfroh,  auf  dem  Wagen  prangend", 
wonach  im  ersten  Worttheile  das  Zeitw.  yahiv,  im  zweiten  das 
Hauptwort  oxog,  Wagen  (currus),  stecken  soll. 

Allein  gegen  diese  Ableitung  erheben  zunächst  die  Gesetze 


*)  Bei  Sophokl.  Oed.  R.  160  soll  nach  den  Lexiken  etc.  Artemis  dies 
Epitheton  im  Sinne  von  „das  Land  innehabend,  beschirmend"  haben?!? 
Vgl.  weiter  unten. 


195 

der  Etymologie  lauten  Einspruch:  in  der  ganzen  grossen  Reihe 
jener  homerischen  Zusammensetzungen,  deren  erster  Theil  einen 
Verhalstamm  und  deren  zweiter  Theil  ein  Nomen  darstellt,  ist 
kein  einziges  Beispiel  aufzutreiben,  wo  der  Verbal  stamm 
mittelst  7]  als  Bindevocal  vorgefügt  wäre,  wie  in  yaL-rj-oxoq 
(nach  D's.  Auffassung)  der  Fall  sein  würde.  In  rZrj-jtolefiog 
stellt  /;  den  verlängerten  Stammvocal  dar. 

Sodann  was  für  ein  Begriff  wäre  mit  „wagen froh"  ge- 
wonnen? Wohl  erscheint  Poseidon  des  Oefteren  „auf  dem 
Wagen  prangend";  aber  das  thun  auch  andere  Gottheiten;  das 
thun  noch  weit  häufiger  auch  sterbliche  Helden.  „Wagen- 
froh" ist  somit  kein  charakteristisches  Merkmal  des  Posei- 
don allein.  Und  ein  solcher  Begriff  soll  sogar  die  Stelle  eines 
Eigennamens  zur  alleinigen  Bezeichnung  des  Gottes  einnehmen 
können;  soll  sogar  für  sich  als  Anrede  des  Gottes  dienen,  oder 
gar,  wie  0  174.  201,  mit  dem  gewichtigen  Epitheton  „der 
stahlhaarumlockte"  xvcwoxcdnjq  an  Stelle  des  P^igeiuiamens  aus- 
geschmückt werden  können?     Nimmermehr. 

Was  Döderlein  wider  die  Erklärung  „Erdumfasser,  Erdum- 
gürter"  vorgebracht  hat,  ist,  im  Grunde  genommen,  auch  wider 
die  übrigen,  wenn  auch  etwas  modificirten,  Deutungen  aus  ^x^iv 
geltend  zu  machen;  so  wider  Düntzer's  Erklärung  ,,die  Erde 
haltend  =  die  Erde  festhaltend"  und  wider  Preller's  Deutung 
„die  P]rde  haltend  ^=  die  Erde  tragend".  Sodann  ist  die  Vor- 
stellung, dass  die  Erde  vom  Meere  getragen  oder  festgehalten 
werde,  weder  eine  naturgemässe  noch  auch  eine  homerische 
Vorstellung.  Wie  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  so  lässt  auch 
Homer  an  vielen  Stellen  das  Meer  ausdrücklich  festen  Boden 
haben,  also  umgekehrt  auf  der  Erde  ruhen;  vgl.  iV  21.  52, 
A  358,  2  3G.  49,  a  53  u.  s.w.;  ferner  lässt  Homer  den  Atlas 
die  gewaltigen  Säulen  tragen,  welche  Himmel  und  Erde  aus- 
einander halten  a  53.  Diese  Vorstellung,  sowie  die  geläufige 
Schwurformel  iorm  vvi^  xoöa  Pala  xa)  OvQCiPog  tvQvg  vjteQd^i^v 
bezeugen  deutlich  genug,  dass  auch  dem  Homer  die  Erde  als 
der  übergeordnete  Begriff'  gilt,  in  welchem  der  Begriff*  des 
Meeres  mit  eingeschlossen  ist.  Daher  haben  wir  nicht  ein- 
mal nöthig,  auf  Hesiod  uns  zu  berufen,  welcher  die  Erde  aus 
sich  selbst  erst  das  Meer  erzeugen  lässt,  noch  auf  die  homeri- 

la* 
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sehen  Hymnen,  in  denen  Gaia  als  die  Allmutter  gefeiert  wird, 
noch  daran  zu  erinnern,  dass  der  Name  Iloö-friöa-cov  ursprüng- 
lich nichts  mit  dem  Meere  zu  schaffen  hat. 

Nur  nebenbei  mag  noch  erwähnt  sein,  dass  auch  die  von 
Döderlein  bloss  Spottes  halber  gegebene  Uebersetzung  „Land- 
besitzer", freilich  mit  der  Ummodelung  in  „dominus  terrae", 
ihre  Vertreter  gefunden  hat.  Wie  Autenrieth  aber  diese-  seine 
Erklärung  begründen  will,  ist  rein  unerfindlich. 

Ein  weit  richtigeres  Sprachgefühl  hat  m.  E.  diejenigen  der 
alten  Erklärer  geleitet,  welche  ycarjoxoc,  umschreiben  durch 
6  hjtl  yfiQ  oxovfisvog  Apoll,  lex.  Hora.,  Scholion  zu  N  125. 
Denn  dass  im  ersten  Worttheile  nur  yaia  zu  suchen  ist,  scheint 
ebenso  unzweifelhaft,  als  dass  der  zweite  Worttheil  mit  Digamma 
anlautet:  ycu7]-ßoxog.  Das  führt  auf  W.  ßsx,  Skr.  vah,  lat.  veh-o, 
gothisch  in  ga-vig-an,  ga-vag-ja,  veg-s  (Bewegung),  veg-os 
(Plur.),  Wogen  u.  a.  —  W.  /fc/  giebt  im  Griechischen  ab  ro 
ßo^oq  =  Wagen  (oyoq),  poyto:»,  fahren  xtI.  Dem  ersten  Wort- 
theile {-yat?}-)  wohnt  Locativ-Bedeutung  inne,  nach  Analogie 
zahlreicher  ähnlicher  Bildungen,  wie  z.  B.  {)^aXafa]-jt6Xog,  im 
Gemache  waltend,  Xvxij-ysvijg,  im  Lichte  geboren,  ^oiQii-ytmig, 
im  Glücke  geboren,  f^vX/j-cparog,  auf  der  Mühle  zermalmt 
u.  V.  a. 

Es  ergäbe  sich  also  für  yca7]-ßoyog  als  Bedeutung  „auf 
der  Erde  dahinfahrend"  oder  „über  die  Erde  dahin- 
fahrend"  oder,  wenn  wir  das  mit  foyog  wurzelhaft  identische 
Wort  vorziehen  wollen,  „der  über  die  Erde  wogende". 

Die  'alten  Scholiasten  verstanden  freilich  unter  ihrer  Para- 
phrase 6  £jil  yrjg  6xov{/svog  nichts  anderes,  als  was  die  abge- 
wiesene Döderlein'sche  Erklärung  besagt,  o  yaiQcor  roig  aQfiaOi, 
wie  denn  der  Scholiast  zu  N  125  beide  Deutungen  als  gleich- 
werthig  zusammenstellt  und  durch  l'jtjtiog  yccQ  o  ^fog  zu  be- 
gründen versucht. 

Erwägen  wir  aber,  was  denn  die  Rosse  im  Poseidon -My- 
thus eigentlich  zu  bedeuten  haben;  bedenken  wir,  dass  7«^//- 
ßoyog  zweifelsohne  vorhomerischen  Ursprungs  ist  und  seinem 
Gebrauche  nach  das  Wesen  der  W^assergottheit  darzustellen 
hat:  so  werden  wir  uns  zu  einer  tieferen  Auffassung  bereit 
finden  lassen.    Wie  Zeus  der  in  der  Wetterwolke  dahinfahrende, 
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alyt-oxog,  heisst;  so  ist  Poseidon  der  über  die  Erde  dahiii- 
falireude. 

Ist  nun  Poseidon  „der  über  die  Erde  dabinfahrende",  im 
Regengewölke  dabinziebende,  und  offenbart  er  sich  als  solcber 
namentlich  im  Regengewölk,  so  tbut  sich  uns  mit  einem  Male 
eine  überraschend  grossartige  Vorstellung  auf:  wie  wir  S.  188 
gesehen,  werden  im  Epitheton  xvavoxcctrrjg  die  dunklen  Regen- 
wolken symbolisirt;  das  stahlfarbige  Gewölk  ist  es,  was 
Poseidon  als  mit  stahlfarbenen  Locken  ausgestattet  er- 
scheinen lä.sst,  und  so  ausgestattet  "fährt  er  über  die  Erde 
dahin,  ist  er  yacrjoxog  xvavoxalTfjg. 

Wenn  Sophokles  Oed.  R.  160  Artemis  als  yaiaoyog  be- 
zeichnet, so  passt  auch  hierauf  unsere  Deutung  „über  die  Erde 
fahrend"  ganz  vortrefflicb.  Können  wir  auch  die  bei  den  Alten 
gangbare  Ableitung  von  jigtsfiLg  rj  xov  dega  rsfivovöa  Schob 
zu  JT  67  (von  Pott  Etym.  Forsch.  I  222  vertreten)  nicht  an- 
nehmen, so  ist  doch  Artemis  als  Luna,  ös^vtj,  gewiss  eine 
über  die  Erde  hinschwebende  Göttin.*) 

Wir  kommen  nunmehr  zu  svvoalyatog  und  tvoölx^cov. 

So  unläugbar  es  i$t,  dass  eine  nachhomerische  Zeit  den 
Poseidon  als  den  Erdbeb enbewirker,  als  Erderschütterer  aufge- 
fasst  hat,  wie  solches  u.a.  aus  den  späteren  beiwörtlichen  Be- 
zeichnungen desselben  als  ösiölx^mv  bei  Pindar,  als  tleUx^ojv 
bei  Pindar,  als  yalrjg  xivtjttjq  xal  dtQvytroLO  d-aldöörig  in 
den  s.  g.  homerischen  Hymnen  (XXI),  oder  als  /^c  rt  xal 
akfiVQäg  d-aldöörjg  dyQcog  (iox^£VT7]g  bei  Aristophanes  Nub.  568 
sattsam  hervorgeht:  ebenso  zweifelhaft  erscheint  es,  dass  schon 
die  vor  homerische  Zeit  oder  auch  nur  Homer  selbst  Poseidon 
als  den  Urheber  der  Erdbeben  angesehen  habe.  Wohl  hand- 
habt Poseidon  bei  Homer  seinen  Dreizack,  um  das  Meer  auf- 
zuwühlen, Sturm  und  Wolken  zu  erregen  t  291,  um  Waldströme 
gegen  Menschenwerke  loszulassen  und  diese  zu  zertrümmern 
M  18 — 32,  oder  um  einen  Felsblock  abzuspalten  und  ins  Meer 
zu  stürzen  6  506;  aber  er  erscheint  nicht  als  der  Urheber 
von  Erdbeben  bei  Homer. 


*)  Wieland,   Serafiiia:   „0  waudle   nicht   so   schnell  vorüber,   sanfter 
Mond!" 
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Nur  eine  einzige  Stelle,  die  aber  von  einsichtigen  Kritikern 
längst  als  späteres  Einschiebsel  erkannt  worden  ist,  scheint 
für  die  beanstandete  Auffassung  zu  sprechen.  Sic  findet  sich 
im  Anfange  des  20.  Buches  der  Ilias.  Dort  heisst  es  Vs  54  ff.: 
„Dergestalt  feuerten  die  seligen  Götter  beide  Heere  zum  Zu- 
sammenstosse  an,  während  sie  zugleich  wider  sich  selbst  das 
schwere  Zwietrachtswetter  losbrechen  Hessen.  Denn  mit  schreck- 
lichen Schlägen  donnerte  der  Vater  der  Götter  und  Menschen 
aus  der  Höhe  herab;  in  der  Tiefe  indessen  rüttelte  Poseidon 
das  unermessliche  Erdreich,  sowie  die  steilen  Zinnen  der  Berg- 
kämme. Insgesammt  erbebten  die  Fusswurzeln  sowol  als  die 
Gipfel  des  quollengesegneten  Ida,  die  Stadt  der  Troer  sowie 
das  Schiffslager  der  Griechen.  In  Bangen  gerieth  unterhalb 
selbst  Aidoneus,  der  Fürst  der  Unterirdischen,  und  bangend 
sprang  er  von  seinem  Throne  empor  und  schrie  laut,  aus  Furcht, 
Poseidon  könne  ihm  droben  das  Erdreich  aufreissen,  so  dass 
vor  den  Unsterblichen  wie  vor  den  Sterblichen  sein  grässliches 
modererfülltes  Haus  sichtbar  würde,  vor  dem  auch  selbst  die 
Götter  Grauen  empfinden.  Ein  so  gewaltiges  Getös  erhob  sich 
von  Seiten  der  in  Zwietracht  aufeinander  losrückenden  Götter." 
(Nach  Minckwitz.) 

Wenn  an  dieser  Stelle  der  Ida  vom  Scheitel  bis  zum  Fusse, 
die  Stadt  der  Troer  utid  das  Schiffslager  der  Griechen  erschüt- 
tert werden,  so  rührt  diese  Erscheinung  nicht  etwa  bloss  davon 
her,  dass  Poseidon,  der  im  13.  Buche  beim  Kampfe  nur  das 
Meer  aufregt,  hier  mit  seinem  Dreizacke  wider  die  Erde  und 
die  Berge  schlägt,  sondern  auch,  wie  der  Schlussvers  besagt, 
von  dem  gesammten  Kampfe  der  Göttergewalten  unter  einander, 
und  nicht  zum  geringsten  Theile  daher,  dass  jener  Gott,  dessen 
blosses  Zwinkern  mit  den  Augenbrauen  den  gewaltigen  Olymp 
erbeben  macht,  „schrecklich  von  obenher  dreindonnerte" 
(Vs  56).  Allein  dies  Alles  wollen  wir  hier  nicht  betonen.  Viel- 
mehr ist  die  ganze  Stelle  von  dem  angeblichen  und  scheinbaren 
Götterkampfe,  der  so  pomphaft  in  Scene  gesetzt  wird  und  doch 
kein  Kampf  ist,  von  Vs  33 — 78,  so  voll  von  inneren  Wider- 
sprüchen, so  voll  von  sprachlichen  Wunderlichkeiten  und  sonst 
nicht  üblichen  Ausdrücken,  zerreisst  und  stört  den  Zusam- 
menhang in  so  gröblicher  Weise,  dass  sie  sich  selbst  verurtheilt. 
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Die  Kritiker,  welche  unsere  Stelle  aus  den  nur  kurz  angedeu- 
teten Gründon  mit  Recht  als  unecht  gestrichen  haben,  haben 
ein  wichtiges  Argument  übersehen,  welches  hier  in  Kürze  nach- 
getragen werden  soll. 

Nicht  allein  dass  die  Scene  von  Aidoneus  ni  den  wich- 
tigeren Ausdrücken  übereinstimmend  in  Hesiods  Theogonie 
850  ff.  zu  lesen  ist,  stehen  von  den  zehn  angeblichen  Versen 
Homers  56 — 66  nicht  weniger  als  drei  in  Hesiods  Beschreibung 
des  Titanenkampfes.    Vs  56 

deckt  sich  mit  Hes.  Theog.  838 

.  .  .  narrii)  avÖQOJV  ze  O^ewv  zs. 

GxhiQOV  d'  iß^ovztjaa . 

Vs  65 

onsQ^ake^  svQiotvza,  zd  ze  azvybovot  d-eoi  tzfq 

steht  (bloss  um  eine  Silbe  abweichend)  Theog.  739   und  810 

(gleichfalls  von  der  Unterwelt). 

aQyake^  svQiätvza,  zä  zu  ozvyeovai  &eoL  nsQ. 
Vs  66 

zooaoq  aga  xzvTtoq  wqzo  &f(öv  sqiöi  ^vviovzcov 

entspricht  dem  Verse  Theog.  705 

zoaaoQ  SovTtog  eyevzo  iyewv  eQiöi  ^vviovzwv. 
Und    dieser  Vers  66    paradirt   auch   hier  bei   Homer,    obwohl 
doch  hier  von  einem  Kampfe  der  Götter  unter  einander  eigent- 
lich  keine  Spur  zu  Tage  tritt,  wie  Düntzer  mit  Recht  her- 
vorhebt. 

Nimmt  man  dazu  ia  statt  iovg  (68),  die  ajta^  Xeyofisva 
im  Vs  35  IjiLxtxaörai,  Vs  39  axsQöexof/rjg^  Vs  67  travra, 
Vs  62  iax£  ohne  Digamma  (überall  sonst  bei  Homer  digammirt); 
ferner  die  wunderliche  Construction  Vs  49  und  50  bei  ore  fiev 
und  aXXotf,  desgl.  die  inconcinne  Anwendung  von  dymva 
vtcov  Vs  33  zur  Bezeichnung  „der  Achäer,  die  bereits  aus  dem 
Lager  aufgebrochen  waren"  (Düntzer),  und  anderes  von  den 
Erklärern  Angemerkte:  so  Charakter isirt  sich  die  einzige  Stelle 
Homers,  welche  für  den  „Erderschütterer"  herangezogen  werden 
könnte,  als  ein  erbärmliches  Flickwerk  und  Einschiebsel 
späterer  Zeit  und  als  unbrauchbar  zur  Vertheidigung  der  gang- 
baren Deutung  von  Ivvoöiymoq  für  Homer. 
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Gesetzt  aber  auch,  die  Stelle  F  33 — 78  wäre  echt;  gesetzt 
auch,  die  Vorstellung,  dass  Poseidon  die  Erdbeben  verursache, 
wäre  schon  der  homerischen  Zeit  geläufig  gewesen:  so  ist  doch 
Erdbeben  eine  so  seltene  Erscheinung,  dass  von  ihr  aus  un- 
möglich eine  so  gangbare  Bezeichnung  des  Wassergottes  ent- 
nommen werden  konnte;  denn  nicht  weniger  als  67 mal  wird 
diese  Gottheit  durch  tvvoalyaiog  und  evoöixd^mv  charakterisirt. 
Eine  Bezeichnung  aber,  welche  rücksichtlich  ihres  Gebrauchs 
so  sehr  in  den  Vordergrund  springt,  ist  doch  gewiss  auch  be- 
stimmt, eine  Eigenschaft  des  Gottes  auszudrücken,  welche  die- 
sem dauernd  und  ständig  anhaftet,  stetig  in  die  Erscheinung 
tritt,  nicht  aber  eine  Wirksamkeit,  die  sich  oft  in  ganzen  De- 
cennien  nicht  zeigt.  Und  aus  der  Thatsache,  dass  'Errooiycaog 
und  ^Evoölx^cov  so  gewöhnlich  geradezu  als  nomina  propria  für 
Poseidon  zu  fungiren  haben,  kann  mit  Recht  gefolgert  werden, 
dass  sie  einen  Sinn  bergen,  wodurch  das  Wesen  des  Gottes 
völlig  klar  und  verständlich  dargelegt  werden  soll.  Wer  will 
aber  behaupten,  dass  solches  geschehe  durch  Bezugnahme  auf 
Naturereignisse,  die  manchmal  ganze  Menschenalter  hindurch 
ausbleiben? 

Stellen  sich  hiernach  der  gewöhnlichen  Erklärung  unserer 
Wörter  von  begrifflicher  Seite,  selbst  wenn  man  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  von  Iloö-eiöd-cjv  nicht  betonen  wollte, 
grosse  Bedenken  entgegen,  so  noch  grössere  von  etymologi- 
scher Seite. 

Der  erste  Worttheil  von  Ivvooi-yacog,  tvool-yßm7>  soll  an- 
geblich herkommen  von  lv-\-ßa)d^ko)  oder  einer  nicht  nachweis- 
baren kürzeren  Wurzel  /o^  (mit  o)  =  Skr.  vadh^  stossen.  Wenn 
aber  wd^eco  so  hartnäckig  sein  Digamma  behauptet,  dass  es 
noch  in  der  spätesten  attischen  Sprache  das  Augmentum  sylla- 
bicum  in  Imöa,  ecoöiiat  etc.  hat,  so  kann  sicherlich  für  die 
vorhomerische  Zeit,  in  welcher  IvoaixO^cov,  Ivpoölyaiog  ent- 
stand, kein  Schwund  des  Digamma  angenommen  werden:  in 
hool-x^cov  etc.  ist  aber  auch  nicht  die  leiseste  Spur  mehr 
von  einem  Digamma  zu  entdecken. 

Das  bei  Hesiod  Theog.  681.  706.  849,  Eurip.  Bacch.  585, 
Hei.  1363  vorkommende  Iv-o-ötg  bedeutet  „Getöse",  keines- 
wegs „Erschütterung",  wie  unten  s.  v.  nachgewiesen  wird,  und 
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gehört  mittels  0-Erwoiterung  (vgl.  oft-o-tog  etc.  von  öii-vv-f/t) 
zu  W.  dvj  hauchen  mit  dem  Begriffe  „tönen",  ebenso  gut  wie 
op-o-fia  „Ruf?  Laut,  Name",  ov-o-fiat  „berufen,  schmähen", 
ov-o-T-d^m  und  dessen  Stammwort  ov-o-Tog,  wie  dv-aQog, 
Bote,  Kündiger,  dji-av-äv,  rufen,  6v-vQ-iC^o(iai,  jammern, 
u.  a.  W.  Wenn  daher  Buttmann  zur  Erklärung  von  sv-o-oig 
einen  Verbalstamm  ev-o-  ansetzte,  so  war  er  von- feinem  Sprach- 
gefühle geleitet.  Aber  weder  hat  er  sich  die  richtige  Bedeu- 
tung, noch  die  Wurzel  von  £V-o-(jLg  klar  gemacht.  Aber  aus 
diesem  sv-o-röig  (W.  dv)  kann  nimmer  eivoOcg,  nimmer  tvvoöig 
hervorgehen. 

Gewiss  ist,  dass  das  homerische  sivo6l(pvZkog  seinem  ersten 
Worttheile  nach  von  hwoolyaLog  und  tvoöix^cov  nicht  zu 
trennen  ist;  gewiss,  dass  für  jenes  Adjectiv  wenigstens  mit  dem 
Subst.  Ivoöig  weder  lautlich  noch  begrifflich  etwas  anzufangen 
ist.  EivoöL-(pvllog  ist  das  Epitheton  laubiger  Berge.  Soll  hier 
der  Begriff  gewaltigen  Getöses  in  den  Begriff  des  Rauschens, 
des  Säuseins  von  Blättern  übergegangen  sein?  Döderlein 
weiss  freilich  Rath:  wie  er  avoolx^mv  übersetzt  durch  „der 
seinen  Dreizack  in  die  Erde  stösst",  so  giebt  er  Elvo6i(pvXXog 
wieder  durch  „mit  vom  Winde  durchschüttelten  Blättern  ^= 
den  Winden  ausgesetzt".  Weim  sv-o-öig  nur  Schüttelung,  Stoss 
bedeutete!? 

Wie  mag  es  aber  kommen,  dass  von  all  den  zahlreichen 
Bergen  in  Ilias  und  Odyssee  kein  anderer  als  der  Neriton  auf 
Ithaka  und  der  Pelion  durch  f:hocl^vXXog  charakterisirt  wird; 
dass  die  übrigen  mit  vh]tLg,  tjtitcfih'og  vhj,  rjvenoeig,  öxcotig 
TcrX.  abgefunden  werden?  Die  Gründe  werden  wohl  tiefer 
liegen,  als  in  „metrischer  Bequemlichkeit  oder  Verlegenheit". 

Alle  vorgetragenen  Bedenken  werden  beglichen,  allen  dar- 
gelegten Rücksichten  wird  Rechnung  getragen,  und  neue  Dich- 
tungsschönheiten erschliessen  sich  bei  folgender  Ableitung  und 
Erklärung. 

Bei  Homer  schon  begegnen  uns  die  Wörter  vorir},  Nässe, 
votLog,  nass,  feucht,  Norog,  der  feuchte,  Regen  bringende 
Wind  (Südwestwind);  bei  den  Tragikern  und  anderen  Autoren 
sind  die  gleichen  Wörter  ganz  geläufig,  dazu  auch  vorig,  die 
Nässe,  vor-l^o),  benetzen,  vortQog,  feucht,  aber  auch  =  feucht- 
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machend,  u.a.  Wörter.  Als  Urwurzel  liegt  all  diesen  Wörtern 
anerkannternmassen  W.  sna  zu  Grunde:  griech.  vd-co  für  övdfco, 
fliessen,  vä-(ia  st.  övä-fia,  Flüssigkeit,  das  Nass,  va-Qog,  vtj-Qog, 
fiiessond,  Nrj-i-dq,  die  Quellennymphe,  das  homerische  de-vd- 
orra  ({^(^«t«)  j^  109,  NrjQtVQ,  der  Wassergott,  Ndq,  ein  Fluss 
xtX.,  alle  mit  Schwund  des  ursprünglichen  Sigma.  x\uch 
griech.  via)  für  övij:(D  mit  der  Wurzelgestalt  övv ,  lat.  na-re, 
natare  u.  s.  w.  werden  hieher  gerechnet,  sowie  goth.  nat-jmi, 
netzen,  nebst  Sippe,  wenn  auch  mit  anderem  Wurzeldetermi- 
nativ gebildet.     S.  G.  Curtius  E.  No.  443,  Fick  Wb.  s.v. 

Wie  nun  aus  W.  pa,  trinken,  itoötq,  Trank,  jtoroq,  Trank 
hervorgeht,  so  aus  W.  sna:  ^övoöig,  später  voöig  {=  vorig), 
Nässung,  övorog,  später  votog  xrX.  Der  ursprüngliche  doppcl- 
consonantische  Anlaut  der  Wurzel  ist  noch  deutlich  zu  erkennen 
in  dem  homerischen  Imperfcct  tvvtov  st.  e-övsov  zu  vico.  Na- 
türlich, dass  in  jener  Zeit,  wo  Ivvoölycaog ,  tvoöix^mv ,  dvo- 
oitpvXXog  gebildet  wurden,  der  doppelconsonantische  Anlaut 
noch  weit  fühlbarer  zu  Tage  trat,  beziehungsweise  noch  weniger 
verwischt  war.  Dies  zugegeben,  so  wii-d  folgende  Aufstellung 
nichts  Befremdliches  mehr  haben. 

Ivvoöi-  mit  Doppel-r  und  eivoöi-  stehen  beide  für  älteres 
e-övoöt-  mit  dem  so  häufig  vor  ß  und  o  vorkommenden  pro- 
thetischen  bzhw.  phonetischen  t,  das  zur  leichteren  Aussprache 
des  anlautenden  Doppelconsonanten  zu  Hilfe  genommen  wurde: 
l-vvoöL :  a-övoöi-  =  tvvvfii :  töPi\in;  tlvoöi-  :  tovoöi-  =  d{ü  :  töiii. 
Unter  der  Stütze  des  vorschlagenden  l  konnte  aber  auch  ö 
leicht  ganz  schwinden,  so  dass  neben  Ivvoöt-  und  elvooi-  auch 
e-voöt-  mit  Einem  v  in  Ivooh/ß^mv  erscheinen  konnte. 

So  gut  sich  von  W.  sna  ein  Subst.  r/  {ö)voxig  entwickeln 
konnte,  ebenso  gut  ein  Masculin-Adjectiv  in  öLg  statt  rig,  wie 
o  'Äzt-öig,  xiXt^ig,  Ztv^ig,  Äv-ötg,  Kzij-öig,  2(B-öLg  xrL  S.  190, 
also  ein  t-övo-Oig  =  netzend,  nässend,  bewässernd. 

Hiernacli  ergäbe  sich  nun  für  tpvoölycaog  und  tvoöix^oiv 
die  Bedeutung  erdenetzend,  Erdbewässerer,  für  dvo6i<pvX- 
Xog  aber  die  Bedeutulig  feuchtlaubig.  In  den  beiden  ersten 
Wörtern  wäre  der  erste  Worttheil  activen,  im  letzten  Worte 
passiven  Sinnes,  welcher  Bedeutungswechsel  um  so  weniger 
auffallen    kann,    als    auch    das    gleichwurzelige    x\dj.    vorsQog 
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bald  befeuchtet,  nass,  bald  feuchtmacbend ,  benetzend  be- 
deutet. 

Feucbtlaubig  dvootfpvlZog  nennt  nun  Homer  bloss  den 
Berg  Neriton  auf  Ithaka  (B  632,  i  22)  und  den  Pelion  (B  757, 
X  316).  Dass  der  Neriton  diese  Eigenschaft  gehabt  haben 
müsse,  können  wir  aus  Od.  i^  245  ff.  mit  Sicherheit  ersehen, 
wo  es  von  Ithaka  heisst:  „immer  umfängt  Regen  die  Insel 
und  üppigquellender  Thau;  sie  hat  trefflichen  ziegennähren- 
den Boden  und  rindernährenden;  ist  mit  Waldung  bedeckt, 
und  es  giebt  auf  ihr  das  ganze  Jahr  hindurch  quellende  Trink- 
plätze." 

Dass  auch  der  Pelion  in  der  angegebenen  Beziehung  mit 
Recht  dvoöicpvXXoc,  genannt  wird,  darf  aus  seiner  eigenthüm- 
lichen  Lage  zwischen  dem  sumpfigen  See  Boebe,  dem  paga- 
säischen  Meerbusen  und  dem  Thraker  Meere,  sowie  aus  dem 
Umstände,  dass  er  nach  Plinius  Hist.  Nat.  25,  53  als  besonders 
kräuterreich  gilt,  dass  er  als  die  Heimath  der  Kastanienbäume 
und  vorzüglicher  Eschen  angesehen  wird,  und  dass  er  nach 
Euripides  Med.  3  reich  an  Thalgründen  (vdjtaiöt)  war,  mit 
Sicherheit  gefolgert  werden. 

Die  Eigenschaft  der  Feuchtlaubigkeit  ist  nun  eine  solche, 
dass  sie  nicht  etwa  bloss  in  der  nächsten  Nähe  wahrgenommen 
werden  kann,  sondern  sich  in  ihren  Folgen  (Farbenspiel,  Schat- 
tirung  der  Berge)  schon  aus  weiter  Ferne  bemerklich  macht. 
Daher  kann  das  hierauf  zielende  Epitheton  von  dem  Dichter 
auch  da  zur  Anwendung  gebracht  werden,  wo  der  betreffende 
Berg  einfach  namhaft  gemacht  wird,  ohne  dass  gerade  eine 
Scene  als  unmittelbar  unter  dem  Laubdache  des  bezüglichen 
Bergwaldes  vor  sich  gehend  dargestellt  wird. 

Umgekehrt  würde  es  gegen  alle  Regeln  der  homerischen 
Dichtkunst  Verstössen,  von  dem  Rauschen  und  der  Bewegung 
der  Blätter  anders  als  da  zu  reden,  wo  diese  Bewegung  für 
die  bei  einer  Scene  betheiUgten  Personen  auch  wirklich  wahr- 
nehmbar ist.  Eine  derartige  Scene  liegt  aber  nirgends  vor, 
wo  dvo(}l(pvXXoq  gesetzt  ist.  Schon  hierdurch  allein  richtet 
sich  die  gewöhnliche  Erklärung  des  Wortes  als  unhaltbar  von 
selbst. 

Wie   sehr  wir   aber   mit   dem  Bogriffe  Erdwässerer  eine 
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das  Wesen  des  Poseidon,  des  „Herrschers  der  Berg-  und  Wald- 
hölien"  treffende  und  zugleich  eine  immer  zutreffende  Bezeich- 
nung dos  Gottes  gewonnen  haben,  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
führung. 

Aber  jetzt  erst  gewinnt  die  so  häufige  und  beUebte  Ver- 
bindung yaiTjOxoq  twoölyaiog  innere  Bedeutsamkeit:  da- 
durch nämlich,  dass  Poseidon  über  die  Erde  dahinfährt, 
ycuTj-ßoxog  ist,  wirkt  der  Gott  erd nässend  und  ist  er  selber 
erdnetzend,  erdbewässernd,  svvoölyawg,  Ivoöiyßcov.  Da- 
her stehen  Iloöuddcov  ymrjßoxoq  Ivvoöiyaioq  mit  Recht  und 
bedeutungsvoll  neben  einander,  und  es  bietet  diese  Neben- 
einanderstellung „der  über  die  Erde  dahinfahrende,  die 
Erde  bewässernde  Poseidon"  in  ihren  paar  Worten  eine 
Naturschilderung,  die  an  Grossartigkeit  und  erschöpfender  Voll- 
ständigkeit vergebens  ihres  Gleichen  sucht. 

70.   ^EXXrjOüiovrog.    Ilovroq. 

I.  W^er  da  glauben  kann,  dass  der  Hellespont  von  einer 
ertrunkenen  Prinzessin  Helle  benannt  worden  sei,  der  darf  mit 
Etymologie  sich  nicht  befassen.  Homer  weiss  noch  nichts  von 
dieser  Prinzessin,  so  da  auf  einem  goldenvliessigen,  mit  mensch- 
lichem Verstände  und  menschlicher  Sprache  begabten  Widder, 
der  über  das  Meer  und  durch  die  Luft  zu  wandeln  vermochte, 
mit  ihrem  Bruder  Phrixus  nach  Kolchis  habe  entfliehen  wollen 
und  unterwegs  ins  Wasser  gefallen  sei.  Gleichwohl  hat  Homer 
das  Wort  ^EXXrjöJtovToq  elfmal.  Wir  haben  daher  in  der  Deu- 
tung „Meer  der  Helle"  nur  einen  späteren  Versuch,  dieses 
W^ort  etymologisch  zurecht  zu  legen,  vorliegen.  Aber  gleich- 
wohl verhilft  uns  der  spätere  Mythus  von  Helle  vielleicht  zur 
Aufhellung  des  Wortes. 

Helle  ist  Tochter  der  Wolke,  Ne^piXi],  und  des  }i^-d-{iag 
d.i.  des  Sturmwindes,  und  Schwester  des  ^ql^oq.  Zweifelsohne 
hängt  der  Name  ^Qi^oq  mit  (fgloöco  und  ?)  cpQi^  zusammen. 
Letzteres  Wort  aber  bedeutet  bekanntlich  das  Aufschauern  des 
Meeres  und  6  <pQl^og  das  Schauern.  }i&-d-fiag  gehört  mit 
dem  stürmischen  Vorgebirge  'Äd^-mg  u.  a.W.  zu  der  weitver- 
breiteten W.  dd'-id^-vd'  =  W.  d^a-d-i-^v  und  ist  so  viel  als  d^v- 
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sXXa.  Also  Sturmwind  und  Wolke  erzeugen  Meeresschauer 
(^Qi§og)  und  "EXXt],  die  im  Meere  versinkt.  Der  Meeresschauer 
gelangt  glücklich  weiter,  geht  vorüber,  aber  ^'Elhi  verbleibt  im 
Wasser.  Was  könnte  da  '^'EXXr}  anders  sein,  als  das  wilde  Ge- 
woge  des  Wassers?  In  der  That  heisst  der  Hellespont,  und 
nur  dieser,  bei  Homer  dyaQQooq,  heftig  strömend,  B  845,  M  30. 
Im  Hymnus  auf  Demeter  34  haben  wir  freilich  auch  noch  üiov- 
Tog  cqaQQooq,  imd  in  der  Anthologie  VII  747  heisst  noch  der 
reissende  Tigris  dyaQQooQ. 

Kann  nun  im  ersten  Theile  von  ^EXX7jOJtovTog  nicht  der 
Name  der  angeblichen  Prinzessin  stecken,  so  muss  darin  ein 
Appellativum,  welches  auch  jener  Wolken-  und  Sturmestoch- 
ter den  Namen  gegeben  hat,  enthalten  sein. 

Curtius  N.  656  vermuthet  sehr  sinnreich,  dass  die  dodo- 
näischen  Priester  ^elXoi  {TI  234)  oder  ^EXXoi  (Pind.)  den  römi- 
schen Salii  entsprechen  und  ihren  Namen  von  dXXofiai  haben. 
Auf  aXXofim  wird  auch  wohl  tXXog,  Hirschkalb,  als  „Spring- 
ling"  zurückzuführen  sein,  und  sX-a-ipog,  Hirsch,  wird  für 
eX-a-(pog  stehen  und  gleichfalls  „Springer"  bedeuten.  Dafür 
sprechen  die  anderen  Namen  für  Hirsch:  jrQoxag,  JtQO^,  jtQa^ 
TcrX.,  welche  mit  jtgoxa,  schnell,  jach  =  öJttQx-vmg  (ojttQ-x~^)  ^^ 
W.  öJtaQ  gehören  und  „Springer"  bedeuten,  wie  weiterhin  nach- 
gewiesen werden  wird.  ^EXXog  steht  für  tX-ßog,  springend. 
Die  Wurzel  von  aXXofiac  lautet  bekanntlich  öaX,  weshalb  die 
Ableitungen  bald  mit  Sigma,  bald  mit  Spir.  asper  (in  6X-a-(pog 
ist  dieser  wegen  des  folgenden  q)  in  Spir.  lenis  verwandelt)  an- 
lauten. Dazu  gehört  auch  pergäisches  öi-öiX-aQog,  Rebhuhn 
=  jitQ-ö-t^  (W.  öjiaQ)  als  Springer,  Hüpfer  ||  ödX-og  {piovriog 
Eur.  Iph.  T.  1443  ö.),  öaXev(X)  \\  ö6X-og,  Wurfscheibe  oder  Wurf- 
kugel II  und  —  ausser  vielen  anderen  Wörtern  —  auch  der 
Flussnamc  ^tXXri-stg  1)  in  Elis  B  659,  0  531,  ,2)  in  Troas 
B  839,  M  97,  3)  bei  Sicyon  Strabo  VIII  338.  Bei  der  Grund- 
bedeutung des  Suffixes  j=f-Lg,  „versehen  mit,  reich  an"  wird 
^irXXrj-tLg  sein  „reich  an  Sprüngen  d.  i.  reich  an  Schnellen, 
Stromschnellen".  Das  vorauszusetzende  Nomen  oiXXrj  wird  für 
ötX-p]  stehen  mit  dem  aus  Leo  Meyer  II  249  bekannten  Suffixe 
ßa,  wie  in  vXrj  st.  vX-ßa,  jttXXa  st.  JtaX-ßa,  val-va,  vol-va,  lar-va, 
cal-va  etc.     Mit  Spir.  asper  für  Sigma  tXX?/  st.  tX-ßrj.     Steckt 
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aber  dieses  Nomen  in  ^Elh]öJtovToq ,  so  ist  zu  trennen  ^EXliq- 
öJtovTog,  „Meer  der  Sclinellen",  und  es  lautete  Jüovrog  vor- 
dem öjcorrog,  wofür,  wie  w^r  gleich  sehen  werden,  auch  noch 
andere  Gründe  sprechen. 

Zunächst  noch  Einiges  über  die  Helle -Fabel.  Die  Stief- 
mutter der  Helle  war  'Ivco,  welche  mit  anderem  Namen  A&vxo- 
H^ta  „Weissgöttin"  heisst  t  333:  y.cdXiögjVQog  'Ivoj,  Ätvxod^h]. 
Sie  ist  eine  Meeresgöttin,  errettet  durch  Ueberreichung  ihres 
Schleiers  den  Odysseus  aus  Meeressturm  und  -Noth.  Dadurch 
ist,  wie  obendrein  ihr  Name  erschliessen  lässt,  angedeutet,  dass 
sie  das  Gegentheil  von  Meeressturm,  dass  sie  „Meeresruhe", 
„helles  Wetter"  ist.  Sie  erscheint  in  dem  späteren  Mythus 
als  geschworene  Feindin  der  NtiptXrj,  deren  Kindern  sie  fort- 
während nachstellt,  ist  neben  Nephele  Gemahlin  des  Athamas, 
des  Sturmwindes.  Der  Sturm  (k^dfiag)  paart  sich  mit  der 
Wolke  (NscftXr/);  aber  nachmals  ist  der  Himmel  um  so  heller 
und  reiner  (Atvxo-'O'Ui).  Ist  auch  Nephele  zeitweilig  die 
bevorzugte  Gemahlin  von  Athamas,  so  kommt  doch  auch  Ino 
zur  Anerkennung,  sobald  sie  sich  ins  Meer  gestürzt  hat:  nach 
Austobung  des  Sturmes  tritt  Heitere  ein,  post  nubila  Phoebus. 
Ino  nöthigt  die  Kinder  des  Sturmes,  vor  ihr  zu  fliehen:  Helle 
versinkt  ins  Meer,  allwo  nun  die  Wogen  wrdlen  und  springen. 
Wir  werden  später  sehen,  dass  der  Name  'Iv-m  „Glanz,  Hei- 
tere" bedeutet  und  zu  W.  iv  =W.  av  gehört,  ebenso  gut  wie 
macedonisch  Iv-ö-ta,  Mittag,  Tageshelle  (aura,  Schimmer:  W.  «/) 
yiv-v-töB^at,  fächeln,  fegen  ||  ivslv  und  Iv-äv  -=  tx(pvoäv  |: 
ip-vQ-o^uai  neben  gleichbedeutigen  Iv-vQ-tiv,  ov-vQ-iC,tiv  ||  iv- 
v-ofiat,  jammern  ||  Iv-aivrar  ^coot  xrX. 

IL  Sind  wdr  nach  dem  Voraufgehenden  gezwungen,  als  Ur- 
form öJtovrog,  als  jüngere  Form  utovrog  anzusetzen,  so  fallt 
auf  einmal  ungeahntes  Licht  auf  mehre  Wörter  der  verwandten 
Sprachen.  Ilovxog  bedeutet  bei  Homer  1)  Meerestiefe,  das 
tiefe  Meer,  2)  das  hohe  Meer*),  wie  der  Verf.  ausführlich 
nachgewiesen  hat  in  Brl.  Ztschr.  f.  GW.  1855  S.  513  ff.  Sodann 
steht  bei  Homer  nur  jiovTog  zur  Bezeichnung  von  Sonder- 


Nach  derselben  Begriffsvermittelung  wie  pro-fundus  1  tief,  2)  hoch. 
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meeren  bzhw.  mit  Eigennamen:  7xaQiog  jt.  B  145,  Ogr/ixiog  jt., 
MelXag  jt.,  das  ikarische  etc.  Meeresbecken. 

In  letzterem  Sinne  gebrauchen  wir  ebenso  Bodden,  wenn- 
gleich von  kleineren  Meereskesseln:  Rügensclier  Bodden,  Greifs- 
walder  Bodden,  der  Bodden  (zwischen  Stralsund  und  Rügen), 
Saaler  Bodden  und  so  dutzendfach  von  einzelnen  Meeresth eilen 
um  Rügen  etc.  Bodden  ist  hier  dasselbe,  was  man  in  anderen 
Meeresgegenden  mit  „Tief",  holländ.  „Diep"  bezeichnet,  z.  B. 
Groninger  Diep.  —  In  der  That  ist  Bodden,  Boden,  fundus, 
ßd^og,  ßtvO^og  („Tief")  die  Urbedeutung  von  jtovrog.  Und 
wenn  die  Alten  jtovrog  mit  ßtvd^og,  fundus  verglichen,  so  waren 
sie  von  einem  nicht  so  ganz  unrichtigen  Sprachgefühle  geleitet. 
Die  neuere  Etymologie  musste  selbstverständlich,  so  lange  nicht 
sigmatischer  Uranlaut  erwiesen  war,  diese  Vergleichungen  rund- 
weg abweisen.  Lautete  aber  das  Wort  sigmatisch  an,  so  er- 
klärt sich  die  Verwandtschaft;  denn  aus  öjr  wird  lat.  f,  welchem 
germ.  b  entspricht;  die  verschiedenartigen  Wurzel-Determina- 
tive sind  eine  Sache  für  sich.  Lautlich  am  meisten  klingt 
novtog  an  das  lat.  pant-ex,  Wanst  (Geblähtes),  pons  St.  pont. 
Brücke,  ponto,  Transportschiff,  und  an  Pont-inum  (Pompti- 
num)  an. 

Letzteres  Wort  ist  Sumpfgegend,  Moor  d.  i.  ursprünglich  ent- 
weder Dunst,  Miasma  oder  tiefes  Loch,  Bodensenkung.  Vgl. 
ahd.  fenna,  altn.  fen,  engl,  fen,  „a  low  and  moist  ground." 

Wie  die  Wurzeln  des  Begriffs  blasen,  blähen,  schwellen  in 
ihrer  Weiterentwickelung  so  gewöhnlich  Wörter  mit  dem  Bgr. 
hohl.  Höhle,  Vertiefung  abgeben,  haben  wir  zum  Oefteren 
gesehen.  Für  den  Sprachgeist  sind  bei  seinen  Bildungen  die 
Richtungen  concav  und  convex  identisch.  Während  pant-^ex 
convexe  Wölbung  darstellt*),  bezeichnet  Jiovrog  zunächst  con- 
cave,  desgl.  fundus,  welches  nur  verschiedenartiges  Determinativ 
hat,  wie  Jivvö-a^  =  Jtvi)^fii]v  (W.  öjtv).  Lat.  pons  ist,  von  oben 
her  besehen,  convexe,  von  unten  her  besehen,  concave  Wöl- 
bung (Blähung);  pons  kann  zuweilen  mit  „Steg"  übersetzt  wer- 
den; aber  dass  dieses  der  ursprüngliche  Begriff'  gewesen,  dafür 


*)  Mau  könnte  daher  versucht  sein,  novroc;  als  Schwellung,  als  olöjhu 
aufzufassen;  aber  zu  Vieles  spricht  dagegen. 
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spricht  auch  nicht  das  Mindeste:  die  aus  Cicero  angezogenen 
pontes,  welche  bei  den  Abstimmungen  in  den  Comitien  zur 
Anwendung  kamen,  waren  eben  brückenartige  Gänge.*) 
Tons  kann  weder  von  Pont-inum,  noch  von  pant-ex,  noch  von 
pont-o,  Transportfahrzeug,  getrennt  werden.  Die  pontones  waren 
ihrer  Bestimmung  gemäss  von  bauchiger  Vertiefung  und 
Höhlung.  Und  jtovr-og  bedeutet  ursprünglich  Tief,  holl. 
Diep,  Bodden. 

Dass  das  Meer  seine  Benennung  davon  erhalten  haben  soll, 
dass  es  (wie  Curtius  will)  als  Pfad,  jidrog,  angesehen  wurde, 
ist  denn  doch  mehr  als  unwahrscheinlich.  Das  uralte  Wort 
wird  doch  wohl  entstanden  sein,  ehe  man  überhaupt  Schifi- 
fahrt  kannte,  ehe  man  wusste,  dass  jenseits  des  tiefen  und 
weiten  Wassers  Land  sei,  zu  welchem  man  über  dasselbe  hin- 
gelangen könne.  Oder  ist  es  auch  nur  denkbar,  dass  eine  so 
mächtig  die  Sinne  treffende  Erscheinung,  wie  das  Meer  ist, 
nicht  von  vornherein  ihre  Bezeichnungen  je  nach  der  ver- 
schiedenen Auffassung  derselben  sollte  erhalten  haben,  noch 
ehe  der  Mann,  „cui  robur  et  aes  triplex  circa  pectus  erat",  ge- 
boren war?  Oder  ist  es  denkbar,  dass  neben  früheren  Be- 
zeichnungen des  Meeres  in  späterer  Zeit,  nachdem  die  Schiff- 
fahrt bereits  vervollkommnet  war,  noch  ein  Name  für  Meer 
habe  aufkommen  können,  welcher  in  dem  Maasse  die  früheren 
Benennungen  überholte,  dass  zunächst  er  allein  zur  Bezeichnung 
von  Sondermeeren  gewählt  bzhw.  mit  Eigennamen  verbunden 
wurde?  Denn  erst  nach  Homer  wurden  auch  jttXayog,  aXg, 
^aXaööa  mit  adjecti  vi  sehen  Eigennamen  verbunden.  Zudem 
bietet  das  Meer  eine  solche  Unendlichkeit  von  Pfaden,  dass 
es  als  „der  Pfad"  auch  von  einer  noch  so  raffinirt  und  ab- 
strahirend  verfahrenden  Wortbildungsperiode  nicht  wohl  hätte 
aufgefasst  werden  können. 

Mit  Pott,  Benfey,  Kuhn  u.  A.  lässt  Curtius  N.  329  Jivv6-a^, 


*)  Auch  wenn  man  pons  lieber  mit  Ttattoj  zusammenbringen  will,  so 
kommt  man  auf  W.  spa-j-t,  freilich  mittels  des  Bgr.  schwingen.  Vgl. 
Abschn.  86.  Die  Begriffe  wehen  =  schwingen  (geschwungen,  pandus  = 
gebogen)  und  wehen  =  blähen  berühren  sich  in  manchen  Ableitungen 
von  W.  spa  so  nahe,  dass  man  oft  im  Zweifel  sein  kann,  ob  von  diesem 
oder  von  jenem  Begriffe  auszugehen  ist. 
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jtvß'fi7]P  und  lat.  funcl-us,  ahd.  bod-am,  altn.  bot-n,  Skr.  budh- 
n-as,  Zd.  bu-na  zusaminengeliören.  Wie  man  solches  aufstellen 
konnte,  ohne  von  W.  spu  auszugehen,  ist  gar  nicht  abzusehen, 
war  wenigstens,  so  lange  man  nicht  vom  urspr.  Anlaute  sp  aus- 
ging, eine  Versündigung  gegen  alle  Lautgesetze.  Geht  man 
aber  von  W.  spu  aus,  so  ist  Alles  ganz  einfach;  aus  sp,  <j:jt 
kann  unter  spurlosem  Abfall  von  Sigma  p,  jc  (jtvvöa^)  werden, 
ebenso  aber  auch  ^,  f  (fundus)  und  nach  Erweichung  von  öjt 
zu  aß  und  Abfall  von  Sigma  ß  {ßvd-o^,  Skr.  budh-na-s,  Zd. 
bu-na).  Bei  dem  Nebeneinanderbestehen  von  W.  öjta-ajti-öjtv 
erklärt  sich  auch  ßad^oq,  ßivdoq  neben  ßvd-oq,  ßvööog  u.  E. 
weit  natürlicher,  sowohl  nach  der  lautlichen  wie  nach  der  be- 
grifflichen Seite,  als  bei  Ableitung  aus  Skr.  gäh  „sich  tauchen, 
baden".  Auch  ßod^Qog,  Grube,  lat.  fodio,  graben,  u.  a.  W. 
stellen  sich  hieher  als  Stammverwandte  von  Jtvv6a§^  ßad-oq, 
fundus  ^tL  Die  Ausgestaltung  der  resp.  Wurzel  und  Wurzel- 
formen {(j)jta,  (a)jtv,  q)a,  fu,  ßa,  ßv  mittels  Determinativen  und 
Suffixen  ist  natürlich  bei  den  verschiedenen  Wörtern  eine  ver- 
schiedene. Wenn  Curtius  N.  329  für  jtvQ^^ijv  xtL  auf  W.  bhu 
(cpv),  wachsen,  verfällt,  was  ist  das  schliesslich  anders,  als  W. 
6jTi),  da,  wie  S.  137  ö'.  nachgewiesen,  cpvco  mit  (pv-Ca-m  zusam- 
menfällt. Aber  nicht  „Wuchs,  Stätte  des  Wachsens"  ist  für 
unsere  Wörter  die  Grundbedeutung,  sondern  „Höhlung,  Tief". 
Die  germanischen  Wörter  mit  b  entsprechen  griechischen, 
lateinischen  mit  9),  f.  Don  vollen  Anlaut  hat  noch  unser 
Spund  =  Loch  (Oeffnung,  Mund);  daneben  steht  engl,  hung 
(mit  anderer  Bildung  aus  W.  spu)  =  Spund,  nebst  altengl. 
hung,  Blase,  Beutel,  altn.  hmga,  Goschwulst,  Haufen,  goth. 
puggs  (Blase),  Beutel  u.  s.  w.  In  das  wunderliche  angebliche 
Chaos  kommt  Licht  und  Luft  beim  Ausgehen  von  W.  spa- 
spi-spu. 

Doch  wie  man  auch  über  jixwda^,  fundus  etc.  denken  mag, 
urbegrifflich  verhält  sich  Jt6vr~0(i  zu  pant-ex,  wie  engl, 
bung  (Spund)  zu  altn.  bünga.  IIo-r-T-og  f.  öJtoprog  erklärt 
sich  als  „Bodden",  begrifflich  als  Tief,  holl.  diep,  als  Becken, 
Wass er  1) ecken.  Man  vergleiche  die  vielen  anderen  Wörter 
derselben  Wurzel- Trias  mit  dem  Begriffe  Loch,  Tiefe,  Grube, 
wie  pu-t-eus,  Grube,  tiefes  Loch,  Schacht  ||  pu-t-e-al,  Brunnen  jj 

14 
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Puteoli,  die  Brunnenstadt  (der  Badeort)  ||  pu-ti-culi  und  pu-ti- 
culae,  die  Katakomben  (Varro,  Festus)  etc.     S.  127. 

Dass  Jiovroc,  wirklich  urspr.   „Tiefe**  bedeutet,  zeigt  u.  a. 
auch   noch    die  Verbindung   jiovtoq,    cdog    jto?.cijg    0  59    „die ' 
Tiefe  des  graulichen  Meeres".    So  fasste  diese  Verbindung  offen- 
bar auch  Virgil,  wenn  er  Aen.  X  377  sagt 

ecce,  maris  magna  clandit  nos  obice  pontiis, 
indem   er  damit  sogar  den   Sinn   der  Stelle  ^  59   wiedergiebt 

ovSe  fxir  ea/sv 
Ttovzog  akoq  TfoXi^c,  o  noleag  dexovrag  bQvxti, 

natürlich  mit  Absehung  von  der  Negation. 

71.    Ilvd^firjv 

ist  ebenfalls  urspr.  nichts  anders  als  Höhlung,  Vertiefung.  Daher 
die  von  Hesiod  ab  so  geläufige  Verbindung  Jtvd^f/7]v  ^cddo07]g, 
Ulivjjq,  nsXayovg  xrX.  =  hom.  ßsvd^og  alog,  ßerO^og  d-aXdööJjg. 
Wie  der  homerische  Ausdruck  zu  verstehen,  geht  aus  a  53 
hervor  oöre  ^aXdöörjg  jidörjg  ßevd-ea  oldev  d.  i.  Austiefungen 
des  Meeres.  Und  so  lässt  Hesiod  den  Triton  die  Tiefe  (den 
Boden)  des  Meeres  inne  haben:  d'aXdöö7]g  Jtv&fitv'  s^atv.  — 
Gehen  wir  die  homerischen  Stellen  von  jtvd^fiijv  durch,  so  zeigt 
sich,  dass  die  angegebene  Grundbedeutung  ganz  allein  einen 
zutreffenden  Sinn  giebt,  nicht  aber  die  Deutung  „Wuchs,  Stätte 
des  Wuchses"  (Gurt.  N.  329),  wiewohl  bei  dieser  Deutung  aus 
Wf.  (pv  insofern  wenigstens  richtiges  Sprachgefühl  leitete,  als 
auch  q)v,  wie  S.  137  ff.  bewiesen,  aus  W.  öjcv  hervorgegangen  ist. 
Viel  Staub,  um  nicht  zu  sagen  Unsinn,  hat  die  Beschrei- 
bung von  Nestors  Prachtbecher  A  632 — 635  aufgewirbelt,  weil 
man  sich  von  der  Vorstellung,  Jtv0^fi7]v  müsse  Boden  bzhw. 
Fuss  bedeuten,  nicht  trennen  konnte: 

naQ  dh  ösnaq  nsQixaXlsg,  o  ol'xod^sv  TJy^  o  yeQuibq 
/Qvaeloig  rjkoiai  nsnaQ^evov  ovaxa  6^  avrov 
rsöGag^  eaav,  öoial  6h  neXsidösg  qfj.(flg  bxaaxov 
XQvasiai  vtßad^ovTo,  dvo  rf'  vnö  TtvS-fxbvsg  rjaav. 

Wie  schon  manche  der  alten  Erklärer  richtig  erkannt  haben 
(Schol.  D.),  war's  ein  df^Kplx^srov  dtjcag  oder  dffcfiixvjcaXXov,  ein 
„Becher,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Kelch  bildete,  wie  unsere 
Römer",    i^ur  bei  einem  solchen  Becher  konnten  vier  Henkel 
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angebracht  sein  mit  je  zwei  Tauben  um  jeden  Henkel.  Ein 
ungeschickteres,  seinem  Zwecke  mehr  widersprechendes  Ding, 
als  diejenigen  Erklärer,  welche  nur  Einen  Kelch,  nur  Eine  Ver- 
tiefung gelten  lassen  wollen,  ersonnen  haben,  ist  kaum  denkbar. 

Mit  zwei  gegenüberstehenden  Henkeln  wird  das  schwere 
Gefäss  zum  Munde  geführt;  die  Zwischenlücken  müssen  für  den 
Mund  frei  bleiben,  können  und  dürfen  nicht  abermals  mit 
Henkeln  und  je  zwei  Tauben  ausgefüllt  sein,  soll  man  überhaupt 
daraus  trinken  können.  Es  ist  natürlich,  dass  die  hervor- 
ragenden, mit  pickenden  Tauben  ausgestatteten  Henkel  die  Auf- 
merksamkeit des  Beschauers  und  Beschreibers  am  meisten  auf 
sich  zogen.  Daher  hierauf  bezogen  övco  6^  vjio  jtvO-^uevsq 
7]öav,  d.  h.  unter  je  zwei  Henkeln  mit  zusammen  vier  Tauben 
wölbte  sich  ein  ycvjtbllov\  im  Ganzen  also  waren  zwei  xv- 
jteXXa  da. 

Wozu  ein  „doppelter  Boden"  bei  nur  Einem  Kelche,  wie 
Düntzer  will?  Düntzer  meint  „zur  grösseren  Schwere  und  zum 
Schmucke"!  Wie  kann  zum  „Schmucke"  dienen,  was  nicht 
gesehen  wird.  Denn  Ein  Kelch  mit  „Doppelboden"  ist  nur 
denkbar,  wenn  ein  Boden  in  dem  anderen  steckt,  wie  bei  den 
Zauberbechern  der  Taschenspieler.  Und  wie  könnte  ein  Becher 
oben  rundum  mit  vier  Henkeln  und  acht  Tauben  besetzt  und 
mit  „zwei  Böden"  als  besonders  schön  gelten? 

Andere  machen  aus  övm  jrv{hfav£g  „zwei  Säulenfüsse"! 
Ein  Becher  —  oben  mit  vier  Henkeln,  unten  mit  „zwei  Säulen- 
füssen"  wäre  ein  reines  Monstrum.  Didymus  allein  führt  uns 
einen  nicht  bloss  construirbaren,  sondern  auch  ge- 
schmackvollen, schönen  (jt£Qtxa?Mg)  und  seinem  Zwecke 
entsprechenden  Becher  vor,  wenn  er  Jtv{h(iriv  als  xvjrtXXov 
fasst,  welcher  Begriff  aus  Grundbgr.  „Höhlung"  sofort  hervor- 
springt. —  Eine  andere  Stelle  von  Jtvd^urjv  ist  ^  375 

TQtTiodrxg  yaQ  ^elxoGi  navxaq  l-revxfv 

bordfisvai  71F()i  roT/ov  ^voraS-tog  fieyaQOio, 

XQvaca  da  acp^  vtco  xvxku  hxaoxco  nv^}/nevi  S^rjxev. 

Hier  soll  jtvlhf(?]v  „Fuss,  Bodengestell"  bedeuten I  Wie  aus 
„Boden"  jemals  „Fuss"  werden  solle,  ist  nicht  zu  ersehen.  Be- 
denken wir  dagegen,  dass  der  Haupttheil  des  homerischen 
TQLjcovg,  welcher  u.  a.  zum  Sieden  von  Wasser  gebraucht  wurde 

14* 
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2  344.  346  u.  ö.,  eben  der  kesseiförmige  Bauch  ist,  so  liegt 
eine  andere  Erklärung  nahe:  „Höhlung"  wird  hier  zum  Kessel. 
Jeder  der  Kessel  hatte  an  Stelle  der  Füsse  Räder,  oder  ge- 
nauer: jeder  der  drei  Füsse  bestand  aus  einem  zweispaltigen 
Ansätze  mit  einem  Rädchen  innerhalb  dieses;  also  „goldene 
Räder  brachte  er  bei  den  Dreifüssen  (ö^')  unter  jedem 
Kessel  an." 

Könnte  TivO-fii^v  „Fuss"  sein,  so  wäre  es  sehr  incorrect 
gewesen,  zu  sagen:  unter  jedem  Fusso  brachte  er  Räder 
(xvxAa)  an.  Zudem  können  die  Räder  nicht  wohl  „unter  dem 
Fusse"  angebracht  sein,  sondern  nur  innerhalb  zweier  kleinen 
Ständer,  in  denen  das  Rad  drehbar  eingezapft  ist;  mit  diesen 
zusammen  kämen  hier  erst  die  „Füsse"  heraus. 

An  anderen  Stellen  soll  jtvd-fi^j^  „das  Stammende  eines 
Baumes"  sein.  Sehen  wir  zu.  Die  phäakischeii  Fährleute  ver- 
bergen V  122  die  Geschenke  des  Odysseus,  damit  kein  Vorüber- 
gehender den  Schlafenden  berauben  könne,  abseits  des  Weges 
jtüQcc  jtvd^iiiv'  eXatfjg.  Dieser  Oelbaum  ist  nach  Vs  102  ein 
grosser,  steht  dicht  neben  einer  weiten  Felsgrotte,  am  äussersten 
Ende  des  von  Felsen  gebildeten  Hafens.  Auf  so  beschaffe- 
nem Grunde  zumal  erheben  sich  die  mächtigen  Wurzelenden, 
wo  sie  mit  dem  Stammende  zusammentreffen,  sichtbar  über 
den  Boden  und  bilden  mit  dem  Stamme  eine  merkliche  Mulde, 
xollcoiia  QlC,7/g.  Gleiches  können  wir  sogar  auf  fettem  Erd- 
reiche bei  Eichen,  Buchen,  Tannen,  kurz  bei  jedem  grösseren 
Baume,  dessen  Wurzeln  nicht  vollständig  von  Erde  bedeckt 
sind,  so  dass  der  Stamm  allein  unmittelbar  aus  der  Erde  her- 
vorkommt, alle  Tage  wahrnehmen.  Eine  solche  Mulde  oder, 
wenn  man  will,  ein  solches  gewölbtes  und  getieftes  Ver- 
börgniss  passte  vortrefflich  zum  Verstecken  der  Schätze,  ganz 
wie  Bahr.  fab.  86  xoiXmiia  Qi^f]Q  g)7jy6g  six^v  aQ^air/'  \  Iv 
ry  txüiTo  Q(X)yag  aijtoXov  Jty'iQrj.  Wir  schlagen  also  vor,  v  122. 
372  zu  übersetzen:  „entlang  der  Mulde  eines  Oelbaums". 

Nichts  anderes,  als  ein  xoiXmiia  Qi^7]g,  wie's  (von  unten 
aufgefasst)  der  Stamm  und  die  dicken  Wurzelenden  jedes  grösse- 
ren Baumes  bei  ihrem  Zusammentreffen  bilden,  ist  mit  jtvd^^iiV 
hXah]g  ip  204  gemeint;  denn  der  dort  erwähnte  Oelbaum  hatte 
einen  Stamm  so  dick  wie  eine  Säule  Vs  191. 
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Dieser  Auffassung  entspricht  auch  die  sicherlich  auf  guten 
alten  Quellen  beruhende  Glosse  des  Hesychius:  öffovövXot' 
cd  aQfioyal  xmv  (isXmv  xai  ol  rcov  (pvrmv  Jtvd^iitvbq. 
Nichts  anderes,  als  eine  ccQfioyf)  rcov  [itXcov  ist  nach  unserer 
Auffassung  jcnd^fifp  IXahjq,  jedoch  nur  in  dem  Sinne,  den  wir 
für  öcpovövXoq  glauben  erwiesen  zu  haben. 

Für  Homer  glauben  wir  hiernach  an  der  Grundbedeutung 
„Vertiefung"  bzhw.  Kessel,  Mulde  festhalten  zu  sollen;  wie  denn 
auch  jrvü-fir/p  d'aXdöö7]q  etc.  bei  Späteren  eigtl.  nur  die  kessel- 
artige Bodensenkung  des  Meeresgrundes  bezeichnet.  Ueber- 
gang  von  da  zum  Bgr.  Boden  überhaupt  lag  dann  weiterhin 
nahe  genug.  Nach  Hesychius  bezeichnet  nvd-i^iijv  (bei  Aristot. 
IL  A.  IX  4)  auch  Triq  ^rjTQaq  xo  livco  fttQog,^  welcher  Anwen- 
dung ganz  dieselbe  Vorstellung  zu  Grunde  liegt,  die  wir  für 
jüvü-ftr/P  iXcdriq  \p  204  in  Anspruch  genommen  haben.; 

Dass  mit  jiv-d--ii-7]v  einerlei  Wurzel  jtv-v-ö-a§,  ist,  be- 
darf keines  Nachweises.  —  Das  lat.  fu-n-d-us  bezeichnet  ur- 
sprüngl.  dasselbe  wie  jivvö-a^,  jivü'-fi/jv^  Vertiefung,  Höhlung 
(fundoque  exaestuat  imo  Aetna  Virg.  Aen.  III  577);  daher  auch 
bei  Martial  VIII,  6,  9  =  Trinkgeschirr,  und  das  Diminutiv 
fundulus  =  Blinddarm. 


72.    JJev-o^ai,  jtov-oq,  jtov-i-oiiai 

führt  Curtius  N.  354  auf  eine  sigmatisch  anlautende  W.  spa  zu- 
rück. Ist  diese  eine  andere  als  W.  spa,  hauchen,  athmen 
(keuchen)?     Sehen  wir  zu. 

In  der  Beschreibung  von  Hephästus'  Thätigkeit  wechseln 
die  Ausdrücke  öjttvdtiv  (W.  spu  s.  o.)  2  373.  472.  mit  Jtovtt- 
öd^at  380.  413.  Die  Anstrengung  der  Kämpfer  wird  bald  durch 
6ji8v6uv,  bald  durch  jioi-Jtvv-btv,  bald  durch  jioruöd^cu  be- 
zeichnet; cSg  OL  lilv  jtortovTo  xara  xQaTtQrjP  v(j{ilvf]P  E  84. 
627  (vgl.  //  442  etc.);  dagegen  lyvoi  \  rov  f/lv  jtourvvopra 
ficr/rjp  dpa  xvdidpuQaP  S  155. 

A  372 

ov  fj.lv  TvöbL  y'  d)öe  (pllov  7iX(jt)aicaC,e(JL£v  rjsv, 
aXXa  nokv  tiqo  (pikcuv  ezaQojv  ötjfoioi  f/.a/^eo&at, 
(bg  (puoav  OL  fj.iv  l'öovro  novtvfievov. 
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Der  Stelle  K  70  aXXa  Tcal  avrol  jt£Q  Jiovecoiis^a  steht 
gegenüber  &  293  rl  fie  öJtLvöovra  xal  avxov  6TQVVtLq\  \\  der 
Stelle  0  219  d  fif)  tjil  cpQtol  d-fjx"  Äyafi£fivovt  jtoTvia  "Hqtj,  \ 
civroj  jioLjtvvöavn,  ü^ocog  oTQvvm  kxaiovg  vergleiclit  sich 
auch  iV  288  tljtsQ  ydg  xe  ßZeto  jiovtv^tvoq  /je  rvjcshjg,  und 
so  oft  von  Kampfesarbeit. 

Auch  bei  anderen  Beschäftigungen  begegnet  uns  gleicher 
Wechsel;  al  j/hv  (dfKpijtoXoi)  vjtcaü-cc  avaxrog  Ijtoijtvvov 
^  421.  Von  denselben  Dienerinnen,  denen  v  149  befohlen 
wird  ööjfia  xogr/Oare  jtoijcvvöaöai,  heisst  es  v  159  bezüglicli 
der  Ausführung  dieses  Befehls  cd  d'  avtov  xatd  dco^uar'  tjti- 
öTcifibvcog  jtoveovro.  Von  der  Besorgung  des  Mahls  haben 
wir  Q  444,  q  258,  v  281  u.  ö.  jcoveiod-at,  ß  322,  6  624  ö. 
jisvsö^ai,  daneben  in  gleichem  Sinne  /  430  ol  ()'  ccQa  jidvrtg 
sjtoijtvvov.  Und  so  Hessen  sich  noch  weitere  Parallelen  ziehen. 
Auch  Jtovog  steht  mit  öJtovörj  oft  genug  parallel:  dr^Q  öjcov- 
örjg  rdvvöev  fitya  xo^ov  (p  409  =  ohne  Mühe;  ||  dvtvd-e  Jtovov 
rj  192.  Namentlich  steht  der  Dativ  öjtovöfj  so  häufig  im  Sinuc 
von  Mühe,  Anstrengung,  jtovog. 

Dies  Alles  erwogen,  möchte  man  sich  geneigt  fühlen,  ur- 
wurzelhaften  Zusammenhang  von  (ö)jttvo(ica  und  Ojttviko  an- 
zunehmen und  die  Gleichung  aufzustellen  öjttvofica:  W.  spa=: 
öJisvdm:  W.  spu.  Als  Grundbedeutung  böte  sich  dar  schnau- 
fen, keuchen,  weiterhin  =  sich  abquälen. 

Höchst  beachtenswerth  ist's,  dass  auch  dtocg  von  W.  df, 
hauchen,  nach  Hesychius  gleichbedeutend  mit  Jiovog  ist. 
Desgleichen  drfievla'  öovXüa,  arfiipov  djtavörov  oixiTr]P, 
dtfiepov  olrov  öovXcxov  fioQov  im  Verhältniss  zu  dtfiog- 
jipor/.     Vgl.  weiterhin  syx-opog^  lat.  anc-us  etc.  aus  W.  dp-\-x. 

Die  engl.  Sprache,  welche  bei  ihrer  Abneigung  für  Flexions- 
fülle die  Wurzeln  und  Wurzelformen  so  oft  ohne  verdunkelndes 
Beiwerk  bringt,  unterstützt  diese  Vermuthung:  to  pan-t,  keu- 
chen, schwer  athmen  (st.  spant)  ist  u.  E.  nur  durch  das  Wurzel- 
Determinativ  verschieden  von  to  pan-g  (st.  span-g),  bangen, 
quälen.  Unser  hangen  in  seinem  Verhältnisse  zu  pang  erklärt 
sich  leichtlich  aus  dem  ursprünglich  sigmatischen  Anlaute  sp, 
6qj,  ff.     Auch  Pein  wird  derselben  Urwurzel  entstammen. 

Begriffliche  Analogie  bietet  ausser  dtdig  =  jtopog  auch 
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unser  Qual,  quälen  im  Verhältnisse  zu  Qual-m,  nicht  als  ob 
Qualm  von  quälen  stamme,  aber  es  gehen  beide  Wörter  auf 
eine  Wurzel  skal  von  dem  Bgr.  (pv6äv  zurück.  Dazu  u.a.  engl. 
squall,  Windstoss,  Bö  ||  to  squall,  (wehen  =)  tönen  ||  to  squeal, 
winseln  ||  to  cool  und  to  heel,  ipvy^iiv  \\  to  quail,  in  Ohnmacht 
fallen,  eigtl.  jappen,  -Aajivuv.  Darnach  ist  unser  quälen  urspr. 
„keuchen,  schnaufen,  jappen";  und  es  ergiebl;  sich  die  Begriffs- 
gleichung to  q^imil  und  nhd.  quälen:  Qualm  ^=  xajivo):  xajtvog 
=  JtoiJivvco:  jzvo/j  =  öJitv-d-cn:  fu-mus  etc. 

Und  so  ist  auch  (ojjitvofiac  urspr.  sich  quälen  bzhw.  keu- 
chen, schnaufen. 

Utvoiiai  selbst  ist  nur  N- Erweiterung  mit  Abschwächung 
von  a  VAX.  e  aus  W^.  {a)jia,  welche  unerweitert  vorliegt  in  jt/j-fia, 
Qual,  mit  ^-Erweiterung  in  jza-d'-uv,  Jtd-^-og;  daneben 
ö-- Erweiterung  der  Wf.  Jttv  in  jitv-i^-oq,  ntvd^biv,  jctjtov^a. 

Iltpofica  selbst  theilt  sich  in  die  beiden  Hauptbedeutungen 
1)  sich  abmühen  (keuchen,  schnaufen),  2)  darben,  entbehren, 
arm  sein.  Es  ist  lächerlich  und  unlogisch,  diese  zweite  Be- 
deutung mittels  der  Umschreibung  „aus  Armuth  arbeiten,  folg- 
lich arm  sein"  gewinnen  zu  wollen.  Nicht  viel  besser  kommt 
man  mit  „spannen"  zurecht;  desto  ungezwungener  und  natür- 
licher beim  Ausgehen  von  W.  spa  und  Bgr.  hauchen,  athmen. 

Wie  Bgr.  athmen  einerseits  in  Bgr.  schnaufen,  keuchen 
umspringen  kann,  so  auch  anderseits  in  Bgr.  jappen  d.  i. 
aspirare,  trachten  nach  etwas,  begehren.  Begehren  und  be- 
dürfen sind  aber  überall  correlative  Begriffe,  wie  yarim,  ya- 
riQ,  pf/y-rog,  goth.  gai-d-va  (Begehr)  Mangel,  ahd.  mhd.  gi-t, 
Gier,  und  Dutzende  von  weiteren  Analogien  beweisen.  Daher 
jtelva  st.  Jihy-ia  1)  Begierde,  2)  Hunger  =  lat.  fa-m-es  aus 
derselben  Wurzel  mit  f  statt  sp.  Und  so.  erklärt  sich  6Jid- 
v-iQ,  Mangel,  OJta-voq,  dürftig,  öJtdviog,  üzevr^q,  Jievla  xrX. 

Neben  jctv-rjg  und  öjta-vog,  bedürftig,  führt  Hesychius  ein 
d-jirdq  auf:  ötifiaivti  dl  djirdp  Jitmjra.  Nach  S.  72  f.  steht 
d-jirdg  für  d-öJtdg^  da  anlautendes  Jtt  stets  für  dJt,  wie  an- 
lautendes 7CT  für  Ox  steht. 
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73.    ne-(pa-iiaL, 

angeblich  „bin  getödtet  worden",  (pa-Toq  „getödtet"  und  Sippe 
sammt  gotli.  hanja,  Wunde,  ahd.  hano,  Mörder,  bat  den  Ety- 
mologen von  jeher  viel  zu  schaffen  gemacht,  ohne  dass  es  ihnen 
gleichwohl  gelungen  wäre,  ins  Klare  zu  kommen.  Und  doch 
ist  nichts  einfacher,  als  diese  ganze  Wortsippe  etymologisch 
und  begrifflich  zurechtzulegen.  Es  liegt  hörbar  und  sichtbar 
für  jeden,  der  hören  und  sehen  will,  zu  Tage,  dass  die  hier 
hervortretende  Wurzelform  <pa  keine  andere  ist,  als  wir  in 
(pa-Tog,  gesprochen,  qj7j-^ul,  in  <pd-oc  xzL  hatten,  d.  i.  W.  öjta, 
[o'j^a,  hauchen. 

Dass  die  Wurzeln  bzhw.  Verba  des  Begriffs  hauchen  in 
der  Zusammensetzung  mit  djco,  Itc,  ex,  ab,  ver-  den  Bgr.  v er- 
bau chen=sterben  annehmen,  wird  man  natürlich  finden: 
ex-halare  ist  =  verscheiden,  sterben  z.  B.  Ovid.  Met.  VII 581  ff.  || 
ex-spirare,  dsgl.  so  ganz  gewöhnlich,  besonders  bei  Livius  |j 
aüio-Jtvto)  ist  auch  ohne  das  Object  ß^vfiov,  ipvxrjv  =  sterben 
Batrach.  99  ||  dsgl.  tx-jtveco  Soi)h.  Ai.  1026,  Eur.  Herc.  für. 
885  ö.  II  dsgl.  djiO'Tpvxoj  Bion  I  9,  Alciphr.  III,  72,  Aesch. 
fgm.  90  u.a.W. 

Aber  auch  ausserhalb  der  Zusammensetzung  haben 
die  Wörter  des  Bgr.  hauchen  die  Bedeutung,  von  aushauchen 
bzhw.  aushauchen  machen: 

W.  dß  mit  diCDj  hauchen:  tjttl  cpUov  diov  rjzoQ  O  252  ||  dl- 
ö&co:  avTciQ  o  {^vfiov  dtöd^t  F  403^  d-vfiov  dlö&^coi>  77468  || 
av-ova'  vtxQov  Hes. 

avxixa  rfg  xXivaq  öanböo)  ßsßaQrioxa  yvTcc 
ipi^^BX^  dfjLriyavb/i 

bei  Apoll.  Rh.  Arg.  IV  1527  d.i.  exspiravit,  nicht  „deriguit" 
activisch  tpv^si  ö'  6   daificop  reo   ji£jtQOJfavm  xqovco  Alexis 
bei  Ath.  VIII  336. 

Tv(p6m:  rsrvfpmtar   djtöZcokev  \\  rvtpcoöac   djtoXiöai  Hes. 

Wf.  xajt,  xa(p,  wozu  xajc-vog  xrX.:  xex7]g)e'  Tsd^vrjxs  \\  xtxa- 
^Tjorcr  IxjitJtvtvxora  Hes. 

W.  dX,  6X,  hauchen,  duften:  ab-ol-eo,  verhauchen-,  ver- 
schwinden-machen,  vernichten  ||  ab-ol-esco,  verduften,  ver- 
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schwinden  ||  ex-ol-esco  etc.  ||  oXlvi^ii  st.  oX-wi^i  mit  ol  oX- 
col-oxhq,  die  Todten  Aesch.  Ag.  337. 

\V.  av ,  Wf.  lv\  Ol  8v-tQOL  =  ol  avovtg  \\  ev-co,  tödten,  neben 
tv-d-Q-ia,  an-i-malia  etc. 

Unser  äs,  Aas  d.i.  cadaver,  Todtes,  wird  wohl  mit  Ose.  Schade 
als  contrahirt  aus  awas,  aus  W.  aw,  aj:,  zu  deuten  sein. 

Unser  Wasen  =  cadaver  in  Wasen-meister  gehört  zu  wesen, 
W.  va+s  ebenso  gut,  wie  Weisen  =  Rasen  d.  i.  jtoa,  (pvrov. 

Lat.  vanescere,  evanescere,  schwinden,  stammt  von  va-nus, 
windig,  hohl,  eitel,  und  dieses  von  W.  va,  ßa. 

iVhd.  swi-naii,  nhd.  schwinden  st.  sivi-n-d-en  ist  Einer  Wurzel 
mit  ahd.  swe-d-a,  Dampf  ||  mhd.  swa-d-em,  nhd.  Schwa-d-en, 
Dampf  II  mit  altn.  swinnr,  jtivvrog  \\  ags.  svä-p-an,  llare  |j 
engl,  swoo-n,  Ohnmacht  (Jappcn)  ||  engl,  swa-d,  Schote  (Ge- 
blähtes) II  swa-sh,  Lärm  (wehen  =  tönen)  ||  swa-p  =  to  blow 
u.  a.  Wörtern  der  Ur-W.  swa,  ößa,  hauchen. 

Aus  W.  (jxa  ((jXTJjr  ipvx^v):  xaivm  st.  (ö)xcciV(X),  St.  {ö)Ka-v 
=  xtbivm,  Wf.  xra  st.  öx«;  aus  W.  6xti  xrlvvvfit  == 
{(j)xaiv(D,  verhauchen  machen  d.  i.  tödten. 

Sa-v-tlv  gehört  zu  W.  d-a,  hauchen.     S.  2. 

IL  Und  so  geht  mit  dem  Bgr.  verschwinden  machen  (bald 
=  verderben,  bald  =  vernichten  etc.)  bzhw.  verschwinden  etc. 
aus  W.  öJia,  (j(pa  hervor:  öl-cpmfiac  st.  öL-öcpd-ofiat  =  ri^- 
xofiat  Hes.  ||  mit  (pd-  st.  OJt:  gjd-o-öig  und  (pd-o-rj  (Plato)  = 
jplöig,  (fd^loig  II  aus  W.  öJtc  =  öJta:  tpl-öcg  und  (p&l-öig  neben 
ö(pi~öLg  in  0(pLöl- {ioXog ,  die  Bewegung  entkräftend,  abschwä- 
chend Hes.*)  II  \pL-v-dg  =  (p^ivdg  \\  rpivaC^co  =  (p^ivd^co  \\ 
E-^i-ö-d-ri  und  e-q)^l-ö'd-r]'  djte^avsv  Hes.  ||  mit  q)^  st.  öJt: 
^d-ico,  (pd-ivco,  (pd^iöig  xrl.,  ol  (pd^t-rol'  vbxqoI  Hes.  Und 
(pa-Tog'  Tt{hvrjx(6g  (Hes.)  deckt  sich  mit  (pd^i-rog,  avcov,  ev- 
tQog,  xtxa(pricog  xtX.,  jtb-cpa-iiaL  mit  e-gji^c~fiac  xrX. 

Dass  Jt8-q)a-fiai  von  einer  urspr.  sigmatisch  anlautenden 
Wurzel  entstammt,  lässt  sich  nicht  bloss  aus  6T-g)cofiai  st.  öt- 
ög)do{iai,  aus  (pd-o-?/,  cp^oöig  erschliesscn,  sondern  folgt  auch 


*)  Gebildet  wie  ff&iaI-ßß()OTo^,  (piyiai-(pQ(DV\  die  liesart  Siaipoga  rr/g 
KLvriaEojq  giebt  gar  keiuen  yiuu;   zu  lesen  öia(p&o()a  zijg  xivt'jaeojg. 
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mit  Nothweiidigkeit  aus  fucu-^ovog  st.  fua-ocpovog,  avÖQet- 
(p6vT7]g  st.  dpsQe-a^ovrrjg.  Denn  ^(plvm  ist  nur  Weiterbildung 
aus  Wf.  gp«. 

Miai-(p6pog,  mordbefleckt,  Beiwort  des  Ares  ^31.  455. 
844,  ^  402,  kann  nicht  aus  fiudvco  nach  Abwerfung  von  -reo 
gebildet  sein,  sondern  von  dem  diesem  utalvco  selbst  wieder  zu 
Grunde  liegenden  Stamme  laa,  welchen  wir  in  {.ua-Qog  Si  420, 
liia-Q-ia,  fiid'ö-TcoQ  xrl.  haben. 

livÖQtL-cpovTiig,  männermordend,  Beiwort  des  ^EvvdUog 
B  651  ö.  hat  aus  dvtQ-t-6(p6v-xrig,  wo  £  Bildungsvocal  ist,  wie 
in  (poß-t'öTQatog,  aQX-^-xay.og ,  dyx-i-uayog,  das  6  gerade  so 
verwandelt  {ei  Ersatzdehnung  für  6ö),  wie  d-iii  st.  lö-fd,  oq^l- 
v6g  st.  oQtö-vog,  (pau-vog  st.  g)a£(j-v6g  (neben  (patvvog  mit 
Assimilation  des  6,  wie  £/^/it  st.  tö-fti),  oxottivog  st.  öxoreö- 
rog  xrX. 

Auch  6dvv7i-(paTog,  [iv2.rj-<paTog  erklären  sich  aus 
6dvim-0(parog,  fiv?.d-öfpaTog  trotz  des  Locativ- Charakters  des 
ersten  Worttheils. 

IIL  Sicht  man  sich  nun  den  Gebrauch  des  homerischen  Jtt- 
g)afiai  an,  so  ist  zunächst  zu  constatiren,  dass  die  unerweiterte 
Wurzelform  g)a  ausser  in  cpatog  nur  in  den  Formen  jtecpaTca, 
jil(pavrai,  Inf.  jtt(pdöd-at,  Fut.  3  Jt8(p7]a8at,  jtttp/jötrat  sich  vor- 
findet. Geht  man  die  Stellen  durch,  so  kommt  man  mit  der 
Grundbedeutung  aushauchen  sogar  weiter  als  mit  „morden". 
Das  beweist  zunächst  Ixjztcpaxca  T  27  l-z  d"  alcov  jilfpataL 
„das  Leben  ist  ausgehaucht".     O  140 

"Hö)]  yä(i  ziq  rov  ye  ßirjv  aal  yÜQaq  df^eivojv 
tj  Tthipax^  rj  xal  mtixa  neifiiaexaf  onyyaHov  de- 
nävzojv  dv9-QCJ7t(ov  QvoO^ai  ysvttjv  Z8  zoxov  zf. 

Athene  fordert  Ares  auf,  den  Groll  wegen  seines  Sohnes  fahren 
zu  lassen,  und  fährt  dann  fort:  „denn  es  ist  schon  mancher, 
der  tüchtiger  als  dieser,  verhaucht  (gestorben)  und  es  wird 
auch  weiter  noch  mancher  verhauchen  (sterben);  denn  es  ist 
unthunlich,  aller  Sterblichen  Geschlecht  und  Nachkommenschaft 
zu  retten".  Der  Begriff  „morden"  gäbe  der  ganzen  Stelle  eine 
schiefe  Beleuchtung.  —  Ebenso  P  689  jitcparai  d^  ojQiOTog 
jixcacov  „verhaucht  ist  der  beste  der  Achäer".  In  die  elegische 
Stimmung,  mit  welcher  Menelaus  dem  Antilochus  Auftrag  giebt. 
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dem  Achilles  den  Heimgang  von  Patroclus  zu  melden,  passt 
die  üebei'setzung  mit  „morden"  lierzlicli  schlecht.  —  Wenn 
£'531,  O  563  gesagt  wird 

alöoiÄbvwv  dvÖQÖJv  nXboveq  aooi  rje  nsipavtai, 
SO  i)asst  ZU  dem  Gegensatze  öool  besser  Bgr.  „sind  umgekom- 
men", tcpd^iVTca,  d.  i.  verhaucht,  als  „sind  gemordet".  Und  so 
können  wir  überall  den  Begriff  „verhaucht  sein,  ausgehaucht 
haben,  umgekommen  sein"  anwenden,  wohingegen  es  logisch  rein 
unmöglich  ist,  in  T  27  (s.  ob.),  Bgr.  morden  zu  verwerthen. 

IV.  Auch  in 

ist  mit  „tödten,  morden"  nichts  anzufangen.  Die  (pdQfiaxa  odv- 
prifpaxa  E  ^0\.  900,  sind  Mittel,  welche  den  Schmerz  schwin- 
den machen,  g?aQfur/ca  a  ^pd^lvtc  rag  odvvag.  Man  denke 
nur,  um  die  Begriffs  Verwandtschaft  zwischen  verwehen  und 
verschwinden  zu  fühlen,  an  v.  Eichendorff  Ged.  S.  334  „Denk' 
ich  dein,  muss  bald  verwehen   alle  Trübniss  weit  und  breit." 

—  S.  151  „Da  mag  vergehn,  ver-wehen  das  trübe  Herzeleid." 

—  "P/g«  6dvvrj(patoq  A  847  ist  eine  Wurzel,  welche  den  Schmerz 
„verwehen",  vergehen,  verschwinden  macht.  Wie  in  so  vielen 
Verbal -Adjectiven  in  xog,  hat  hier  Verbal -Adjcctiv  cpa-rog 
activen  Sinn.  Leo  Meyer  (Vgl.  Gr.  II  302  ff.  306)  stellt  Beispiele 
genug  zusammen  von  Adjectiven  in  zog,  tus,  welche  bald  active, 
bald  passive  Bedeutung  haben. 

V.  Auch  in 

fivXrj-^arog 

ist  mit  „tödten,  morden"  nichts  Gescheidtes  anzufangen,  ebenso 
wenig  mit  „hinschwinden  machen",  mit  „verderben".  Aber  was 
ist  denn  iivh)-(par()v  aXcptTov  ß  355?  U.  E.  tritt  hier  derselbe 
Begriff"  zu  Tage,  welchen  goth.  hanja,  Wunde,  darstellt.  Die 
Wurzeln  und  'Wörter  vom  Bgr.  „hauchen"  springen  auch  über 
in  den  Bgr.  gähnen,  klaffen,  bzhw.  gähnen -machen,  klaffen- 
machen d.  i.  spalten.  So  ist  u.  a.  engl,  to  breathe,  atbmen,  auch 
=  öffnen.  Goth.  hanja  erklärt  sich  weder  aus  „morden,  tödten", 
noch  aus  „verderben"  etc.;  sondern  ist  =  Spalt,  Oeffnung,  engl, 
ga-p  von  germ.  W.  ga  =  ;f«.  So  gehört  ov-?.//,  Wunde,  zu 
W.  (iß  ebenso  gut  wie  ov-Qog,  Wind,  wie  ov-Qa,  Wedel,  Fächel 
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(Wehendes),  xrL  Auch  ov-qoq,  Kanal,  Erd Öffnung  ||  av-X- 
a§,  Furche  ||  av-X-mv,  Schlucht,  eingeschnittenes  Thal,  folgen 
gleicher  Vorstellung  wie  ov-l/j.  Und  ov-xa-oj,  verwunden, 
hat  ein  Nomen  ov-rtj  =  ov-Xi]  zur  Voraussetzung.  Nur  nach 
dieser  Begriffsvermittclung  erklärt  sich  die  lautliche  Zusammen- 
gehörigkeit von  Wunde,  Wunder  (d-av-fia),  Wind,  winden  etc. 
aus  W.  wa,  ßa,  von  lat.  vol-nus  mit  vol-va,  val-va,  vol-are  et(% 
Und  so  gehört  zu  W.  öjccc  auch  ipalco,  spalten  =  schroten, 
mahlen  ||  tpaiOTov,  Geschrotcnes  ||  xpa-cp-aQog,  rissig  (klaf- 
fend) II  o-(pvlg  st.  6-<pa-vlg,  Pflugschaar  als  spaltendes  u.  a.  W.  — 
Mvh]-q)aTog  ist  also  =  auf  der  Mühle  gespaltet,  geschro- 
ten.    Dagegen  ist 

aQriL-(parog 

„von  Ares  umgekommen"  (cp^i-xog)  1  41,  T  31,  i2  415. 

VI.  Wie  sich  nun  aus  W.  (la  der  Stamm  i^ibv,  aus  W.  ya 
St.  Y^v,  W.  Tcra  St.  xrtv,  W.  xa  St.  xtv  tcxL  entwickelt  hat, 
so  aus  W.  (ö)g)a  St.  (oyptp:  '^'g)tvoj  (mit  g)6v-og,  (pov-tvg  xxX.) 
=  (pd^lcQ,  (p^lvco:  W.  öjüi  =  tvco:  W.  «2^  xxX.  mit  Bgr.  ver- 
hauchen machen  =  tödten.  Dazu  u.  a.  dv6QU-(f6v-xrjg  st. 
dv8Q -£-(jq)6p- X7]g.     Sollte  hieher  auch 

jiQyeKpovxTjg 
gehören  mit  dem  Bgr.  „Argustödter"?! 

Homer  selbst  weiss  anscheinend  nichts  von  dem  bezüglichen 
Mythus.  Dürfen  wir  annehmen,  dass  hier  spätere  Volksetymo- 
logie zum  Durchbruche  gekommen  ist,  gerade  wie  z.  B.  in  un- 
serem „Sündflut"  st.  Sintflut,  und  dass  Homer  selbst  liQytKpdvxrig 
gesprochen  hat?  Zwar  sagen  die  Aeoler  regelmässig  (p6rx?jg 
st.  (pdvxrjg,  und  Alkman  nennt  einen  weiss- aussehenden  Käse 
dqyi-tpovxav.  Aber  bei  Homer  lautet  Wf.  tpav,  leuchten,  sonst 
niemals  <pov,  weshalb  wir  diese  Formen  für  ihn  nicht  wohl 
verwerthen  dürfen. 

Hat  Homer  jiQyu-^)dv-xr]g  gesagt,  dann  ergäbe  sich  als 
einzig  stichhaltige  Deutung  6  agycog  (xaxecog)  djio(paLv6ntvog, 
Eilbote.  Schol.  Lips.  B  104,  Hesych.  Oder  aber  dürfen 
wir  annehmen,  dass  ebenso  gut  wie  Homer  -ßoX-og  aus  Wf. 
ßaX,  -jtoX-og  aus  Wf.  jtaX  gebildet  hat,  er  auch  -(pov-xrig  st. 
cpav-xr/g   habe    sagen    können?      Jedenfalls    ist   „EiH^otc",    der 


221 

rasch-er  schein  ende,  die  zutreffendste  Deutung.  Alle  anderen 
zahlreichen  Deutungsversuche  sind  theils  lautlich,  theils  begriff- 
lich unhaltbar,  es  sei  denn,  dass  man  trotz  Allem  aufstellen 
wollte,  Homer  müsse  auch  schon  die  Argussage  gekannt  haben! 
Lautlich  erklärt  sich  jiQy^L-ffov-rriq  als  für  ÄQys-ötpov-rrjg 
stehend.  Die  Dorer  hatten  die  Form  ^Qye-^ovrrjq  mit  spur- 
losem Schwund  von  Sigma. 

Hat  es  seine  Richtigkeit,  dass  goth.  hanja,  Wunde,  ahd. 
hano,  Verderben  {(pd-orj)  und  Mörder,  (povevq,  mit  jttg)a{.iai  xrX. 
zusammengehören,  so  wird  man  auch  viele  andre  anklingende 
german.  Wörter  mit  W.  öjta,  (ö)q)a  zusammenzubringen  haben. 
Ihre  Begriffsentwickelung  zeigt  die  Richtigkeit  unserer  Gleich- 
stellung von  Wf.  q)a  in  jte-g)a-fiaL  mit  Wf.  (pa  in  g)7]fil,  (pdoq. 
Engl,  han,  Fluch,  to  ban,  verfluchen,  ahd.  ban,  lautes  Gebot  etc.: 
Bgr.  tönen  ||  ahd.  hanscli,  Skr.  bhansas,  Bauch;  Bgr.  blähen  || 
goth.  hansts,  Scheune,  Skr.  bhasa,  Kuhstall  =  av-A?J:  W.  äf  \\ 
goth.  handi,  ahd.  bant,  nhd.  Band  (Ba-n-d),  Fessel  etc.,  wie 
öJidXiov,  ipdXLOv:  Wf.  öJtaX,  schwingen,  umschwingen  =  um- 
schlingen II  engl,  hang,  Schlag  (Schwung),  to  bang,  schlagen  = 
to  blow  II  to  hangle  =  OTta-r-aX-äv ,  verschleudern  ||  handy,  gQ- 
schwungen  =  gebogen  II  &aw^%  Damm,  Hügel,  Ufer  (d.i.  Bau- 
schung, Böschung,  vgl.  ßovv6g\  Bank  ||  hin,  Behälter:  Bgr.  hohl  || 
nhd.  Binde,  ahd.  bintä,  bindä,  goth.  ga-binda  =  Band  ||  Bund, 
mhd.  bunt  =  Band  ||  Bündel  und  Bund  =  ]nt.  fa-s-cis;  dieses  zu 
Wf.  fas  st.  spa-j-s  ||  engl,  to  hunt,  to  hunch,  blähen,  schwellen  || 
himch,  hunt,  Bausch,  Geschwulst,  hmnp.  Beule  ||  to  hump,  schreien, 
hum,  lärmen,  hoiince,  pochen,  Getöse  ||  hoimg.  Blase,  Beutel  u.  s.  w. 
Geht  man  von  W.  öjta,  (ö)g)a  bzhw.  ihren  Ablautungen  aus, 
natürlich  unter  Ansetzung  von  verschiedenen  Suffixen  bzhw. 
Wurzel-Determiaativen,  so  giebts  Licht  in  das  scheinbare  Chaos. 
Doch  wir  haben  es  hier  mit  dem  Griechischen  zu  thun. 


74.    Ilfjy?] 

bedeutet  bei  Homer  nur  Quell,  Quelle  B  523,  £  124.  Lieber 
als  unser  Bach,  ahd.  pach,  mhd.  bach,  ags.  bece,  engl,  heck, 
altn.  beckr,  schwed.  back,  und.  beek,  plattd.   bieke  etc.   damit 
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zusammenzubringen,  leitet  man  die  german.  Wörter  ab  von 
lachen,  ahd.  pachan,  packan,  mhd.  bachen,  engl,  to  bake,  und 
tröstet  sich  mit  brunna:  brinnan.  Welches  das  Verhältniss  von 
brunna  zu  brinnen  ist,  haben  wir  S.  172  gesehen.  Gerade  so 
ist  allerdings  das  Verhältniss  von  Bach  zu  hacTcen;  aber  aus 
Bgr.  backen,  brennen  gewinnt  man  nie  und  nimmer  Bgr.  quellen, 
sprudeln.  Unser  hacken  entspricht  dem  griech.  ^(oyuv,  brennen, 
rösten;  dieses  entstand  aus  W.  {<j)^)a-\-y,  jcrj-y-rj  aus  W.  {(j)jta-\-y, 
wie  T^iri-y-co  aus  Wf.  r^ia  =  rafi.  Haben  wir  in  cpwysLV  und 
hacken  den  Bgr.  sichtbarliches  hauchen  d.  i.  brennen,  so  in 
{ö)ji7]yrj  den  Bgr.  (pvöäv,  hervorblasen,  hervoMiessen  lassen  = 
quellen,  worüber  zu  vergleichen  S.  136.  In  engl,  beck,  Bach, 
haben  wir  diesen  Begriff,  aber  in  franz.  bec,  engl,  beak, 
Schnabel,  den  Bgr.  klaffen,  öffnen,  in  nhd.  Backe  den  Bgr. 
blähen,  in  engl,  to  bicker,  flackern,  rasch  hin  und  her  bewegen, 
den  Bgr.  wehen,  fächeln,  to  fan,  schwingen,  in  nhd.  Becken  den 
Bgr.  bähen  =  hohl  sein,  in  nhd.  Bock  den  Bgr.  stinken  (cap-er: 
W.  xajü  mit  Tcaüi-voq  etc.),  in  mhd.  bochen,  nhd.  pochen  den 
Bgr.  tönen,  in  engl,  bück,  nhd.  Bauche,  Lauge,  den  Bgr. 
dampfen,  bähen,  in  nhd.  Bauch  den  Bgr.  blähen  (vgl.  lat. 
pantcx  etc.).  Diese  wie  hundert  weitere  german.  Wörter  finden 
ihre  lautliche  wie  begriffliche  Aufhellung  aus  W.  spa-spi-spu, 
(<j)g)a,  ((j)<pi,  {a)(pv. 

IL  Briyri  kann  nicht  verschiedener  Wurzel  sein  von 
Jiriyog. 
d.  i.  aufgeblasen,  gebläht  =  feist,  fett,  dick:  xvi^ia  üirf/ov,  ge- 
schwollene Woge  £  388,  t^  235,  "^Ijtjioi  jrrjyol,  feiste  Rosse  I 
124.  266.  —  Ilriy-arov,  jtriy-dviov  ist  eine  Pflanze  mit  flei- 
schigen Blättern.  Die  Kreter  nannten  dieselbe  (paix-avoi> 
Hes.,  wodurch  uns  der  Weg  zur  Wurzel  gewiesen  ist.  Denn 
q)ai7C-avor>  gehört  zweifelsohne  zusammen  mit  (pai-xoq'  Xa^jtQog 
=  (pm-ö-Qoq.  Wir  werden  darin  wohl  Vocalsteigerung  von  Wf.  qji 
zu  suchen  haben;  denn  (^paL-xoQ  \^t  =  (pt-aQOQ,  glänzend.  Vgl. 
cypr.  ipaiö-Qoq,  glänzend,  ipaL{)^6g'  vjtofpotvlaacov.  Wir  wären 
also  einerseits  auf  W.  öji:a-{-y,  anderseits  auf  W.  OJti  hinge- 
wiesen. Aus  Bgr.  blasen  =  blähen  ergiebt  sich  Bgr.  gebläht, 
feist,  wie  ja  auch  unser  feist  von  Wf.  fi-s  nicht  zu  trennen  ist 
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und  mit  fs-t,  Wind,  fis-fen  zusammengehört.  Aus  Bgr.  hauchen 
=  schimmern  ergieht  sich  Bgr.  schimmernd,  glänzend,  hell.  Da- 
her bedeutet  jt?jY-6g  auch  „weiss"  (Strato  bei  Athenaeus  IX  382, 
Lykophr.,  Lexikogr.),  wie  umgekehrt  (pc-agog  auch  „feist"  he- 
deuiet  =  jit-ccQog  st.  öJct-aQog,  jti-mv  xi:!.  In  unserem  fei-n^ 
mhd.  vi-n,  engl,  fi-ne,  schön,  hat  die  unerweiterte  german.  Wf. 
fi  =  spi  die  Bedeutung  von  (pai-xog,  (pt-aQog,  ^pmö-Qog,  (patö- 
Qog  entwickelt.  Umgekehrt  wiederum  entspricht  ahd.  alts.  fag- 
ar,  ags.  faeg-r,  engl,  fai-r,  schön,  altn.  feg-urd,  Glanz,  lautlich 
der  griech.  Wf.  in  jtax-vg  =  Jii]y-6g,  stellt  aber  nicht  die  Be- 
deutung feist,  sondern  Bgr.  glänzend  {jz7]y-6g  bei  Strato  etc.) 
dar.  Das  Alles  erklärt  sich  nur  beim  Ausgehen  aus  W.  spa 
bzhw.  spi,  hauchen,  blasen. 

Dem  üiriy-6g,  glänzend,  steht  möglichst  nahe  zur  Seite 
Skr.  päj-as  (pägas),  Glanz,  welches  Fick  WB.  I  831  gewiss  mit 
Recht  als  für  späj-as  stehend  auffasst,  freilich  bloss  wegen  des 
gegenüberstehenden  (piyy-og.  fpt-y-yog  mit  N-Einschub  ist  nur 
eine  andere  Erscheinungsform  von  W.  spa+g.  Aus  Wf.  djiay 
konnte  ebenso  gut  ^)ay,  q)8y  und  mit  N-Einschub  (ptyy-og  hervor- 
gehen, als  {(j)ji7]y-6g,  weiss. 

Die  Deutelei  „was  fett  ist,  glänzt;  daher  mjyog,  (piaQog 
auch  =  glänzend,  weiss"  ist  unlogisch;  wohl  kann  man  in  ge- 
wissen Anwendungen,  z.B.  vom  Vieh,  nitidus  mittels  der  Figur 
effectus  pro  efficiente  auf  die  Wohlgenährtheit  beziehen;  aber 
das  Umgekehrte  geht  nicht  an.  Auch  spricht  der  Gebrauch 
sowohl  von  Jt7]y6g^  weiss,  als  von  (piagog  laut  gegen  solche 
Gaukelei:  Jti/yog  (Xtvxog)  nennt  Strato  das  Salz,  Lykophron 
die  Locke;  und  Callimachus  z.B.  nennt  die  Morgenröthe  (pLaQi). 
Noch  mehr  sprechen  gegen  den  beregten  Deutungsversuch  die 
Analogien  aus  dem  Germanischen. 

Dass  jrrjY-og,  fett,  aus  W.  (jjta-\-y  hervorgegangen,  erweist 
sich  —  neben  dem  Gesagten  —  auch  aus  unserem  Speck  = 
Fett,  welches  vollständig  griechischem  öjr/y/-  entspricht;  im 
engl,  bac-on  ist  Lautverschiebung  aus  (p  st.  öJt  erfolgt.  Engl, 
speck  hat  die  gleiche  Bedeutung  mit  öJil-Xog,  jti-vog  (W.  öjti), 
Schmutz,  entwickelt  und  gehört  nach  öfters  dagewesener  Be- 
griffsvermittelung ebenfalls  zu  W.  6Jia-\-y,  german.  spa-j-k. 
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III.  Aus  W.  öJti  entwickelte  sich  synonymes  öJti-ö-vog' 
jTVXvoq,  lat.  spissus  st.  spid-tus,  aus  W.  önv  aber 

nvx-L-v6q,  Jüvxvog 
mit  weiterbildendem  x. 

Die  IIvv^,  St.  üzvx-v  (Curt.  S.  637)  ist  Anschwellung 
d.i.  Erhöhung,  HvigQ\  =  ßov-voqi  W.  ßv,  blasen,  blähen.  Der 
Bgr.  gebläht,  geschwollen  geht  über  in  den  Bgr.  dick,  weiter- 
hin dicht,  so  in  jivx-vog,  wie  in  spissus;  aus  Bgr.  dicht  wird 
weiterhin  „häufig":  „es  regnete  dicke  Schläge"  sagen  wir  noch 
heut  zu  Tage.  In  manchen  Verbindungen  von  jivx-i-v6q,  jtvx- 
pog  können  wir  noch  die  wörtliche  Uebersetzung  „schwellend, 
geschwollen"  mit  Vortheil  verwerthen. 

Ursprünglich  sigmatischen  Anlaut  beweist  salaminisches 
jiTox-d^co  =  jtvx-d^cQ  (Hesychius  unter  t-jtrox-aöer),  da  anlau- 
tendes jtT  stets  für  öjt  steht:  jtTVG)  =  sp\iO. 

Die  Ö£Qfiara  jivxivd,  worein  /3  291  Mehl  getlian  wird,  sind 
nicht  „festgenähte",  sondern  schwellend- runde  Schläuche; 
die  Jtvxval  öficodcyysg  W  l\ß  „schwellende,  dickanlaufende 
Striemen",  Beulen  (dvedgafwv,  wie  B  207  tgvjiavtör?/  oiiojöis 
alfiarosdöo)  \\  jtvxiv?j  ve^sZ?]  11  298,  jzvxlvov  ve(pog  E  751, 
0  395,  geblähtes,  dickes  (}Qyiö\k  \\  jivxivov  Xtyog  1  G21. 
659  ö.,  ein  schwellendes  Lager,  Bett.  —  S  347  If.  lässt  die 
Erde  Gras,  Lotus  und  Krokus  und  Hyacinthen  emporschiessen, 
schwellend  und  weich  {ütvxvov  xal  fiaXaxop),  um  dem  Zeus 
und  der  Here  ein  Lager  zu  bereiten.  —  nvxival  fUMÖcorai 
r  516  =  schwellende  Sorgen  ||  jzvxlvov  dyog  11  599  schwel- 
lender Schmerz.  Und  so  kann  noch  häufig  statt  „dick,  dicht" 
die  ursprüngliche  Bedeutung  gesetzt  werden. 

Gar  häufig  steht  jivxtvog  und  jtvxvog  in  Verbindung  mit 
voog,  (pQiveg,  f^fjdsa^  ßovlrj,  doXog,  Ijtog,  ^vd^og,  t<p£Tfi7],  sowie 
jtvxa,  jtvxivd  adverbiell  bei  (pqovicov ,  jivxivwg  bei  vjto^fjöo- 
fiai  xtX.  Dazu  nehme  man  die  Zusammensetzungen  jtvxL-^rjörjg, 
Jtvxivo-cpQCQV.  Man  deutet  hier  allgemein  „klug,  weise,  ver- 
ständig". Aber  wie  gelangt  man  zu  diesem  Begrifi'e?  Das 
Räthsel  ist  gelöst  bei  der  Etymologie  des  Wortes  aus  W.  öjcv, 
hauchen,  blasen:  man  denke  an  jc8-jivv-fievog,  üivv-rog,  jiivvrog 
aus  Jtvto).    Das  eine  Mal  ist  jtvx-vog  =  gebläht,  das  andere  Mal 


225 

==  behauclit,  inspiratus,  klug,  weise.  —  Wieder  einen  anderen 
Begriff  der  Wurzel  öjtv  stellt  Thema  jtv-\-x  in 

jtvx-d^cOj 
salaminisch  jüTox-dC^m,  dar.  Nirgends  im  ganzen  Homer  be- 
deutet jrvxd^co  „verdichten",  sondern  nur  verhüllen.  Mit  der 
Deutung  „dicht  bedecken"  täuscht  man  sich  nur  selbst;  solche 
Begriffseinschmuggelung  ist  unstatthaft.  Wir  haben  oft  genug 
gesehen,  wie  sich  aus  Bgr.  blasen,  blähen  der  Bgr.  bauschen, 
hohl  machen,  wölben  und  weiterhin  Bgr.  Hülle,  hüllen  entwickelt 
hat.  —  Demgemäss  P  551  {Äd-rivif)  jtoQCpvghj  veipaXyj  jtvxdoaoa 
t  am/jv  „Athene  bauschte  sich,  hüllte  sich  in  eine  Wolke"  d.  i. 
die  Wolke  machte  einen  Bausch  um  sie.  —  K  211  „der  Helm 
hüllte  sein  Haupt  ein".  —  i2  581  wird  ein  Leichnam  eingehüllt. 
—  B  in  stehn  die  Wagen  wohlverhüllt  (und  ungebraucht)  da.  — 
&  124  umhüllt,  umwölkt  heftiger  Schmerz  Hektors  Herz.  Dsgl. 
P  83.  —  Der  Schlafgott  sitzt  S  289,  einem  Vogel  ähnlich,  auf 
hoher  Tanne,  von  dichtem  Gezweige  verhüllt.  —  ^  503  können 
wir  sogar  Bgr.  schwellen,  strotzen  bestens  anwenden:  agfiara 
de  XQ^^fp  :^ejtvxaöiitva  xaööirtQOj  rs  „die  Wagen  waren  aufge- 
bauscht, strotzten  von  Gold  und  Ziim".  —  X  320  umhüllt 
sich  das  Kinn  mit  blühendem  Barthaare.  —  //  225  sollen  sich 
die  Gefährten  des  Odysseus  nicht  innerhalb  des  Schiffes  ver- 
bergen. —  X  488  sind  Schultern  in  Lumpen  gehüllt. 

IV.  nvy-fi7'j,  Faust,  Jtv^,  fäustlings,  sammt  Sippe  sind 
sicherlich  urverwandt.  Dass  hier  /  nur  weiterbildend  ist  (rfi?}- 
7-co),  beweist  ahd.  fü-s-t,  nhd.  Fau-s-t,  engl,  fi-s-t,  die  ihrerseits 
wieder  mit  fmi-ch-en,  blasen,  fisten,  Wind  lassen,  zusammen- 
gehören. Man  könnte  zwar  vom  Bgr.  hauen,  to  blow,  ausgehen; 
aber  jtv§  G.  jtvy-6g,  nebst  Jtvy-?/ =  jcv-j^og,  lakon.  jtov-vog 
weist  andere  Wege  für  die  Begriftsvermittelung.  Aus  Bgr.  bla- 
sen, blähen  vermittelt  sich  Bgr.  schwellen,  runden,  ballen.  Ilvy- 
//?y  ist  urspr.  Geballtes,  Gerundetes,  Jtvy?]  desgleichen;*)  ebenso 
jtv-rog,  während  Jtv-avog,  lakon.  jtov-avog,  Bohne,  fa-ba,  den 
Begriff  blähen  selbst  darstellt.  Skr.  püg-a-s,  Haufe,  aber  die 

*)  Angesichts  von  engl,  funk  (mit  Nasalirung)  =  Gestank,  to  funk, 
stinken,  Hesse  sich  auch  andere  liegriffsvermittelung  aus  W.  spu  für  nvyi} 
aufstellen;  aber  Kullt-nvyoq  {ÄipQoöixrj)  bei  Athen.  XII  554! 

15 
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gleiche  Begriffsvermittelung,  wie  lat.  cu-m-ulus  aus  W.  ku, 
blähen,  schwellen,  durchgemacht  hat.  Während  lat.  pug-na, 
pug-na-re  von  pug-nus,  Faust,  nicht  zu  trennen  ist,  fügt  sich 
pungo,  pu-pug-i  mit  pug-io  zu  unserer  Wurzel  mittels  des 
Begriffs  klaffen  machen,  öffnen,  löchern  =  durchbohren,  stechen, 
worüber  zu  vergleichen  z.B.  S.  5,  S.  63,  S.  128. 

V.  Ilvy-cop,  Ellenbogen,  wozu  hom.  jtvy-ovöioc,  einen 
Ellenbogen  lang  x  517,  X  25,  kann  nicht  verschiedener  Wurzel 
von  den  vorgenannten  Wörtern  sein.  Die  von  Hesychius  auf- 
bewahrte Stammform  jtvy-og  wird  wohl  urspr.  Höhlung,  speciell 
die  Eintiefung,  Einbiegung  zwischen  Ober-  und  Unterarm 
bezeichnet  haben,  gerade  wie  das  begrifflich  identische,  aber 
zu  Wf.  (ö)jra-\-x  gehörige  jtTJxvg.  Denn  Jiijxvg  bedeutet  ausser 
1)  Ellenbogen  auch  noch  2)  am  Bogen  den  eingebogenen 
Mitteltheil,  wo  die  linke  Hand  eingreift  (Hes.)  A  375,  N  583, 
gj  419  ö.;  3)  an  der  Lyra  die  beiden  Einbiegungen,  zwischen 
denen  der  Steg  angebracht  ist  Hdt.  IV  192;  4)  bei  den  Mathe- 
matikern Einbiegung  =  WinkeL  Und  nun  die  Gleichung  jri;/- 
6g,  üivy-mv.  Wf.  {<j)ütvi-^y  =  Jirix-vg\  Wf.  {ö)jia-\-x  =  cLfa-mv. 
W.  av-\-%'^^  =  coX-tVTj  und  ul-na:  W.  aX.  Aus  Bgr.  blähen 
entwickelte  sich  aber  weiterhin  Bgr.  wölben,  biegen.  Letzterer 
Bgr.  vermittelt  sich  sonst  auch  durch  Bgr.  schwingen,  to  fan, 
den  wir  aber  hier  minder  gut  verwerthen  können.  Vgl.  Ab- 
schnitt 84. 

Mit  JtijX'Vg  wären  wir  wieder  bei  jcax-vg,  Jtdx-og  angelangt; 
die  etymol.  Zusammengehörigkeit  wird  hoffentlich  klar  gewor- 
den sein. 

VI.  Mit  dem  oben  besprochenen  Jt7]y-6g,  gebläht,  dick, 
lautet  zusammen  üii]y-ag,  Reif,  Hesiod.  Op.  503,  jiay-og,  Reif  etc., 
üirff-vXig,  kalt.  Wie  ist  die  Begriffs vermittelung  herzustellen? 
Die  verschiedenen  Bedeutungen  von 

üiay-og 
weisen    uns  sicheren  Weg.     Dieses  Wort   bedeutet   1)  bei  den 
Medicinern  Darm,  Darmfell,   (pvöTcri  d.  i.  Blase;   2)  Haut  auf 
der  Milch  d.i.  Blase  Nie.  AI.  91;  3)  das  Meer  d.i.  als  olö^a, 


*)  Vgl.  oyx-og'  (pvori[jia  xtl.,  worüber  später. 
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Anschwellung,  Wogenschwall  Lykophr.  134;  4)  Berg,  Hügel 
d.  i.  als  ßov-vog,  Anschwellung,  Hesiod.  Scut.  439,  Find. 
5)  Berghöhe  s  405.  411:  jtdyof  al  Iso/ju  tow  jt&tqcqv  xal 
rcov  OQCQV  Hes.  6)  Kälte,  Frost,  Reif=y)vxog:  '^^yßi,  hauchen. 

Dazu  nehme  man  jtay-aöa'  d^vga  (Hes.)  d.  i.  spiraculum 
=  (f.cßöTrjQ-  d-VQiq,  so  auch  ro  g)cog  (Hes.)  ||  ütay-i]v6g,  auf- 
wirbelnder Staub  Hes.  II  jrc):7-£2dg  mw^  %ay-avov  Hes.,  Knö- 
chel am  Fusse:  Bgr.  schwellen,  rund  ||  üiay-r^  und  jray-lg, 
Mausefalle:  Bgr.  Höhlung,  Loch.  Daher  auch  vom  Bauche  des 
trojanischen  Pferdes  öovQarh]  jtaylg  Anthol.  IX  152,  vom 
Schlag-bauer  der  Vogelsteller  juayf]  Xen.;  daher  jtdy?]  auch 
Schiffer- reuse.  Die  Bedeutung  Fallstrick,  Schlinge  ist  erst 
spätere  Abstraction  ||  scyth.  Jtay-air],  Hund  =  öjrag^  OJtdöa^,, 
Beller. 

Wie  man  diese  und  andere  Wörter  aus  Jt7]y-vvf^i  zurecht- 
legen will,  ist  nicht  abzusehen,  wogegen  sich  aus  Wf.  (ö)jta-\~y 
mit  dem  Bgr.  hauchen,  blasen  in  allen  möglichen  Schattirungen 
Alles  so  einfach  deuten  lässt. 

n?jy-vvfiL  selbst  deckt  sich  mit  lat.  pango,  Pf.  pegi  und 
pe-pig-i  und  hat  die  Grundbedeutung  schlagen  (urspr.  schwingen), 
to  blow,  woraus  sich  weiterhin  Bgr.  festschlagen,  festklopfen, 
festigen  entwickelte:  clavum  pangere.  In  ahd.  spangä,  mhd. 
nhd.  Spange,  Beschlag  u.  dgl.,  ist  noch  der  ursprüngliche  volle 
Anlaut  erhalten;  natürlich  ist  german.  g  nicht  =  y,  sondern 
eigenartiges  Wurzeldeterminativ  =  x-  ^gl-  c^^gl-  ^o  spank, 
schlagen  (mit  der  flachen  Hand).  Das  bei  Hesychius  erhaltene 
d-6nd-v-iov  :=  ütdödalog  bzhw.  com-pag-es  ist  ohne  weiter- 
bildendes y,  aber  mit  urspr.  vollem  Anlaute.  Wenn  nun  auch 
üirffvviLL  aus  Bgr.  festigen  den  Bgr.  gerinnen,  gefrieren  lassen 
entwickelt  hat,  so  darf  man  darum  doch  nicht  Jidyog,  Kälte, 
üii]y-dg,  Reif  etc.  aus  ji/iyvvnt  deuten  wollen.  Das  lassen  die 
anderen  Bedeutungen  von  jidyog  etc.  nicht  zu.  Vielmehr 
hat  der  Verbalstamm  Jiay  von  üiriy-vviii  eben  nur  den  abge- 
leiteten Begriff  schlagen  bzhw.  schwingen  (to  blow)  gewahrt, 
während  die  ursprünglichen  Begriffe  dieses  selben  Verbalstamms 
üiay,  nämlich  Bgr.  blasen,  blähen  und  ipvxscv  in  Jtdyog,  ni]y-dg 
y.rX.  hervortreten. 

U/jy-v^-ig^  kalt,  deckt  sich  mit  ifwx-Qog.    ^  475 

15* 
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xsi/LieS^a,  vv^  rf'  «y  STtrjX^s  xaxri  BoQeao  TteaovToc, 
TifjyvXlg'  ccvrccQ  vjteQS^s  -/kov  yhex'  r/rrf  na/vt], 

mm- 
Apoll.  Rhod.  II  737: 

.  .  .    €Vd-8V    aVT,U  7] 

71  TiY V XL q,  oxQvoEVToq  ävaitvelovoa  fiv'/,oio 
ovvex^Q>  uQyivÖFoaav  ä^l  TisQirtTQocpE  na^vri. 
Ob  wir  übrigens  X7]y-aq,  nd^-v^],  itay-^-roc,,  jtdyoq,  Reif, 
zum  Theil  auch  =  Schnee,  aus  Bgr.  hauchen  ==  kalthauchen, 
ipvyjtny,  oder  aus  Bgr.  hauchen  =  schimmern  zu  deuten  haben, 
kann  zweifelhaft  erscheinen  Angesichts  von  jiriy-OQ-  Xtvxog,  An- 
gesichts von  lat.  pru-ina,  prü  na,  Reif,  neben  prü-na,  glühende 
Kohle;  denn  beide  lat.  Wörter  entstammen  der  Wurzelform 
pru  =  (ö)jr()ß  in  jtQTj-d-co  1)  wehen,  2)  brennen:  pruina  =  Weiss- 
schimmerndes,  pru-na=r  Glühendes;  daneben  pru-num,  (Gebläh- 
tes, fleischige  Schwellfrucht  =)  Pflaume.  Ist  jtdx-vrj  urspr. 
Schimmerndes,  Schimmer,  so  würde  es  sich  decken  mit  engl, 
spang,  Flimmerndes,  Flinter,  welches  zwar  mit  unserem  Spange, 
urspr.  Beschlag,  verwandt  ist,  aber  wesentlich  anderen  Begrifi" 
darstellt.  Vgl.  noch  engl,  sping-el  (spignel,  spicknel),  Bären- 
fenchel (Bgr.  duften);  spink,  Fink  (Bgr.  tönen),  spunk,  Zunder, 
Feuer  (Bgr.  brennen). 


75.   Ilsvxrj  und  Sippe. 

IlevxT]  A  494,  ?P  328  ist  theils  ein  nahverwandter,  theils 
ganz  derselbe  Baum,  wie  jit-rvq,  Skr.  pitu-däru,  pütu-däru, 
lat.  pi-nus,  altn.  fu-ra,  engl,  fir,  nhd.  Fohre,  ahd.  fluhta, 
nhd.  Fichte.  All  diese  Bäume  haben  das  Eigenthümliche,  dass 
sie  Harz  hervorströmen  lassen.  Nun  haben  wir  S.  136  ff. 
gesehen,  dass  (pvuv  und  (pvoäv ,  blasen,  auch  hervorströmen 
lassen,  hervorquellen  bedeuten,  woher  (pvö7]^a  geradezu  =  Harz 
d.  i.  Hervorgeblasenes,  Hervorgequollenes.  Denselben  Begriff  „her- 
vorquellen" hatten  wir  S.  221  in  Jr/y///,  Quelle;  denselben  stellt 
dar  jcT-ö-a^,  Quelle,  aus  W.  öjti  =  öjta,  6Jiv,  ferner  "^jti-Ö-rj 
in  jtidrj-8Lq,  quellenreich,  jct-öog,  Bequelltes  =  feuchte  Wiese, 
lat.  fons  aus  fav-ont-s  (W.  spa+v). 

niööa  st.  jtix-ca,  lat.  pix,  deutsch  Pech  (ohne  Lautver- 
schiebung wegen  urspr.  Anlauts  sp)  erklärt  sich  gleichfalls  als 
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g)vörjfza  aus  W.   öJti  mit  weiterbildendem  x:  umschreibt  doch 
Euripides  Med.   1200  Pech,  Harz  durch  Jtsvxivov  ödxQv. 

Darnach  dürfen  wir  pi-nus  und  Jit-wg  aus  W.  öjtl,  blasen, 
als  „hervorsprudelnder"  (Baum)  auffassen,  nicht  minder 
jttvxfj  aus  W.  öJtv  mit  weiterbildendem  x.  Die  Erklärung  als 
„Spitzbaum"  ist  geradezu  komisch.  Gleiche  BegrifFsvermittelung 
haben  wir  für  die  anderen  obigen  Wörter  anzunehmen. 

Wenn  Fick  III  187  goth.  fauhon-,  an.  foa,  mhd.  vohe, 
nhd.  Fuch-s  mit  fiuhta  zusammenstellt  und  eine  unerwiesene 
Wurzel  fuh,  stechen,  ansetzt,  so  möchte  mau  doch  fragen,  was 
hat  „Fuchs"  mit  Bgr.  „stechen"  zu  schaffen.  Und  doch  ist 
„Fuchs"  verwandt;  er  hat  aber  seinen  german.  Namen  von  der 
brennend  rothen  Farbe,  da  W.  spa-spi-spu  auch  brennen, 
Hammen  bedeutet.  S.  168  ff.  Vgl.  puniceus,  (potvog,  cpoLvL§,  Ab- 
schnitt 39.  Der  Fuchs  ist  cpocrog  =  aid^og,  cu&cov.  An  den 
Zusammenklang  von  altn.  fura,  engl,  fir  mit  altn.  fyr,  ags.  fir, 
engl,  lirc,  Feuer,  sei  nur  nebenbei  erinnert. 

Und  nun  vergleiche  man  aus  Hesychius:  Jtev-ldag-  Xa^i- 
jiaöag  \\  mit  weiterbildendem  x:  jtevx-aXiov  ^tjqov  neben 
jütvx-'a?.bov'  dyyslov,  dort  Bgr.  brennen,  hier  Bgr.  blasen, 
blähen,  wie  auch  in  jttv-ö-Qca,  mit  welchem  Worte  Hesychius 
öL-jtvTj,  Blase,  Beutel  erklärt  ||  jt^vx-aX-tlTar  §7]QalvsTai  || 
jtevx-aX-liifj'  ^eQf/r/  und  im  übertragenen  Sinne  ß^Qaöela  \\ 
jtsvxaXlfir]'  (pXeyfialvovoa. 

IL  Da  nun  jitvxrj  mit  Bgr.  Spitze  nirgends  zu  erweisen 
ist,  so  werden  wir 

Jitvx-tdavog 
in  der  Verbindung  jitoXt^og  Jt.    K  S  nach  Anleitung  vorstehen- 
der  Glossen   und    nach    dem  unter  jtvQ  Abschn.   64   Gesagten 
durch  ardens,  bellum  'Ordens  =  6i]iog  jtoXsfiog  A  281,  H  119. 
174  ö.  {SriLog  von  öcdoii)  zu  erklären  haben.     Dasselbe  ist 

bX^-jttvxrig 
von  einem  *to  jttvxog  =  jttv-lg,  Flamme.  BsXog  ix^Jitvxsg 
heisst  A  bl  das  Gcschoss,  womit  Apollo  im  Lager  der  Grie- 
chen die  Pest  entbrennen  macht.  —  zl  129  wehrt  Athene 
dem  Menelaus  das  brennende  =  schmerzliche  (verderbliche)  Gc- 
schoss ab 

I]  xoL  7i()6ax}t  azäoa  ßtXog  b/^entvxhq  äfivvev. 
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Bei  der  voraufgehenclen  Beschreibung  des  Schusses  auf 
Meiielaus  Vs  122  — 126  heisst  der  Pfeil  otözog  osvßeXi^g  126. 
Wenn  irgendwo,  war  in  dieser  Detail -Malerei,  wo  uns  alle 
Theile  des  Bogens  bis  zur  Sehne,  der  Pfeil  vom  Eisen  an  der 
Spitze  (123)  bis  herab  zur  Kerbe  (122),  in  ihren  Bestimmungen 
vorgeführt  werden,  das  Epitheton  ö^vßt^g  nothwendig.  Aber 
Vs  129  handelt  es  sich  nur  um  Abwehr  des  Verderbens;  da 
kann  tx^- jc svxtg  nicht  eine  müssige  Wiederholung  von  dem 
kurz  voraufgegangenen  o^vßeXrjg  sein  sollen,  sondern  muss  eine 
andere  Beziehung  ausdrücken,  wie  auch  der  Scholiast  deutlich 
und  richtig  erkannt  hat:  {läXXov  r/fivvt  JtQog  ro  firj  Ix^oitVTclg 
ytvtöd^ca.  Erläutert  wird  diese  Bemerkung  durch  Schol.  K  8: 
jtevxedavolo'  dia  tovg  dvcuQOV^uevovg.  —  rov  jtoXtiiov  ro  Oroiia 
(pd^aQTixov  rcQV  öcofidrcov. 

Also  an  beiden  Stellen  fassen  wir  kxe-jiEvxrig  als  ardeus 
in  gleichem  Sinne,  wie  Lucrez  dolor  volneris  ardentis  hat;  sagt 
doch  Livius  aculeus  sagittae  urit. 

Auf  gleichen  Begriff  läuft  hinaus 

jtiQi-jtbvxijg 
Ä  845: 

evd-a  fxiv  sxravvaag  ex  /itjqov  xäfxve  ixuyalQi,} 
6^1)  ßelog  7f€Qi7tevx6c. 

Das  dabei  stehende  6§v  schliesst  jede  Möglichkeit  aus, 
jieQCjievxtg  als  „sehr  spitz"  zu  deuten:  „er  schnitt  aus  der 
Wunde  das  spitze  arg-brennende  Geschoss",  sagittam  valde 
urentem  (nach  Livius). 

III.  Nach  Anleitung  von  jttvxedavog^  Ix^jtevx/ig,  jiiQintv- 
xr'ig  und  den  oben  aufgeführten  Glossen  aus  Hesychius,  wie  nach 
Maassgabe  der  Begriffsentwickelung  von  Wf.  {ö)jtv-\-7c,  können 
wir  auch 

jt8vx-dhfiog 

nicht  mehr  als  „spitz,  scharf,  durchdringend"  auffassen;  aus 
Bgr.  (pXeyiiaivmv  (Hes.),  brennend,  flammend  ergiebt  sich  Bgr. 
glänzend,  hell,  der  in  der  Verbindung  (pQEöl  jitvxaXLppt, 
in  welcher  allein  das  Wort  bei  Homer  vorkommt,  den  einzig 
brauchbaren  Sinn  darstellt.  S  165  soll  dem  Zeus  Schlaf  auf 
die  Augenlider  und  in  seinen  (feurigen)  hellen  Geist  gesenkt 
werden.     Zeus'  Geist  soll  dadurch  umnebelt  werden,  damit  er 
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die  Vorgänge  auf  dem  Sclilaclitfelde  zeitweilig  nicht  sehe.  — 
Y  35  heisst  es  vom  Hermes  og  Ijtl  g:Qtöl  jtei^xcdtffijöi  xtzaörai, 
—  &  366  sagt  Athene:  „Wenn  ich  das  gewusst  hätte  in  hel- 
lem Geiste".  —  Endlich  haben  wir  das  Wort  in  einem  Ver- 
gleiche O  81:  „Gleichwie  im  Fluge  sich  bewegt  der  Gedanke 
eines  Mannes,   der  über  ein  weites  Stück  Erde  gekommen  ist, 

und  hinterdrein  in  hellsichtigem  Geiste  bei  sich  denkt " 

Minckwitz  hat  hier  mit  seiner  Uebersetzung  „hellsichtig"  un- 
zweifelhaft das  Richtige  getroffen. 

IV.  Wie  die  vorbehandelten  Wörter  aus  Einer  Wurzelform 
mit  ji^vTH]  entstammen,  so  gehört 

mit  jiL66a  st.  jtlx-ca  zusammen.  Seit  Buttmann  Lex.  I  17  hat 
man  sich  so  daran  gewöhnt,  jtixQog  als  urspr.  „spitz"  aufzu- 
fassen, dass  es  bedenklich  erscheinen  mag,  dagegen  aufzutreten. 
U.E.  ist  aber  auch  hier  als  Grundbedeutung  „brennend"  anzu- 
nehmen. Stellt  W.  öJtc-\-x  in  jiix-ta  bzhw.  jilööa  den  Bgr.  her- 
vorblasen =  hervorströmen  lassen  ((pvöai^)  dar,  so  in  cnx-Qog, 
wie  m  jit^Kpi^  st.  jit-öfpt^  aus  W.  6Jti-\-Y  (Hauch,  Strahl,  Feuer) 
den  Bgr.  brennen.  AaxQvov  jttxQov  ö  153  deckt  sich  mit 
ddxQva  d-tQfia  d  523,  IT  426,  11  3  ö.  —  Die  JtixQcd  codlveg 
A  211  sind  brennende  Schmerzen,  dolores  ardentcs.  —  Salz 
und  Seewasser  brennt  auf  der  Zunge  und  im  Munde;  daher 
£  323  öTOfiaTog  ö'  t^tJtrvöe  aXiirjv  jtLXQiqv.  —  Der  Dunst, 
welchen  6  406  die  Ilobben  aushauchen,  wird  wohl  weniger  ein 
„spitzer"  oder  ein  „bitterer",  als  ein  heisscr,  warmer  gewesen 
sein.  —  Wenn  Antinous  dem  als  Bettler  verkleideten  Odysseus, 
nachdem  dieser  von  seinen  angeblichen  Abenteuern  in  Aegypten 
und  Cypern  erzählt  hatte,  q  448  höhnend  droht,  er  würde  ihn 
bald  befördern  jccxq!jv  Aiyvjtror  xal  Kvjiqov,  wofern  er  nicht 
aus  seiner  Nähe  sich  fortmache:  so  kommt  man  weder  mit  Bgr. 
„spitz",  noch  mit  Bgr.  „bitter"  recht  aus.  Der  angebliche  Be- 
griff „verhasst"  ist  aber  nicht  so  leicht  zu  gewinnen.  Dagegen 
würde  „glühend,  heiss"  recht  wohl  passen,  zumal  es  gleichzeitig 
einen  trefflichen  figürlichen  Sinn  abgäbe.  —  Wenn  Homer  unser 
Adjectiv  so  häufig  Pfeilen  und  Geschossen  beilegt  A  118.  217, 
X  8,   X  206  ö.,  so   deckt  sich   dieser   Gebrauch  mit   dem  von 
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llE:iibV7criQ ,  jttQLüitvTcriq.  -'  Wenn  in  späterer  Zeit  (AeschyL, 
Eur.  etc.)  ni'ÄQoq  so  oft  „heftig,  jähzornig"  bedeutet,  so  lässt 
sich  diese  Ueb ertragung  aus  „spitz"  doch  wahrlich  nicht  ver- 
mitteln, desto  leichter  aus  Bgr.  ardons.  —  Aus  dem  nahe- 
liegenden Begriffe  hell  ergiebt  sich  mit  Leichtigkeit  die  Ueber- 
tragung  auf  den  Gehörsinn  =  gellend :  „heller  Ton"  u.  s.  w. 

76.    <Pog6(i. 

Buttmann  Lex.  I  242  leitet  nach  dem  Vorgange  des  Etym. 
M.  dieses  Wort  von  (po^ym,  dörren,  ab:  die  Benennung  sei  her- 
genommen von  irdenen  Gefässen,  die  sich  im  Ofen  geworfen 
und  statt  der  Rundung  zugespitzt  hätten.  Auch  Curtius  N.  164 
bekennt  sich  zu  dieser  Etymologie,  indem  er  als  Grundbedeu- 
tung „schief- gebrannt"  annimmt,  woraus  sich  Bgr.  „spitz"  er- 
geben soll  Solche  Schleich-  und  Umwege  sollte  der  Sprach- 
geist bei  seinen  Begriffsvermittelungen  gegangen  sein?!  In 
einem  Worte,  welches  von  „irdenem  Geschirre"  auch  nicht  die 
leiseste  Ahnung  enthält,  soll  der  resp.  Begriff  durch  Verglei- 
chung  mit  irdenen  Töpfen  gewonnen  worden  sein?!  •Ange- 
nommen, aus  (fADyco  könnte  statt  (pmz-roQ  (cpco^og?)  ein  (po^oq 
mit  kurzem  o  hervorgehen,  so  würde  sich  doch  nur  Bgr.  ge- 
röstet, gebrannt  ergeben,  aber  nimmer  „schief- gebrannt",  und 
„schief- gebrannt"  ist  doch  noch  lange  nicht  „spitz".  Pott  II 
322  bezeichnet  daher  gewiss  mit  Recht  diese  Etymologie  als 
eine  nur  „durch  Verzweifelung  eingegebene".  Aber  ebenso  wenig 
können  wir  ihm  folgen,  wenn  er  (po^oq  aus  ljiL-\-6§vg  oder 
Skr.  abhi-|-ogi;g  oder  aus  Skr.  bhug,  biegen,  erklären  will. 
Herleitung  aus  o^vg  mit  vorgeschobenem  Digamma,  wie  eben- 
falls vorgebracht  worden  ist,  spottet  noch  mehr  allen  etymo- 
logischen Gesetzen. 

Vielmehr,  wie  sich  o^vg  zu  W.  dx  verhält,  so  g^ogoc  zu 
Wf.  g)ax.  Letztere  haben  wir  in  d-cpaz-tj,  Hülsenfrucht,  oOjzqlov 
Hes.  (Bgr.  blähen)  ||  q)ax-6g  1)  die  Linsenpflanze,  2)  flachrunde 
Wärmeflasche  (Bgr.  blähen)  ||  (pax-ij,  Hülsenfrucht  der  Linse  '[ 
cpdx-eXog,  Bündel  (Bgr.  blähen,  runden)  ||  gjdx-raf  öcjtvac 
Hes.,  also  urspr.  Blase,  Beutel  (engl,  bag  mit  eigenartigem 
Wurzeldeterminativ)  ||  cpojx-ij,  (wulstige  Masse  =)  Robbe.    Die- 
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selbe  Wurzeltbrm  mit  o  st.  a  bietet  der  erste  Theil  von  (po^l- 
X^Lloq,  wie  in  einem  Fragmente  von  Simonicles  ein  Becher  zu- 
benannt wird. 

Aus  (pcoym  kann  nicht  g)o^6g  entstehen:  „gebrannt-randig" 
wäre  zudem  albern.  Ein  Becher  mit  spitzem,  scharfem  Rande 
wäre  ein  gar  unpractisches  Ding,  abgesehen  davon,  dass 
man  nicht  absieht,  woher  Bgr.  spitz  gewonnen  werden  könnte. 
Mögen  auch  die  argivischen  Becher  „nach  oben  enger  zusammen 
laufend"  gewesen  sein,  was  freilich  noch  erst  zu  erweisen  wäre, 
9Pog/-/£Uog  kann  nimmer  diese  Eigenschaft  bezeichnen,  son- 
dern sich  nur  auf  die  Form  der  Lippen,  des  Randes  (x^lXea) 
dieser  Becher  beziehen. 

Um  das  silberne  Spinnkörbchen  der  Helena  6  132  lief  ein 
goldener  Lippenrand  (xeUsa)  d.  i.  doch  offenbar  ein  goldener 
wulstiger  Reif,  Rand.  Wenn  es  daher  ebenso  vom  Becher 
des  Menelaus  heisst  XQ^^^  ^'  ^-^'^  x^^^^^  xtxQccavrac  d  616, 
o  116,  so  wird  auch  hier  mit  Nothwendigkeit  an  wulstigen 
Rand  zu  denken  sein;  denn  nur  so  kommt  überhaupt  Aehnlich- 
keit  mit  den  Lippen  heraus:  Lippen  sind  weder  scharf,  noch 
„spitz".  Mit  Recht  fasst  daher  Döderlein  2478  <po^lxsi^og 
kvXl^  als  synonym  mit  jiax;^x^ih]q,  und  wirft  zu  des  Athenäus' 
wunderlicher  Erklärung  dg  6§v  dvff/ixtvr]  die  Frage  auf,  wie 
man  sich  das  denken  solle.  „Nach  oben  sich  verengend"  könne 
nie  und  nimmer  (po^l-xi^i^og  bedeuten.  Döderlein  stellt  nun 
unter  Hinweis  auf  cpvöxog,  ^vöxr/,  Blase,  cpvöxcov,  Dickbauch, 
für  (po^og  den  Bgr.  „aufgedunsen"  auf  und  (po^og  xt(pah]v  ist 
ihm  Diclvkopf,  capito,  ein  Symbol  der  Unverschämtheit.  Seine 
Deutung  würde  sicherlich  auf  mehr  BeiMl  haben  rechnen  kön- 
nen, wenn  er  im  Stande  gewesen  wäre,  sie  lautlich  zu  recht- 
fertigen. Aber  cpvö-xij  aus  W.  ^v-\-ö  (cpvödo))  und  (po§,6g  st. 
(pox-öog  liegen  lautlich  weit  aus  einander.  Desto  näher  liegt 
(pox-öog  mit  den  oben  aufgeführten  Wörtern  der  Wf.  <pax  vom 
Begriffe  blähen,  schwellen.  Suffix  öog  st.  zog  kommt  vereinzelt 
auch  sonst  noch  im  Griechischen  vor,  während  es  im  Latei- 
nischen desto  häufiger  geworden  ist,  z.B.  in  yajupog  st.  yaiiut- 
66g,  yanjt-xog.     Leo  Meyer  H  312. 

Darnach  ist  auf  lautrichtigerem  Wege  als  bei  Döderlein 
für  (po^og  st.  (poX'Oog  Bgr.  gebläht,  geschwellt,  gedunsen 
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ermittelt  worden.  Mit  dem  Bgr.  gedunsen,  dick  an  Kopf  ist 
für  ^o^og  h]v  7ii:XpaXi]V  B  219  in  der  Beschreibung  des  Ther- 
sites  die  passendste  Bedeutung  gefunden  worden;  durch  sie  wird 
das  Bild  der  Hässlichkeit  erst  recht  vollständig  für  den  Mann, 
von  dem  es  lieisst  (216)  aloxi^xog  de  avriQ  vno  "lliov  fßO-tv: 
unten  war  Thcrsites  säbelbeinig  ((poXxog),  lahm;  die  Schultern 
krumm  und  buckelig;  höckerig  die  Brust;  oben  auf  sass  ein 
unförmlich  dicker  Kopf,  auf  welchem  windige  Wollflocken  horum- 
wehten.  Bei  einem  unförmlich  dicken  Kopfe  musste  sich  ge- 
rade letzterer  Umstand  doppelt  missfällig  bemerklich  machen. 

Mit  Recht  bemerkt  Döderlein,  dass  ein  „spitzer"  Kopf  den 
x\lten  keineswegs  als  absolute  Hässlichkeit  gegolten  habe,  da 
ja  auch  Perikles  öxivo7ct(paXoq  war,  und  dass,  wenn  des  Peri- 
kles'  Zeitgenossen  schon  (fo^og  ebenso  verstanden  hätten  wie 
die  späteren  Grammatiker,  nämlich  als  „spitz",  die  Aehnlichkeit 
des  Perikles  mit  Thersites  schwerlich,  am  wenigsten  Seitens 
der  Komiker,  ganz  unerwähnt  geblieben  wäre. 

Auffallen  muss  Buttmanns  apodiktische  Bemerkung,  Ther- 
sites habe  allen  alten  Erklärern  als  6^v'At(f)aXog  gegolten. 
Denn  Hesychius  bringt  neben  der  Erklärung  von  (po^og  durch 
6^vx8<paXog  noch  die  Deutung  hüioötQ^og,  ohne  Haut,  und 
zwar  an  erster  Stelle.  Die  Schollen  zu  J5  219  bringen  auch 
noch  die  Deutung  rw  hm  xa  (parj,  rovreört  ra  ofi^ara,  ajtco- 
§vfiiiev7jv  tyovTcc  rrjv  7Ctg)aXriv,  als  ob  (po^og  aus  r«  cpdta-j- 
6§vg  zusammengesetzt  wäre! 

Wenn  Hesychius  ein  cpovöxog  ^=  ^po^og  (freilich  mit  ver- 
kehrter Deutung  von  ^o^og)  überliefert  hat,  so  spricht  dieses 
Wort  laut  für  die  Erklärung  „gedunsen";  denn  (povöxog  ist 
offenbar  nur  dialektisch  für  cpvöxog,  wozu  cpvoxr],  Blase,  Dick- 
darm, gefüllte  Wurst,  (pvöxcov,  Dickbauch.  Nebenbei  mag  er- 
wähnt sein,  dass  ahd.  buh,  buch,  püch,  nhd.  Bauch  (Geblähtes, 
Wanst)  urwurzelhaft  (W.  spu=W.  spa)  mit  (pdx-rai,  q)c6x-ri, 
(po^og  zusammenhängt,  dsgl.  engl,  paunch,  Bauch:  in  buh  ent- 
spricht b  dem  9),  in  pau-n-ch  steht  p  für  urspr.  sp. 
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77.    IlTodm 


f 


und  jtro-ico  ist  Denominativ  von  jirola,  Jix6-a,  woneben  Jirotog. 
Als  Bedeutungen  von  jiroia  führt  Hesycliius  an  jitvqiioq.  (p6- 
ßog.  ß^oQvßog,  r]  raQayri\  es  bedeutet  also  geistige  Erregtheit, 
geistiges  Bestürmtsein  aller  Art;  daher  auch  heftige  Liebe, 
Leidenschaft  überhaupt.  Das  nach  Christ  Gr.  Lautl.  82.  272 
damit  zusammenfallende  lat.  pav-or  bezeichnet  ebenfalls  nicht 
bloss  Angst,  sondern  jegliche  Erregtheit,  wie  Beben  vor  Freude, 
Ehrgeiz  etc. 

Ilroeco,  Jtroceco,  Jiroiaoj  bedeutet  demnach  Erregung 
machen,  concitare,  pcrturbare,  bestürmen  u.  dgL,  im  Passiv, 
worin  es  gewöhnlich  vorkommt,  perturbari  etc.:  £Qo?Tt  d'  avrog 
sjtroad-Tjg  Eur.  L  A.  586  ||  Jiroimfiai,  6^  söoqojv  avd-og  ofirjh- 
xirjg  Theogn.  1018.  Vgl.  Mimnermus  3,  2,  Hesiod.  Op.  445  \\ 
jt&Qi  rag  tütid-vulag  ff?)  sjtro^ci^at  Plat.  Phaed.  68.  c. 

Darnach  ist  auch  x  298  zu  verstehen.  Athene  Hess  ihre 
Aegis  am  Dachgewölbe  erscheinen;  darob  geriethen  die  Herzen 
der  Freier  in  Aufregung,  Wallung:  rdop  öh  q)Q6veg  sjttolrjd'BV. 
Welcher  Art  diese  Aufregung  war,  besagt  erst  der  folgende 
Vers:  ol  öe  (pißovro. 

Uto-a  st.  jtTOß-a,  jtxola  st.  jtTOß-ia  enthält  nur  eine  an- 
dere Erscheinungsform  der  W.  öJta-\-ß.  Wie  sich  aus  Begriff 
wehen  der  Bogriff  heftiger  Bewegung  überhaupt  entwickelt, 
haben  wir  oben  unter  ög^sdavog,  (j^oÖQog  xrL  S.  125  gesehen. 
Man  denke  an  d-vco^  d-vvoj,  d-vtag  xrX.  aus  W.  {^v,  wehen;  an 
cpoTtog,  (potram,  (poitag  S.  43 ff.,  an  lat.  ventilare,  anblasen, 
fächeln,  aber  häufiger  =  schwenken,  schwingen,  auch  fuchteln; 
an  engl,  blowing,  stürmisch,  von  to  blow,  blasen;  an  flurry, 
Windstoss,  aber  auch  heftige  Bewegung,  Unruhe.  Die  be- 
griffliche Verwandtschaft  mit  Wf.  jcra,  fliegen,  S.  166  mag  man 
sich  klar  machen  aus  engl,  to  flutter,  flattern,  aber  auch  ver- 
wirren, beunruhigen,  tho  flutter  =  Vibration;  tumult;  dis- 
order  of  mind;  confusion  (Johns.  Dict.);  —  die  mit  Jttalo), 
lat.  pav-io  aus  engl,  to  blow  1)  blasen  und  2)  hauen. 

Nur  eine  andere  Erscheinungsform  derselben  Wurzel  bietet 
(pdßa  1)  fieyag  (poßog,  2)  oöJtQiov,  lat.  faba  (Geblähtes),  3)  eine 
Taubenart  d.  i.  flatternd,  fluttering.    Neben  (pdßa,  Taube,  auch 
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g:dxp  G.  ^aßog  und  (pdööa,  Taube.  Letzteres  steht  für  g)dö-ja, 
wie  zu  erschliessen  aus  (paö-xdg:  cpaöxdösg'  oQvttg  jtoLoi  Hes., 
welches  nur  Femminalbildung  zu  cpdö-xoq  bzhw.  (pao-xoq  ist. 
Vgl.  (pdö'Xog  u.  g)dö-xov  (Flatterndes  =)  langhaariges  Baum- 
moos. Thema  ^«+g  haben  wir  auch  in  lat.  fas-tus,  Auf- 
geblasenheit, ^dö-xcoXog,  (pdö-xcoXop,  Blase,  Beutel,  cpdö-as, 
Sykophant,  Anzeiger  (hauchen  =  sprechen,  q:r]fii)  u.  a.  W.  Im 
homerischen  (pTj-vfj,  Adler,  erscheint  die  unorweiterte  Wurzel- 
form (pa  st.  ijjia  mit  Bgr.  schwingen,  fliegen  =  dizog:  W.  «/, 
maced.  jcag-a-og  aus  W.  öJtaQ,  schwingen;  daneben  aus  W.  öJic 
=  (jjia  bei  Dioskorides  (plvLg  =  (p/j-vt]. 

*P6ßr]^  Mähne,  ist  eigtl.  Flatterndes,  Wehendes  (seil,  xcary], 
d^Qii):  „Mähnen  flattern  durch  die  Büsche"  Freiligrath  (Unter 
Palmen).  —  „Die  Mähne  flattert  und  die  Augen  rollen" 
V.  Eichendorff  S.  204.  Nicht  verschiedenen  ürs})rungs  kann 
(poßog,  (poßeoficu  xrX.,  gjtßofiai  sein.  Vergleiche  in  begrifflicher 
Hinsicht  engl,  to  flit  1)  flattern,  2)  fliehen  ||  to  flutter  1)  flat-, 
tern,  2)  verscheuchen,  3)  beunruhigen.  —  Ahd.  fahs  = 
^oßrj,  altn.  fax,  altengl.  fax,  Haar,  fax-ed,  haarig,  entstammen 
einer  K-Erweiterung  derselben  Wf.  ^a  st.  öJta.  F  neben  g)  er- 
klärt sich  nur  aus  urspr.  sigmatischem  Anlaut;  dasselbe  gilt 
von  fachen,  wehen. 

Im  Hesychius  steht  handschriftlich  jtb^oßtlö^^at'  xo- 
[läv  (von  xofirj,  Haar);  mit  Unrecht  hat  man  dai'aus  jtf:g)oißfj- 
öd^at  gemacht;  es  gehörf  ebenso  zu  fpoßrj,  Mähne,  langes  Haar, 
wie  jit(f)6ßriiiai  (Hom.)  aus  (foßtco  zu  (poßog.  Ueber  den  Zu- 
sammenklang und  die  Zusammengehörigkeit  mit  feb-ru-us,  feb- 
ris  etc.     S.  41. 

Mit  (ptßoiiaL  fällt  begrifflich  zusammen 
(ptvyoj, 
St.  (pvy,  lat.  fug-io;  es  ist  u.  E.  G- Erweiterung  aus  Wf.  (pv  st. 
6JCV,  die  begriffliche  Vermittelung  die  gleiche,  wie  bei  (ptßofiai, 
bei  engl,  to  flit,  to  flutter,  bei  Jirodco,  und  einfacher  und  natur- 
gemässer,  als  aus  Begriff  biegen,  goth.  biuga  (xdftjcto)),  Skr. 
bhug.  Desto  näher  klingt  St.  q)vy  an  Jtoi-gjvy-i^ia,  Geschnaube, 
jtoi(pv(j6a)  st.  jto-ög)vy-ccD,  blasen,  jtoi-gjvy-örjv,  blasend,  schnau- 
bend, an;  und  vollständig  gleichlautiger  Stamm  liegt  in 
(pvy-t-d^Xov  st.  <jcpvy-e-&XoVj  Aufblasung,  Geschwulst,  vor. 
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Erwägt  mau  nun  aber,  dass  Bgn  schwingen  so  häufig  in 
eleu  Bgr.  umschwiugeu  d.i.  biegen,  krümmen  übergeht,  wie  Wf. 
spaud  in  pand-us  (Fick  WB.  I  252),  öjraX  in  öJidX-iov,  tpaX- 
lov  etc.,  OjtaQ  in  OJtaQ-rov  etc.,  so  liegt  die  Frage  nahe,  ob 
Skr.  bhug  so  gut  wie  goth.  biuga  nicht  eigenartige  Ausgestal- 
tungen derselben  Urwurzel  spu  darstellen.  Engl,  bug,  stinken- 
des Insect  (Bgr.  nvelv)  \\  bog,  Morast,  Schmutz,  boggy  =::r  swampy 
11  neben  to  boggle  =  to  fly  back  ||  bog-le  =  bug-bear  ||  bug 
=  a  frightful  object  ||  big  =  swelling  ||  bag.  Blase,  Beutel  ;| 
to  bag  =  to  swell  like  a  füll  bag  u.  v.  a.  W.  legen  solches  nahe 
genug;  entwickelt  doch  sogar  die  oben  besprochene  Wf.  (paq, 
lat.  fas,  germ.  bas  die  gleiche  Bedeutung  biegen  bzhw\  um- 
biegen, winden,  binden,  z.B.  in  lat.  fas-ci-a.  Binde  ||  fes-tu-ca, 
Biegsames  =  1)  Grashalm,  2)  'Rvith^  =r  ojtaQToq,  Xvyoq,  vimen*) 
1  fis-cus,  geflochtener  Korb,  fis-ci-na,  dsgl.  mit  Wf.  fis,  wie  in 
fis-tu-la,  Blaspfeife  ||  ahd.  mhd.  bas-t  und  mhd.  buos-t.  Haut, 
Bast,  Binde  u.a.W.     Vgl.  0.  Schade,  Ahd.  WB.  s.v. 

Dass  auch  W.  öjiv,  o^v  den  Bgr.  schwingen  bzhw.  biegen 
entwickelt  hat,  beweist  ötpv-gov,  Knöchel  am  Fasse  als  Ge- 
bogenes, A  147.  518  ö.,  dazu  aus  C(:fv-\-d:  ö(pvd-Q6v,  welches 
Hesychius  sogar  zur  Erklärung  von  öipv-Qov  verwendet.  Dazu 
ö(pvö-Qa'  ?]  jif:Qi(p£QHa  rmv  jtoömv.  Dasselbe  Thema  öq)vö 
haben  wir  aber  auch  in  ö^vd-vo-co  mit  dem  Bgr.  blähen, 
schwellen,  t-öcpvd-vm-fievoL,  angeschwellt,  öcpvd-mv'  iöx^Qoq.  Ob 
6(pvQa,  Schwengel  d.i.  Hammer,  direct  aus  Wf.  6q)v  oder  aus 
der  Secundärwurzel  6(pvQ,  öjtvQ  d.  i.  öJtv-\-Q  =  öJtaQ  abzuleiten 
sei,  kann  zweifelhaft  erscheinen.  Für  ersteres  würde  sprechen 
al-qa  1)  Schwengel,  Hammer,  2)  Lolch  d.i.  schwingendes,  wehen- 
des Gras  aus  W.  aq,  begrifflich  =  W.  öJiv. 

78.    'ÄQyv-fpoq, 

Si  621  Epitheton  zu  mg,  x  85  zu  fifjXa,  deckt  sich  diesem  Ge- 
brauche nach  allerdings  mit  ccQyevvog  in  dessen  gleichartiger 
Verbindung  als  Beiwort  von  oisg  Z  424,  U  529.  588  ö.  Aber 
darum  sind  wir  keineswegs  berechtigt,  mit  Leo  Meyer  II  461 


*)  Vgl.  Binse  aus  alul.  bin-uz,  mhd.  bin-ez  ^=-  alts.  bin-et,  ags.  beon-et, 
engl,  ben-t  =-  beiidiug  grass. 
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ein  siiiguläres  Suffix  q)oq  aufzustellen,  oder  mit  anderen  -goog 
aus  -j=og,  lat.  -vus  entstanden  sein  zu  lassen.  Vielmehr  ist  mit 
Pott  III  582  u.  Curtius  N.  121  ~q)oq  auf  g)acL)  zurückzuführen: 
«(>7u-90$  =  weiss-schimmernd.  So  ist  'Äm-cpog  jedenfalls 
=  ÄvTi-(f}dvrjQ,  T?]X£-g)og  =  Tt]ls-(pavrjg^  weithin -glänzend,  ist 
doch  der  mythische  Telephos  (Pind.  Ol.  IX  73)  Sohn  von  Hera- 
kles und  von  Ävytj  d.  i.  avyrj,  Glanz. 

Aber  wie  ist  das  v  in  ctQyv-  zu  erklären?  Aus  agyer-vog 
st.  agysö-roQ,  aus  Iv-aQyrjg  xrX.  ist  ein  ro  aQyog  zu  erschliessen, 
welches  noch  im  N.  pr.  'ÄQyog  leibt  und  lebt.  Neben  Neutral- 
Substantiven  in  -og  finden  sich  nun  durchweg  Adjective  in  vg, 
To  tdxog:  rax-vg  \\  svQog:  svQ-vg  \\  Jtdxog:  Jtax-vg  xrX.  Und  so 
wird  auch  neben  ro  aQyog  ein  ccQy-vg  bestanden  haben,  das 
dann  später  durch  ccQy-og,  7],  6v  verdrängt  wurde.  Darnach 
wäre  dqyv-^pog  eine  Zusammensetzung  wie  EvQV-cpdsOöa^  svqxu 
g)vrig,  jto2.v-<prj[iog^  üioXv-rXag  xrL  Und  das  substantivirtc 
dqyvQog  (aus  Adj.  *  aQyvQog)  verhielte  sich  zu  *«()/i5c,  wie 
z.  B.  liyvQog  zu  Xiyvg,  yXagjVQog  zu  ykd<pv. 

Wf.  ^a  ist  voller  erhalten  mit  Abschwächung  von  a  zu  h  in 
dQyV'q)£og, 
hell- schimmernd,   weissglänzend ,   wo  Leo   Meyer  abermals  ein 
Ujiicum  von  Suffix  erkennen  will. 

Abschwächung  von  Wf.  <pa  zu  g)£  haben  wir  ja  mehrfach, 
wie  in  d-^8-og  =  d-'g)C9vog(E.es.),  in  6v-(p£6g,  Schweine-koben, 
(S.   177),  und  zweifelsohne  auch  in 

al  ^eal 
o  297,  mit  der  Nebenform  ?/  ^sid  H  135,  wozu  ^ed  bei  Steph. 
Byz.     Das  Wort   ist   Name   verschiedener   Städte   und    gleich- 
bedeutig  mit  'ÄQyog.     ^sal  =  Argi. 

Lässt  aber  Wf.  <pa  st.  öjca  Abschwächung  zu  t  zu,  wie  ja 
auch  das  volllautige  öJta  die  Nebenform  öjta  so  vielfach  ent- 
wickelt hat  (S.  85  ff.),  und  auch  Wf.  g)aj'  als  q)87'  erscheint 
z.  B.  in  <pi:V-a^,  einer  der  scheint,  vorspiegelt,  Betrüger:  so 
steht  nichts  im  Wege,  das  vielbesprochene 

d-(pe~vog 
ebenfalls  auf  W.  öjta,  Wf.  (pa  zurückzuführen,  freilich,  was  auch 
bei  öv-^sog  der  Fall  war,  mit  einem  anderen  Begriffe  als  in 
dgyv-^eog^   d-(p£-og  vorliegt.     Aber  so   gut  W.  öjta  den  Bgr. 
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hauchen  =  schimmern,  hauchen  =  sprechen  entwickelt,  ehenso 
auch  den  Bgr.  ])lasen,  bliilien,  schwellen:  dann  wäre  ag)epog 
einfach  identisch  mit  messap.   (ö)jta-v-la,    Fülle,  Reichthum. 

Das  Neutralsuffix  vog,  lat.  nus  bildet  so  häufige  Nomina 
im  Griechischen  wie  im  Lateinischen:  xrfi-vog,  Erworbenes, 
Besitzthum,  tQ-vog,  Ix-vog,  Id'-voq,  öij-vog,  ylij-vog,  faci-nus, 
pe-nus,  fe-nus,  fu-nus  etc.  Das  a  würde  als  vorschlagendes  a 
(S.  33)  wie  in  aq)i]X(X)Q  st.  a-öcprj-rcDQ  xrX.  zu  gelten  haben, 
wiewohl  auch  Auffassung  im  Sinne  von  d,  begrifflich  con,  an- 
ginge. Jedenfalls  ist  diese  Etymologie  lautrichtiger,  als  Her- 
leitung aus  Skr.  ap-nas,  Ertrag,  lat.  op-s,  aus  Skr.W.  ap,  er- 
reichen, gewinnen,  oder  als  E.  Hoffmanns  aus  Schol.  Ä  171 
entlohnte  Deutung  aus  djto  und  angebl.  Ivog,  Jahr,  oder  Butt- 
manns aus  a<pdovog  oder  Döderleins  aus  angebl.  (pdvog,  Ansehn. 

Wenn  Pindar  Kürzung  zu  d-(prog  vornimmt,  oder  Homer 
Adj.  d^vsujg  st.  d(p{e)v8öL6g  bildet,  so  ist  das  keine  stärkere 
Kürzung  als  in  nh-Tilog  st.  üie-jtaX-og  =  lat.  palla,  pallium  aus 
{ö)jtdXZ(D,  schwingen,  umwerfen,  in  t-jtX-sro  st.  s-jceX-ero, 
s-jtX-eo  st.  l-üteX-eo,  t-jtX-s  st.  s-jceX-s,  JiBQi-JiX-oiievog  st. 
jt£Qc-jt6X-6fi8Vog,  in  yi-yp-o^uat  st.  yi-ylv-ofica  (Wf.  ysv,  W.  yä), 
in  ^l-fiv-o)  st.  ftc-f/sv-o)  u.  s.  w.  vorliegt.  Unsere  Wurzel  hat 
den  Vocal  ausgestossen  auch  in  öl-cpvov,  (jl-g)vcg  st.  öi-öcpa- 
vov,  al-6<pavig:  W.  öjta  =  öi-Jtva,  Blase,  Beutel  st.  (ji-öJtv-?/: 
W.  OJtv  II  in  6i-<pv6g  st.  öc-öcpa-vog,  windig,  leer  (xevog  Hes.) 
neben  6t-(pa)v  st.  öc-ö(pa-(DV,  alles  Hohle,  (Blasrohr  ==)  Wein- 
heber, ferner  =  rv^mr  (rv^co,  hauchen,  blasen)  im  Sinne  von 
Wasserhose  ||  in  o-cfvlg  S.  220. 

79.    nrjvsZojtsta 

und  IlrivBlojtri  soll  nach  Welcker  Göttorlehre  I  659  „Weberin" 
(vgl.  Pott  E.  F.  II  261)  bedeuten.  Damm-Duncan  lassen  die 
Wahl  zwischen  Ableitung  aus  jitveöd^at  und  XoTtcg  (Hülle, 
Schale),  Xmjtog,  Gewand,  oder  aus  Jtrjviov -\- tlelvl  Andere 
deuteten  „Faden- Abreisserin"  aus  jiTJvog  und  oXojircoX  Curtius 
N.  362  geht  von  einer  angebl.  Wurzel  ^^oüt,  arbeiten",  aus  und 
erklärt  „Gewebe -Arbeiterin",  indem  er  annimmt,  aus  Jtfjvog, 
jijp^i]  habe  sich  ein  gleichbedeutiges  Jtrjveh/  entwickelt. 
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Muys  Hellenika  178  nennt  derartige  Deutungen  eine  ganz 
verwerfliche  etymolog.  Spielerei,  da  Penelope  jedenfalls  ein  be- 
deutsames mytliol.  Wesen  sei,  und  bringt  den  Namen,  worauf 
übrigens  schon  Damm-Duncan  hingewiesen,  mit  jt7]v^Xoip  zu- 
sammen, wie  eine  bunte,  purpurstreifige  Entenart  heisst.  Er 
deutet  7C7]veX-o'tp  als  bunt -aussehend.  Damach  könne  IlrjrsX- 
onrj  zwar  die  „bunte"  und  nach  der  Begriffsentwickelung  von 
jzoixlXoq,  die  „listige"  sein,  aber  besser  sei  sie  als  „eine  bunt-, 
schillernd -aussehende  Göttin  des  Meeres  oder  der  Wolken"  zu 
fassen.  Schade,  dass  Muys,  wie  fast  durchgehend,  so  auch  hier 
mit  den  abenteuerlichsten  Lautverwandlungen  operirt.  Denn 
wie  aus  „W.  hvan  oder  hvat"  jemals  ^Jir/veXog,  bunt,  hervor- 
gehen könnte,  ist  nicht  abzusehen.  Aber  darin  ist  ihm  beizu- 
stimmen, dass  nrjVEX-ojtrj  nicht  von  jtrjvlX-o^p  zu  treimen  ist. 
Es  bleibe  dahin  gestellt,  ob  Penelope  durchaus  ein  mythol. 
Wesen,  eine  Göttin  sein  müsse;  desto  zutreffender  wäre  es, 
wenn  auch  des  klugen  Odysseus  Gattin  als  die  „listige" 
{jior/CLXofJ7]T7]g)  gelten  könnte. 

Dass  jt7p4X-orp  bunt-,  gestreift-aussehend  bedeute,  ist  mehr 
als  wahrscheinlich;  aber  wie  wäre  Adj.  *jt7]v-sX6g  entstanden?! 
Und  Zusammensetzungen  mit  -otp  =  -eiör'jg  bilden  sich  doch 
sonst  aus  Substantiven:  iifiX-oxp,  olv-oip  xrX.  Oder  gab  es 
ein  Subst.  jir^v^X?]?  Es  müsste  zweifelsohne  mit  nTj-rog,  jii]-vri 
zusammenhangen.  Gewiss  mit  Recht  bringt  Curtius  362  diese 
Wörter  zusammen  mit  lat.  pannus,  goth.  fana.  Als  Grund- 
bedeutung „Gewebe"  anzunehmen,  geht  aber  nicht  an:  es 
existirt  nirgends  ein  Verbalstamra  jia^  öjta  =  weben.  Goth. 
fa-na,  Streifen,  Fetzen  Tuchs,  ist  nicht  zu  trennen  von  goth. 
fa-ni,  Koth.  Haben  wir  in  letzterem  den  Bgr.  jtveTv  als  übel 
riechen  (W.  spa,  hauchen  =  duften),  gerade  wie  in  jtij-Xog, 
Koth,  so  in  fa-na,  nhd.  Fahne,  engl,  fa-ne,  Dachfahne,  den 
Bgr.  wehen  =  flattern,  fliegen.*)  Fetzen  und  alles  Zerfaserte 
weht,  flattert;  daher  auch  aus  W.  spi  lat.  fi-bra,  fi-m-bria. 
Lat.  pannus  bedeutet  ebenfalls  Fetzen,  Streifen  Tuchs,  Fahne, 
Binden    aller   Art,    herab  wehendes    Gewächs    am    Baume    (vgl. 

*)  „Lässt  der  Morgen  von  den  Höhen  weit  die  rothen  Fahnen 
wehen"  v.  Eichendorff  285.  —  „Sausend  wehen  über  seinem  Haupte 
tausend  Flaggen  durch  die  Lüfte"  Goethe. 
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(fida-xov,  langhaariges,  flatterndes  Baummoos).  Audi  hier 
vermittelt  Bgr.  wehen  =  flattern  am  einfachsten  die  verschieden- 
artig aussehenden  Bedeutungen  zur  Einheit.  Und  wie  sich  fa-na 
neben  fa-ni  vermittelt,  so  pannus  neben  pa-nus,  Geschwulst 
(Bgr.  blähen). 

II.  Urj-voq,  jrrj-v7],  jt?]-v-lov  ist  nun  nach  den  über- 
einstimmenden Angaben  der  Alten  in  der  Webkunst  der  Ein- 
schlagfaden d.  i.  der  mit  der  Spule  oder  dem  Weberschiffchen 
zwischen  den  stramm  gespannten  Fäden  des  Aufzugs  oder  der 
Kette  hin-  und  herfliegt,  ist  also  Gegensatz  zu  arrj-ficov, 
Aufzug,  Kette.  Bei  der  Ableitung  aus  W.  öjca,  wehen,  flattern, 
fliegen,  ist  der  Gegensatz  zu  W.  öra,  woher  6T?]-fi(jQj^  (Hesiod. 
Op.  53G)  von  selbst  gegeben.  Für  diese  Ableitung  stimmt  nun 
auch,  dass  jt7]vlov  noch  die  fliegende  Spule  selbst  bedeuten 
kann  (Hes.),  ferner  dass  auch  ein  geflügeltes  Ins ect  so  heisst 
Aristot.  H.  A.  V  19.     S.  Lexica. 

Wenn  nach  Hesychius  Jtyvoq  auch  vg)a6fia  bedeutet,  so 
liegt  hier  dieselbe  Figur  vor,  wie  wenn  tcqox?]  (xq^xco),  der 
Einschlagfaden,  bei  Aristoteles  als  Spinngewebe,  bei  Pindar  als 
Gewebe  überhaupt  verwerthet  wird.  Aber  das  ist  so  wenig  bei 
jifjvog  als  bei  xqox?]  die  Grundbedeutung. 

Vielleicht  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  wie  das  gleich- 
bedeutige  zQoxrj  von  XQexco,  schlagen,  abstammt,  so  jtfjvog  von 
jzixlco,  jtTalco,  lat.  pavio,  schlagen,  abzuleiten.  Allein,  trotzdem 
wir  damit  bei  derselben  Urwurzel  verbleiben  würden,  wider- 
räth  sich  diese  Etymologie  durch  die  bereits  aufgeführten  Wör- 
ter mit  ihren  resp.  Bedeutungen,  wie  auch  durch  andere  ver- 
wandte Wörter:  jiav-vöOa,  Haarbinde  (Hes.),  ist  entweder 
Umgeschwungenes  oder  Flatterndes  ||  lat.  pe-nis  ist  ursprünglich 
Wedel  d.i.  Wehendes,  wie  ov-qo.  aus  .  W.  «/*),  wie  öo^t], 
Schweif,  nebst  oaivm,  w^edeln,  aus  W.  öa-öi-av^  wehen  ||  Jtr]- 
v-lx?i  nach  Hesychius  1)  Haar  d.  i.  Flatterndes,  wie  ;f«/r//:  W. 
Xa,  wehen,  q)6ß7j:  W.  öjca,  öjcv,  2)  ef/jiXox/j,  Einflechtung,  ver- 
muthl.  soviel  als  hiiJtXoxiov,  ins  Haar  geflochtenes  Band,  jtaV' 
vööa  II  Jt7]-Qrj,  Beutel,  Ranzen:  Bgr.   blasen,  blähen,  mit  der 


*)  Die  Herleitung  aus  ü(>()oq  st.  o^aoq,   ahd.  ars  (Curt.  N.  505  nach 
Pott  und  Benfey)  begreife,  wer  da  kann. 

16 
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Nebenform  (pd^rj-Qa,  welche  Hesychiiis  zur  Erklärung  von  xiQ^a 
verwendet;  qS  st.  Jtx,  öJt. 

Aus  jtfj'VOQ,  Jii]-V7]  mit  Grundbgr.  Flatterntles  konnte  sich 
nun  recht  wohl  ein  jtrjVtXrj  nach  Analogie  von  ^vii-tXr],  vt(p- 
bh],  xvip-tXr],  jiiii-tXri,  ay-iXri  (Leo  Meyer  II  589,  Curtius 
N.  362)  entwickeln,  und  zwar  mit  der  Bedeutung  „Band,  Strei- 
fen," wie  Jiav-vööa,  pannus,  goth.  fa-na.  Dann  wäre  jrrjvtX-orp 
=  streif-ig,  baudelirt,  bunt,  eigtl.  streifen -ähnlich,  mit  ~oip 
=  ~£i67]g  gebildet  wie  olv-oip,  (ifjX-oip  xrX.  Der  Name  der 
bunten,  purpur-streifigen  Ente  zwingt  u.  E.  zu  dieser  Ety- 
mologie. Dann  wäre  IlfjvsX-ojirj,  ÜTjveX-ojtsia  =  //  jtoi- 
yJXrj  im  übertragenen  Sinne  d.  i.  listig,  klug.  Ihr  ständiges 
Epitheton  ist  jteQUpQcov  (c.  50mal)  und   li^fpQcov   ö  111  ö. 

Interessant  ist  auch,  wie  unser  Adj.  himt,  mhd.  hiint,  ge- 
streift, streifig,  einerseits  mit  mhd.  hunt,  Fessel,  Bündel  (Ge- 
schlungenes), mhd.  haut  und  pant,  nhd.'  band,  engl,  bond  (Band, 
Streif),  anderseits  mit  engl,  hunt,  Bausch,  Anschwellung  (lat. 
pa-nus),  to  hunt,  aufschwellen  (blähen),  hunt-ing,  Weisskehlchen 
(streifiger  Vogel),  hunt-ing -s,  Lappen,  Fetzen  (=  lat.  pan- 
nus), bunt -er,  Lumpensammlerin,  bunting-iron,  Blaserohr  (in 
Glashütten)  zusammenhängt.  Der  wurzelhafte  Zusammenhang 
mit  W.  öjtv,  (ö)ffv  macht  Alles  klar. 

Bei  Hesychius  findet  sich  auch  ein  Adj.  ag)f]-x6q,  bunt: 
Oq)7jxcov  jtoixiXcov. 

III.  Den  homerischen  Flussnamen 
Urivtioq 
deutet  Curtius  als  „Faden".  Dass  der  thessalische  Peneus  denn 
doch  etwas  mehr  als  ein  „Faden"  gewesen  sei,  ist  schon  aus 
seinem  Epitheton  ccQyvQodivrjg  B  753  zu  erschliessen ,  vollens 
aber  aus  Strabo  C.  430,  welcher  angiebt,  dass  er,  viele 
Flüsse  aufnehmend,  oft  lieber  schwemmungen  anrichtet. 
Ebenderselbe  Geograph  stellt  den  Peneus  329  fgm.  4  dar  als  an 
seiner  Mündung  Macedonien  gegen  Griechenland  absperrend 
und  unzugänglich  machend.  Das  will  nicht  zum  Begrift' 
„Faden"  passen,  wie  allenfalls  ein  sickerndes  Bächlein  genannt 
werden  mag.  Auch  der  elische  Peneus  mit  seinem  Nebenflusse 
Ladon  ist  etwas  mehr  gewesen  Paus.  VI  22.  3,  Strabo  337. 
338.     Wir  werden  daher  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir   den 
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oft  überschwemmenden  Fluss  als  „geschwollenen"  auf- 
fassen und  an  lat.  pa-nus,  Geschwulst,  pan-t-ex;  Wanst,  an 
messapiseh  jrdvfia'  xe/ograOfitr?]  (Hes.),  gemästet'*^'),  an  nies- 
sapisch  ?)  jiavla,  Schwellung,  Fülle  (Athen.  III  111)  und  ra 
üiävia'  jtXijöfua  (das.)  appelliren.  In  suffixaler  Hinsicht  er- 
scheint n?]V8L6g  gebildet  wie  dfpv^ioQ  von  ro  cKpvoq  (Pindar), 
dcpevog,  wonach  ein  to  ji:fj-vog  =  ?)  jtavla  vorauszusetzen  wäre. 
lY.  Den  Namen  des  böot.  Heerführers 
ür/vtlecog 
B  494  ö.  deutet  man  (Seiler  Lex.)  als  Leut-wart  von  jitvonat 
und  Xaog,  als  ob  jemals  ji?]vof/aL  für  Jttvof/ai  gesagt  werden 
könnte,  und  als  ob  jemals  jcevofiai,  die  unmögliche  Laut- 
gestalt jii'/vo^tiai  vorausgesetzt,  jemals  warten  oder  dgl.  bedeuten 
könnte!  Sollte  nicht  vielmehr  aus  dem  oben  besprochenen 
^jir/v-sX?]  ein  Adj.  jirjVsXeog,  streifig,  hwwi  =^  Jt7]vel-0'kp  d.  i. 
metaphor.  „listig,  klug"  haben  hervorgehen  können,  wie  Xiß^-sog, 
xdXx-sog,  öiöiiQ-eog,  /o/()-£0^^  aQyvQ-eog,  ftagfiaQ-sog,  vollens 
wie  jioQ(pvQ-i:og  von  jroQg)VQa?  Es  wäre  dann  in  der  hand- 
schriftl.  Form  JJrjvelsoio  !S^  489  von  UijvtXeog  oder  ürjVsXtog  die 
ältere  Wortgestalt  erhalten,  und  die  Form  Uip^Xsmg  mir  dem 
Anklänge  an  wirkliche  Zusammensetzungen  mit  (Xaog)  Xscog  zu 
Liebe  umgestaltet  worden,  oder  auch  ohne  solche  Veranlassung 
daneben  aufgekommen,  wie  z.B.  neben  dem  Bergnamen  Alya- 
)Jov  auch  der  Name  AiydXtmg  besteht  (S.  17).  —  Und  in  der 
That   ist    das    kennzeichnende   Epitheton    des   Peneleus  a'  487 

ÖaLq)Q(DV.  * 

80.    :t:jtiog. 

Virgils  Verse  VII  568 

Hie  specus  horrendum  et  saevi  spiracula  Ditis 
monstrantur,  ruptoque  ingens  Aclieronte  vorago 
pestiferas  aperit  faiices 

leiten    uns  am   richtigsten    auf   den  Weg    zur  Etymologie    von 
öjttog. 

Wie  spira-culum,  Luftort,  Luftloch,  Höhle,  gebieterisch  auf 
spirare,  hauchen,  wie  faux,  Schlund,  Kluft,  Krater  auf  Wf.  fav 


*)  Doch  wohl  Fem.  von  "^näv-vq,   Neutr,  navv  mit  Accentuatiou  wie 

16* 
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st.  spav,  hauchen,  fov-ea,  Grube,  Loch  auf  Wf.  fov  =  ög^v,  pu- 
tcus,  CistcriTc,  auf  Wf.  (s)pu  hinweiset:  ebenso  zwingend  to 
öJt£-og  auf  Wf.  öjüs  =  W.  öjca^  hauchen,  unfl  lat.  spe-c-us 
auf  die  öfters  besprochene  K- Erweiterung  derselben  Wurzel, 
woher  auch  spec-i-es,  Gewürz  (Bgr.  duften),  spec-i-es,  äussere 
Erscheinung  neben  fac-i-es,  dass.  (g:aiv£öü-aL),  spec-i-o,  begriff- 
lich =-^£i;ööco  von  Xevxog,  glänzend  (vgl.  ra  ffdsa  zrX.  S.  105), 
di-spic-io  =  6l-(pa(D  st.  6t-ö(pam. 

üäv-TQov  aus  W.  dv,  hauchen,  ist  nichts  anderes  als  spira- 
culum.  „Bar-adla"  d.  h.  Ort  des  Hauchs  ist  der  Name  der 
berühmten  ungarischen  Höhle  im  Gömörer  Comitat  (Leipz. 
illustr.  Zeitung  1875,  4.  Decbr.).  Man  denke  auch  an  die 
S.  35  ff.  behandelten  Namen  Ilvd^co,  OviißQ?j  xrL 

Mag  man  nun  öjceog,  spec-us  als  Windort,  spira-culum, 
oder  als  Gähnendes,  Schlund,  als  faux  (urspr.  als  Hauchendes), 
oder  als  Hohles,  als  cav-erna  fassen,  stets  kommen  wir  zurück 
auf  Bgr.  hauchen;  denn  die  angegebenen  Begriffe  begegnen  und 
durchdringen  sich  alle  in  W.  öjra,  wie  wir  des  Oefteren  ge- 
sehen haben. 

Unstreitig  am  poetischesten  ist  es,  die  Vorstellung  spira- 
culum,  dv-TQOv  zu  Grunde  zu  legen;  denn  zumal  in  den  heissen 
Südgegenden  macht  sich  in  Folge  des  Gegensatzes  zwischen  der 
heissen  Luft  vor  den  Höhlen  und  der  kalten  Luft  in  den 
Höhlen  stets  ein  starker  Luftzug  am  Eingange  der  Höhlen 
bemerklich;  daher  so  poetisch  wie  naturwahr  die  Bezeich- 
nungen. Wer  dem  Sprachgeiste  poetische  Auffassung  nicht  zu- 
traut, der  mag  sich  spec-us  aus  spec-io  als  „Loch"  nach  Ana- 
logie von  oji^  (Aristoph.)  von  ^ojcrm  deuten,  trotz  spiraculum, 
spiramen,  spiramentum;  an  der  W.  spa  ist  doch  nicht  vorbei- 
zukommen. 

Wer  ein  Schwärmer  für  Digamma  ist,  mag  sich  ajte-og  = 
spiramen  als  öjtsß-og  von  W.  öjtv  zurechtlegen,  obschon  nir- 
gends ein  zwingender  Grund  für  /  vorhanden  ist;  denn  Homer 
schreckt  wahrlich  nicht  vor  dem  Zusammentreffen  von  Vocalen 
zurück. 

Das  spätere  öjtrjXaiov  (Plato  etc.)  gehört  zu  derselben 
Wurzel.  Durch  öJirjkd-öcov  (Theopomp),  6jt7jX-oJÖ7]g  (Schob 
Ap.  Rh.  II  356),   erweist  sich  OJtrj-Xa-Lov  als  eine  Bildung  wie 


245 

dlxaiog  von  dlx?]  \\  fidraioc:  iiati]  \\  xQrjVcuog:  xqtjvi]  ||  oQfpvcuog: 
oQcpvTj  xxL ;  weitere  Beispiele  bei  Leo  Meyer  II  456  ff.  Denn 
öJirß-möriq  kann  nimmer  aus  öJt7]kai-ojö?]g  gekürzt,  noch  mit 
6jt7jXdötov  anders  als  aus  einem  öjir^-h],  Höhle,  gebildet  sein. 
Dieses  durch  (jjnqlcaov  später  verdrängte  Nomen  lehnt  sich  an 
Adj.  öJt7]-X6g'  (jxX?j()6g  (Hes.),  ursprüngl.  zweifelsohne  =  avog: 
Durchwehtes  wird  trocken.  Das  substantivirte  öxri-Xrj,  ur- 
sprünglich Hauchendes  oder  Durchhauchtes,  nahm  nach  dem 
Voraufgehenden  ganz  naturgemäss  den  Bgr.  Höhle,  dv-XQov, 
spira-men  an.  Adj.  6m]Xaiog  bedeutete  zunächst  „die  Höhle 
betreffend",  woraus  xo  öJirjXaiov  substantivirt  wurde,  wie  xo 
dlxaLov  =  7]  61x7]  Aesch.  Prom.  187,  Hdt  VII  137,  xo  dvayxatov 
=  7]  dpdyx7]  Thuk.  V.  99. 

Das  noch  spätere  öJtTJ-X-vy^,  lat.  spe-1-unca  ist  dann 
eine  anderartige  Weiterbildung  aus  '*6jr7j-X7]. 

81.    Äjtaxdco 

ist  Denominativ  von  d-jtd-xrj,  welches  S.  33  aus  d-6jtd-X7]  st. 
ijjtd-x7]  als  =  Dunst,  xajt7^6g,  blauer  Dunst,  Bethörung,  Trug 
gedeutet  wurde.  Die  Versuche,  das  Wort  von  dßdco,  von  dnxco, 
dcpdco  abzuleiten,  scheitern  an  lautlichen  wie  begrifflichen 
Schwierigkeiten.  Sieht  man  sich  die  homerischen  Stellen  von 
djidxr],  djiaxdco,  djiax)]-X6g,  djtaxrjXiog  an,  so  überzeugt  man 
sich  bald,  wie  gerade  die  Bezugnahme  auf  den  Bgr.  Dunst, 
xajivog  nach  dem  Gebrauche  von  Plato  Rep.  IX  581  (blauer 
Dunst,  eitel  Täuschung)  in  den  Vordergrund  springt,  indem 
diese  Wörter  vorzugsweise  von  trügerischen  Vorspiege- 
lungen und  Bethör ungen  mittels  erdichteter  Reden,  unauf- 
richtiger Vorspiegelungen  u.  dgl.  zur  Anwendung  kommen.  So 
sagt  V  294  Athene,  nachdem  der  noch  unerkannten  Göttin 
Odysseus  allerlei  vorgeschwindeit  hatte  über  die  Art  und 
Weise,  wie  er  nach  Ithaka  gekommen  sei: 

(j^tTht,  TioixiXofajta,  öokojv  (xt\  ovx  «()'   ^^fiekkeg, 
ovo'  bv  ay  7t tQ  80JV  yah^i,  Xtj^siv  dnaTatov 
ßvS^ojv  re  xkoitlojv. 

Und  Eumäus  klagt  g  127  darüber,  dass,  wer  nur  immer  auf 
seinen  Irrfahrten  nach  Ithaka  komme,  zur  Penelope  gehe  und 
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dieser  blauen  Dunst  vorschwatze  {ajicariXia  ßccL^et),  als  wäre 
er  mit  Odysseus  'mal  irgendwo  zusammengetroffen.  —  In  den 
Entgegnungs Worten  versichert  Odysseus,  dass  es  mit  ihm  sich 
anders  verhalte:  ihm  sei  gleich  den  Pforten  des  Hades  ver- 
hasst,  wer,  der  Armuth  nachgebend,  blauen  Dunst  vormache, 
Schwindeleien  spreche,  djtarrßia  ßdC^tL  157.  —  Der  Phönizier, 
welcher  angeblich  den  Odysseus  unter  trügerischen  Vorspiege- 
lungen überredet  hatte,  aus  Aegypten  nach  Phönizien  mitzu- 
fahren, wird  von  diesem  g  288  bezeichnet  als  djtaTrjXia  ddojQ. 
—  Wenn  d  348  (cf.  q  139)  Menelaus  dem  nachforschenden  Tcle- 
mach  erklärt  ovx  dv  lyooye  dXXa  jraQsB,  djtocfiL  JtaQaxXiöor, 
ovo'  djücizr^öo),  so  besagt  das:  Ich  will  dir  keinen  blauen 
Dunst  vorschwindeln.  —  In  der  Ilias  wird  0  31  djtdri] 
und  0  33  djiaräv  vom  erwachenden  Zeus  der  Ilere  vorgeworfen 
mit  Bezug  auf  die  berückenden  Vorspiegelungen  derselben 
A  300  ff.,  denen  der  Götterkönig  erlegen  war.  —  A  168  steht 
djidxrj  von  den  unaufrichtig  gemeinten  oqkul  —  In  der  Rede, 
womit  B  110 — 142  Agamemnon  seine  Maimen  versucht,  heisst 
es:  Zeus  hat  mich  in  schwere  Bethörung  verstrickt;  verhiess  er 
mir  doch  früher,  dass  ich  das  wohlummauerte  Ilion  zerstören 
und  als  Sieger  nach  Hause  zurückkehren  solle.  Aber  nun  zeigt 
sich,  dass  sein  Versprechen  nichts  als  verderblicher  blauer 
Dunst  war.     Vs  114 

vvv  öh  xaxtjv  dnäxriv  ßovlevaaio,  xai  ^e  xe).evei 

T  97  steht  djtaxäv  von  der  Here  Ueberlistung  des  Zeus  ge- 
legentlich der  Geburt  des  Herakles;  die  Ueberlistung  erfolgte 
dadurch,  dass  Here  ihrem  Gcmahle  den  unvorsichtigen  Eid 
(108  ff)  abschwindelte. 

Eine  recht  bezeichnende  Stelle  ist  A  526  (Worte  des  Zeus): 

ov  yaQ  ifÄOV  nalLväyQsxov  ovd^  aTtazjj/.öv 
ovö^  dxeXsvxrixov,  bxi  xev  xe(pak^  xaxavevao). 

Schon  die  Alten  haben  darauf  hingewiesen,  wie  bedeutungsvoll 
hier  die  Häufung  der  Prädicate  ist:  „keiner  meiner  Beschlüsse, 
den  ich  einmal  mit  dem  Haupte  zugewinkt,  ist  widerruflich, 
noch  von  eitlem  Dunste,  noch  bleibt  er  unerfüllt."  Wird 
durch  das  erste  Prädicat  mit  der  Negation  auf  die  Festigkeit 
hingewiesen,  so  durch  das  zweite  auf  die  Realität,  durch  das 
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dritte  auf  die  Sicherheit  bezüglich  der  Verwirklichung.  Hier- 
nach bleibt  nur  noch  /  344  übrig,  wo  Achill  vom  Agamemnon 
sagt 

Ungezwungen  drängt  sich  auch  hier  Bezugnahme  auf  frühere 
Versprechungen  bezhw,  Worte  auf,  mit  denen  Agamemnon  vor- 
dem das  Ehrengeschenk  zugesichert  hatte.  —  In  gleichem  Sinne 
steht  Vs  371  von  Vorspiegelungen,  eitlen  Versprechungen 
des  Agamemnon: 

81  Tim  nov  Javavjv  htc  tknexat  i^anaz/jG eiv. 
Im  Hymn.  Ven.  7.  33    steht  cutaxäv  von    den  Berück un gen 
der  Aphrodite;  im  Hymn.  Merc.  462.  545  die  Formel  ovx  djta- 
Trjöm  zur  Bekräftigung,  dass  die  Versprechungen  wirkliche  und 
nicht  blauer  Dunst  seien. 

Im  Philolog.  XXXVI  S.  32  glaubt  Vf.  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  auch  äam,  dß-aco  (W.  df)  bei  Homer  nichts  an- 
deres ist,  als  umnebeln,  bedunsten  =  bethören,  und  df- 
dr?],  arrj  =  Benebolung,  Bethörung.  Aehnlich  giebt  u.  a. 
rv<p6cQ  in  Tttvgxxtfitvog,  und  rv(po),  hauchen,  dampfen,  in 
Tvg)og,  Blödsinn,  rvcpedcwog,  blödsinnig,  nahverwandte  Begriffe 
ab.  —  Unser  he-dümpeln  (zu  dum-b,  dum-p :  germ.  W.  du  = 
ß-v)  ist  ebenfalls  =  bethören,  betrügen.  —  Lat.  in-fatuare, 
bethören,  geht  mit  seinem  Stamm  werte  fa-tu-us,  thöricht 
(=  du-m-b:  du,  0-v)  ebenfalls,  wie  d-jüa-zd-co  st.  d-öjca-rd-co 
auf  W.  spa  zurück.  Anderweitige  Analogien  Philol.  a.  a.  0. 
S.  35. 

Derselben  Wurzel  entstammt  auch  (pe-v-a§,  Betrüger,  mit 
Vocalabschwächung  von  a  zu  £,  st.  (pd-v-a^,  eigtl.  Scheiner, 
Schwindler,  Vorspiegeier  (S.  238). 

IL    Synonym  mit  djtaräv  ist 

djta(plö7C(D, 
Inf.  Aor.   djta(püv,    Fut.   djtmpfiöco.      Das  Wort   begegnet   uns 
X  217   und  ip  2 IG.  —   An  ersterer   Stelle  antwortet   Antikleia 
ihrem  Sohne  Odysseus  auf  die  Frage,  ob  vielleicht  Persephone 
ein  Trugbild  heraufgeschickt  habe  (eldcoAüV  roö'  cütqvv^): 

ov  TL  08  n8Qa8(p6v8ia,  zliog  d-vyexTrjQ,  dTca(plax8i, 
dVJ  avTrj  Ölxri  ioTi  ßQOTÖiv,  ot8  X8V  t8  Uävcooiv. 
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Die  Beziehung  zu  dem  Ausdrucke  8Ldo:tXop  cotqvps  ist  zu 
merklich,  um  übersehen  werden  zu  können.  —  Die  Stelle  ip  216 
fii]  zig  fie  ßQOtcDP  ajtacpoit'  ejteeööiv  steht  mit  dem  zu  djtdri] 
Bemerkten  in  vollster  Uebereinstimmung. 

Sollten  d-Jtaq)-L(jxco  und  d-Jta-Täv  nicht  auch  urwurzelhaft 
zusammenhängen?  Aus  W.  öJta  könnte  mittels  ^-Erweite- 
rung ein  Thema  {ö)jia(p  und  hieraus  Subst.  jt^^d-oc,  „Schein" 
(Vorspiegelung)  oder  auch  „Dunst"  hervorgehen. 

So  gehört  zu  Wf.  y)a  =  (jjüa:  ^pdg)-a  und  ipe^-ag,  Nebel, 
Dunkel,  i^rjQ  \\  7p8(p-og,  Hauch,  Rauch,  xajtvog  Hes.  ||  tpfj^-og' 
Xoyog.  djcocpaöig  ötd  XaXiag  Hes.  ||  tpocp-og'  rjxog:  Bgr.  wehen  = 
tönen  ||  tpatp-aQog'  avxf^r/Qog.  ^rjQog  \\  ip£(f)-aQ6g  =  7]tQ6£ig  . 
ipsgxjo,  verfinstern  |  ]  d-x\)eq)rjg  unklug  (Soi^h.) ,  doch  wohl  = 
^umnebelt,   umdüstert:   'ipE(pag  urspr.  =  x«jr^og,  ?///()  +  «  cop. 

Die  W.  ^a,  hauchen,  wehen,  bildet  von  dem  erweiterten 
Thema  Jag):  t^6q)-og,  Nebel  (d.i.  Duft,  Dunst),  Dunkel  ||  Corp- 
sQog,  nebelig,  finster  ||  Zt(p-vQog,  ein  Wind. 

Zu  W.  va  =  W.  dv:  V8(p-og  und  verp-lX?]  ||  v/j(p-co,  je- 
junum  esse,  urspr.  leer  sein. 

Zu  W.  d^a  (vgl.  S.  1  f.)  mit  Wandlung  von  {h  zu  r  wegen 
der  folgenden  Aspirata:  ro  Td(p-og  =  ß-av-fia  \\  6  Td(p-og,  ?/ 
racp-7],  urspr.  Verbrennung,  das  Aufgehenlassen  der  Leichen 
in  Rauch:  d-djirco  mit  t'zd^-rjv,  verbrennen  ||  Tdq)-Qog,  Höh- 
lung, Grube. 

Zu  W.  d-v  mit  T  st.  ^:  xixp-fD,  dampfen,  rauchen  (ur- 
sprüngl.  hauchen)  ||  Tvq)-og,  Dunst,  Dampf  ||  rvcp-Xog,  um- 
nebelt, finster,  blind  |1  rvg^-cogj  Wirbelwind,  Unwetter  ||  Tv- 
(pcoEvg,  der  Dampfende. 

Zu  Wf.  6va  st.  da-\-v,  W.  6a  (vgl.  S.  5):  6vt(p-ag,  h^- 
grif flieh  =  i/;£^«g_,  in  lo-dv6^7]g,  veilchen-dunkel  ||  (Jrd^)- 
og  =  C,6g)og  ||  6voq)-£Q6g=  C,ocp-£Q6g. 

Zu  Wf.  xva  st.  {ö)xav,  W.  6xa-\-v:  xveg)-ag  =  öxo-rog, 
begrifflich  =  6viq)-ag,  ipeq)-ag. 

Zu  W.  dv  mit  Assimilation  von  v  zw.  ii  vor  (p  u.  a.:  lak. 
oficp-d^  Duft  (Hauch)  ||  oficp-i^,  Hauch  =  Ton*)  ||  dfig)-?y  av- 


*)  Die  Ableitung  von  jr^Ttco  widerlegt  sich  durch  lakou.  dfi(fd,   wie 
durch  den  Mangel  alles  Digammas. 


I 
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Xri\  W.  «f  II  «iW^-^Je*  oivov  avß-og:  Bgr.  duften  ||  dfitp-l-ag- 
yevog  olvovi  Bgr.  wie  vor  ||  ofi(p-a§,  Hervorblälieiicles,  -schwel- 
lendes (Knospe,  Beere). 

Genug,  Wurzel-Erweiterung  mittels  ^  ist  etwas  gar 
Läufiges,  wie  man  aucli  aus  L.  Meyer's  Wurzelbildungen  in  bh, 
(p  I  388  ff.  ersehen  mag. 

Und  so  könnte  recht  wohl  aus  W.  öJta  ein  Subst.  öjtdtp-og^ 
und  mit  Abfall  von  Sigma  jid(p-oq,  Hauch,  Duft,  Dunst,  hervor- 
gehen.    Sollte 

nd(p  -  og, 

der  Name  der  opf  er  duftigen  Stadt  Aphrodite's  auf  Cypern 
etwas  anderes  sein?  Schon  Homer  berichtet  davon  ^  363: 
tg  ndcpov  evd^a  Öe  ol  {l4.(pQ0ÖiTi;i)  rsfievog  ßcofiog  re  d-vrjstg. 
Und  im  Hymn.  Ven.  58  heisst  es: 

sg  KvTtQov  6'  eld^ovaa,  d-v(66ecc  vr]bv  sövvev, 

ig  Ilä(pov  evd^a  6e  ot  xifAevog  ß(0fA.6g  xe  Q-vcoörig. 

Vgl.  ^Q  jtQoXiJtovO^  evmöea  Kvjiqov. 

Giebt  es  ein  Nomen  jtdcp-og  von  der  angegebenen  Bedeu- 
tung, wie  N.  pr.  Ildcpog  so  nahe  legt,  dann  wäre  d-jta(p-löxm 
st.  d-öjra(p-L<jxo)  in  gleicher  Weise  wie  d-jtardco  st.  a-öJta-rd-m 
=  Dunst  machen,  bethören,  berücken.  Neben  djtafpelv 
bietet  Hesychius  ein  d-jtoip-stv  djtarrjCaL,  mit  o  st.  a. 

Im  üblen  Sinne  hätten  wir  den  Bgr.  von  {6)jTd(p-og  in 
d-jta(p-6g  st.  d-öJtmp-og,  Wiedehopf  (Hes.);  denn  dieses  Thier, 
das  sich  von  den  Maden  in  Aasen  etc.  nährt,  „hat  einen  sehr 
üblen  Geruch  an  sich  und  gilt  dem  Volke  als  ein  Muster 
grösster  Unreinlichkeit". —  Sollte  nicht  auch  tjtoip  für  s-6jtoij) 
stehen  und  Eines  Ursprungs  sein  können?  Gewöhnlich  deutet 
man  diesen  Vogelnamen  als  „Schallwort",  als  ob  der  Ruf  des 
Vogels  den  Griechen  bald  tjz-ojt,  bald  djt-a(p,  den  Lateinern 
aber  gleichzeitig  up-up  habe  klingen  können! 

82.    Tomog, 

jenes  djt.  Xi:y6(itpoi>  bei  Homer  c  374,  ist  eines  der  schwierig- 
sten Wörter,  die  es  für  die  Etymologie  giebt.  Man  beruhigt 
sich  allerdings  insgemein  bei  der  Deutung  „Bissen,  Brocken" 
und  der  Herlcitung  aus  if)dco. 
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Aber  was  ist  tpdco  selbst,  welcbes  bei  Homer  freilich  noch 
nicht  nachweisbar  ist?  Durfte  man  iptvdco  und  tpi'/cö  als 
Weiterbildungen  aus  W.  öjiv  auffassen,  so  liegt  es  noch  näher, 
tpdco  als  eine  eigenartige  und  selbst  wer  thige  Erscheinungs- 
form von  W.  öjtcc,  wehen,  hinzustellen.  Die  Bedeutungen,  welche 
für  Tpdco  angegeben  werden,  sprechen  genugsam  dafür:  1)  zer- 
stieben,   sich   in   Staub    auflösen  d.  i.   verwehen,    zerwehen; 

2)  fegen  d.  i.  fachen,  fächeln  (vgl.  S.  41  f.);  daraus  3)  über 
etwas  hinfegen .^=  streichen,  streifen,  streicheln  (übertr.  schmei- 
cheln); daraus  4)  berühren;  an  die  intrans.  Bedeutung  1  lehnt 
sich  ungezwungen  die  transitive  5)  zerstieben-,  zerwehen- 
machen d.i.  zermalmen  u.dgl.  —  Das  erweiterte  ip/j-y-co  hat 
ebenfalls  die  vorgenannten  Begriffe  2  bis  5  entwickelt;  ähnlich 
ipc6-X-co,  wozu  ^pöy-OQ,  Staub,  Sand,  ipcoyog  yF/'  rpccf/f/ojörjg 
Hes.  —  Die  ()- Erweiterung  ipccLQco  (W.  öJta-\-Q)  bedeutet 
wehen,  säuseln,  fegen,  streichen,  hin-  und  herbewegen;  vgl. 
öia-xpatQco'  dia-jtvico.  dia-xad-aiQO}  Hes.  —  Die  /-Erweiterung 
ipav-co  st.  tpdß-co  entwickelte  aus  dem  Grundbegriffe  wehen, 
fächeln  die  Bedeutungen  fegen,  streichen,  endlich  „berühren" 
weit  einfacher,  als  sich  der  Begriff  von  iptvöco  aus  dem 
Grundbegriffe  von  W.  ojtv  ergiebt. 

Man  vergleiche  wegen  der  Begriffsvermittelung  statt  vieler 
Analogien    ags.    sväpan,    sveop    1)    fiare,    afflare,    2)    fegen, 

3)  schwingen;  das  identische  engl,  to  sweep  1)  fegen,  kehren, 
putzen,  2)  streichen,  3)  streichend  berühren,  streifen,  4)  schnell 
über  etwas  hinfahren  u.  dgl. 

Wess  Geistes  Kind  Wf.  ^paf  (ipavco)  ist,  geht  hervor  aus 
rpavQoq  und  tpavQcog,  Aufgewehtes,  aufgewirbelter  Staub 
{xovLOQToq  Hes.),  wie  auch  aus  ipav-x-Qog,  windig,  wehend, 
fliegend :=  leicht,  flink,  schnell;  ipavTCQO-jzovg,  wie  bei  Pindar 
dtllo-jtovQ,  so  bei  Arion  Epitheton  der  Pferde.  Wenn  nach 
Hesychius  y^cw-x-Qog  auch  xaXXcoji;töT7]g  bedeutet,  so  sind  wir 
damit  ebenfalls  auf  den  Grundbegriff  von  W.  öJia  hingewiesen. 
Vgl.  S.  61,  S.  76. 

Das  homerische  tpavco  streift  noch  öfters  an  die  Grund- 
bedeutung heran;  so  könnte  man  ^^519 

Tov  fytev  te  xpavovoiv  bniaoiöxQOV  XQiyeq  äxQUi 
ovQalat 
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fast    übersetzen  mit    „wehen,    flattern  an   die  Radschiene".   — 

iV132  =  77  216 

ipavov  ö'  in 7t 6x0 fx Ol  xÖqv^sq  laixnQolai  (pa)Miai 
vtvövtojv 

deutet  sich  nach  Analogie  von  jt  283  vtvöco  xtq)C(Xri  wohl  am 
zutreffendsten:  „wenn  sie  nickten  mit  den  strahlenden  Bügeln, 
streiften  die  rossbuschhaarigen  Helme  sie"  (wurden  sie  von  den 
Rossschweifen  der  Helme  gleichsam  beweht,  umflattert). 

Der  Grundbegriff'  von  ipa  =  öjia  tritt  noch  deutlicher  her- 
vor in  tpofifiog  (wohl  aus  Wf.  ipa-{-g)  ^=  axad^aQOia,  Schmutz 
(Bgr.  dunsten)  und  ^ajivoc,  Hes.  ||  in  ipdfifiog  st.  ipdö-iiog, 
ipdfifir]  st.  tpda-f/?],  sowie  in  ipd-fici'&og  =  dfifiog:  W.  dg  = 
lat.  sa-bulum  und  Sa-nd'^'):  W.  sa  =  Dü-ne:  germ.  W.  du, 
griech.  d^v,  wehen;  Grundbgr.  ist  Wehendes,  Stiebendes.  Darnach 
sind  weder  der  Wurzel  noch  dem  Grundbegriffe  nach  ver- 
schieden ipdf/fiog,  ipdft^ui]  und  (fdii^rj,  Mehl,  Staub,  6Jto-6-6g, 
Staub,  Asche,  lat.  fav-illa  „die  leicht  verwehende  Asche".  Eine 
andere  Schattirung  des  Grundbegriffs  von  ipa  =  6na  bietet  auch 
ipco-QCi  1)  Krätze ,  Räude  d.  i.  b  1  ä  s  -  c h  e  n  -  artiger  Ausschlag : 
Bgr.  blasen;  2)  Motte,  sonst  auch  ^pvxr|  genannt  =  Hauch  und 
Flatterndes:  Jtvtv^a  xal  L,cov(pLOV  jitrjvov  —  wiederum  deut- 
liche Hinweisung  auf  den  Grundbegriff  von  W.  Ojca  bzhw.  ipa. 

Auf  den  Grundbegriff  von  W.  öJta  weisen  auch  die  zahl- 
reichen Erweiterungen  von  Wf.  xpa  =  öjca  mittels  (p,  tc,  y ,  ö, 
0  ....,  von  denen  uns  manche  bereits  begegnet  sind:  "tpdcpa, 
ipt(p-ag,  Nebel,  Dunkel  ||  \pü(p-og,  Ton  etc.  Vgl.  S.  248  ||  -ipax-dg, 
tptx-dg,  Bläschen  =  Tropfen;  auch  Staub  ||  ipdy'ö-ag,  duftige 
Salbe**)  II  ipdy-tog,  gebogen,  pandus;  vgl.  §  237  ||  'ipdö-iog  und 
ipoö-iog  — -  pandus  st.  spa-n-d-us,  geschwungen  d.  i.  gebogen  || 
iptd-ovri'  /o/oc:  Bgr.  tönen  ||  xptd-VQ6g=^  xpid^vQog  \\  tpc6d-f]' 
yXojTTa  II  ipcod-ciQ-tog'  avxi^r/Qog  \\  'ipad'-aQog'  öad^Qog.  ^rjQog 
II  tpoO-og,  \p6i>-Log,  nebelig,  rauchig,  dunkel  ||  tpod^-dlXtcv 
\pO(ptlv  II  'ipad--dXXi:iv  =  \pdm,  ipavco  tctX. 

Um    nach    dieser    scheinbaren    Abschweifung    zu    xpco-f/og 


*)  Gebildet  wie  Sta-nd:  W.  sta. 

**)  Bei  Athenaeus  690  aus  Aristoplianes,  Eubuliis  citirt;  die  Stelle 
aus  letzterem  AlyvnxUo  xpäyÖavL  z^ng  ktXovfxtvr/  beweist  uxchts  für  ägyp- 
tische Herkunft  auch  des  Wortes. 
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zurückzukehren,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  nach  dem  Darge- 
legten sich  der  Bgr.  „Bissen,  Brocken"  aus  xpdm  ergeben  könnte. 
Die  Stücke  Menschenfleisch,  welche  der  berghohe  Polyphem 
ausspie,  werden  doch  nicht  „Tröpfchen"  oder  „Stäubchen"  zu 
vergleichen  sein,  nichts  „Zerstiebendes"  bilden,  sondern  erheb- 
lich grösserer  Art  gewesen  sein.  Denkt  man  an  das  offenbar 
verwandte  xpco-la-  öajiQcc  dvöcodia  (Hes.),  wie  an  die  Grund- 
bedeutung von  Wf.  xpa  ==■  öjca,  so  Hesse  sich  die  Frage  auf- 
werfen, ob  c  374  cpaQvyog  d'  l^löövro  olvog  ipojfiol  t'  cipöqo- 
fieot  nicht  zu  deuten  wäre  etwa  als  „Menschen- Aas",  insofern 
das  aus  dem  Magen  des  Riesen  wieder  hervorkommende  Men- 
schenfleisch sicherlich  nicht  lieblich  duftete,  sondern  eine  ipcoa, 
tpcQ-ta  bildete. 

Eine  andere  Erklärung  von  tpco-fiog  wäre  die,  dass,  wie  aus 
W.  öjtv  Vb.  pvxco  gebildet  ist,  so  y)(o-fi6g  aus  W.  öjia  in  öjidco 
mit  dem  Bgr.  von  öJtd-ö-fia,  Fetzen  (vgl.  &ojQdxa)v  öjidoftata 
Plut.  SuU.  21;  coli.  Lys.  12)  hervorgegangen  wäre.    Vgl.  S.  128. 

—  Die  ungezwungenste  Deutung  aber  ist:  ipo^-fiog  ist  begriffl. 
=  Happen  oder  =  engl,  snap,  Schnappen  und  Bissen  (wonach 
man  jappt).     Vgl.  Abschn.  112  und  oben  S.  181  ly-Tia^pog  xrX. 

83.    '^PtÖ-vog, 

ebenfalls  ein  aji.  Xeyofievov  bei  Homer  B  219,  wird  gerade 
wie  xpa)-fi6g  durchweg  von  ipdoD  mit  der  unnachweisbaren  Be- 
deutung „schaben"  abgeleitet:  aus  angeblichem  „abgeschabt" 
macht  man  dann  „dünn"l?  —  Döderlein  verwirft  mit  Recht 
diese  Deutung.  Er  vermeint  daher  vom  Begriffe  „zerreiben"  aus- 
gehen zu  müssen  und  deutet  „zerreibbar  d.i.  trocken,  struppig" 

—  ebenfalls  eine  wunderliche  Begriffsvermitteluug,  abgesehen 
davon,  dass  die  Bedeutung  „zerreiben"  für  if)dcQ  erst  bei  späteren 
Grammatikern  nachweisbar  ist,  und  „zerreibbar,  struppig"  für 
B  219  durchaus  nicht  passt;  dass  ferner  iped-vog  nicht  von 
den  anderen  Wörtern  der  Wf.  ip«+d  st.  öJta-{-d  getrennt  wer- 
den darf.  Wf.  xpaö  haben  wir  in  ^dd-öa  (st.  xpdd-pd)-  xiiwd- 
ßaQig,  Zinnober  d.i.  rothe  Farbe  =  9)0^75  (aus  Wf.  (paß)  || 
'kpad-aQog  und  xpaö-VQog,  luftig,  locker  =  pumiceus  ||  xptö-cov, 
zischelnd:  Bgr.  tönen  \\ipEÖ-6vai'  X6yoi\  Bgr.  ders.  ||  ^p^ö-VQog 
=  ip^d-oii^  II  ?pad-^og    und    i/;o(5-tog  =  (s)pandus,    gebogen  || 
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xpsvö-vXoL  (y)£v6vXot  accent.?)*  Ojrovi^-vXoi,  6(p6vövloi  zu  Wf. 
spa(n)cl,  schwingen:  vgl.  ^(peö'avo^  xrl.  In  keinem  einzigen 
dieser  Wörter,  denen  ^EÖ-voq  doch  näher  steht,  als  dem  ^pam 
mit  der  unerweisbaren  Bedeutung  „schaben'',  tritt  der  Bgr.  „zer- 
reiben" oder  gar  „schaben"  hervor;  dagegen  stellen  sie  alle  ver- 
schiedenartige Schattirungen  des  Grundbegriffs  von  W.  öüta, 
wichen,  dar. 

Bei  späteren  Schriftstellern,  wie  in  der  Anthologie  IX  430, 
wird  ipeö-voQ  von  spärlichem  Haarwuchse  gebraucht,  bei 
Lucian  daher  im  Sinne  von  „kahl".  Das  ist  auch  die  Erklärung 
von  Hesychius  und  von  Apollonius  im  Lex.  Ilom.  Darnach  fiele 
ipEÖ-v6q  mit  y)7]-v6g'  ciQacoq  (Simon.  Amorg.  bei  Hes.),  mit 
^paL6-Q6g'  aQaioSQi^,  mit  ipad-aQog,  welches  auch  als  ftada- 
Qog  d.  i.  ciQaLo&QL^  erklärt  wird,  mit  ^palwöfia'  oUyov  zu- 
sammen, und  wäre  synonym  mit  den  urwurzelhaft  verwandten 
Wörtern  lat.  pau-cus,  pau-lus,  goth.  fav-ai,  engl,  few,  (pav-Xog, 
urspr.  gering,  q)av-Qog  und  homer.  a-(pav-Q6q  st.  a-0(pav- 
Qog,  gering,  schwach^  jrav-Qog^  gering,  djro-q)c6-?.iog,  vanus 
u.a.W. 

Aus  dem  Bgr.  wehend,  windig  ergiebt  sich  Bgr.  leer, 
va-nus  (W.  va),  nichtig,  gering,  wie  nicht  minder  aus  Bgr. 
verweht  d.  i.  verstreut,  aus  Bgr.  verwehend  d.  i.  verschwin- 
dend (verschwindend  klein)  sich  Bgr.  „gering,  klein"  ergiebt. 
Der  Sprachgeist  folgt  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Vor- 
stellung: im  letzten  Grunde  fallen  sie  übrigens  zusammen. 
Lehrreich  ist  das  vorhin  erwähnte  ^paivvöiia'  dUyov:  es  ent- 
stammt zweifelsohne  dem  Ztw.  ipatvv^co,  ipaivvööo),  wehen, 
fächeln,  bedeutet  also  urspr.  Wind,  weiterhin  Nichtiges,  Ge- 
ringes. Im  übertragenen  Sinne  wird  windig,  leer,  vanus  zu 
dxQ^Tog;  daher  ^paivvog-  dxQsiog  (Hes.),  welche  übertragene 
Bedeutung  auch  djco-g)Oj-XLog  (urspr.  verweht,  va-nus,  windig) 
durchweg  bei  Homer,  und  bei  späteren  Schriftstellern  (pav-log 
so  oft  entwickelt  hat. 

Wir  hätten  also  für  ip^ö-vog  den  Bgr.  gering,  spärlich 
auf  die  naturgemässeste  Weise  gewonnen. 

Es  entsteht  aber  die  Frage,  ob  wir  in  der  homerischen 
Thersites-Stelle  B  219" 
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.nicht  lieber  die  ursprüngliche  Bedeutung  zu  Grunde  legen 
sollen.  Bei  der  Auffassung  „er  war  aufgedunsenen*),  unförm- 
lich dicken  Kopfes;  drüber  hin  wehten  windige  Wollflocken" 
würde  das  Bild  des  hässlichen  Mannes  an  packender  Plastik 
nur  gewinnen.  Wehten  auf  Thersites'  unförmlichem  Kopfe  nur 
windige  Woll flocken,  so  wird  der  missgestaltete  grosse 
Schädel   damit  zugleich  als  ein  im  Uebrigen  kahler  geschildert 

Dass  tjc-tv-rivod^t  zu  W.  dv  gehört,  glaubt  Vf.  in  Oestr. 
Ztschr.  f.  Gymn.  1858  S.  792  ff.  nachgewiesen  zu  haben.  Man 
vergleiche  Hymn.  Cer.  280  ^ai^d-al  xofiai  yMT-ej^t}vo&ev  coßovg 
„blondes  Haar  wehte  die  Schultern  herab".  —  Hesiod.  Scut. 
269  xovig  Tcar-tvrivod^^v  dkiovg  „Staub  Avar  über  die  Schultern 
hingeweht".  —  Hesychius  citirt  aus  ungenanntem  Dichter 
xPTjxlg  8jt-f:Vt]vo^£  „ein  Flecken,  ein  Wölkchen  war  angehaucht, 
angeflogen",  —  i9-  365  und  Hymn.  Ven.  62  (von  der  Anmuth) 
ola  &80vg  8jr-8v?]Pod-£v  atsv  iovrag  „wie  den  ewigen  Göttern 
angehaucht  ist",  womit  zu  vergleichen  Hymn.  Cer.  277  jt^ql 
T  dfJxpL  Tk  xdXXog  drjTo.  Auch  unsere  Dichter  sagen  so  oft 
„Anmuth  hauchend". 


84.    'Hjtsdavog. 

Kaum  ein  homerisches  Wort  hat  so  viele  Sünden*  gegen 
die  einfachsten  Gesetze  der  Etymologie  veranlasst,  als  ijjtedavog. 
Obwohl  es  nirgends  ein  jcsöavog,  fest,  nirgends  ein  ?/  priv. 
giebt,  soll  nach  Düntzer  (Kuhn'sche  Ztschr.  XHI  19)  r/jitdarog 
„nicht -fest"  bedeuten,  in  welchem  Falle  die  Accentuation  oben- 
drein grundfalsch  wäre  und  7]jtt6avog  lauten  müsste,  weshalb 
auch  Hesychius  oiov  djitöavog  (Proparox.),  wenigstens  mit 
regelrechtem  Accente  deutet.  Ein  jtsöavog  existirt  neben 
JtEÖLVog  von  ro  möoi^ ,  aber  nur  mit  gleichem  Begriffe  wie 
hum-ilis  von  humus.  Wenn  sfi-jreöog  =  Iv  reo  jihöco  ow  zu 
„fest"  wird,  so  kann  daraus  nimmer  ein  Ji80av6g  „fest"  ge- 
folgert werden.  —  Nicht  besser  sieht  es  mit  Döderlein's  Deu- 
tung ava-üieöavog  „non  in  solo  consistens"  aus,  abgesehen  da- 


*)  lieber  (fo^oq  vorhin  S.  232  ff. 
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von,  dass  aus  dra-  niemals  ?}  werden  kann.  —  Noch  weniger 
geht  Hesycliius'  Ableitung  aus  «  priv.  und  jrovg  an.  —  Gar 
komisch  ist  die  Erklärung  „solo  affixus,  Stubenhocker"  (Ebeling 
Lex.  Hom.),  als  ob  Hephästus  und  Nestor's  Wagenlenker,  denen 
allein  bei  Homer  dieses  Epitheton  gegeben  wird,  „Stubenhocker" 
gewesen  wären.  —  Benfey  II  356  verfällt  auf  SkrW.  vap,  „scha- 
ben"! Aber  wo  hat,  abgesehen  von  allem  Anderen,  ?yjr.  jemals 
Digamma?  —  Schneider's  Zusammenbringung  mit  f]jnog  ver- 
kennt sowohl  dieses  Wort,  als  die  Bedeutung  von  ^jcsöavog 
selbst. 

Genug  an  diesen  und  anderen  verfehlten  Versuchen.  Weit 
eher  hätte  man  an  W.  djr,  treffen,  denken  können,  um  daraus 
den  Bgr.  ß£ßh]/if8Jwg  =  ßeßlai^ifilvog,  geschädigt  etc.,  zu  ent- 
nehmen. Auch  llerleitung  aus  ro  äjiog'  xdfiarog  (Eur.  Phoen. 
851)  liesse  sich  weit  eher  hören,  als  irgend  eine  der  seither 
vorgebrachten  Etymologien;  man  hätte  in  diesem  Falle  wegen 
der  suffixalen  Elemente  an  giy-edavog  von  ro  Qlyog  u.  a.  appel- 
liren  können.  Gleichwohl  werden  wir  keine  dieser  beiden  Deu- 
tungsversuche, an  die  Vf.  allerdings  früher  gedacht,  zu  vertreten 
unternehmen. 

Sehen  wir  zunächst  zu,  welches  die  für  ijjtedavog  ge- 
heischte Bedeutung  ist. 

Die  Stelle  ^  306 — 311  lässt  darüber  keinen  Zweifel: 

Zev  nazeQ  ?/rf'  aXloi  fjaxageg  &eol  alsv  sovxeq, 
ösvS^,  'Iva  egya  ysXaoxa  xal  ovx  enLEixta  iSr]ad-s, 
wq  Sfis  '/io)lov  hovxa  Jiog  S^vyazi^Q  ä<pqo6ittj 
alhv  axLfxa.'QBi,  (fikhi  rf'  dlStjXov  ji^rja, 
ovvt'i    b  fihv  xaXöq  xe  xal  aQxinoq,  avxuQ  eycoys 
rJTTfiöavbg  ysvü/irjr. 

Offenbar  decken  sich  hier  begrifflich  i]üii:öav6g  und  jpXog, 
und  (xQTijtog  bildet  beabsichtigten  Gegensatz  dazu.  Was  soll 
hier  der  angebliche  Begriff  „schwach",  „nicht  fest"?  Und  wie 
könnte  der  gewaltige  Werkmeister  Hephästus,  welcher  F  36  als 
kraftstrotzend,  oO^tmi  ßktf/taivcov,  ^  410  als  ji^X(X)Q 
ahjrov'^)    erscheint,   wie    könnte    der   überhaupt  als  „schwach" 


*)  Wörtl.  feucrigcs,  gliitathmcndes  Ungetliüm  d.  i.  glutstrahlender 
Hüne,  Recke.  /iT-r/roc:  a-rjxog  {rasend) -=  at-s-xog:  d-£-z6g=  aL-8i:  d-el 
aus  W.  ujr.     Vf.  im  Philol.  XXXVI  S.  53. 


256 

bezeichnet  werden?  —  Nicht  minder  lehrreich  ist  die  Schil- 
derung des  Hephästus  aus  dem  Munde  seiner  Mutter  Hymn. 
Apoll.  316: 

avtccQ  oy  TJTiBÖavbg  ysyovev  fisra  naoi  &8oiai 
TtaTg  ifzbq  "Hcpaiazog,  qlxvoq  noöccq. 

Den  Gegensatz  bildet  Vs  315,  wo  es  von  Athene  heisst: 
?}  jtäöiv  (laKaQeööL  fisrajtQejtsc  ad-avdroiöLV.  Auch  hier  ist 
von  Hinweis  auf  „Schwäche"  keine  Spur! 

Die  letzte  homerische  Stelle  ö  104  lässt  ebenso  wenig  den 

Bgr.  „schwach"  zu: 

w  yeQOV,  tj  iiaka  öt]  g£  vboi  reiQOvai  fxa'/rjTat, 
atj  öh  ßiTj  k(:Xvxai,  yal^nov  de  as  yrJQag  07iäL,ei, 
^TtEÖavbg  6h  vv  xol  d-eQäncov,  ßQUÖesg  ob  toi  ^innoi. 

Offenbar  stehen  sich  riJisöavoq  und  ßgaöeeg  parallel.  Der- 
selbe Wagenlenker  Eurymedon,  welcher  hier  als  7]jt£dav6g  be- 
zeichnet wird,  heisst  zehn  Verse  weiter  l[(p{hLf/og  und  ayajt- 

7]Va)Q. 

Wie  sich  hier  i]jt8dav6g  und  ßgaöhg  gegenseitig  erläutern, 
so  sagt  der  Dichter  ^  330  unter  deutlicher  Bezugnahme  auf 
die  Schilderung  311  ff.  von  Hephästus: 

cbg  xal  vvv  ^'Hipaiaxog  iwv  ßQCcÖvg  sD.sv  ^Qtja, 
(oxvzarov  tcsq  eovxa  ^eiöv,  oVOlvfinov  exovaiv, 
XOikog  £(üv,  xeyvijüi. 

U.  E.  springt  es  in  die  Augen,  dass  TJjrtdavog  synonym  ist 
mit  yooXog,  ßQaövg,  Qixvog  üioöag. 

Fick  WB.  I  831  weist  eine  indogerm.  (Secundär-)Wurzel 
spad,  schwingen  nach:  er  rechnet  dazu:  öcpad-dC^oj,  6cptd-av6g, 
O(poö-Q6g,  ög)£vö-6p7],  Schleuder,  öcpovd-vXog,  lat.  funda,  pendere, 
„aufhängen,  wägen  =  schwanken  lassen",  pond-us,  Gewicht, 
pendere,  hangen,  pand-us,  geschwungen  =  gebogen.  Aus  welcher 
Urwurzel  W.  spad,  welche  in  6(f£d-av6g,  Cfpad-d^co  xrX.  die  so 
beliebte  Wandelung  von  öjt  zu  6^  vorgenommen  hat,  hervor- 
gegangen ist,  haben  wir  S.  125  gesehen. 

Es  hat  aber  diese  Wurzelform  ein  weit  grösseres  Gebiet 
eingenommen,  als  Fick  glaubt.  Es  fügt  sich  dazu  u.a.  Ojtdö-i^, 
Schwingendes  =  1)  6 Jt dg -zog,  vimen.  Zweig,  2)  schwingendes 
Saiteninstrument;    vgl.  ^)dlluv   aus    W.   öJiaX.    3)   Rinde;    vgl. 
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(fXoioq,  Borke.  Mit  Abfall  von  Sigma:  lat.  ped-um,  Hirteii- 
stab:  Bgr.  geschwungen  =  gebogen,  pandus  ||  jr^/cJ-oi^^  jttjö-og, 
das  Geschwungene,  was  geschwungen  wird  ==  Ruder  =  OJid-^i]; 
recht  lächerlich  ist  die  Deutung  als  „Fussähnliches"*).  ||  JC7]ö-äv, 
schwingen  =  springen;  mit  Recht  identificirt  Hesychius  dva- 
öcpaö-d^stv  und  dva-Jtrjö-äv ,  dva-(jq)o6-d§ai  und  dva- 
jz7]ö-7J6ai  II  7tiö-7],  Fessel  (=  Umgeschwungenes)  =  i^a-^-^oz^, 
öJtdX-iov,  Fessel,  aus  Sec.W.  öJtaX.  Vgl.  ojta-r-dh]^  Armband, 
Fussband,  Cjca-d^-dliov,  6Jia-r-dXiov,  Armband.  Von  jceö-r] 
Ztw.  jtsödw,  fesseln,  umstricken,  verschlingen  ||  lat.  ped-ica, 
Schlinge,  Fessel  =  jr£'d-?/;  com-pes,  G.  com-ped-is,  Fessel,  auch 
Halskette;  im-ped-io,  verschlingen  etc.  So  wenig  die  wurzel- 
haft identischen  ahd.  fa^zil,  fezzil,  nhd.  Fessel,  altn.  fetill, 
Band,  Binde,  Fessel,  ags.  fetel,  cingulum,  balteus,  von  Fuss, 
goth.  fotus,  ahd.  fuoz  etc.  entstammen,  so  wenig  auch  jtsö-r] 
von  Jtovg,  com-pes  etc.  von  pes. 

Doch  wie  man  auch  über  letztere  Wörter  denken  mag, 
Sec.W.  spa-d,  schwingen  bzhw.  schwenken,  steht  fest.  Daraus 
i]üiBÖav6g  statt  d-6üi^ö-av6q  mit  dem  verstärkten  Be- 
griffe schwankend  =  wackelig,  vacillans.  Hephästus  ist 
wackelig  (auf  den  Beinen),  nicht  dgriTtog,  wie  Ares  d-  310; 
er  ist  xcoXoq  d  308.  332,  ^  397,  lahm  und  hinkend,  ist  xvkko- 
jtoöicov  ^371,  Y  270,  ist  Qtxvog  jzodag  Hymn.  Ap.  317.  Und, 
wenn  auch  der  Diener  und  Gefährte  des  alten  Nestor  nicht 
gerade  krummfüssig  gewesen  ist,  so  war  er  doch  wackelig 
bzhw.  lahm  vor  Alter.  Die  Folge  davon  war  Langsamkeit,  wie 
denn  auch  der  lahme  Hephästus  ^  330  ßgadvg  heisst.  Eury- 
medon's  Eigenschaft  wird  mit  der  Langsamkeit  von  Nestor's 
Pferden  in  Parallele  gebracht:  ßgaöesg  da  rot  \'jtjioi.. 

Wie  nahe  sich  Bgr.  wackelig,  schwankend  mit  Bgr.  lahm, 
hinkend  berührt,  zeigt  u.  a.  lat.  vacillare:  Tota  res  vacillat 
et  Claudicat;  —  justitia  vacillat  vel  jacet  potius  (Cic). 

Aus  dem  Bgr.  wackelig,  schwankend  entwickelten  spätere 


*)  Wenn  Hesychius  nijööq  von  nalü)  ableitet,  so  hat  er  damit  jeden- 
falls mehr  etymol.  Verständniss  bekundet,  als  diejenigen  Etymologen, 
welche  auf  novq  zurückgehen,  „weil  der  untere  Theil  des  Steuerruders 
breit  wie  ein  Fuss  ausläuft"  (!).  Denn  nach  S.  73  weist  "auch  nraUo, 
jtaioj  auf  Urw.  OTia. 

17 
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Schriftsteller    den   Bgr.   nicht  fest  =  schwach,  welcher  letztere 
Begriff  aber  für  Homer  noch  abzuweisen  ist.  So  Apoll.  Rh.  II  800 

7]  yciQ  S^SfxiQ  TjTteöavoTaiv 
dvÖQCcaiv,  £VT    aQ^ioaiv  aQsloveg  akkoi  ocptXXeiv. 

Derselbe  giebt  III  82  der  Aphrodite  z^Qsg  rijtsöcwai  Wenn 
in  der  Anthologie  IX  521  xAvräg  (päjiac,  toösai  7]jt£davd  ver- 
bunden wird,  so  ist  das  „du  wirst  des  hehren  Ruhmes  un- 
sicher sein". 

Bei  unserer  Ableitung  allein  erklärt  sich  denn  auch,  wie 
zufolge  des  Citats  bei  Hesychius  Ion  in  seinem  Agamemnon  im 
Sinne  von  Tjjrsdavog  das  einfache  jttöavog  verwenden  konnte: 
jttdavcp  vjivm  „in  schwankendem,  unsicherem  Schlafe".  Ion 
hat  einfach  das  verstärkende  a  weggelassen. 

Wie  aus  a-\-g  so  häufig  t]  wird,  haben  wir  bereits  S.  2Q 
gesehen:  7){iaQ  st.  a-ö/iaQ^  ?]fiOQog  st.  a-Ofiogog  und  a-fiftOQog 
(hier  mit  Assimilation  von  ö  zu  fi),  r]jcavia  st.  d-öjraina,  tJjtvcq 
st.  d-öjcvo),  stark  tönen.  Also  sowohl  d  priv.,  als  d  cop. 
wird  mit  folgendem  o  zu  ?/  (Ersatzdehnung),  desgleichen 
a-\-g  in  der  s.  g.  Commissur,  um  einen  Lobeck'schen  Ausdruck 
zu  gebrauchen.     Einige  weitere  Beispiele. 

'Hjtdco  und  7Jjtdof/ai,  flicken  =  d-Oütdm  (mit  d  begriffl.  =  con, 
övv)  =  öv-öJid(X),  flicken,  zusammennähen  (urspr.  zusammen- 
ziehen), wie  Xenophon  An.  I  5,  10  Ov-öjrdm  gebraucht.    Da- 
von rjjtrjrrjg,  Flicker,  Batrach.   183. 
Kaxrj(prjg  (=  yMt-cojtog)  st.  yMTa-örf7]g  S.   105. 
Kar^Qvösg'  al  ßglß-ovöai  xal  xaraQQSOvOac  dftJie?.oi  (Hes.) 

st.  xard-öQV-ö-sg  aus  xaxd-\-  W.  6qv  d.i.  ^im. 
T7]rd-o),  berauben  (rrirrj,  Beraubung,  Mangel  Hes.),  bringt 
Fick  I  249  mit  SkrW.  sta,  stehlen,  zusammen.  Hat  er  Recht, 
dann  wird  doch  wohl  rrirdm  für  Ta-örd-m  st.  öxa-otd-m 
stehen.  W.  sta,  stehlen,  wird  so  wenig  von  W.  sta,  stellen, 
stehen,  zu  trennen  sein,  wie  unser  stehlen  von  stehen,  stellen; 
stehlen  ist  =  wegstellen,  wegheben. 
Kfjxico,  hervorquellen  e  455,  st.  xa-öxi-co  gehört  sammt  lat. 
sca-t-eo  zu  der  weitverzweigten  W.  öxa-oxi-oxv,  welche  sich 
begrifflich  mit  W.  ajta-ojii-öjzv  deckt.  KrjXLco  ist  begriff- 
lich =  hxgjvöäv. 
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"Hji£iQog  st.  a-6Jt£Q-ioq,  nicht  befahrbar:  W.  öJtaQ  in  Bo-öjto- 
Qog,  Ochsenfurt  ||  odoi-jtoQog  st.  oöo-OJcoQog  (vgl.  S.  3)  || 
Jt£Q-ag  st.  öJitQCig,  Rand,  Gränze:  jroXv-öJtSQrjg^  vielgränzig, 
aus  vielen  Gebieten  B  804,  X  365  ||  öta-fijisQ-eg  st.  6ca-öJt£Q-tg 
jl  a-ffj!:8Q-7'jg  st.  a-öjrf()-7/(;  mit  Assimilation  von  ö  wie  in 
a-f/iioQog  st.  a-öfiOQog  neben  7]fWQog,  7]f^0Qig  (Aesch.). 

HjtSQOJtevg  st.  ß-öjrf()-ojr-8i;g  von  öJtÜQCo,  streuen,  H-^V?  ^re- 
sicht  (Empedokl.  284):  quasi  pulverem  ob  oculos  asper gens 
(Gell.  Noct.  V  21,  4),  glaucomam  ob  oculos  obiciens  (Plaut. 
Mil.  II  1,  70),  fuliginem  ob  oculos  jaciens  (Gell.  I,  2,  7), 
die  Augen  vollstreuend  {==  Sand,  Staub  in  die  Augen 
streuend)  d.i.  Augenverblender,  Bethörer,  Schwindler  (Be- 
trüger) r  39,  N  769,  Hymn.  Merc.  282. 

"HßoXog  st.  a-ößoXog,  zusammentreffend  ||  £Jt-7]ßoXog  ß  319  || 
dvö-jjßoXog'  övg-dvT7]Tog  \\  vjt-7jßolog  Suid.  ||  6vv-7jßoXblv 
Hes.;  övv-7]ßoXi7] ,  Zusammentreffen  Ap.  Rhod.  ||  xaT7]ßoX7]  st. 
xara-oßoXfj,  das  Niederwerfen,  die  Ohnmacht  Galen.;  dass.  xa- 
TtjßoXlg  Galen.;  xat7]ßoXi:iv ,  in  Ohnmacht  fallen.  Dass  ßdXXco 
urspr.  oßdXXco  lautete  (Erweichung  von  {ö)jidXX(X),  schwingen), 
zeigt  auch  iXa^TjßoXog  st.  tXacpa-oßoXog  \\  iixarrjßoXog  st. 
txara-öß.  \\  JiaQaißoXog  st.  jtaQcc-aßoXog  \\  o-ßsXog  st. 
o-aßsXog  Ä  465  ö.  ||  xQaraißoXog  (Eur.)  st.  xaQtd-ößoXog, 
stark-  d.  i.  mit  KraTt  geworfen,  u.  a.  m. 

Hjt £X7jg  st.  d-öJteX7]g  in  oXiy-7jjteX7]g,  6Xty-7]jt8XeTv  (Hom.)  || 
ev-rjjieXrjg,  tv-rjjteXia  \\  xax-rjjteXla,  xax-rjüteXf-lv  \\  dv-7]Jt£Xi7j 
(Hes.)"  död^bi^tict  II  7y7jjt£XElv  Hipp.  —  alles  von  (<j)jt£Xofiai, 
für  dessen  urspr.  sigmat.  Anlaut  auch  dixa-öjroXog,  öa-OjrXt'jg, 
da-öJtXTj-Tig,  d-V'öJioXiai  =  ^V7]JtoXiai,  v-OjroXog,  v-öJtoXelv, 
JtroXsfiog  (jtr  =  OJt)  xrX.  zeugen. 

^l/jtcdX7]g,  Alp,  mit  den  Nebenformen  7]jii6Xi]g  und  7)jTiaXog 
st.  d-öJti-dXrjg  xrX.  von  W.  6üzl,  athmen:  der  Alp  besteht 
in  einer  Athembeklemmung,  verursacht  und  ist  schweres 
Keuchen  =  «ö/ljW«,  anhelitus;  daher  d-öjn-dX7]g,  a-öjtl-aXog 
=  sehr  keuchend,  schwer  athmend  bzhw.  =  schwerathmen- 
machcnd.     Ableitung  aus  tjc-idXXco  ist  ein  Unding. 

^HüiioXng,  Lichtmotte,  sonst  auch  ^yvyj],  cpdXcava  und  öx/y  ge- 
nannt;   vgl.    Ilesychius    unter    ^'vyjj,    öxTjr    und    die    Lexika. 

17* 
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Wie  gleichbedeutiges  (^alaiva  aus  (pa-X6q  auf  Wf.  9)«  = 
W.  6Jia,  ^pvx^  zu  ^pvx^  ^^^  ^'  ^^^  zurückgeht,  so  i^jtiokog 
st.  a-öüii-oXoq  auf  W.  öjr^. 

'HjiLaXoq  (Fieberfrost,  Fieber)  st.  a-öJil-aXoq  verhält  sich  be- 
grifflich zu  W.  öJti,  wie  lat.  febris  zu  Wf.  fa  =  spa,  wie  to 

.    ^vxog,  Frost,  zu  W.  öJtv. 

"Hjtiog,  hold,  gnädig,  erklärt  sich  st.  a-öjtt-og  aus  W.  öJti,  wie 
fav-ens  (faveo)  aus  W.  spa,  wie  ahd.  funs,  ags.  fiis,  günstig, 
aus  W.  spu.     Vgl.  ad-spi-ra-re,  günstig  sein;  s.  S.  62. 

'Hßaiog  neben  ßaiog  ist  nur  aus  a-cßai6g  zu  erklären,  wäh- 
rend ßawg  st.  oßaiog  bei  der  Unbeliebtheit  des  Anlauts  öß 
einfach  das  Sigma  schwinden  liess.  Beide  entstammen  aus 
W.  ößa,  Erweichung  von  W.  öJta,  mit  dem  gleichen  Begriffe, 
den  aus  W.  öJüa-\-ß  entwickelt  haben  cpav-Qog,  d-tpav-gog 
st.  d-ög).,  ütav-Qog,  pau-cus,  pau-lus,  jiav-vl'  fiixQov  tctX., 
oder  aus  W.  öJtv.  ipv-6-v6g'  oXiyog,  tpv-^-iog'  oXlyog 
(Hes.)  xrX.  —  Die  W.  ößa=y^.  OJta  mit  fast  ursprüng- 
lichem Begriffe  ^begegnet  uns  u.'a.  in  djto-ößd-cog'  vsxQog 
d.  i.  ausgehaucht  (s.  S.  216  ff.)  ||  d-ößrj-vol'  ogvid-eg:  Bgr. 
wehen  =  flattern  (S.  166)  ||  öt-ßala  st.  öi-ößala,  Blase, 
Beutel  =  jtrj-QT}  (Hom.)  und  (p{h7]-Qd  (Hes.  unter  xiQßa)  aus 
W.  öJta,  \Asi.'&Qn  =  (ji-JtV7)  st.  öi-öjivtj,  öi-Jtv-lg,  öi-jcvg  aus 
W.  ÖJtv  II  neben  öißala  auch  öißßa  st.  öl- ößa  mit  Assimi- 
lation des  ö  II  d{ig)i-ößaLva,  urspr.  zwiefach  schimmernd, 
schillernd  d.i.  ^chlunge  =  ÖL-ipdg,  6i-(pag  S.  64  ||  dl-ßag 
st.  öi-ößag  =  dem  vorigen.  Wie  hier  W.  ößa  =  W.  öJta,  so 
giebt  es  auch  eine  W  ößL=W.  öjii  in  ßi-6g  st.  ößi-6g  ■= 
ög)L-d-7],  Darm,  Sehne  ||  in  ßlog,  Hauch  =  Leben,  st.  ößl-og, 
welches  in  ^SQE-ößcog  noch  leibt  und  lebt. 

'HXi^),  eine  Art  Schuhe,  mit  dor.  dv-dXLJtog  (dv-rjXLJtog), 
unbeschuht  Theokr.  IV  56,  deckt  sich  mit  nhd.  Schlipfer, 
plattd.  Schliiffe,  engl,  slipper  =r  slip-shoe,  Pantoffel,  zu  ahd. 
sliphan,  slipfan,  nhd.  schlipfen,  schlüpfen,  engl,  to  slip,  glei- 
ten, schlüpfen:  W.  sli+p  (vgl.  S.  34  o-Xiß-Qog  st.  6-öXiß- 
Qog).  Daher  rjXiy)  st.  d-öXt^p.  Die  Ableitung  des  Scholiasten 
zu  Theokrit  aus  tXlöömv  rov  jcoöa  ist  nur  der  Wunderlich- 
keit wegen  zu  verzeichnen. 
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Kar-fjXt^  G.  (poq  ist  gleicher  Wurzel,  wie  das  vorige  Wort. 
Wie  sich  z.B.  St.  xv(p  neben  St.  xvß  und  xvjt  findet:  Tcvq)- 
6q,  xv^'Oq;  xvß-ag^  xvß-og:  xvjt-?],  xvjt-eXZov  xrX.,  so  auch 
WSt.  oh^  neben  öXiß  und  öXtjt:  dv-r/lijt-og  st.  dv-d-öhjc- 
og,  o-Xtß-Qog  st.  6-ö?uß-Q6g  und  nun  7]XLxp  mit  Gen.  7]lt(p- 
og  st.  d-öXap-og.  Bei  dieser  Etymologie  würde  sich  füi*  xar- 
TjXtf  als  Grundbedeutung  ergeben  „hinab -gleitend"  —  d.  i. 
wie  engl,  slope  =  sich  neigend,  abschüssig,  schräg,  Abhang, 
Schräge. 

Die  Alten  deuten -x«T^>lr?p  bald  als  Treppe,  Leiter,  xXliia^, 
bald  als  Querbalken,   bald  als  Giebel  des  Hauses,  bald  als 
Mitte  des  Dachs,    bald  als  das   schräggebaute  Obergeschoss 
des  Hauses.    All  diese  scheinbar  so  weit  auseinander  liegen- 
den Begriffe  kommen  in  dem  aus  St.  (jXcq)  =  öhjt,  öliß  (W. 
oXi)  sich  ergebenden  Grundbegriffe  überein,  und  wahrschein- 
lich hat  xar-fhip,  urspr.  hinabgleitend,   sich  neigend  (engl, 
slope)  alle  die  angegebenen  Verwendungen  gefunden.    Denn 
es   ist   nicht    denkbar,    dass   das  Wort  nur  an  Einer  Stelle 
sollte  gebraucht  sein,   und  dass   die  verschiedenen   Angaben 
der  Alten  alle  auf  diese  Eine  Stelle  sollten  gemünzt  sein. 
Doch  genug  der  Nachweise,  wie  i^jtsdavog  aus  d-öjcsd-apog 
entstehen  konnte  und  sich  zu  der  weitverzweigten  Sec.W.  öjiaö, 
öcpad  fügt.     ^Hxeö-avog  und  ö(pe6-av6g  sind  nur  verschie- 
dene Färbungen  oder  gleichsam   Strahlenbrechungen  derselben 
Wurzel  mit  verschiedener  Färbung  auch  der  Bedeutung:  jenes 
=  schwankend  d.  i.  wackelig,  dieses  =  geschwungen  d.  i.  heftig, 
erregt,  ungestüm. 

85.    Ilovg,  jttdov  und  Sippe. 

Wenn  die  Alten  rijc{:6av6g  so  hartnäckig  bald  mit  Jtovg, 
bald  mit  Jtsöov  in  Verbindung  brachten,  und  hinwiederum 
diese  Wörter  mit  jttdr],  Fessel,  Jtrjöov,  Ruder,  jtTjöäv  xtL, 
sollte  dem  nicht  eine  dunkle  Ahnung  gemeinschaftlicher  Wurzel 
zu  Grunde  gelegen  haben? 

Es  ist  freilich  zu  naiv,  jtsörj  als  Fussiges  d.  i.  Fussfessel  zu 
deuten,  gebraucht  doch  Sophokles  Trach.  1046  Jttdi]  sogar  von 
dem  vergifteten  Gewände:  dieses  ist  etwas  Umgeschwungenes, 
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ist  ein  jteQißhjfia;  und  bei  Plinius  H.  N.  XXXIII  54  bedeutet 
compes  auch  Halskette!  Ebenso  naiv  ist  es,  Jtid?]  zu  deuten 
als  „etwas,  worein  man  fällt  oder  tritt". 

Wenn  Skr.  päd  „fallen"  bedeutet,  so  wird  sich  dieser  Be- 
griff wohl  nicht  anders  entwickelt  haben,  als  wie  aus  Sec.W. 
spal,  schwingen,  schwanken,  unser  fallen  und  griech.  ö^dXXco 
(vgl.  Fick  I  833)  hervorgegangen  ist:  schwanken,  wackeln, 
fallen  sind  gar  nah  verwandte  Begriffe.  So  ist  ö^dlXat  W  719 
noch  „schwanken  machen",  q  464  „fällen",  d-0cpaX-7]g  g  42 
„nicht- wankend",  öcpdX-fia  „Fall".  Wenn  weiterhin  dasselbe 
Skr.  päd  „gehen"  bedeutet,  wie  kann  man  gesunder  Weise  „gehen" 
als  ein  „Fallen"  auffassen?  Wie  Sec.W.  spal  in  jcekofica  den 
Bgr.  „sich  bewegen"  entwickelt  hat,  so  auch  Sec.W.  spad,  schwingen, 
in  Skr.  päd  den  Bgr.  „gehen"  d.  i.  sich  schwingen,  sich  bewegen. 
Spuren  urspr.  sigmatischen  Anlauts  für  jrovg  und 
jitöov  liegen  noch  vor.  Dem  jttö-ov  stt3ht  im  Polnischen  zur 
Seite  spöd,  Boden.  Neben  Skr.  päd,  päd,  Fuss  steht  mit  ander- 
weitigen Determinativen  bind,  pänv,  pä,  paon,  Fuss,  Bein,  wo- 
mit Diefenbach  I  418  (vgl.  416)  poln.  spo-na,  Klaue,  engl, 
paw,  Pfote,  u.  a.  zusammenstellt.  —  Beim  Ausgehen  von  urspr. 
sigmatischer  Wurzel  erklärt  sich  auch,  wie  neben  goth.  fot-us, 
Fuss,  sich  linden  dän.  pote,  nnl.  poot,  nhd.  Pfote,  franz. 
patto,  welche  Wörter  hinwiederum  nicht  zu  trennen  sind  von 
engl,  pat,  Schlag,  nhd.  Falsch,  Patsche,  mhd.  pfatte,  Einzäunung 
(Umgeschwungenes)  u.  s.  w.  In  diese  und  massenhafte  andere 
bei  Diefenbach  I  414 — 418  gesammelte  Wörter  kommt  lautlich 
und  begrifflich  Luft  und  Licht,  sobald  man  von  W.  spa  resp. 
spa-d,  spa-v,  spa-t  etc.  und  von  dem  Begriffe  „schwingen"  aus- 
geht: Fuss  ist  u.  E.  so  viel  als  Schwängel  und  hängt  so 
allerdings  mit  Jtrj6-6g,  Ruder,  dva-jirjöäv  =  dva-ö^aö-d^up  xrX. 
(S.  25 7 J  zusammen, 

Spuren  sigmat.  Anlauts  für  jtovg  und  jrtdov  im  Grie- 
chischen selbst  liegen  vor  in: 
KciQTaljtovg  (Pind.)  st.  xaQtd-öJcovg,  starkfüssig,  das  gerade  so 

mit  Adverb  xdQta  zusammengesetzt  ist,    wie   e'v-jiovg  mit 

Adv.  £v,  dQTi-Jtovg  mit  Adv.  agn  xrX. 
KQcctaljtovg    (Hom.  Ep.  15,  9)    steht   nur    für    xaQtd-öJtovg 

mit  Metathese. 
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Äat-öJioö-laq  N.  pr.  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  als  gross- 

füssig  oder  auch  =  xaQrd-öJtovg. 
KQaTaljtEÖog,  von  hartem  Boden,    hartflächig  ip  46,    ist  = 
xaQtd-öJteöog,  zusammengesetzt  mit  Adverh  xccQxa,  wie  sv- 
jteöcog  mit  Adv.  tv.     Vgl.  poln.  spod,  Boden. 
KQavarjJtedog  st.  XQavad-öüisöog  mit  tj  für  a-\-g,  worüber  zu 

vergleichen  S.  258  ff. 
KQa-öJieöov,  jenes  die  P^tymologie  in  Verzweifelung  setzende 
Wort,  erklärt  sich  so  einfach  wie  natürlich  als  =  den  Boden 
streifend,  von  W.  {6)xaQ,  scharren,  schürfen  etc.,  wozu  auch 
xoQ-uv,  fegen.   Darnach  bezeichnet  xQa-öJtBÖov ,  den  Boden 
scharrend,  fegend,  streifend  (gebildet  wie  ^x^-d^vi/og  xrX.\ 
zunächst  den  „Stoss",  den  unteren  Rand  von  Kleidungsstücken, 
weiterhin  =  Saum,  auch  =  Theil  des  Berges,  welcher  an  die 
Ebene  streift. 
^EfiJted-co  neben  Ilsö-co,  Name  einer  Quelle  (Hes.  unter  xZe- 
ipvÖQo)^  erweist  sich  durch  den  Accent  als  Simplex,  steht 
also  für    ^-öjtiö-oj  mit  Assimilirung  von  ö  zu   [i  und    vor- 
schlagendem   t   (S.  33  ff.)      Die    Bedeutung    kann    nur    sein 
„Quell,  Spring":  vgl.  jcrjö-äv,  springen,  und  jcld-a^,  (W.  ojit). 
Um   etwaigem   Einwände  bezüglich    der   mit  xaQrcu-    und 
xQarac-  beginnenden  Wörter  zu  begegnen,  so  haben  wir  xQa- 
raißoXog  st.  xaQTd-ößoXog  (Eur.)   bereits   S.  259   besprochen. 
Es    sind    noch    übrig    xQaraiXtmg,    hartsteinig   (Aesch.  Eur.), 
xQaratyvalog,    starkgewölbt    T  360,    xQaTaljtlkog,    stark- 
haarig (Aesch.)   und  xQaralQivog,  starkhäutig  Hdt  /  47  (in 
einem  Orakel),  endlich  N.  pr.  KQarai(iiv7]g.    Auch  von  diesen 
Zusammensetzungen  lauteten  die  Stammwörter  urspr.  sigmatisch 
an.  Ääag,  Leie,  Stein,  hängt  mit  engl,  sla-te,  Schiefer,  zusammen, 
wie  Ug,  glatter  Stein,   mit  höör    st.  XitLr],  mit  engl,  to  slide, 
gleiten,  wie  dltip  st.  d-öXixp  und  U\p,  glatter  Stein,  mit  to  slip, 
gleiten  (Urw.  sla,  sli).  —  FvaXov,  Höhlung,  Wölbung,  sammt 
yvlov,  urspr.  Biegung,  yv7]g,  Krümmel,  d-yvcd  st.  d-ayv-id,  urspr. 
Biegung,   dann  =  ar«()jroc,   dtQajtog  (Biegung  =  Pfad)   nebst 
anderen  Wörtern  werden  wir  später  als   zu  W.  öyv  (einer  Er- 
weichung von  W.  öxv,  oxuß)  gehörig  erkennen;  einstweilen  vor- 
gleiche man  lat.  scu-tum,  Gewölbtes  =^  Schild  ||  scu-tra.  Gehöhl- 
tes =  Schüssel  II  altn.  skau-n,   Schild  ||  öxv-tog  und   xv-Tog, 
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Fell,  Haut  ||  yoyyvXoq  st.  yo-öyvXoq  =  {ö)xvX6q,  {ö)xvXX6c  j 
yvL6q  =  öxaLoq,  scaevus  ||  yvaXov  =  (ö)xolXov  ||  yv-Qog  = 
lat.  scau-rus  xtX.  —  UlX-oq,  unser  Fil-z,  latein.  ptl-us  gehört 
sammt  pil-a,  Ball,  Kugel,  pil-a,  Mörser  etc.  zu  W.  spil  =  spal, 
schwingeu;  der  Grundbegriff  ist  paudus,  gebogen;  jilX-oq  (viel- 
leicht st.  jtlX-ßog,  daher  lat.  pilleus)  ist  urspr.  gekrümmtes,  ge- 
krumpeltes; daher  jtlX-oq  auch  =  Ball,  Kugel  =  lat.  pila  (Ur- 
W.  öjti).  —  ^Pivoq,  Haut,  lautete  nach  Christ  230,  L.  Meyer 
u.  a.  urspr.  j^Qivoq  (bei  Hesychius  äol.  yQivoq'  öeQfza  st.  ßQl- 
voq),  Ist  dem  so,  dann  ist  in  xQataiQivoq  Ersatzdehnung  für 
/•,  wie  sonst  für  ö,  eingetreten.  —  Mf^voq,  aus  W.  fia,  hangt 
zusammen  mit  fica-fido)  st.  na-ö^aco,  wonach  sich  als  Urwurzel 
ö^a  .ergiebt  (S.  39  f.).  Darnach  ist  fiep-oq  begrifflich  =  an-imus, 
Spiritus. 

Ist  nun  jtovq  St.  jcoö  st.  öjtoö  urspr.  Schwingendes, 
gleichsam  Schwan  gel,  was  ist  dann  (6)ji8d-ov  ursprünglich? 
Neutr.  jieö-ov  ist  doch  w^ohl  nicht  vom  Fem.  jctd-rj  zu 
trennen.  Ist  Jttö-rj  =  lat.  panda,  so  könnte  ütld-ov  =  pandum 
sein:  die  Wörter  für  Boden  (vgl.  S.  207  ff.)  stellen  auch  sonst 
den  Bgr.  des  nach  unten  Gebogenen  dar.  So  hängt  */cf^//, 
wovon  xaiial  tctX.,  sicherlich  mit  xa^oq,  gebogen  (W.  ;^«)  zu- 
sammen; und  es  deckt  sich  jtt6ov-6e  mit  ;^«/i«g£,  jctöoi  mit 
Xay.ai,  jr-edod-ev  mit  ;f«^«^t2^. 

Mit  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  werden  wir  in 
die  ältesten  Zeiten  versetzt,  wo  die  Wohnplätze  der  Menschen 
noch  die  Höhen  hinan  oder  gar  auf  den  Höhen  angelegt  waren, 
wie  u.a.  aus  Y  216 ff.  zu  ersehen  ist; 

xziaas  öh  JaQÖavlrjv,  ejcel  ovno)  ^Xiog  lqi] 

iv  TteSiü)  TtsTtohato,  TtoXig  fisQOTtwv  dvO^QtoTtojv, 

aAA'  £^'  vnvDQsiaq  ojxeov  noXvTilöaxog  lörjg. 

Das  vor  Troja  bestandene  Dardania  lag  hiernach  an  dem  Fuss- 
abhange  des  Ida;  Troja  aber  tiefer  und,  von  Dardania  aus  be- 
trachtet, in  der  niederwärts  gehenden  Biegung.  Und  so  könnte 
sich  der  Bgr.  von  jteöov  sehr  wohl  als  Gegensatz  gegen  die 
Höhe  gebildet  haben.  Daher  Ahvaq  ev  xoQV(palq  xal  jüsöco 
Pind.  Pyth.  I  27.  Homer  gebraucht  Jttdov-ds  nur  N  796  von 
dem  unter  des  Zeus' Donner  hernieder-fahrenden  Sturmwinde 
und  X  598  von  dem  vom  Berge  hernieder -rollenden  Steinblocke. 
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Das  in  einem  Bergkcssel  gelegene  Delphi  bezeichnet  Euripides 
Iphig.  Taur.  972  durch   ^olßov  jitöov. 

Fv-a,  Feld,  sammt  yvrjc;,  das  nach  Hesychius  auch  /ij 
bedeutete,  ist  nicht  zu  -trennen  von  yv-riq,  Krümmel  am  Pfluge, 
nicht  von  yv-aXov,  Krümmung,  Wölbung,  Höhlung,  nicht  von 
yv-QOQ.,  krumm,  yvioo,,  nicht  von  yvlov,  das  sich  biegende 
(krümmende)  Glied,  tcxX.,  worüber  263  f. 

Wem  diese  in  die  ältesten  Culturzeiten  zurückweisende 
Vorstellung  nicht  zusagt,  der  kann  {6)üii6ov  sich  auch  zurecht- 
legen aus  Sec.W.  spand,  W.  spa  mittels  des  Begriffs  „sich  aus- 
dehnen", woher  lat.  pando,  ausdehnen,  spreiten,  ausbreiten  (vgl. 
spa-tium:  spa),  argiv.  öjr«d-^or^  das  nur  begrifflich  =  ör«dtoi^ 
u.  a.  (vgl.  Fick  1  829,  Vanicek  EW.  198);  oder  mag  auch  jiiö-ov 
als  „das  sich  Hinschwingende"  auffassen.  Wie  nahe  sich  übri- 
gens die  Begriffe  „spreiten"  und  „schwingen"  berühren,  zeigt 
eben  unser  sprel-t-en,  engl,  sprea-d,  ags.  spre-t-an,  zu  W.  spar, 
spra,  schwingen,  gehörig:  spreiten  ist  ein  hinstrecken,  hin- 
werfen, sternere  (Bgr.  schwingen);  und  so  entsteht  die  Frage, 
ob  nicht  Wf.  spand  „spreiten",  aus  dem  Bgr.  schwingen  abzu- 
leiten ist.  Die  resp.  Begriffe  durchdringen  sich  hier,  wie  oft, 
so  sehr,  dass  man  im  Zweifel  sein  kann,  welcher  Begriffs- 
vermittelung der  Vorzug  zu  geben  ist;  auf  keinen  Fall  darf 
\N.  spad,  spand,  spreiten,  von  W.  spad,  spand,  schwingen,  ge- 
trennt werden,  noch  ist  (ö)ji8dov,  {ö)jtb6-lov  wurzelhaft  ver- 
schieden von  argiv.  öJtdö-iov. 

86.    nijtrco. 

Wenn  im  Sanskrit  neben  W.  päd,  fallen,  auch  W.  pat, 
fallen,  besteht  (Fick  I  135),  so  beweist  gerade  dieses  Neben- 
einanderbestehen die  secundäre  Natur  beider.  Haben  wir  W« 
päd  aus  spa-d  nach  dem  unter  ijjrtd-cwog  Gesagten  mittels  des 
Begriffs  schwanken  (schwingen)  zu  deuten,  so  auch  sicher  W. 
pat  aus  spa-t  unter  gleicher  Begriffsvcrmittelung.  Im  Griechi- 
schen entspricht  Jii-nr-m  st.  jti-jttT-m  St.  jitx.  Dass  dieses 
urspr.  sigmatisch  anlautete,  dafür  spricht  die  Ersatzdeh- 
nung für  i  in  jtl-jirs  st.  jti-öJttt-e  E  370,  S  67,  Ä  85  ö.,  jtl- 
jtrop  M  156,  2  552  ö.     Dass  in  jiIjitco  Iota  schon  von  Natur 
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laug  sei,  lehrten  ausdrücklicli  schon  die  Alten;  vgl.  Drac.  p.  73, 
81;  79,  21;  Hermann  zu  Eur.  Herc.  für.  1371.  Woher  diese 
„Naturläuge",  hat  u.  W.  noch  Niemand  aufgehellt.  Lautete  der 
Stamm  urspr.  Cjjtt-r,  spa-t,  so  ist  das  Räthsel  gelöst;  jil-  hat 
Ersatzdehnung  für  ausgefallenes  Sigma. 

IL    Fick  I    135  führt    als  ganz   verschiedene  Wurzel   pat 
„ausbreiten"  auf,  wozu  er  u.  a. 

jztT-avvv^i, 
jiir-rjloq,  jctr-aXog,  lat.  pat-ulus,  ausgebreitet,  rechnet.  Haben 
wir  im  vor.  Abschnitte  lat.  (s)pand-erc  und  W.  spa-d,  spand 
identificiren  müssen,  so  gilt  Gleiches  von  W.  spa-t,  fallen,  und 
W.  spa-t,  spreiten,  ausbreiten,  sternere.  Die  begriffliche  Vcr- 
mittelung  ist  dieselbe  wie  dort.  Dass  aber  jrtT-avvvfii  urspr. 
sigmatisch  anlautete,  geht  noch  hervor  aus  da-öjitraloq, 
dicht  blätterig  (Hes.);  denn  jttr-aXov,  Blatt,  ist  nur  Neutrum 
des  Adj  jiyzaXoq.  So  bestätigt  sich  Ficks  Vermuthung,  dass 
W.  pat,  ausbreiten,  „wahrscheinlich  von  W.  i^pa,  S2)an,  dehnen" 
herstamme.  —  Unser  Blatt  neben  engl,  hlade,  sammt  unserem 
2)latt,  fla-ch,  engl.  2)^ctt  neben  engl,  flat,  flach,  sammt  jtXat-vg 
=  jtbT-aXoq  erklären  sich  auf  gleiche  Weise  aus  Sec.W.  spa-1, 
in  Metathese  spla,  mit  T-Erwoiterung:  daher  auch  „die  Unter- 
lassung der  Lautverschiebung"  und  b  neben  p  neben  f  und  üi. 
In  unserem  fla-ch  liegt  Guttural-Erweiterung  von  Wf  spla  vor. 
Auch  die  Erweichung  von  jt  zu  ^  in  sicil.  ßax-dvt]^JiaT-av7], 
flache  Schüssel,  spricht  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  von 
jie.t-dvvviii. 

III.   Die  von  Fick  I  135  aufgestellte  W.  pat  „bestreuen", 
welche  er  in 

JldöÖG) 

„für  jtat-jco"  findet,  kann  unmöglich  urwurzelhaft  verschieden 
sein;  „streuen"  lässt  sich  sowohl  auf  den  Urbegriff  der  Wurzel 
spa  als  „wehen  machen",  wie  auf  den  abgcleiten  Bgr.  schwingen 
als  „hinwerfen"  zurückführen.  Daher  zu  W.  öjtcd  hom.  jia?.- 
vvm,  streuen;  daher  zu  W.  6jiaQ  lat.  spar-go,  wie  auch 
CiüibiQm,  streuen,  säen.  Der  Umstand,  dass  unser  säen,  goth. 
sai-an,  ahd.  sah -an,  sa-an,  ags.  sav-an,  lat.  W.  sa  in  sa-tum, 
se-vi  .  .  .  ohne  die  Zwischenvorstellung  des  Schwingens  direct 
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aus  W.  sa,  wehen,  als  „wehen  machen"  sich  entwickehi,  möchte 
der  ersteren  Begriffs vermittelung  den  Vorzug  sichern. 

IV.  Wenn  Fick  a.a.O.  jrdööo),  bestreuen,  und 

sich  nähren,  goth.  födjan,  nähren,  identiticirt,  so  mag  ihm  in 
lautlicher  Hinsicht  beigestimmt  werden,  aber  begrifflich 
fallen  doch  „streuen"  und  „nähren",  auch  wenn  man  für  jenes 
den  Bgr.  „beschütten"  einsetzt,  wahrlich  nicht  zusammen,  trotz 
jiaöObxai'  löd^Ui  bei  Hesychius.  IlaTtofiai  wird  wohl  De- 
nominativ von  .  einem  Nomen  '*jia-tri,  Nahrung,  aus  W.  pa, 
nähren,  sein,  welche  Wurzel  wir  S.  177  als  aus  W.  spa  hervor- 
gegangen erkannt  haben. 

V.  Was  machen  wir  nun  mit 

Jiar-oq,, 
jtax-tm,  liom.  Kaxa-üiaxim^.  Dass  üiax-oq,  Pfad,  aus  öjtdxog 
hervorgegangen  sei,  macht  schon  die  unterbliebene  Lautverschie- 
bung in  ags.  päd,  Pfad,  engl,  path  mehr  als  wahrscheinlich. 
Fick  S.  135  fasst  jidx-og  als  Ausgebreitetes  von  jtsxdvvviii. 
Wir  werden  wohl  auf  eine  Wf.  spa-t  bei  gleicher  Bogriffsver- 
mittelung,  wie  oben  S.  262  spa-d,  gehen,  sich  bewegen,  zurück- 
greifen müssen.  Dafür  spricht  auch,  dass  die  unerweiterto  W. 
spa  in  der  Erweichung  zu  ößa  gleiche  Bedeutung  aufweist. 
Denn  dass 

ßaivo) 

nicht  aus  Skr.  ga,  gehen,  entstammen  kann  ([-i  =  g!?),  son- 
dern der  Stamm  davon  ößa  gelautet  habe,  ist  unschwer  zu  er- 
weisen ; 

'Ä-ßdij-lcr  d-ßa-xa  (Hes.)  mit  ßö  st.  oß,  wie  Jtx  st  öjt  im 
Anlaute:  denn  z.  B.  ßdeat  st.  ßiUj:-co,  fiesten,  wozu  weiter- 
gebildet ßdvXXo),  ist  nur  andere  Wurzelfärbung  von  öJiv 
((fv-öa  XX L)  II  ßdv-co  in  dXi-ßdvco,  ins  Meer  schütten,  dockt 
sich  mit  d-(pvco  st.  d-öcpvco,  schütten  S.  131  ||  ßddZXm,  ßdt- 
IdL^oiiai  =  lat.  felare  S.  63  ||  in  ipi-ßdsl'  vjio-jivbl.  ßöu 
(Hes.)  hat  die  eigenthümliche  Reduplicationssilbe  noch  den 
urspr.  harten  Anlaut  rp  st.  öjt  gewahrt. 

^Ejtl-ßöa  (/}),  der  Tag  nach  dem  Feste,  erklärt  sich  einfach 
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als  der  hinzukommende  Tag,  tj  ejtiovöa.  Darnach  können 
wir  auch  der  wunderlichen  Deutung  aus  tjil-\-dLßa^  Tag 
(Curt.  575),  entrathen:  Ijn-ßalvo)  im  Sinne  von  „hinzutreten, 
hinzukommen"  zu  fassen,  ist  jedenfalls  ebenso  naturgemäss, 
als  die  lautliche  Vermittelung  aus  tjil-dißa  oder  eine  Bil- 
dung =  8(p-riiitQa  mit  angeblichem  Begriff  „Drauf- Tag", 
„Zu tag"  unerhört  sein  würde. 

jilKpt-ößrj-rim  weist  die  Formen  auf  ^fi(p-8-öß?]-Tei,  7]fi^-e- 
ößri-rriöa,  rjfi(p~6-oßrj-tt]xa.  Wie  man  hier  das  Sigma  von 
der  Wurzelsilbe  ((jßfj,  ößa)  trennen  und  zu  dficpi-  beziehen 
konnte,  ist  unerfindlich. 

Bafißaivm  erklärt  sich  nach  einem  oft  dagewesenen  Laut- 
gesetze als  ßa-ößaivco  und  giebt  in  Folge  der  Reduplication 
eine  Verstärkung  des  Grundbegrifi"s  (schwingen,  bewegen)  = 
sich  heftig  bewegen:  tqs/icop  rolg  Jiooiv,  rj  rovg  odovrag  ... 
(Hes.).  Vom  „Stammeln"  ist  auch  keine  Spur  K  375  zu 
entdecken;  dieser  Begriff  wird  vielmehr  durch  den  ganzen 
Zusammenhang,  insbes.  die  gleich  auf  ßafjßalvo)  folgenden 
Worte  ccQaßog  de  Öia  6x6 fia  yijvhx  odovtcov,  förmlich  aus- 
geschlossen. 

UaQaißdrrjq  W  \^2  erklärt  sich  st.  jtaQa-ößd-rrjg  wie  jcagac- 
ßaöia  st.  jtaQa-ößaöia  Hesiod.  Th.  220.  Vgl.  JtatJidXrj  st. 
jta-öJtdlrj.  Dem  entsprechend  jtaQalßaOig,  JtaQaLßaöov,  jta- 
Qaißateco  xtk.  Mag  Präpos.  jtaQcd  auch  gesondert  vorkommen, 
z.  B.  O  175  jcüQal  Aiog,  so  ist  es  doch  auffallend,  dass^  nur 
solche  Zusammensetzungen  mit  jtaQac-  sich  vorfinden,  für 
deren  Stammwort  auch  anderweitig  sigmat.  Anlaut  zu  er- 
weisen ist,  wie  jtaQai^aöig^  jiaQcußoXog.  Jedenfalls  aber  ist 
eine  Präpos,  xaral  bei  Homer  so  gut  wie  später  trotz  Apoll. 
Dysc.  de  synt.  309  völlig  un erweisbar. 

Karcußatog  v  WO,  xaralßaöig,  xaraußan^g  (Aesch.),  xarai- 
ßdrtg  erklären  sich  daher  nur  als  für  xara-ößa-rog  xrX. 
stehend. 

'Ä-ß67]g,  Peitsche  (Hipponax),  stellt  den  Grundbegriff  „schwin- 
gen" noch  möglichst  rein  dar:  ßö  st.  öß  wie  Jix  st.  6üz. 

Bl-Ößrj,  Hippe  (Hes.),  mit  verstümmelter  Reduplication  st. 
ößl-ößrj  erklärt  sich  aus  demselben  Begriffe  wie  vorhin. 
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'EQvöi-ß?]  st.  sQvöl-öß?],  robigo,  Mehlthau,  erklärt  sich  als 
„Rothlauf",  wenn  nicht  besser  als  „Roth hauch"  =  rother 
Anflug;  jedenfalls  gehört  es  zu  W.  ößa  =  W.  öjta. 

'igi-aßag,  Gen.  -ößccvrog,  Name  eines  Griechen  P  345,  lässt 
sich  nebst  ÄQl-ößrj,  Stadt  in  Troas  B  836,  ^  43,  und 
ßl-öß?]  B  502  eher  auf  W.  ößa  =  W.  öjca,  als  mit  Pott 
auf  öbßonai  zurückführen.  Jenes  könnte  sein  „stark  anschrei- 
tend" oder  auch  „ungestüm",  Oi-ößi]  „gottbeschritten",  nach 
Maassgabe  von  A  37  a'/vQ6T0^\  oq  Xqvöjjv  aiKpLßtßrjxaq, 
oder  auch  „gottgehaucht",  wie  das  nahgelegene  Qe-öJtL-al 
(W.  öJtL  S.  38,  S.  82).  ÄQL-ößi]  hat  ständig  das  Epitheton  6ia 
bei  sich,  scheint  also  ein  vielbesuchter  heiliger  Ort  gewesen 
zu  sein  =  „viel -beschritten".  Der  Flussname  ^ÄQi-ößoq 
(Strabo)  kann  „stark-gehend"  oder  stark-wehend,  -rauschend 
sein. 

Doch  wie  man  auch  über  diese  J^igennamen  denken  mag,  ßa- 
xim  sagten  die  Delphier  nach  Plut.  Qu.  Gr.  9  für  jiaxbco^  tarent. 
ßaxag,  liederlich  {xaracptgriq  Hes.),  ßdraXog,  liederlich  (ßxXv- 
Tog  Hes.),  wie  z.  B.  Demosthenes  von  Aeschines  genannt  wird, 
ist  schwerlich  von  öJtaraXog,  üppig  (S.  68)  wesentlich  ver- 
schieden; noch  ßd<^-og,  Weg  (Aristoph.),  sammt  ßaö-l^siv 
wesentlich  verschieden  von  der  früher  besprochenen  W.  päd, 
gehen. 

Kurz,  wie  die  Unterbleibung  der  Lautverschiebung  im  engl, 
path,  ags.  päd  =  jr«rog  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  bewei- 
send ist,  so  auch  die  Erweichung  von  jt  zu  ß,  welche  sich  eben 
hinter  o  vollzog:  öjr  wird  zu  ö<p,  aber  auch  zu  öß. 

Merkwürdig  ist,  dass  Jtdr-og  nicht  bloss  1)  Pfad  bedeutet, 
sondern  auch  2)  evdvfia  =  pallium  aus  W.  spal,  jts-jtZor  aus 
W.  OJtaX  =  Jüsgißhifza:  jtdrog'  xal  svdv(ia  rfjg^'HQag.  Hes.  (vgl. 
Callim.  ap.  Melet.  de  hom.  83);  abermals  Bgr.  schwingen;  3)  jtd- 
Tog'  xal  xojTQog  Hes.,  also  =  öjtar-iX?/,  Koth:  Bgr.  wehen  = 
stinken.     AUes  erklärt  sich  beim  Ausgehen  von  W.  öJta. 

VI.  Dass  (par-iQig,  eine  Art  Tanz  (Hes.),  mit  (p  st.  OJt 
hieher  gehört,  ist  mehr  als  wahrscheinlich.  Sicher  aber  gehört 
hieher  hom. 

(pdt-VT}. 
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Die  Ableitung  des  Sclioliasten  zu  A  464  aus  jcaraofiai,  essen, 
erweist  sich  trotz  Röscher  in  Curtius  Studien  I,  2  S.  102  als 
nicht  stichhaltig.  Denn  (pdr-V7]  bedeutet  nicht  bloss  1)  Trog 
bzhw.  Krippe,  wie  auch  lat.  pat-ina,  Schüssel  und  Krippe, 
sondern  auch  2)  lacunar,  welche  Bedeutung  auch  <pidh]  hat; 
3)  TQajte^a  (Hes.);  und  cpar-voco  bedeutet  1)  aushöhlen,  ver- 
tiefen, 2)  mit  lacunaribus  versehen;  (parvconara  1)  lacunaria, 
2)  Zahnhöhlen,  3)  Schiessscharten. 

So  w^enig  (pidXrj  mit  alten  und  neueren  Etymologen  von 
TtlvG),  so  wenig  ist  (pdr-vrj  Angesichts  dieser  Begriffe  von  jia- 
reof/ac  abzuleiten.  Auch  ist  nicht  zu  ersehen,  \v^ie  aus  dem 
offenbaren  Denominativ  jta-Tt~o(iai  unser  (fdr-vrj  entstanden 
sein  könnte.  Die  Nebenform  jtdd--vri  beweist  nichts,  indem 
diese  sowohl  direct  aus  W.  öjta  mit  Abfall  von  ö  hervor- 
gegangen, als  auch  durch  Umstellung  der  Aspiration  von  (pdrvi^ 
entstanden  sein  kann.  Aus  dem  Begriffe  pandus,  gebogen 
(urspr.  geschwungen),  weiterhin  =  unterwärts  gebogen ,  getieft, 
vermitteln  sich  die  meisten  der  angegebenen  Bedeutungen.  Der 
Bgr.  T()«jre£«  aber  lehnt  sich  an  den  Bgr.  ausspreiten  in  jttr- 
dvvvfu,  in  lat.  pat-eo;  vgl.  a  138,  d  54  ö.  Irdiwoos  rgdjifi^av. 
In  ^dr-VT]  Schiessscharte  (d.  i.  Oeffnung)  tritt  der  abgeleitete 
Bgr.  von  pat-eo,  offen  sein,  zu  Tage,  wie  ja  auch  jtsrdvvvfii 
„öffnen"  bedeutet. 

Es  spricht  also  auch  (pdr-vr]  wie  einerseits  für  den  urspr. 
sigmatischen  Anlaut  von  Wf.  jiar,  so  auch  für  die  vorher  dar- 
gelegte Zusammengehörigkeit  von  W.  Jtar,  schwingen,  W.  jtar, 
spreiten,  mit  W.  spad,  schwingen  etc.  Der  griech.  W.  {ö)jiaT, 
schwingen,  entspricht  goth.  fath-  in  fatha,  Zaum  d.  i.  Um- 
schwimgenes,  wie  OJcar-dlLov ,  Armband.  Vgl.  die  Nebenwurzel 
{o)jia6  mit  jcsötj  =  ahd.  fazz-il  etc.  S.  257. 

Wie  sich  lat.  pet-o  mit  seinen  manigfachen  Bedeutungen, 
als  hauen,  schlagen  (to  blow),  trachten,  streben  (aspirare),  hin- 
eilen (sich  schwingen,  bewegen)  u.  s.  w.  weit  einfacher  nach  dem 
Gesagten  aus  W.  spa-t  erklärt,  als  bei  unmittelbarer  Zurück- 
führung  auf  den  Bgr.  von  jriJtTco,  mag  nur  angedeutet  sein. 
Gleiches  gilt  natürlich  von  im-pet-us,  Schwung  (sinnlich  und 
übertragen),  Ungestüm,  heftiges  Verlangen  etc.,  von  im-pes, 
G.  im-pet-is,  Heftigkeit,  aber  auch  =  grosse  Masse.    Wie  man 
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namentlich  bei  diesen  Substantiven  mit  „fallen"  zureclitkommen 
will,  ist  gar  nicht  abzusehen,  wogegen  sich  aus  dem  Grund- 
begriffe von  W.  spa  alles  ergiebt.  Will  man  für  peto  einen  ein- 
heitlichen Grundbegriff  haben,  so  lassen  sich  alle  Bedeutungen 
aus  Bgr.  „stümen"  (S.  153  Anm.)  unschw^er  gewinnen. 

87.    I^Jioyyoq, 

att.  <j(p6YYoq,  lat.  fungus,  ist  seiner  Bedeutung  nach  klar;  aber 
hinsichts  der  Etymologie  irrt  man  gewaltig,  wenn  man  es  aus 
^ößoyyoq  entstehen  lässt,  w^elches  zunächst  zu  ößoyyoq,  dann 
zu  öfpoyyoq,  endlich  zu*öjro/70^  geworden  sein  müsstel!  Diese 
Etymologie  beruht  lediglich  auf  dem  fernen  Anklang  an  unser 
Schwamm,  womit  OJioyyog  durchaus  zusammengebracht  w^erden 
sollte.  Die  älteste  überlieferte  Form  ist  öJtoyyog;  daraus  konnte 
allerdings  a^oyyog  werden;  aber  nicht  umgekehrt.  Auch  kann 
ß  nicht  zu  Jt  werden.  Wie  öv-(p£6g  zu  erklären  ist,  haben  wir 
S.  177  gesehen;  öjroyyog  aber  geht  mit  Nasalirung  aus  Wf.  6Jta-y 
hervor,  die  uns  in  allen  Schattirungen  der  W.  öJta,  hauchen, 
blasen,  bereits  so  oft  begegnet  ist,  und  bedeutet  Geblähtes,  Auf- 
geblasenes, wie  olö-voi^  (Theophr.),  Schwamm,  essbarer  Schw^amm, 
Trüffel,  zu  W.  iö  mit  oiö-dvm,  old-f/a  xrX.  (vgl.  S.  186),  oder 
wie  gleichbedeutiges  vö-vov  zu  Wf.  v6  =  y^.  aö,  lö,  vö."^)  lieber 
Ur Wurzel  dö  ==  ^.  dv  =  W.  dg  =  W,  dß  =  W.  dX  u.  s.  w\ 
später.  Hier  nur  wenige  Andeutungen  dö-7]v,  Drüse:  Bgr. 
blasen,  blähen  ||  dd-ig'  töxdga  \\  dö-icxg'  ßcoiiog  =  d-v-fi-sh]: 
W.  d^v  II  maced.  dö-fj,  Himmelsraum  (Luft)  ||  dö-ag  und  dd- 
dlag'  ütov7]Q6g,  Bgr.  keuchend,  schnaufend.  S.  215  ff.  ||  macedon. 
dö-aX6g,  Rauch,  Russ  ||  Wf.  6ö  in  o6-möa  xrX.,  hauchen,  duf- 
ten, riechen  ||  dö-^-mXrj,  Ruhe,  engl,  breath  ||  d6-(iaivm'  C,fjv 
d.i.  athmen  =  leben  ||  W.  16  s.  ob.  S.  186. 

Nach  gleicher  Begriffsvermittelung  geht  unser  Schwamm, 
goth.  sw^amm-s,  ahd.  .svam  aus  W.  sva  (svi,  svu)  hervor;  die 
ganze  Aehnlichkeit  mit  öjtoyyog  beruht  lediglich  auf  dem  an- 
lautenden Sigma,  und  daraus  konnte  man  Lautgesetze  constiniircn 


*)  Anlautendes  v  mit  spir.   len.  verträgt  die  griech.   Sprache  (aeol. 
Dial.  aiisgcn.)  niclit,   daher  stets   anlautendes  r  stark  aspirirt  wird  (r). 
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wollen?!  Aus  W.  sva  bzw.  swa,  swi  ist,  um  bloss  bei  der  eng- 
lischen Sprache  zu  bleiben,  u.  a.  hervorgegangen  mit  dem  Bgr. 
blähen:  swa-d,  dicke  Person,  neben  swa-d,  Hülse  ||  swa-bby, 
hülsig  II  swa-sh,  eirunde  Figur,  neben  swa-sh,  Lärm  (Begriff 
tönen),  swa-sh,  Guss  (Bgr.  sxcpvoäv  S.  136),  swa-sh,  faulig, 
matschig  ||  mit  anderen  aus  Grundbegriff  wehen  sich  vermitteln- 
den Begriffen  u.  a.  swa-m-p,  Morast,  Sumpf:  Bgr.  dunsten  ; 
to  swa-p,  schwanken  (schwingen),  fallen  ||  the  swap,  der  Schlag, 
swa-ddle,  (schwingen  =:)  1)  wickeln,  2)  wackeln  d.i.  abprügeln'j 
swa-th,  Schwaden,  swath.  Wickelband:  Bgr.  schwingen,  schlin- 
gen II  to  sway,  schwingen,  aus  german.  Wf.  swa-g:  y  für  g,  wie 
in  lay  =  leg-en,  say  =  sag-en  etc.  ||  the  sway,  Schwung,  Herr- 
schaft, Gewalt  II  swee-p,  fegen  etc.  ||  swa-le,  sw^ea-1,  schwelen, 
sengen,  schmelzen,  neben  swa-le,  schwinden  machen,  verzehren  j| 
swe-U,  schwellen  ||  to  swe-l-t,  ohnmächtig  werden  =  swoo-n,  be- 
griff!, sich  deckend  mit  der  Anwendung  von  W.  xajt,  hauchen, 
in  x£-xa(p-7]-6ta  E  698,  f  468  ||  swe-pe,  swi-p~e,  swea-p,  Wippe  || 
swi-11,  schwellen,  neben  swi-11,  saugen,  swi-g,  saugen,  swallow, 
schlucken,  schlingen.  Vgl.  ^dofiat  S.  2  ||  swi-ne,  Schwein:  Wf 
swi  =  xdjrQog:  W.  xajt,  hauchen,  stinken,  schmutzig  sein.  Vgl. 
S.  216  II  swd-n-g,  schwingen;  swi-n-ge,  hauen;  swingle,  schwingen; 
swi-t-ch,  hauen  ||  swa-g,  nieder  biegen,  nieder  drücken;  hangen, 
liegen  ||  swa-ge,  beruhigen,  jiaveiv  \\  swa-n,  Schwan;  Bgr.  tönen. 
Es  würde  zu  weit  führen,  hier  noch  weitere  Beispiele  aus 
den  german.  Sprachen  zu  bringen:  nur  sei  erinnert  an  ags. 
svä-p-an,  sveöp  =  flare  (Fick  III  366),  woraus  engl,  to  swee-p 
hervorgegangen  ist.  Dazu  vergleiche  man  bei  Fick  I  256  ff.  *) 
die  Skr.Secundär-WW.  sva-n,  tönen  ||  sva-r  (hauchen  =)  1)  tönen, 
2)  leuchten,  glühen,  3)  quälen  d.  i.  jappen  machen.  S.  214  || 
sva-j)  a)  schnaufen  =  schlafen  =  avEiv:  dj:,  b)  verhauchen  machen 
=  tödten  II  sva-d,  kosten,  schmecken  etc.  mit  der  gleichen  Be- 
griffsentwickelung wie  lat.  sap-ere,  welches  neben  „schmecken" 
noch  den  urspr.  Bgr.  „jtvstv,  riechen,  duften"  gewahrt  hat. 
Auch  unser  schmecJcen,  ags.  smaeck-an,  engl,  smack  folgte  glei- 
cher Begriffsvermittelung:  vgl.  ags.  smeocan,  engl,  smoke,  dam- 
pfen, rauchen,  lett.  smakkums.  Dampf. 


*)  Die  einheitliche  Begriifsvermittelung  hat  Fick  nicht  gefunden. 
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Genug,  es  existirt  eine  W.  sva-svi-svu  des  Bgr.  hauchen, 
wehen,  blasen,  aus  welcher  ahd.  swa-ni.  Schwamm  hervor- 
gegangen ist,  wie  es  eine  W.  spa-spi-spu  giebt,  zu  welcher 
öJtoyyoQ,  (j(f)6yyoq,  lat.  fungus  gehören.  Wollte  man  zu  (Süioyy-oo, 
eine  Vertretung  aus  den  verwandten  Sprachen  haben,  so  hätte 
man  engl,  spunk,  Feuerschwamm,  Schwamm,  Zunder,  namhaft 
machen  sollen,  oder  auch  auf  oberd.  pünk-el,  bauschige  Masse 
(Diefenb.  I  339),  oder  auf  ai'men.  plmkh,  Wind,  Geschwulst 
(Dief.),  weit  eher  hinweisen  können  als  auf  swam. 

88.    Ilküimv, 

das  bei  Homer  nur  im  Vocativ  als  Anrede  vorkommt,  bald  als 
Attribut  TcqC^  jtsjtov  l  44:1,  Tsvxqe  jc^jtov  0  437,  FlavTcs  jrs- 
jtov  n  492  ö.,  bald  —  und  zwar  am  häufigsten  —  selbständig 
für  sich,  mit  und  ohne  d),  wie  co  jtsjtov  Z  55,  /  252  ö.,  üttjiov 
X  233,  oder  in  der  Mehrheit  m  jttjtovsg  N  120,  hat  bei  unse- 
rem Dichter  stets  die  Bedeutung  „traut,  lieb".  Diese  ist  auch 
B  235,  N  120  festzuhalten,  wo  c6  üitTtovea  mit  ironischem  An- 
fluge steht,  wie  ja  auch  wir  „o  Trautester,  Theuerster"  u.  dgl. 
oft  genug  solchen  gegenüber  gebrauchen,  die  uns  zu  Aerger 
Anlass  geben.  Nichts  berechtigt  dazu,  für  diese  beiden  Stellen 
die  Bedeutung  „Feigling"  anzusetzen,  wie  denn  auch  nicht  ab- 
zusehen ist,  auf  welche  Weise  „traut"  zu  „feige"  werden  könne. 

Das  homerische  Anrede  wort  soll,  wie  man  uns  glauben 
machen  will,  identisch  sein  mit  dem  späteren  ntüimr,  gekocht, 
reif.  Wie  Bgr.  „reif"  selbst  im  übertragenen  Sinne  zu  „traut" 
werden  könne,  bleibt  unerfindlich;  auch  der  Bgr.  „weich"  schlägt 
keine  Brücke. 

Sollte  nicht  jrt-jrojv  Eines  Ursprungs  sein  mit  ahd.  fun-s, 
ags.  füs,  altn.  füss  „gewogen"  bei  Fick  III  173?  Dann  läge  in 
jtt'  Reduplication  vor,  und  in  -Jicov  st.  öjimv  wäre  Stamm  und 
Suffix- Ausgang  verschmolzen,  wie  in  txarofi-ßfj  aus  ßovg,  Üu- 
TQO'xXog  aus  ro  xXto^,  aQri-jrog  aus  jiovq,  ixQyv-fpOQ  und  'Ar- 
ri-(poq  aus  <pdog  xrX.  Wir  sahen  bereits  zum  Oefteren,  wie 
Bgr.  hauchen  zu  Bgr.  gewogen,  günstig  sein,  ad-spiraro  wird, 
weshalb  auch  fav-eo  zu  W.  spa  gehört.     S.  G2. 

Aus  W.  (jjti  =  W.  Ojra  ist  nach  gleicher  Begrifisvormitte- 
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lung  (pi-XoQ  hervorgegangen,  für  dessen  urspr.  sigmatisclien 
Anlaut  noch  6d-(pLXoq  st.  du-acptXog  zeugt  A  74.  86,  Z  318, 
&  517  ö. 

Da  nun  fu-n-s  sicher  zu  W.  spu  gehört,  so  hätten  wir  aus 
W.  spa  jTt-jtcov,  aus  W.  spi  (ö)cpL-Xog,  aus  W.  spu  funs,  alle 
drei  von  gleicher  Bedeutung  „gewogen,  freund,  traut,  lieb". 
Unser  Freund,  ahd.  fri-unt,  fri-ont  sammt  goth.  fri-jon  und 
fri-6n,  Skr.  pri,  lieben,  würden  sich  zur  Sec.W.  spa-r,  spra  und 
zum  Grundbegriffe  „fovere"  fügen.  Wie  neben  der  Wf.  spar, 
spra  auch  spri  besteht,  zeigt  u.  a.  o-ojcql-ov,  Bohne  (Begriff 
blähen)  ||  a^Qt-al  (Hes.)  =  önaQ-y-ai  \\  ö(pQL-y-äv  =  OJtaQ- 
y-äv  (blähen,  schwellen  \\  jiQi-tTai'  (pvöovrai  Hes.  =  JtQTj-d^G). 
Und  so  hat  die  goth.  Wf.  fri  im  Griechischen  neben  sich  Wf. 
jtQc==jtQri-^a),  und,  während  jtQt-o^icu  die  eine  Bedeutung  von 
jtQTi-d^w,  nämlich  blasen,  darstellt,  giebt  das  Gothische  fri-6n 
die  andere  Bedeutung,  nämlich  brennen,  glühen.  Nichts  spricht 
so  sehr  für  diese  Etymologie  und  Begriffsgewinnung  aus  urspr. 
Begriffe  „hauchen",  als  das  goth.  fri-us.  Kälte  =  rpvxog:  die 
vox  media  „hauchen"  wird  bald  zu  „warm -hauchen",  bald  zu 
„kalt-hauchen".  So  haben  wir  cu^w  „brennen",  neben  cdd--Qog 
„Frost";  der  indifferenzirende  Begriff  ist  hauchen,  W.  id^  ge- 
steigert aid-.  So  steht  aus  der  abgeläuteten  W.  spar,  spra 
(wozu  auch  jri-fjjtQTj-fa  xrL)  lat.  prü-na.  Glühendes,  Kohle, 
neben  prü-na  und  prü-ina,  Reif,  Frost,  neben  prü-num,  Pflaume 
(schwellendes).  So  aus  W.  skal  neben  engl,  coal,  Kohle,  auch 
cool,  kühl,  und  to  keel,  kühlen;  neben  unserem  Kohle  auch 
hüJil  und  hal-t. 

IL  Aber  was  fangen  wir  nun  mit  dem  späteren  üitüicov 
„reif,  weich"  an?  Schon  Comp.  jts-jtcd-rsQog,  Superl.  Jte-jtal- 
rarog,  sowie  gleichbedeutiges  Jte-Jta-vog  weisen  mit  einer  ge- 
wissen Nothwendigkeit  auf  St.  jta  hin,  nicht  minder  jts-jtalva) 
(mit  Jts-jtav-d^tlg)^  weich  machen,  reifen.  So  wenig  wir  in 
jtS'jtsiQog  st.  jie-ütBQ-Log,  weich,  reif,  das  Ztw.  jttjtrm  zu 
suchen,  vielmehr  dieses  Wort  aus  W.  OJtaQ  (schwingen  =  biegen) 
herzuleiten  haben,  ebenso  wenig  sind  Jtt-jca-vog,  mütcov  Bil- 
dungen aus  n^jiro):  xt-jtsigog  ist  urspr.  biegsam  d.  i.  weich; 
in  jttJtsiQa  (Anacr.  fr.  S7):=YQala  haben  wir  noch  die  Grund- 
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bedeutung  „gebogen"  (altersgebückt);  die  Parallelwurzel  öJtaX 
giebt  gleichbedeutiges  jrt-^ijtsX-og  st.  jtt-öjre}.-og  ab;  es  ist 
dichterisches  Beiwort  sehr  alter  Leute:  jt8fijteXog  XQ^^^P> 
alters-gebeugt;  ZQi-jttfiJt^Zog  Plutarch.  adv.  Stoic.  26. 

Wie  auch  jtQtOßvg,  jtQtayvg,  kret  jtQelyvg,  öJttQyvg,  Greis, 
unter  gleicher  Begriffsvermittelung  (gebogen)  aus  Sec.W.  Ojra(> 
hervorgeht,  werden  wir  später  sehen. 

Gerade  nun  wie  sich  mit  Reduplication  aus  den  Sec.WW. 
6:izaQ  und  6jzal  die  Adjective  jit-jieiQog,  Jtb-[/jt8?.-og,  (ge- 
schwungen =)  gebogen,  biegsam,  weich,  entwickelt  haben,  so 
aus  der  UrW.  öjra  sowohl  jtt-jca-vog  als  Jit-jcmv.  Die  begriff- 
liche Vermittelung  aber  wird  anders  zu  gewinnen  sein,  und 
zwar,  wie  bei  dem  hom.  jct-jtmv  aus  „hauchen  =  brennen",  wie 
in  jtä-vog  ==  (pa-vog,  Fackel,  lat.  pä-nis,  Gebranntes,  Gebackenes, 
Brod  =  messap.  üia-vog,  Brod,  neben  koischem  r«  xai-öd, 
Kuchen,  ajt?]-^6g  =  öxhjQog  xtL     Vgl.  S.  168  ff.,  S.  75,  113. 

So  hätten  wir  die  Zusammengehörigkeit  des  homerischen 
m-üicov  =  ahd.  funs  ^  (pUog  mit  dem  späteren  Jti-jcmv,  ge- 
brannt, gebacken,  gekocht,  reif,  wiedergewonnen.  Dort  Bgr. 
hold-,  günstig  sein,  wie  Jtvelv  =  adspirare,  favere,  hier  Bgr. 
brennen,  kochen. 

III.  Aber  auch  homerisches 

jteööa) 
und  späteres  jrtJttoj  sind  verwandt,  jedoch  in  anderer  Weise, 
als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Verbalstamm  jit-jr  steht  für 
öJtt-jT,  öjta-jt  und  ist  jr- Erweiterung  aus  W.  öjia.  Beweis 
für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  ist  öJtojiia-  jitfi^ua  Hes. 
Und  so  wird  SkrW.  pak',  kochen,  eine  Guttural -Erweiterung 
derselben  Wurzel  sein,  wogegen  lat.  coquo  K- Erweiterung  aus 
W.  ska,  OyM  ist;  xalco  st.  öxaim,  xd-yxa-vog,  xa-yxr'jg  st.  xd- 
Oxa-vog,  xa-öxrjg.     S.  171. 

Aus  jttjtroj  soll  unter  Abwerfung  von  jc  und  Umlautung 

ojtrog 
entstanden  sein.   Fürwahr  eine  gar  wunderliche  Verbal-Adjectiv- 
Bildung!     Weit   einfacher   und    lautrichtiger   ist  die  Trennung 
O'jtTog  mit  o  =  sa  und  jzt  =  6ji,  also  con-coctus.     Mit  dem 
Stamme    Jtra   wäre    Suffix    -og   verschmolzen    resp.   davon    der 
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Stammvocal  abgefallen.  Vgl.  UarQo-xXoq,  txarofi-ßrj,  uQyv- 
(pog  xrX. 

Ijtvoq,  Ofen,  soll  für  jclji-voq,  und  dieses  für  jrfjrx^og  stehen?! 
Weit  einfacheren  Weg  zeigt  die  Analogie  von  i-nva  =  öL-jiva, 
woneben  mit  gewichenem  Stammvocale  gleichbedeutiges  ai-tpvor 
und  öl-cpvig.  Der  Stammvocal  a  ist  auch  in  oi-fpmv  st.  oi- 
<j(p{a)-(DV  gewichen,  wie  der  Accent  beweist,  da  sonst  aus  öi- 
öcpdcov  sich  öi-<j(p(5v  hätte  ergeben  müssen.  —  Und  so  steht 
l-jrv6g  für  (Ji-((j)jta-v6g  aus  W.  öjra  „hauchen  =  brennen".  Für 
diese  Herleitung  spricht  auch  der  Umstand,  dass  ijtvog  nicht  bloss 
„Ofen"  bedeutet,  sondern  auch  Laterne  =  (pa-v6g  (Aristoph.), 
und  xojtQcov  (Aristoph.  bei  Hes.).  Wir  haben  also  vertreten 
Bgr.  brennen  —  leuchten —  dunsten.  In  l-jtvov,  Sumpf- 
pflanze, wird  wohl  Bgr.  blähen  vorliegen,  wie  sicher  in  tarent. 
l-jtva-öia,  Wanst,  yaörriQ. 

IV.  Ist  die  vorgetragene  Ableitung  von  o-nrog  richtig, 
dann  hätten  wir  in 

welches  eigentl.  alles  Gekochte  bezeichnet,  die  Stammform  ^a 
=  öJta  wie  in  ym-oai  xtL  S.  6G.     Und  so  erklärt  sich 

statt  <j£-tpm,  gekürzt  aus  ae-ipdm  st.  ö^-öjrda),  welcher  volle 
Stamm  im  Fut.  h-^^fj-oco,  in  t-prj-f/a,  t-^nj-aig,  l-^nj-rog,  wie 
im  ionischen  h-y^t-oD  st.  ^-?/;a-(ö  (Hdt.)  xtL  zu  Tage  tritt.  Auf 
derselben  Stufe  mit  o-jirog  steht  t-cp&og  st.  ö£-^{h6g,  nur  dass 
hier  Reduplication  vorliegt:  (pd^  =  jrT  =  (jüt  (S.  73).  So  wenig 
o-7tr6g  für  üti-jt-rog  stehen  kann,  so  wenig  auch  t-^d-og  für 
angeblich  jts(p-d^6g  st.  Ji^ji-rog.  Derartige  Bildungen  von 
Verbal- Ad jectiven  kennt  die  Sprache  nicht. 

89.    ÄiKpaöirj. 

Dieses  Wort  bedeutet  bekanntlich  Sprachlosigkeit.  Es  soll  mit 
„epischer  Freiheit«  (Willkür,  Regellosigkeit?)  für  d-<paöirj  stehen. 
Hätte  man  erkannt,  dass  cjd?/-^«  sigmatisch  anlautete  (S.  61  flP.), 
so  hätte  man  nicht  mit  Lobeck  Path.  El.  l  192  fi  des  Wohl- 
lauts halber  eingeschoben,    noch  diitp.  mit  Döderlein  N.  2197 
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aus  dva-g)aobj  mit  angeblichem  Praefix.  neg.  dva-  synkopirt, 
noch  mit  Thiersch  und  Christ  aus  angeblichem  Praefix.  neg. 
dß-  zusammengesetzt  sein  lassen. 

Ä-ii(pa-ölrj  ((3  704,  P  695)  steht  einfach  für  d-öipa-öh] 
mit  Assimilation  von  6  zu  ^i,  wie  in  ci-{i(paQ-/jg,  ohne  Kleid, 
nsickt  =  d-<f)aQ'-7]g  (Hes.),  indem  ^äQ-og  mit  gleichbedeutigem 
öJtslQoi^  zu  W.  ojtciQ  gehört,  oder  wie  in  d-{ifioQ-og  st.  d-öfioQ-og 
S.  26. 

Anderweitige  Beispiele  solcher  Wandlung  auch  anlauten- 
den Sigma's  haben  wir  bereits  in  Menge  gehabt,  besonders 
aber  nach  den  Reduplicationssilben  jra^  Jio,  jie,  ja  für  öjta  . . . ., 
indem,  wie  Leo  Meyer  I  427  richtig  bemerkt,  die  Redupli- 
cationssilbe  nicht  auch  noch  den  Zischlaut  mit  hinübernimmt*): 
seine  Belege  hierfür  sind  freilich  bloss  Skr.  ta-stana,  Perf.  zu 
stanati,  er  tönt,  lat.  qui-squiliae,  xo-öxvXfidriov,  tco-öxlvov,  ze- 
öxiov,  :jza-6JidXrj  und  Jtaiüidh]. 

Wir  haben  oben  bereits  den  beregten  Wandel  von  ö  zu  n 
kennen  gelernt  in  jta-fijtrj-dov,  Jta-piüirj-6rjv,  jta-(jjt7j-öia  xrX. 
S.  117  ff.  II  jr/-//jr2'//-W6  S.  72  ||  jr/-wjr()?y-p  S.  \12  \\  Jta-ii(pa-rig, 
jta-H(fa'vd-co,  Jta-iKpaivm  xrL  S.  67  ||  jte-iicplg  und  jti-iKpi^ 
S.  38  II  jit-iiüttX-og  S.  275  ||  jto-ii(p6g,  jto-{icf)6X-v§,  jio-ii(poX- 
vC^m  xtL  S.  67  ||  ßa-{ißcdvco  S.  268  ||  d-furixTaQ,  d-jutaig 
S.  184  II  dfjjtd^ofiat^  d[/jtcc§ca  S.  175. 

Dazu  nehme  man  aus  der  Wurzel-Trias  öjca-öjit-öjtv  noch 
folgende: 

}i-lijra-6lr]V'  (pavtQÖJg  lies. 

li-li(pi-f:X6g,  reichlich  Hes.  —  Bgr.  blähen,  schwollen. 
}i-fi(pi-a)Pj  der  Sänger  (Bgr.  tönen).  Der  berühmteste  Heros 
dieses  Namens  ist  X  262  Sohn  des  Zeus  und  der  Antiope, 
ÄvxL-ßojtrj  (entgegentönend),  ßruder  des  Z7}-d^og  (=Wind, 
von  W.  5«  S.  5).  Da  wird  denn  Äficpicov  nicht  wohl  füglich 
„Umwandler"  sein  können,  zumal  er  nach  der  freilich  erst  bei 
Späteren  auftretenden  Sage,  von  Hermes  oder  Apollo  oder  der 


*)  Doch  geschieht  solches  in  äol.  Wa-mpoj  S.  280,  in  yji-ßihl  st.  am- 
antl  S.  2G7.  Nocli  häutiger  wird  der  blosse  Zischlaut  herübergenommen: 
si-sto,  'l-aTTj-fjn  st.  ol-azrjfxi,  OL-nvrj,  ai-<pa)v  icxl.\  zuweilen  fällt  dann  a 
sogar  ab:  l-nva^^  OL-nia  xr?,. 
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Muse  mit  einer  Lyra  beschenkt,  im  Gesänge  und  Saitenspiel 
ausgezeichnet  war.    Der  andere  Amphion  X  283  ist  Sohn  des 
'la-6tog,  welcher  Name  sich  an  i?'i,  Ton,  anlehnt. 
Aus  den  Secundär- Wurzeln  öJcaX  und  ojiciq: 

Ut-iifptX-oq-  övaxoXog,  tQaxvg,  ßa^vg  (Hes.),  Grundbgr.  tumi- 
dus,  turgidus.  Dazu  das  hom.  övö-jtt(i(fsXog,  worüber  be- 
sonders. —  W.  ojtal  in  der  Gestalt  von  OgvcU  und  (paX  mit 
Bgr.  blasen  resp.  blähen,  schwellen  u.  a.  in  jio-fi^6X-vs, 
Blase  II  böot.  <jq)aiX8Lv  :=  jn-(iJtXd-vai  \\  ötptXfia,  Hervor- 
geblähtes =  flos  =  Blüthe  (der  Steineiche)  ||  a-ö(paX-Tog  = 
t7C(pv6rjiia,  Erdpech  ||  6-(fiXX(i)  st.  6-6(ptXXco,  mehren  |1  (paX- 
Xog  und  qxxX-rjg,  das  Sinnbild  der  schwellenden  Fruchtbar- 
keit II  a-(ptX-rig,  nicht  geschwollen  =  1)  flach,  2)  nicht  stolz 
II  (pXbco,  überströmen  II  «-9:^6 -T?/()-  fiaörog  S.  36  u.v.a.W. 

jl-fiJtsX-og,  (sich  schwingend,  schlingend  =:) Ranke,  Rebe.  Be- 
griff analog  wie  in  öJidXiov,  ipeXXiov  xrX.,  identisch  wie  in 
üTCiQ-r-dg,  Rebe,  aus  W.  öJtaQ.     Vgl.  öJiciQ-xog,  vimen. 

^E-iijiala'  vjcodrjf/ara  (Hes.)  d.i.  gewissermassen  vjto-ßXimata, 
mit  Redupi.  wie  in  öt-jtvig  st.  öt-OJtvig,   ein  hohles  Gefäss. 

Ä-iiJtXa7C-tlv ,  oft  auch  d-JtXax-slv  bei  Dichtern,  st.  d-öJtXax- 
UV,  aus  derselben  K-Erweiterung^  der  W.  öjtaX,  öjiXa,  die  in 
ryütXtx-oG),  verflechten,  verwickeln,  vorliegt;  daher  d-fucXcix- 
tlv,  entweder  =  sich  verstricken,  im  übertragenen  Sinne  = 
„fehlen",  oder  aus  dem  Grundbgr.  von  W.  spal,  schwingen  = 
schwanken,  straucheln,  6(f)dXXttv  =  fallen.  —  Daneben  mit 
Erweichung  von  öjr  zu  oß  bei  Archilochus,  Ibycus  d-fißXax- 
eZv. 

k-(iJiQa-x6v'  iiaxQod-tv,  weither  (Hes.).  Wf.  öjcga  st.  <jjiaQ 
mit  Bgr.  schwingen,  werfen.  Vgl.  unser  fer-n,  engl,  far,  ahd. 
ferrana  =  jr(»()()(»i9'£x^  u,  s.  w. 

l4-iiJtbQ-rig  in  d-fUtSQ-sg  und  d-f^JttQ-tcog'  öcaiurd^*)  Hes. 
Von  to  6jt£Q-ag,  später  erst  jitQ-ag,  Rand  (urspr.  Runde), 
Gränze,  woher  auch  jt^Qaivco,  zu  Rande  bringen,  xrX.  Da- 
von hom.  öi-aiiJibQtg,  urspr.  „bis  zum  Rande  durch". 


*)  Ueber  öiaßTcd^  selbst  als  Beleg  für  das  iii  Frage  befindliche  Laut- 
gesetz S.  117. 
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n8-}i(pQi]-dc6v,  eine  Wespenart.  Wf.  ocfQa  st.  ocpciQ,  öjtaQ, 
Bgr.  schwingen  oder  schwirren. 

Neben  diesen  und  anderen  Wörtern  der  WW.  öjta,  ajtaX 
xtX.  beachte  man  aus  WW.  oßa-ößt-6ßv  resp.  ößcd,  wie  in 
d'fißkaz-tlp  =  d-fijiZax-elv,  ausser  ßa-fißaivco  S.  268  noch 
unter  anderen:  ßo-fißcop,  Anschwellung;  vgl.  ßov-ßmv  S.  5 
II  ß6-(/ßv§,  fistula,  Luftröhre,  auch  schwirrendes  Insect^  bom- 
byx  II  ßo-fißv-^Tj,  Summerin,  Hummel  ||  ßt-^ißi^,  Brumm- 
kreisel, Schnurrer  ||  ßa-iißax-v^G)  =  ßa-fißaivco  Plutarch  \\  ßd- 
f/ßaX-oi^'  Ifidtiov  lies.  d.i.  jtsQißXfjfia  \\  ßa-(ißdX-tiv ,  zittern, 
in  heftiger  Schwingung  sein  ||  öa-iißv-Tcrj,  ein  Saiteninstrument, 
desgl.  öd-fißv-§,  Bgr.  tönen,  schrillen  ||  öa-fißd'  o-öq)vg  H. 

Auch  im  Lateinischen  gicbt's  hieher  gehörige  Bildungen, 
z.  B.  a-mpulla  1)  Aufblähung,  Schwulst,  2)  Aufgeblähtes, 
bauchiges  Gefäss.  Vgl.  a-plu-s-tro,  a-plu-s-trum  neben  d-(pXa- 
o-tov  (Abschn.  94).  —  Neuerdings  wollte  man  ampulla  als 
„amp-olla  von  W.  ukh  „trocknen,  dörren"  herleiten  trotz  jro- 
li(p6X-vc,,  Blase,  trotz  bulla.  Blase,  trotz  unseres  Fülle,  engl, 
bowl,  bowle,  trotz  ahd.  hel-g-an,  schwellen,  aufblähen,  engl, 
bell-ow,*)  ahd.  hahg,  alles  Geblähte,  engl,  bill-ow,  angeschwollene 
Woge  u.  a.  W.  Die  verschiedenen  Anlaute  erklären  sich  nur 
aus  urspr.  Anlaute  sp. 

Dialectisch  ist  die  Assimilation  von  6  zu  ji,  wie  z.  B. 
S.  138  in  a-ji^pvc,  st.  «-öf/ik'  =  (pvrcoQ,  d-jKpia  st.  d-6(pi-a, 
djtjiaq  st.  a-öJüag.  Dazu  a-jccpm'  jratQog  (Hes.)  st.  d-ö(pcö  von 
einem  Nom.  d-ji(pmq  \\  d-jKpoö-tog^'^),  übelduftend  S.  125  || 
jtvjt-jcas  st.  7tv-()jta§,  neben  cpvjüjca^  (Hes )  =  ßo-f/ßa^,  auch 
geschrieben  (wahrscheinlich  richtiger)  jtvjtjrd^,  ein  Ausruf  der 
Verwunderung,  allerdings  „onomatopoietisch";  aber  ist  W.  öjta- 
öjrt-öjtv  nicht  selbst  so,  indem  sie  ursprünglich  das  explo- 
sive Hauchen  bezeichnete,  während  W.  ßa  und  dß  das  wehende, 
W.  dg  und  öa  das  säuselnde  Hauchen  bedeuteten?  ||  jrojtJtvC,co 
st.  Jio - 6jivC,co ,  pfeifen,  schnalzen,  schmatzen;  dazu  jumjtvöna, 
jtojTjivöiiog,  Jüojtjtvhd^oj;  daneben  jtajtjtvXcd^co  Eust.  Doch 
mag  man  immerhin  Jivjtüid^,  jtojtjrv^co  und  ähnliche  Wörter, 

*)  Aus  bal-g  gebildet,  wie  foll-ow  aus  fölg-en,  morr-ow  aus  morg-en, 
sorr-ow  aus  sorg-en  etc. 

**)  So  der  Wortfolge  wegen  st.  dnoötov  zu  lesen. 
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wie  jrajtJtds,  jidjcjtaq,  jidjijtoq,  ausnehmen,  was  freilich  durch 
Nebenform  jro-fijcvöiia  st.  jto-  CJtvöiia  =  jco-  jtjivöiia  (Hes.) 
widorrathen  wird:  keinenfalls  kann  2a-üi(pc6  (ebenso  wenig 
als  d'jt(pv(i,  d-ji(f)o6-tov  xrL)  anders  als  aus  Assimilation  von 
ö  zu  ji  laut-  und  sinn  richtig  gedeutet  werden.  Die  äol. 
Form  Ta-jt(f)(6  drängt  uns  förmlich  auf  W.  (jjta  hin:  öa-jt^o) 
st.  6a-ö(pc6  ist  =  Jt 8 jtvvfisvrj ,  docta,  sapiens,  oder,  wenn  man 
will,  inspirata  ||  d-jtJüccXX-d^siv  st.  d-6Jta}.?.-dC,£cv  neben  d-jr8?.X- 
dC^tiv  von  dem  S.  34  aus  d-6JttV.rj  gedeuteten  d-üiilhy.  W.  6üiaX 
li  lakon.  d-üijiiQ  st.  d-öJtig,  von  Hesychius  durch  vöJtXrj^  er- 
klärt d.  i.  Seil  =  öndg-rov,  Gewundenes,  Geschlungenes. 

Doch  genug  der  Belege  dafür,  dass  auch  anlautendes 
Sigma  assimilirt  wird,  also  d-ficpa-öla  aus  Wf.  Ocpa  mittels  d 
priv.  gebildet  ist. 

90.    üairjcov, 

jim-dv,  JtaL-cov,  Preislied,  bringen  die  Alten  mit  Jtcwco  zusam- 
men, weil  zufällig  A  473  ein  Päan  beim  Erlöschen  der  Pest 
angestimmt  wird.  Weit  correcter  wäre  Herleitung  aus  W.  spa 
mit  dem  Begriffe  „tönen",  wie  in  (pru^n,  (pO-eyyoj^uu  xrX.  S.  61  ff. 

Eine  Ableitung  anderer  Art  wäre  die,  dass  man  direct  von 
jtaim,  schlagen,  ausginge,  das  übrigens  selbst  (S.  73)  zu  W. 
spa  gehört.  Auch  wir  sprechen  vom  „Schlage"  der  Nachtigall  etc. 
im  Sinne  von  Gesang;  überdiess  wurden  derartige  Lieder  mittels 
Anschlags  der  Lyra  angestimmt,  von  der  mit  dem  Plectruni 
geschlagenen  Lyra  begleitet.  So  bedeutet  ja  auch  xpal-f/og 
„das  zum  Saiten  spiel  gesungene  Lied"  Aesch.  frgm.  51;  ipaX- 
fiog  aber  entstammt  von  ipdXXco,  urspr.  schwingen,  einer  Spiel- 
art von  W.  onaX.  Dazu  nehme  man  jiairjXbov  jtXrjXTtov  bei 
Hesychius,  woraus  sich  auf  ein  jiaUm  =  JtaiG)  schliessen  lässt. 
So  wäre  denn  auch  das  ^  in  jiai-ri-cov  A  473,  X  391  erklärt, 
wohingegen  jiai-mv  und  Jtai-dv  zu  dem  unerweiterton  ütalo) 
gehören. 

Unzweifelhaft  entstammt  Einer  Wurzel  der  Name  des 
Götterarztes 

Ilairimv. 

Auch  dieses  Wort  wird  im  Etym.  M.  von  jtavoo  abgeleitet 
als  „Beruhiger,  Schmerzen sstiller".   Freilich  ist  mit  dem  Begriffe 
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von  Jücdco  hier  nichts  anzufangen.  Wenn  aber  jtcdco  und  jitcuoj 
mittels  dos  Begriffs  „schwingen,  to  fan"  auf  W.  spa  zurückgehen; 
wenn,  ferner  lat.  faveo  und  foveo,  wie  unser  hohen  derselben 
Wurzel  entsprossen  sind,  so  liegt  es  näher,  Ilai/jcov  und  jcca-cov 
(auch  jtai-mv  accent.)  =  laxQoq  bei  Aesch.  Ag.  99  ö.,  Soph. 
Phil.  168.  832  auf  den  Bgr.  von  foveo,  das  bei  Virgil  Georg. 
II  135  sogar  förmlich  „heilen"  bedeutet,  zurückzuführen:  aus 
Bgr.  anhauchen  ergiebt  sich  Bgr.  bähen,  erwärmen,  hegen, 
pflegen.  Vgl.  jtatcovta'  (paQ/iaxa  laxQixa.  rj  d-SQajttlat  \\  Jtac- 
CDVLOV  laöiv.  d-eQajiüav.  Wie  übrigens  Jtavm  urwurzelhaft 
verwandt  ist,  haben  wir  S.  173  ff.  gesehen. 
Sollte  nicht  desselben  Ursprungs 
o-jtä-(X)V 
st.  6-jrdß-ow  sein?  'O-Jtd-oveg  sind  bei  Homer  ebendieselben, 
welche  sonst  d'SQajiovreg  heissen:  so  heisst  z.  B.  H  165, 
&  263,  K  58,  P  258  Mcriones,  derselbe  d-egdötojv  ('Idofievrjog) 
T  113.  124.  528.  860.  888.  Beiden  Wörtern  liegt  derselbe 
Begriff*  zu  Grunde;  denn  d-eQ-äjt-cov  kann  man  nicht  trennen 
von  ü-sQco,  wärmen,  fovere.  OtQ-düt-mv,  wie  6-jid-oj7>  ist 
derjenige,  welcher  hegt,  pflegt,  qui  fovet,  welchen  Begriff 
Döderlein  Gloss.  1033  gewiss  zutreffend  dem  d^^Qajtcov  giebt. 
Bei  Euripides  Suppl.  762,  Ion  94,  in  Anthol.  gr.  XII  229,  bei 
Leon  Tar.  in  Planudes'  Anthol.  306  haben  wir  noch  die  kürzere 
Form  d-tQ-aip,  woraus  zunächst  ein  Vb.  d-SQ-djtco  hervorging, 
zu  welchem  ß-sQdjt-mv  Particip  ist.  Bei  den  Kretern  war  ^tQ-aip 
die  gewöhnliche  Form  (Hos.).  Die  Endung  -axp  wird  dieselbe 
sein,  wie  -o^  in  xoXX-oip,  öxoX-o^,  UiX-o^,  AoX-o^p  u.a.,  bei 
denen  an  kein  o'ip,  Gesicht  (Emped.),  zu  denken  ist,  oder  wie 
-Yjxp  in  7CojX-rj\p.  —  Die  Ableitung  von  ojtd-mv  aus  tJtm  stösst 
auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  —  Ö-jrr/()-04,'  mit  o-jcijd-eco, 
zusammen-gehn,  gehört  zu  W.  päd,  gehen,  worüber  S.  262 
gehandelt  wurde.    Das  d  in  d-jid-cov  erklärt  sich  nach  S.  33  ff*. 

91.    ^OjiojQrj. 

War  d'jia-ojp  =  d-tQ-a^,  d-tQajimv,  so  ist  u.  E.  d-Jtoj-Q/j 
=  dhQ-oq,  Wärme,  Hitze,  und  wurde,  wie  d^iQog,  zur  Bezeich- 
nung desjenigen  Theilcs  der  Sommerzeit  bestimmt,  welcher  „vom 
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Aufgange  des  Hundssterns  bis  zum  Aufgange  des  Arcturus 
fällt,  also  der  Zeit  der  Hundstage  und  des  Frühherbstes." 
Es  ist  gerade  die  Zeit,  wo  die  Früchte  „backen"  und  reifen. 

Das  Wort  hängt  hiernach  allerdings  mit  6-jrrdco  st.  o-öjiaco, 
mit  pä-nis  aus  spa-nis,  mit  Wf.  6jta-jt,  öjzt-jt  in  :jtt-jtrü)  st. 
öJte-jtTo)  in  öMo-jt-ia,  Gebäck,  mit  SkrW.  pa-k',  kochen, 
backen,  st.  spa-k'  zusammen,  wie  nicht  minder  mit  phrygischem*) 
ßs-x-og,  Gebäck,  Brod  (Hdt.  H  2,  Hes.),  mit  (pc6-y-oj  ktL  Vgl. 
S.  75.  —  Gerade  der  Umstand,  dass  neben  SkrW.  pak'  sich 
phryg.  {Utc-oq,  ferner  ö(pdx-eXoq,  Brand,  Hitze,  xrl.  findet, 
spricht  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut.  Auch  unser  hacJcen 
gehört  als  eigenartige  Erweiterung  von  W.  ojta,  6(pcc  als  be- 
weisend hicher;  die  lautliche  Uebereinstimmung  mit  Bache  (Ge- 
blähtes) erklärt  sich  aus  der  Urbedeutung  des  Wortes. 

Vorstehende  Herleitung  von  o-jtco-Qfj  X  192,  //  .76,  g  384 
ist  ebenso  einfach  und  natürlich,  wie  die  seitherigen  Etymologi- 
sirungsversuche  u.  E.  lautwidrig  und  bedenklich  sind,  so  die 
aus  ojiov  ojQrj  als  „Saftzeit",  aus  angebl.  6jt^6mö(o-\-c6Qri  als 
„Spät zeit",  als  ob  die  Hundstage  die  späte  Jahreszeit  wären, 
oder  aus  angebl.  W.  ojt,  kochen,  -{-ojQri  als  „Kochzeit".  '0-jio)-qi] 
st.  O'öJico-QTi  enthält  denselben  Begriff,  den  wir  in  W.  öJta  be- 
reits so  vielfach  angetroffen  haben. 

Hier  einige  weitere  Beispiele  von  vorgeschlagenem  6  zu 
den  S.  33  f.  beigebrachten,  zunächst  aus  Homer.  Vgl.  über 
6-jti-jitv(D  S.  104,  über  o-jtrdoj  und  o-jirog  S.  275. 

'O-jcvlco 
st.  6-6jiv-tco  N  379.  429  ö.  erklärt  sich  als  Desiderativum  zu 
W.  6JCV,  Wf.  {öypVj  cpv-w  und  bedeutet  urspr.  zeugen  wollen, 
Vater  werden  wollen  d.  i.  ein  Weib  nehmen,  heirathen.  Der 
dabei  stehende  Accusativ  ist  ursprünglich  Accusativ  der  Be- 
ziehung. Im  lat.  pu-er,  pu-bes,  pu-sus,  pu-tus  =  q)v-T6g,  Er- 
zeugter, ist  s  abgefallen,  während  o-jcvlcq  das  vorschlagende  o 
als  Zeugen  für  ausgefallenes  ö  bewahrt  hat.  Die  Herleitung 
aus    ojiTj    (Lobeck   Rhem.   41),    aus    Skr.    vapämi,    webe,   säe 


*)  Phrygisch  ist  auch  ßal-iqv,  König  =  naX-fivc  und  ncc/.-fx-vg  (Hippon.), 
König,  zu  W.  GTtaX,  ßay-aZog  =  nrjy-og  (S.  226),  weiterhin  =  „gross, 
massenhaft". 
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(Christ  226  f.)  haben  mit  Recht  keinen  Beifall  finden  können; 
von  Digamma  ist  auch  nicht  die  leiseste  Spur  zu  entdecken; 
ebenso  unhaltbar  ist  die  Herleitung  aus  ojiog,  Saft.  Eher  hätte 
man  auf  Zusammensetzung  aus  6  =  lat.  con-  und  Jicdco  st. 
jtaj:-La),  SkrW.  pu,  pav,  schlagen,  lat.  puv-io  in  de-puvit  verfallen 
können  mit  Bgr.  copulare,  compingere.  Aber  Zusammenhang  mit 
pu-er,  jtcdq  st.  nap-iq,  ä-jtqjvq  st.  a-ö(pvq,  Vater,  xrX.  drängt  sich 
zu  mächtig  auf,  so  von  lautlicher  wie  von  begrifi'licher  Seite. 

"0-ßQL-iJog  und  o-iißQc-fiog 

st.  6-ößQc-fiog  kann  lautlich  mit  Skr.  gur-us,  goth.  kaur-s,  schwer, 
trotz  Curtius  S.  521  und  468  ebenso  wenig  zusammenfallen, 
wie  mit  unserem  schwer.  Wurzelf orra  ßQi  deckt  sich  mit  Wf. 
öfpQi  in  öq)Qi-ai  oQycd  (Hes.);  die  Grundbedeutung  von  ocpQL-?] 
ist  tumor,  Anschwellung,  übertragen  =  Zorn.  ^(pQl-y-og  und 
(pQl-y~og,  tumor,  6(pQi-y'äv,  schwellen,  gehören  ebendahin;  letz- 
teres ist  identisch  mit  öjtaQ-y-äv,  schwellen:  W.  öjraQ,  wovon 
Wf.  ög)QL  nur  eine  andere  Erscheinungsform  ist.  Es  verhält 
sich  Wf.  ßQi  zu  Wf.  q)Qc  st.  ö<pQc  =  ßXv-m  und  ßXv^o)  (djto- 
ßXv^m  IL  I  491)  zu  (pXvco  st.  öipXvco,  welche  letzteren  beiden 
Wörter  Curtius  S.  520  mit  Recht  zusammenbringt.  Die  begriff- 
liche Vermittelung  von  to  ßdg-og,  Wucht,  ßgl-d^co,  wuchtig  sein, 
ist  keine  andere  als  die  von  lat.  pond-us.  Gewicht,  Schwere, 
Last,  zu  W.  spand  (Fick  I  831),  begriff  lieh  =  W.  öJiaQ. 

'O-ßeX-og, 

Spiess  A  465,  B  428,  H  311  ö.,  erklärt  sich  nach  dem  über 
die  urspr.  Gestalt  von  ßdXXco  st.  ößdXXco  S.  259  Gesagten  neben 
TO  ßtX-og  gerade  so,  wie  o-xtf/ßdC^m  neben  xifißd^co  und  o-oxifi- 
ßd^o).  —  '0-ßoX-6g  war  den  Alten  zufolge  ursprünglich  dasselbe, 
wie  6-ßtX'6g.  S.  die  Lexica.  —  'O-deX-og  ist  nur  begriff- 
lich =  o-/9fc-^-og.  Es  gehört  lautlich  zu  Wf.  öÖaX  in  öal- 
öaX-ov  st.  öd-ööaX-ov,  sculptura,  opus  dolatum  ||  öai-ÖdXXco 
st.  da-odaX-Lm,  sculpturas  facere,  dolare  ||  öoX-mv,  lat.  dol-on, 
Dolch,  deckt  sich  begrifflich  fast  ganz  mit  6-deX-6g,  Spiess  || 
arkad.  ^eXXco  und  öiXXm,  hauen  etc.  ist  nur  begrifflich  = 
ßdXXco.  Zu  untersuchen  bleibt,  ob  Wf.  ö6a-X  zu  Wf.  ^a-X  oder 
umgekehrt  L,a-X  zu  ööa-X  geworden  ist  und  darauf  später 
Sigma  abgeworfen  hat.    Auch  öol-6v^  u.a.  erklärt  sich  nur  als 


284 

66-o6v^.  Zu  berücksichtigen  wäre  auch  u.  a.  adda?Jov'  s^iQov, 
lakoD.  äööavov  sVQ^^-  -^^^  diese  Weise  kämen  auch  Präfix 
ga-  und  da-  violleicht  wieder  zusammen.     Vgl.  S.  5. 

und  d-iuX'd--aX-6tcg  gehören  zu  derselben  Wurzeltrias  Ojui-aiii- 
6fiv,  welche  auch  Ofiv-x-oj,  dampfen,  d-öfioöötiv  dvajtvuv  (Hes.) 
ztX.  erzeugt  hat.     S.  39  ff. 

Yj-l/oQ-y-pvfit 
mit  dem  Grundbegriffe  fegen,  wischen  E  416,  ^  124  ö.  ist 
Weiterbildung  aus  W.  öfiaQ  S.  40.  Dazu  gehört  auch  in  un- 
abhängiger Bildung  (da  german.  g  nicht  =  griech.  /)  unser 
Smer-g-el,  Smirgel  =  öfif/Q-tg,  ö^lq-lq  {öfiiQ-ig),  öiivq-lq,  Dinge, 
die  zum  Poliren  dienen. 

"O'jcXov, 
urspr.  jegliches  Werkzeug,  welches  geschwungen  wird,  fügt 
sich  sehr  einfach  zu  W.  üJtid,  jtdlXco,  mit  Kürzung  wie  in 
jit-jtlov  =  \i\i.  pallium,  in  tjtXtTo  xrl.  Die  scharfe  Aspiration 
ist  Nachwirkung  des  früheren  Sigma,  wie  in  ilQr],  r/fielg  xrX. 
S.  25  oder  wie  in  a-jrcd-6g:  W.  öJtaX,  geschwungen,  rund, 
weiterhin  biegsam. 

^0-q)Qvg, 
urspr.  Geschwungenes,  Gebogenes,  dann  der  Bogen  über  dem 
Auge,  Braue,  maccd.  d-ßQov-rtg  =  6-(pQvg,  stammt  von  derselben 
Wf.,  welche  in  öJtvQ-ig,  lat.  spor-ta,  Korb,  öcfVQ-a,  (pvQ-ö-riöxiov, 
Würmchen,  noQ-cpvQ-a,  Schnecke,  cpQv-dööofiai  =  JtxvQ-ofiaL, 
sich  bäumen,  u.  s.  w.  vorliegt  (W.  öjtaQ). 

'0-xQv-6-£ig 
sammt  O'XQi-o-eig  gehört  u.E.  zu  W.   skar,   schneiden   etc., 
worüber  später. 

Von  nachhomerischen  Wörtern  erklärt  sich 
o-tXog,  Last,  Drangsal,  o-rXio),  o-xlim^,  ertragen,  dulden,  aus 
derselben  Wf.  stla  bzhw.  stal,  welche  dem  alt-lat.  stla-tus, 
dem  N.  pr.  'Ä-xXag  (S.  33)  zu  Grunde  liegt. 
^0-y,hXXcD,  zerschellen-,  stranden-lassen,  werden  wir  später  als 
identisch  mit  unserem  zQx-scheU(\n  erkennen:  W.  skal;  eben- 
dahin gehören  o-'üXd^m,  6-xxvXXco  st.  o-OxvXXco. 
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^O-fii-xo),  6-niX^o7  Hesiod.  Op.  725  ist  Einer  Wurzel  mit 
o-f/Lx-h]  und  stellt  denselben  Begriff  dar  wie  (pvoäv,  lxg)v- 
öäv,  ausströmen  lassen,  während  o-iiLy-Xri  den  Bgr.  von  rpiQ 
(aus  der  mit  W.  ö^l  und  W.  öjcv  gleiclibedeutigen  W.  «/)  ent- 
wickelt hat.     Daneben  d-fil^cw  ovQrjoat  Hes.,  lat.  (s)mingo. 

"0-Toß-oq  und  o-TToß-og  st.  o-öroß-og,  Getöse,  ist  doch  wohl 
Einer  Wurzel  mit  öroß-og,  Gekeife  ||  Otoß-aCm,  schelten, 
mit  Thema  öraß,  schlagen  (Getöse  machen)  in  öraß-svg' 
xcojtecov  II  öraß-arivai'  xcojtscoptg  Hes.,  Einer  Urwurzel 
mit  öTvjt-og'  6  xpotpog  xjjg  ßQovrfjg  \\  (jrvjt-dC,ti'  ßgovrä.  ipo- 
(psl\\  OTV(p-äP'  ßQOvräv  \\  6rv(p-8X-iC^£LV,  schlagen,  Getöse 
machen  ||  rvTi-rco  st.  örvjrrm,  xtX. 

92.    Ä-q)av-QÖg  und  andere  Wörter  mit  vorschlagendem  d. 

Vorschlagendes  d  als  Zeichen  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut 
gemäss  dem  S.  33  f.  Gesagten  ist  uns  bei  der  W.  öjca-öjn-öjrv 
bzhw.  den  daraus  hervorgegangenen  Secundär-Wurzeln  be- 
reits öfter  begegnet;  so  in  d-^a-T-TjZEg  \\  d-tpXe-rf^Qeg  ||  d-q)d-x-?j 
ll  d'^a-fi-uotai  =  fa-m-uli  ||  d-ord-ri]  \\  d-jr^-p?]  \\  d-fpvay-^Tog  |! 
d-fpv-o),  dcfvööm  \\  d-(pv-rj  \\  d-g)i-a  \\  d-jttXh],  d-jiEXXdC^up  neben 
d-jrjcaXX-d^tiP  st.  d-öJt.  ||  d-JteXX-6g  \\  Ä-jtoXX-cop  xrX. 

Hätte  man  die  Natur  und  das  Wesen  der  s.  g.  Prothesen 
erkainit,  so  hätte  auch  d-fpav-gog  weniger  verfehlte  Etymologien 
hervorgerufen,  wie  z.  B.  die  von  djro  und  avto,  dörren,  —  vom 
angebl.  Präfixe  dj:a-\-(pavQog,  oder  gar  von  (pXavQog  xrX. 

Das  Etymologicum  Magnum  hatte  bessere  Fühlung,  inso- 
fern CS  von  q)d(X)  ausgeht,  freilich  von  *q)d(X)  =  (ptpco,  welches 
indessen  als  „verhauchen-machen"  nach  Abschnitt  73  identisch 
ist  mit  (fdw^  hauchen,  weiterhin  =  sprechen,  leuchten. 

Dass  keine  Zusannncnsetzung  vorliegt,  zeigt  der  Accent. 
Es  ist  daher  d-tpav-Qog  st.  d-Offav-Qog  auf  die  so  oft  dage- 
wesene Wf.  g)aß,  (pav  st.  6(paj:  zurückzuführen,  ebenso  gut  wie 
(fiiv-C)-r/^,  Blase  ||  qfw-ö-fia,  Wurst  ||  cpav-Xcog,  gedunsen*)  || 


*)  Auf  Bgr.  blähen  ist  oben  S,  G2  pav-o,  pav-iis,  Pfau,  zurückgeführt. 
Ks  ist  u.  PI  nicht  nöthig,  das  Wort  mit  Steph.  Thes.,  Pott,  Benfey,  Vict. 
Hehn  Ilausth.  808  als  phönizisch- karthagisch  aufzufassen,  ebenso  wenig 
wie  pa-pav-er.     Hatte   das  Semi);ische  ein  ähnlich  klingendes  Wort,  so 
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(pav-öiq,  Licht,  Glanz  ||  äol.  gjav-o-cpoQog,  Fackelträgerin  ||  jri- 
(paV'öxm  II  (pav-vog'  (paivmv  tavxov  \\  (pav-ov  dzard-codsg  (pvrov 
II  ipav-Qog'  xovtoQTog  y.xL 

Während  in  cpav-gog,  (pav-Xog  xrX.,  welche  mit  d-tpav-gog 
synonym  sind,  Sigma  preisgegeben  wurde,  hat  urspr.  d-og)av-Q6g 
sein  Sigma  erst  nach  Vorschlagung  von  d  weichen  lassen. 

Die  Grundbedeutung  ist  entweder  „hauchig,  windig,  vanus", 
oder  noch  besser  „verhauchend,  verschwindend  =  evanidus", 
welches  letztere  Wort  ebenfalls  die  Bedeutung  „schwach"  ange- 
nommen hat,  die  bei  Homer  d-fpav-gog  durchweg  aufweist 
H  235.  457,  M  4bS,  0  11,  v  110.  Vgl.  jcav-rt  =  fjtxQov,'') 
pau-cus,  pau-lus,  verschwindend  d.  i.  winzig,  gering.  —  Nach  dem 
behandelten  Lautgesetze  erklärt  sich  der  /  83,  N  541  vor- 
kommende Eigenname 

Ä-(paQ-£vg 
als  „Schwinger"  aus  Sec.W.  OJcaQ,  schwingen.  Denn  das  Appel- 
lativ d-q)aQ-evg  erklärt  Hesychius  durch  rov  d^?iX8og  d^vrvov 
ro  vjro  rfj  yaörgl  jrrsQvytov  d.  i.  Schwinge,  bei  Vögeln  = 
Flügel,  bei  Fischen  =  Flosse.  Vgl.  Aristot.  H.  A.  V  9.  — 
Gleichen  Ursprungs  ist  das  homer.  Adverb 

d-(paQ 
=  flugs,  geschwind.  Dasselbe  ist  Einer  Wurzel  wie  Einer 
Bedeutung  mit  öjrsQ-x-vcog  von  Adj.  öjreQ-x-^og  aus  öjrtg-x-co, 
welches  nur  X-Eweiterung  von  W.  OjraQ  ist,  wie  x'?/-/-o,wfa  von 
V8a),  öiirj-y-G)  von  Oftd-co^  y)?'j-y-oj  von  "tpa-co,  ^fw-y-w  von  W. 
öjrv.  Wir  werden  später  sehen,  dass  jrQo-x-a,  schnell,  sammt 
Jigo-y-vv  st.  jtqox-vv,  jählings**),  einer  £^- Erweiterung  der 
W.  öJtaQ  mit  Schwund  von  Sigma  entstammt.  —  Die  Her- 
würde dieser  Umstand  nur  ein  neuer  Beleg  sein  für  die  in  neuerer  Zeit 
sich  immer  mehr  aufdringende  Erkenntniss  von  urspr.  Zusammengehörig- 
keit des  Semitischen  mit  dem  Indo- Europäischen.  Vgl.  darüber  die 
fleissigen  Arbeiten  von  E.  Noeldechen,  Semit.  Glossen  zu  Fick  und  Curtius. 
Magdeburg  1876  f.  —  Grlech.  ra-wg,  Pfau,  kann  lautlich  nicht  mit 
pav-us  zusammenfallen;  es  fügt  sich  unschwer  zu  W.  ra,  tsIvco,  dehnen. 

*)  Wenn  nach  Hesychius  nuv-vl  auch  von  Einigen  im  Sinne  von  i-dya 
gebraucht  wurde,  so  erklärt  sich  solches  aus  Bgr.  „gebläht". 

**)  Weder  bedeutet  nQO'i-vv  bei  Homer  „knielings",  noch  kann   es 
lautlich  aus  yovv  entstammen. 
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leitungen  von  a-q:a()  aus  djttco-\-aQa,  aixpa-\-aQa,  aji6-\-aQa, 
aus  Skr.  apa,  aus  W.  dx  u.  s.  w.  sind  alle  ebenso  unnatürlich, 
als  die  Herleitung  aus  W.  öJtaQ  einfach  und  sinngemäss  ist. 
Vgl.  lat.  pro -per- US,  Adv.  pro  -  per -e  aus  derselben  Wurzel 
mit  pro  zusammengesetzt.  —  'Ä-(paQ  ist  eine  Adverbialbildung 
wie  6-öd^  st.  6-ddx-g  von  W.  dax,  öcvA-vm,  wie  ^l^  st.  ,w//-g 
in  £jti-fxl§  xtL  und  steht  für  d-cpag-g.  —  Auch 

d-cpQoq, 
Schaum,  erklärt  sich  aus  W.  (jjiaq  als  Geschleudertes  =  Ge- 
spritztes. Unser  spri-tz-en,  engl,  to  spri-t  etc.  geht  in  letzter 
Instanz  auf  dieselbe  Wurzel  zurück.  —  Neben  d-fpQoq  bestand 
gleichbedeutiges  d-(pQl-og  oder  d-(pQL-og,  woher  d-^Qi-osig, 
schäumend  Anthol.  VII  531,  d-<pQi-da),  schäumen  (Opp.),  d-g)Ql- 
TLg,  der  Schaumfisch.  Vgl.  d-cpQi-ovg-  dd-tqag  d.i.  Spreu  := 
ahd.  spriu,  neben  engl,  spry,  spray  =  the  foam  of  the  sea. 
Johnson  Dict. 

Das  kretische  d-cpga-T-lag,  schwungvoll  =  kräftig  (Hes.), 
deckt  sich  begrifflich  und  ur  wurzelhaft  mit  engl,  spri-te-ly,  spri- 
gh-t-ly,  spry  und  spray,  spru-n-t,  spra-g,  spri-n-g-y  etc.,  alles  = 
kräftig,  prall,  flink,  lebhaft. 

'Ä-(f  QiiTTog  heisst  bei  den  Tarentinern  rj  ^Exartj  (Hes.).  Es 
liegt  nahe,  an  Guttural-Erweiterung  von  W.  Ojiüq  in  der  Wf. 
(j(pQa-y  zu  denken  und  'Ä-cpQarrog  st.  d-ötpQay-iog  zu  fassen. 
Man  denke  an  o^gay-lg,  urspr.  Geschwungenes,  Rundes  = 
Ring,  Siegelring,  runder  Fleck.  Dann  wäre  der  tarentinische 
Name  begrifflich  identisch  mit  ^Exdri],  Scl\wingerin,  Schützin 
(S.  56)  und  analog  dem  Namen  ÄjtoXXmv  aus  W.  öJiaX, 
schwingen,  schleudern,  schiessen  (Abschn.  10). 
k-^ala  heisst  ebenfalls  die  Artemis  (Hes.),  wohl  ohne  Zweifel 
als  „Leuchtende"  von  Wf.  O^a  S.  61  ff. 

Das  kretische  d-cpeX-na-  xdXlvvTQov  (Hes.)  erklärt  sich 
aus  W.  öJtaX  unschwer  als  „Geschwungenes",  als  ein  Ding, 
welches  behufs  Fegens  geschwungen  wird  =  Besen,  Wischer 
{xdXXvVTQov), 
A-(p()Q-iog-  &Qa6vg  (Hes.)  'ist  identisch  mit  q)aQ'Vfi6g'  {)^Qa- 
Ovg,  mit  lat.  fer-us.  Dass  lat.  fer-o  aus  sigmat.  Wurzel 
hervorgegangen  ist,  lässt  schon  das  daneben  gleichbedeutig 
stehende  por-ta-re  mit  a-sportare  (nicht  für  abs-p.)  ahnen; 
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für  griech.  q)iQ(X)  (wozu  (pcoQ,  lat.  für)  folgt  solches  aus  la- 
kon.  l-6g)0)Q-£g,  J)iehe  =  g)WQ-8g,  aus  tm-öfpoQog  W  226, 
worüber  später,  ßovhi-(p6Qog  st.  ßovla-6g:6()og,  }HX7i-g:6Qog 
xtL  Wir  werden  sehen,  wie  auch  die  Bedeutungen  sich  aus 
W.  öJtciQ  entwickelten;  schwingen ::=  rasch  bewegen  etc.:  ferri, 
stürmen,  eilen,  fer-us,  fer-ox,  wild,  ungestüm  etc.*) 
Ä-(pQl-vogj  Korb  (dg)Qlvoi"  ralagov  Hes.)  wird  keiner  anderen 
Wurzel  sein  als  lat,  spor-ta,  Korb,  OJivQ-lg,  OcfVQ-lg,  (poQ- 
fiog^  (poQ-[i-lov;  g)£Q-fi-iov,  (pbQ-v-iov,  g)OQ-^u-iöxog  von  dem- 
selben Begriffe.  Wf.  otpQL  zu  W.  ojtaQ  haben  wir  ja  auch 
sonst  vielfach:  0(pQL-al  =  OJcaQ-y-al^  o-öjiql-ov,  a-cpgi-og  xrX. 

93.    ji^goölrrj. 

Ä-(pQo6-irrj  haben  die  Alten  so  hartnäckig  mit  a-ffQog, 
Schaum,  zusammengestellt,  dass  man  sich  kaum  der  Annahme 
erwehren  kann,  es  liege  dieser  Ableitung  wenigstens  ein  mäch- 
tiges Gefühl  von  wurzelhafter  Zusammengehörigkeit  zu  Grunde. 
Natürlich  ist's  mit  der  Deutung  „schaumgeborene"  Nichts  trotz 
Hesiod  Theog.  197;  aber  a-cpQog  und  der  nach  Abschälung  der 
Endung  -m;  verbleibende  Wortstamm  a-(pQO-ö  können  aus 
Einer  Wurzel  hervorgegangen  sein.  Die  Wurzel  öjtaQ  konnte 
in  allen  ihren  möglichen  Gestaltungen  auch  D-Erweiterung  an- 
nehmen. Wir  haben  solche  z.B.  in  d-q^ogö-iov  (Nicand.)  =^ 
öJiOQ-d-vyo,,  öJtOQ-d-vYyiov  ||  forner  in  öJtvQÖ-avov  =  öjrvQ-dg, 
öjrvQ-ad^og,  cupoQÖ-iov  xtX.  \\  ffv^d-j'/Oxiov,  Würm(;hen  ||  jtoqö-'/j 
=  öjroQTLa'  toQT?)  dyofdvrj  (Hesych.),  wozu  M.  Schmidt  aus 
Fragm.  com.  anon.  XXI  a  vol.  IV  607  jtvavkpia  jioqötjv  Ioq- 
TTjV  Tjys  citirt:  Bgr.  schwingen  =  tanzen**)  ||  jtdQÖ-aXig,  jtoqö- 


*)  Dem  hochverdienten  Fick  wollte  es  nicht  gelingen,  (pf:^oj  auf 
eine  einfache  vocalische  Wurzel  zurückzuführen;  gehört  (fSQu)  zu  W. 
07ta-\-i),  so  ist  das  Räthsel  gelöst. 

**)  Die  Pyanepsia  fanden  zu  Ehren  Apollo's  statt,  der  auch  sonst  mit 
Tanz  gefeiert  wurde:  Hymn.  Ap.  149 

Ol  08  ae  Ttvyfiaxi^/  te  xal  oq'/^i^&^v)  xul  doidy 
(ivriaäfisvoL  xsQTtovoiv,  orccv  az/jacovrai  aycüva. 
Lucian  de  saltat.  16:    'Ev  Jijloj   öt   ys  ovöh  m   &vai'ai  avev  oQ/ijascog, 
d?JM    ovv   ravT^/    xxl.     Diese   und    andere  Stellen    bei   K.  F.  Hermann 
Gottesdienstl.  Alterth.  §  29,  24  und  Anm.  11. 
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ahq,  jtaQÖ-og,  Name  wilder  Thiere  ||  jtbQÖ-i§  neben  kret.  mjQ-i^, 
Springer  =  Rebhuhn  S.  20b\\Ä'öJt()Qd-rjVov  oqoq  Strabo  619 
(Bgr.  sich  schwingend  bzhw.  emporspringend).     Vgl.  d-öJtaiQO). 

Dahin  gehört  denn  auch  (mit  Nasalirung)  lat.  frons,  Gen. 
frond-is,  wie  griech.  (pvlXov  aus  Wf.  (pv,  das  Hervorgesprossene 
bedeutend,  daher  =  Laub,  belaubter  Zweig.  Mit  dem  Begriff 
des  Hervorsprossen s  haben  wir  aus  W.  öJtaQ  gar  manche  Wör- 
ter: a-öJtaQ-ayoq  und  d-o^aQ-ayog,  Spargel  ||  jrroQ-^h-og  und 
jroQ-d'-og  st.  ajtoQ-d-og  \\  jr aQ-d^-tvog,  ViV^^Y,  =  BQVog,  (pvrov 
lat.  fru-t-ex  etc.  Dazu  im  Germanischen  die  ganze  Sippe 
der  Wörter  sprossen  und  spriessen.  Man  vergleiche  bloss  aus 
dem  Englischen:  spray,  Reis  ||  spri-g,  Spross,  Reis  ||  to  spri-t, 
spriessen  ||  to  sprout,  dass.  ||  spruce-wood,  Reis-holz  ||  to  spru-n-t, 
aufkeimen. 

Ein  mythischer  Name  von  Venus  ist  im  Lateini- 
nischen  Fru-tis  (Solin.),  davon  Frutinal  (Fest.),  Heiligthum 
der  Venus.  Man  wird  wohl  nicht  fehl  gehen,  gleichen  Ursprung 
mit  fru-t-ex  anzunehmen.  Natürlich  ist  auch  frux,  frug-i-s  als 
Hervorgesprossenes  derselben  Wurzel,  desgl.  fru-mentum,  Ge- 
treide, etc.,  aus  einer  gutturalen  Erweiterung  der  Wurzel. 

Nach  allem  dürfen  wir  getrost  k-cpQoö-Lrr/  auffassen  als 
Fru-tis,  als  die  Hervorsprossen-machende;  sie  ist  „die 
personificirte  Zeugungskraft  der  Natur"  (Jacobs  Myth.).  Und 
wenn  sie  Hesiod  Theog.  190  aus  dem  Meere  hervorkommen 
lässt,  so  hängt  das  mit  derselben  kosmogonischen  Ansicht  zu- 
sammen, welche  das  Wasser  bzhw.  den  iixeavog  zum  Urquell 
aller  Wesen  macht:  a  201  'Sixsavor  rs,  d^^mv  ytvaöiv  \\  Vs  246 
iix^avov,  dg  jziq  ytvtötg  ütdvrtOOi  rbrvxTiU.  —  Aphrodite  ist 
zufolge  des  nachhomerischen  Mythus  über  ihre  Herkunft  „die 
aus  dem  Wasser  emporgestiegene  Mutter  der  Wesen".  Der 
offenbar  schon  lange  vor  Homer  entstandene  Name  }i<pQOÖiTrj 
weiss  von  dieser  kosmogonischen  Allegorie  noch  nichts.  Es 
liegt  in  demselben  ungefähr  das  ausgedrückt,  was  in  den  s.  g. 
orphisch.  Hymnen  LV  (dg  jitpQ.)  2  mit  yEvtT^iQu  O^td,  Vs  4 
jidvra  ycxQ  ix  otd-b.v  löTiv,  Vs  6  yhvvag  6\  xd  jtdvra  \  oöOa 
T^  Iv  ovQavü)  tön  xcä  tv  yal^]  jtoXvxdQJtm  \  Iv  ütovrov  61 
ßvd-qj  besagt  wird. 

Buttmann    Myth.  I  5   wollte    dem    so    acht   griech.   Worte 

19 
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einen  semitischen  Ursprung  geben,  und  noch  neuerdings  hat 
mau  dasselbe  vom  chaldäischen  peridä,  Taube,  herleiten  wollen 
(Sepp  Heidenth.  u.  Christenth.),  was  mit  Recht  Muys  Griechenl. 
u.  Orient  S.  22  verwirft.  Wenn  aber  Muys  Aphrodite  als  die 
„vom  befruchtenden  Himmelswasser"  (wie  er  a(pQ6q  deutet), 
„von  dem  Regen  Benetzte,  die  pelasgische  Genossin  des  pelasg. 
Zeus,  ZevQ,  Ndtoq^^  deutet,  so  kann  ihm  darin  wohl  Niemand 
folgen.  Andere  noch  bedenklichere  Etymologien  mögen  auf 
sich  beruhen  bleiben. 

Den  Ausgang  des  Wortes  anlangend,  so  wäre  vielleicht 
Bildung  auf  -trri  mit  kurzem  t  oder  in  -arrj,  -hi]  natürlicher 
gewesen;  vgl.  axaQji-LXOQ,  aX(p-LT0V,  d-sroq,  tx-dr?]  u.  a.  bei 
Leo  Meyer  II  92  ff.  Aber  einerseits  mag  das  Streben,  dem 
Göttinnen-Namen  einen  gewichtvolleren  Klang  zu  geben,  ander- 
seits die  Absicht,  denselben  für  den  Vers  verwerthbar  zu  machen, 
bei  der  Wahl  der  Endung  bestimmend  gewesen  sein.  Findet 
sich  doch  auch  neben  den  häufigeren  Bildungen  in  -hr/g,  -tra, 
wie  vscpsX^yeQSTa  xrX.,  von  der  Verbal-Wf.  d-aQö,  Skr.  dharsh, 
goth.  daürs  und  dars  (vgl.  engl.  Impf,  durs-t  zu  darc,  wagen), 
ahd.  gi-tar  (Praet.  gi-tors-ta)  der  Eigenname  &t()0-ir?ig  = 
ahd.  gi-turstig,  mhd.  ge-turst  d.i.  audax,  frech.  Und  aus  (pel- 
öofiat  bildete  sich  (pnö-ttiov. 


94.    JicpXaöTOV,  köjthjdoji^,  d(pXoLö(i6g. 

'Ä-(f)Xa-ö-Tov,  neben  lat.  a-plu-s-trum  und  aplustre  ist  ein 
weiteres  Beispiel  von  vorschlagendem  d.  Aplustre  ist  das  ge- 
bogene (geschwungene)  Schiffshin tertheil  mit  seinen  Verzie- 
rungen, und  d(pXa6ro7>  nach  Hesychius  ro  dxQoöToXior,  xo 
dxQov  rfjg  jcQVfivrjg,  djcoTsrafitPor^  dg  vjpog,  genauer  nach 
Eustathius  to  sjcI  jiQVfivjjg  dvaTsrafisvov  slg  v^pog^  tx  xavo- 
vimv  jtXattcov  tjtixsxaijfih^ov^  also  eigentlich  der  in  die 
Höhe  schweifartig  gebogene  Auslauf  des  Schiffshintertheils, 
der  geschweifte  Knauf.  Wie  so  viele  andere  Wörter  des  Be- 
griffs geschwungen  =  gebogen  (ojcdk-iov  xrX.)  giebt  W.  öJtaX 
auch  d-(jpXaöTOP  st.  d-öqjXaörop  ab.  Nach  dem  Gesagten  ist 
zu  verstehen  0  716 
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äipXaaxov  fistcc  /f()(?tv  S'nov,  TqcdgIv  dl  xeXsvFV. 

Dödeiiein's  Deutung  aus  dpajtXaörov  ist  verfehlt;  Beiifey  I  601 
kommt  dagegen  der  Wahrheit  um  so  näher,  insofern  er  auf  St. 
g)?,ad  aus  q)lam,  fla-re,  zurückgreift.  Dieser  gehört  nämlich 
selbst,  wie  wir  sehen  werden,  zu  W.  öjraX,  dessen  Bedeutung 
„schwingen"  nur  eine  abgeleitete  ist,  wie  (vgl.  S.  96  f.)  u.  a. 
öJclX-t-d-oq,  jisX-e-d-oq  zeigt.  Wie  im  synonymen  (poXxoq,  in 
lat.  falc-s  (falx),  urspr.  =  gebogen,  K-Erweiterung,  so  liegt  in 
Wf.  öjilaö,  (pXaö  D-Erweiterung  vor.  Zu  derselben  gehört  auch 
(pXaö-mv  und  (pXsö-wv^  Sprudeler  =  Schwätzer  ||  9)2a(^-6«z^*  rv- 
jTTsiv  (to  blow)  II  g)Xaö-fi6g'  rvcpog  (mit  Urbegriff)  ||  0JcX?]öc6,  bei 
Nicander  öJtXrjö-oq'  OJüodog  X^jtrt],  xovig.  Ebenso  die  böot.  Stadt 

Ä-öJtXrjS-cov 
B  511,  die  nach  Strabo  auch  ^jtXrjö-mv  hiess.  Die  Stadt  war 
nach  demselben  Schriftsteller  415  sonnig  gelegen  und  führte 
den  Beinamen  8vöekXog*\  aprica.  Drum  wird  sie  aber  schwer- 
lich als  Staub  Stadt  zu  fassen  sein,  sondern  eher  ihren  Namen 
davon  haben,  dass  sie  sich  an  einem  Hügel  emporschwingt. 
Das  mit  äcfQog  synonyme 

a-(pXoi-<j-ii6g 
gehört  zu  einer  Wf.  (pXoiö,  (pXtö  (Curt.  N.  413),  die  sich  eben- 
falls aus  W.  öjtaX  entwickelt  hat. 


95.    "A-jiot-va 

nebst  jroi-vrj,  lat.  poo-na  leitet  Pott  gewiss  mit  Hecht  aus  W. 
pu,  reinigen,  her.  Die  Grundbedeutung  von  jroi-r?]  st.  jroß-cr?/ 
ist  Reinigung  =  Busse.  Wir  sahen  aber  S.  141,  dass  Wf.  pu 
zu  W.  spu,  öJtv  gehört,  und  a-jtot-vov  st.  a-öJtoivo7^  ist  neben 
februus  etc.  ein  neuer  Beweis  hierfür.  Jijroirop  ist  eigtl.  das 
Reinigende  =r  Sühne.  Wir  bedürfen  daher  nicht  zur  Erklärung 
des  d  der  unerweisbaren  Erklärung  Pott's  aus  djr6-\-jroiri],  noch 
der  von  Dödorlein  aus  dva-\-jtotV7].  —  Einige  weitere  Beispiele 
des  vorschlagenden  d  mögen  hier  Platz  finden. 


^)  Aus  ev-6ta,  heiteres,  sonniges  Wetter. 

19' 
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Drohung  etc.,  bedeutet  nach  Hesychius  auch  ogyri  d.  i.  urspr. 
turaor.  Bei  Homer  hat  es  auch  die  Bedeutung  „Prahlerei"  d.i. 
fastus.  Gehen  wir  von  W.  öjtl,  blasen,  aus  und  nehmen  wir 
d-jtei-Xi]  mit  Vocalsteigerung  für  a-CjjiEL-Xrj,  so  ist  Alles  klar. 
Zorn  ist  ein  Aufwallen,  Aufbrausen,  wie  auch  ein  tumescere; 
Stolz  ist  Aufgeblasenheit.  Will  man  aji^ih],  u.E.  minder  ein- 
fach, aus  Ablautung  von  W.  öJtal  als  a-jitl-u]  erklären,  so 
würde  sich  nach  dem  S.  70  Gesagten  die  gleiche  Begriffs- 
vermittelung ergeben.  —  Hiernach  können  wir  der  mehr  als 
bedenklichen  Ableitungen  aus  Ijtoq  (Buttm.),  aus  üXvco  (Döderl.), 
aus  W.  fsX  „wahren"  (Benfey)  etc.  völlig  entrathen.   —   Auch 

Ä-JtL0-da)7^ 
wird  wohl  zu  W.  öjti  gehören.  Der  eine  Mann  dieses  Namens 
^578  ist  Sohn  des  ^av-ö-tog  (W.  öjr«),  welcher  Name  leb- 
haft an  (pav-ö-iy^,  Blase,  erinnert  und  wohl  soviel  sein  mag, 
wie  cpvöxmv.  Will  man  lieber  an  jtt-<pav-öxco  denken,  so 
könnte  ^avöiog  identisch  sein  mit  ^/jfiiog.  Geht  man  von 
(pdß-og,  cpd-og  aus,  so  ergäbe  sich  ^ccvötog  =  fpalörog  E  43. 
Auf  alle  Fälle  gehört  ^avöiog  zu  W.  öjia,  daher  auch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sein  Sohn  Ä-Jtiö-amv  st.  Ä-öJit-ö-dcav, 
je  nachdem  wir  den  Vater namen  deuten  =  aufgebläht  etc. 

'Ä-Jti-or  geht  u.  E.  ebenso  gut  als  lat.  pi-rum  aus  W. 
(jjii  hervor.  'Äjtiov  bedeutet  a)  Eppich,  b)  Birne.  Diese  schein- 
bar so  weit  auseinander  liegenden  Begriffe  vereinigen  sich  in 
W.  OJtL  Denn  mit  djtLov,  Eppich,  bezeichnete  man  vornehm- 
lich diejenige  Eppich-,  Sellerie- Art,  welche  Linne  Apium  gra- 
veolens  nennt  von  wegen  ihres  starken  Duftes.  Auch  die 
Birne,  namentlich  in  den  südlicheren  Gegenden,  ist  eine  duf- 
tige Frucht.  Indess  könnte  man  auch  wegen  ihrer  strotzen- 
den Saft  fülle  auf  Bgr.  „blähen,  schwellen"  zurückgehen. 
So  wenigstens  ist  oyx-'^V^  Bii*iie,  st.  oyy,-vi]  i]  120  zu  erklären; 
es  gehört  mit  oyx-og'  fpvörjiia  Hes.  zu  einer  K-Erweiteriing  der 
W.  dv,  wie  später  erwiesen  werden  wird.  —  'Äjiiog  bedeutet 
ausser  Birnbaum  und  Birne  auch  eine  Art  Wolfsmilch  (Theophr.), 
eine  Pflanze  von  penetrantem  Gerüche.  —  Wie  W.  Cjcl  ihr 
d-üii-ov  und  pi-rum  abgegeben  hat,  so  W".  öjta,  Wf.  (pa  das 
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Wort  cpcoxlg  =  a-jtior,  das  mit  (pcox?]  (S.  232)  gleichgebilclet 
ist.  jivxKpcbv  d^  Iv  TCO  JthQl  yBcoQYiXcov  (fcoxlöag  (p}]Oiv  döoq 
ajtlcov  ttvai  Athen.  XIV  650.  —  Auch  lat.  p6-miim  gehört 
zu  W.  spa  bzhw.  spu  (vgl.  S.  62).  —  Die  Ableitung  von  ajtiov 
aus  W.  ccjc  —  dz  (!)  Kuhn'sche  Ztschr.  X  390  f.  als  „Spitzfrucht" 
war  verfehlt  schon  in  lautlicher  Hinsicht. 

}l-jtccQ'iv?]  ist  ein  Unkraut,  das  die  Kichererbsen  erstickt, 
daher  auch  oQoß-aYX^i  heisst.  Es  liegt  daher  nicht  fern,  an 
W.  öJtaQ  „schwingen",  weiterhin  „schlingen"  zu  denken.  Vgl. 
öJiaQ-tov,  Strick. 

Nehmen  wir  gleich  noch  einige  weitere  homerische  Wörter 
mit  einem  dem  ursprüngl.  ö  vorgeschlagenen  ä  hier  vor. 

96.     '4iia^6veg  und  andere  Wörter  mit  d  proth. 

Die  Amazonen  kennt  weder  Homer  noch  die  griech.  Bild- 
hauerkunst als  d-(iaöroi,  sondern  nur  als  tapfere  Kriege- 
rinnen, dvtidvtiQca  r  189.  Ä-(iaC^-6veg  wird  wohl  die  „Un- 
gestümen, die  Stürmeriinien"  bedeuten  und  Eines  Stammes  sein 
mit  d-fiat-iidx-trog  st.  d-fia-öfiax-stog  \\iial-(ia§,  st.  ,aa-c>,M«g  1 1 
fiai-fidx-rrjg  st.  fia-Ofidx-rr]g ,  der  Stürmische  ||  iiac-}idö(j-m 
st.  (la-öftax-icQ  II  (lai-fidoj  st.  fia~6(idcQ  xtL 

In  letzterem  Worte  haben  wir  reduplicirt  die  W.  öfia 
(S.  39  f.),  wozu  u.  a.  gehören  ö^c6-g,  anoi-vr/,  oiiat-a?'/,  Sturm- 
wind II  öfifO'd-Ls,  Blasen,  Schwiele,  Anschwellung,  B  267, 
^F  716  II  d-fim-rior  st.  d-ö[i.,  eine  duftige  Gewürzpflanze  || 
d-fio^v  st.  d-Oficor  (Sappho  bei  Hes.),  die  sonst  dv-s-fiojv?]  ge- 
nannte Blume,  „Windblume",  xrX.  —  Aus  dieser  W.  hat  sich  eine 
K-Ph-weiterung  gebildet,  die  in  ftai-fidx-rtjg  xrX.  vorliegt.  Es 
konnte  sich  aber  auch  eine  G-Erweiterung  (vgl.  riiri-y-m)  bilden, 
die  z.B.  in  cypr.  öfioy-tQog,  in  fioy-EQog,  hom.  ö/ivy-^Qog  urspr. 
keuchend  =  tjtijüovog  (Hes.)  vorliegt.  Und  so  steht  d-ftix^-ov^g 
st',  d-öfiay-i-oveg  wie  oXiC,cov  st.  ohy-icov  xrX.  und  bedeutet 
schnaubend,  stürmend.  An  die  Möglichkeit  dieser  Ableitung 
hat  bereits  gedacht  Muys  Gricchenl.  S.  12,  aber  zweifelnd,  wie- 
wohl derselbe  sonst  mit  den  unmöglichsten  Lautvertretungen 
operirt.  Man  halte  neben  diese  einen  so  zutreffenden  Begriff 
aufs  Ungezwungenste   abgebende   Etymologie   die  Herleitungen 
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aus  « >priv. -f-/^«Sog  (Schol.  F  189;  ApoUodor),  aus  a  priv.  uiid 
fidoösLV  „berühren"  (Göttling),  aus  dfidco,  mähen  (DöderL), 
aus  d  intens,  und  //ago^- ^^ mammosae  (Härtung)  u.a.  — 

zart,  schwach  X  310,  v  14,  deckt  sich  mit  goth.  smal-s,  woher 
Superl.  smal-ist-s,  alts.ags.  smal,  engl,  small,  ebenfalls  „zart" 
und  „schwach"  bedeutend,  wie  mit  unserem  schmal.  Dass  X, 
1  secundärer  Natur  ist,  beweist  u.a.  gleichbedeutiges  schmä-di- 
tig  (sma+ch  in  schma-cJi-t-en,  Schma-ch  etc.).  Schma-ch-ten  = 
aspirare:  UrW.  sma,  wie  in  (lai-fidm  st.  fia-Ofidco  xtL  —  Aus 
ebenderselben  Wurzel  ist  auch  d-fiaX-6-vv(o  =  to  smel-t 
hervorgegangen,  weshalb  Ebel  Kuhn'sche  Ztschr.  VII  227  mit 
Recht  d[ia2,6g  und  dficddvvco  vergleicht;  aber  aus  diesem  selbst 
kann  d^ialoq  nicht  hervorgehen.  Die  Sec.W.  smal  mit  dem 
Bgr.  der  Urwurzel  sma  stellt  noch  engl,  to  smell  ^=  Jivtlv, 
riechen,  dar.  Begrifflich  verhält  sich  smal,  d-^aX-oq  zur  SecW. 
sma-1  bzw.  Urw.  sma,  wie  Jtav-vi,  pau-lus,  d-cpav-Qog  xrX.  zu 
W.  öJT«;  verhauchend,  verschwindend  =  klein,  gering  etc.  — 
Den  Bgr.  „blasen  =  blähen,  schwellen"  dürften  wir  in 

Garbe,  urspr.  Bund,  Bündel  zu  suchen  haben.  Es  ist  nicht 
recht  abzusehen,  wie  aus  diidco,  mähen,  lautlich  dficdXa  sich 
bilden  konnte;  noch  weniger  ist  aus  Bgr.  mähen  der  Bgr. 
Bündel  zu  gewinnen,  desto  leichter  aus  Bgr.  schwellen:  engl, 
bunch  ist  =  Geschwulst,  Beule,  Höcker  etc.,  aber  auch  =  Bündel. 
Vgl.  cpdx-sXog,  Bündel,  neben  d-gjdx?/,  Geblähtes  =  eine  Art 
Schotengewächs,  (pmxr],  wulstiges  Thier  xrX.  —  Im  Germa- 
nischen lebt  SecW.  smal  mit  Bgr.  blähen  in  schmollen,  be- 
griffl.  ==  engl,  pout  (zu  W.  spu),  hervorragen,  dicke  Lippen 
machen,  schmollen.  Die  Wörter  zur  Bezeichnung  des  Zorns 
lehnen  sich  ja  so  gewöhnlich  an  Wörter  des  Bgr.  blähen,  wie 
z.B.  lat.  tumor,  tumescere  etc.,  und  ira  st.  is-ra  gehört  u.  E. 
zu  W.  is  =  W.  as  S.  25.  —  Schmollen  ist  ebenfalls  ein  Auf- 
blähen, wenn  auch  bloss  der  Lippen  und  Backen.  —  Von 
dfiaXXa  das  homer.  dftaXXo-Öttf'JQ  2  554. 

Häufiger  als  die  Sec.W.  smal  ist  Sec.W.  smar.     Sie  leibt 
und   lebt   mit   dem  Grundbegrifi'e   der  W.  sma  z.  B.  in   goth 
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s mar- na,  Koth  ||  im  poln.  smrö-cl,  Gestank,  Schmutz  ||  russ. 
smöv-ocl,  Brandgeruch  ||  lett.  smur-g-a,  Schmutz  etc.  (hei  Diefenb. 
II  274  ff.),  mit  Bgr.  glühen,  glänzen  in  öfiaQ-Üj/,  Kohle  xtL 
S.  40.  —  Dazu 

blenden  N  340,  t  18  d.  i.  stark  beglänzen,  so  dass  in  Folge 
dessen  Blendung  eintritt;  so  ist  engl,  glare  „glänzen",  aber 
a  glaring  light  „ein  blendendes  Licht".  Neben  a-^tQÖm  st. 
d-OfUQÖco  hatten  nach  Eustathius  die  Achäer  C^fisQdetv,  blin- 
ken, blicken,  mit  g  st.  ö  wie  in  ^[iixQog  st.  öiiiXQoq.  Für  die 
begriffl.  Bestimmung  kann  auch  noch  geltend  gemacht  werden 
{laQ-avyla  (Archyt.  bei  Stobaeus),  Flimmern  vor  den  Augen, 
Blendung,  naQ-avytco,  Flimmern  vor  den  Augen  haben,  ge- 
blendet werden,  zusammengesetzt  aus  W.  o^aQ  und  avyi],  wie 
ja  öfter  synonyme  Wurzeln  zu  Einem  Worte  verbunden  werden 
S.  97.  —  Den  Bgr.  hohlsein  oder  auch  Bgr.  to  breathe,  öffnen, 
gähnen-,  hauchen -machen  stellt  W.  ö^iaQ  dar  in 

d-nctQ-a, 
Graben  ^  259.     Vgl.  av-Xmv  aus  W.  d]=  u.v.a.W.  S.  126. 

Den  Bgr.  duften  haben  wir  in  d-naQ-ax-ov,  ein  Zwiebel- 
gewächs. 

Ä-ntQ-yo),  streichen,  streifen,  erklärt  sich  begrifflich  aus 
dem  Verhältnisse  von  ipam  zu  W.  öjta,  von  engl,  to  sweep, 
fegen,  streifen,  zu  ags.  svap-an,  wehen  und  fegen,  wischen  etc. 
S.  ob.  S.  284  o-ftoQy-iwfii.  —  Dagegen  haben  wir 

a-(iav-()6g, 
dunkel  6  824,  engl,  reeky,  ebenso  wenig  aus  d-fiaQ-ßog  zu 
deuten,  wie  jrav-(^tog  aus  lat.  par-vus.  Die  Wurzeln  des  Be- 
griff's hauchen,  dampfen  entwickeln  so  ganz  gewöhnlich  den  Bgr. 
dunkel  bald  aus  Bgr.  nebeln,  bald  aus  Bgr.  rauchen  etc.  Man 
denke  an  tj/jq,  ^tgotig  W.  dß,  an  ^6q)-og  W.  ^a-\-^,  an  ^pdfpa, 
'iptfpag  W.  öJta-\-g),  an  unser  dü-s-t-er,  du-n-k-el  aus  germ.  W. 
du  =  >9-i;  u.  a.  Und  so  gehört  auch  d-fiav-Qog  st.  d-öfiav-gog 
zu  W.  (jfia  resp.  Ofia-\~ß.  Vgl.  engl,  to  smo-r-e,  to  smoo-r, 
to  smo-k-e  und  Ofiv-x-co,  dampfen,  rauchen  etc.  Schon  der 
Umstand,  dass  W.  öfxaQ,  glänzen,  so  gewöhnlich  mit  s.  g.  pro- 
thet.  d  unter  Ausstossung  des  Sigma  dahinter  erscheint,  wie  in 
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d-fieQ-ö-co  II  Ä-^aQ-vyX'bvq  \\  d-fiaQ-vyri  Hymn.  Merc.  45  ||  d-fiag- 
vööco  ib.  415.  278  II  d-iiaQ-vy-na  (Hcsiod.)  ||  d-iiaQ-vyytq,  Stirah- 
len,  Augen  |1  d-naQ-mra,  die  Augen  (lies.)  ztX.  widerstrebt  der 
Auiiabme  eines  d  priv.,  die  Curtius  S.  553  nicht  ohne  eigene 
Bedenken  aufstellt.  Auch  wird  man  d-fiav-gog  nicht  trennen 
dürfen  von  d-^ivd-Qog  st.  döfi.y  dunkel  (Thuc,  Dem.):  dort 
Bildung  aus  W.  ö^a-\-j:,  hier  aus  Wf.  ö/zu+d  Vollcns  aber 
beweist  iiav-Qoqiyi.  (lav-Qog),  dunkel,  mit  (lavQoco,  verdunkeln 
Hesiod  Op.  323,  Theogn.  192,  Find.  Pyth.  XII  13  ö.,  Aesch. 
Pers.  219  etc.,  dass  d-fiav-Qoc  kein  d  priv.  hat:  ficw-Qog  steht 
für  öfiavQOQ,  wie  iicxqoq  st.  OiiLxgog,  (lotog  neben  öfiocog  xrL 

97.    jiiioXyog. 

Das  „verzweifelte  vvxrog  dpiolyco'^  (Curt.  N.  150)  ist  als 
„Melkzeit"  von  Buttmann  Lex.  II  S.  39  ff.  so  gründlich  abgefer- 
tigt worden,  dass  man  sich  wundern  muss,  wie  neuerdings  diese 
Deutung  wieder  vorgetragen '  werden  konnte.  Und  doch  klingt 
das  homerische  d^iolyog  mit  diioXyivg,  Melkeimer,  dfioXyior 
dass.,  so  völlig  zusammen,  dass  nur  diejenige  Etymologie  stich- 
haltig sein  kann,  welche  sowohl  dfioXyog  als  dutlym  auf  Einen 
Ursprung  zurückzuführen  vermag. 

Konnten  d-^tQ-y-m  und  o-fioQy-wi/t  als  Weiterbildungen 
der  Sec.W.  öfca-Q  den  Bgr.  streichen,  wischen  entwickeln  (S.  295 
u.  S.  284),  so  auch  Sec.W.  a{ia-X  in  der  G-Erweiterung.  Daher 
d-fiiX-y-o)  st.  d-öiitX-y-co,  lat.  mul-g-eo  etc.  urspr.  =  streichen, 
weiterhin  erst  =  melken.  Gleichen  Begriff  hat  auch  die  K-Er- 
weiterung  angenommen:  lat.  mul-c-eo  st.  smul-c-eo,  streichen, 
streicheln  ||  mulc-a-re,  streichen  =  hauen,  prügeln,  to  blow  || 
mul-ta  und  mulc-ta,  Prügelung,  Strafe.  Vor  m  fällt  im  Latei- 
nischen s  regelmässig  ab,  wie  auch  meistens  im  Griechischen. 
Wf.  ^\^x  bei  Curtius  N.  92  mit  djto-fivööco^  schnauze,  iwx-t^q, 
Nase,  {iv§a,  Schleim,  lat.  muc-or,  muc-edo,  muc-us,  muc-ere 
lautete  in  der  That  sigmatisch  an:  öfivöötTat'  djto-fivööeTai, 
(jlivx-t7]Q'  (xvx-TfjQ  Hes.  und  ist  sanmit  Wf.  {o)fivy  in  //t5gco  st. 
livy-tco,  schnauben,  ftvy-fiog^  mug-io,  und  Wf  öfivx  in  öfivyco 
XTA.  nur  gutturale  Erweiterung  von  W.  6{iv  =  W.  öfia.  Und 
Wf  öiivd  liegt  dem  fivö-og,  urspr.  =  Sdmmtz,  zu  Grunde. 
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So  gut  nun  ferner  Sec.W.  öficd  bei  ihrer  Herkunft  aus 
W.  öf/a  auch  ßgr.  blähen  entwickehi  konnte  (ctnaXla  xtL), 
so  konnte  solches  auch  die  erweiterte  Wf.  öfiaX-y  mit  gleichem 
Rechte  wie  Wf.  affcd-O-  in  Ä-^aXd^-tta,  die  Fülle.  Daher 
lioly-OQ  st.  üf/oXy-og  und  (ö)ii6Xy7jg  =  Sack  d.  i.  Geblähtes. 
Der  Urbegriff  der  Wurzel  tritt  noch  möglichst  nahe  hervor  in 
f/oXym'  V£q)og.  jüciqü  BXalüm  Hes.  Wenn  für  (ö)fioXy(X)  auch 
axoXoivd'og  angegeben  wird,  so  ist  das  die  gleiche  Verwen- 
dung, welche  auch  axca  oder  lat.  umbra  gefunden  hat,  und  ist 
u.  E.  der  sprechendste  Beweis,  dass  man  diese  Glosse  nicht  hätte 
verdächtigen  sollen.  Nur  erfordert  schon  die  aiphabet.  Reihen- 
folge des  (ioXym  vor  noXyog,  dass  die  Endung  c5  in  6g  zu  ver- 
bessern ist. 

Ä-fioX-y-og  nun  ist  =  Schwellung,  Fülle:  vvxrog  dfioXy^ 
=  in  der  Fülle  der  Nacht,  multa  nocte. 

Wenn  Apion  und  Herodorus  Schol.  0  324  afioXyog  als 
dxii/j  erklären;  wenn  Eustathius  zu  dieser  Stelle  Homers  be- 
merkt, dass  die  Achäcr  dnoXyov  rijv  dxft7]v  nennen;  wenn  das 
Etymol.  M.  unter  {idC^a  bemerkt  xo  yaQ  dfioXyov  Im  rov 
dxfcuLov  Tid-ETai:  so  bezeichnet  dx^ri  hier  nichts  anders,  als 
die  Fülle  gemäss  solcher  Verbindungen,  wie  riQog  dxftä^  in  der 
Fülle  des  Frühlings  Pind.  Pyth.  IV  114,  dxiirj  ijßrjg,  die  Fülle 
der  Jugendkraft  Soph.  Oed.  R.  741.  Natürlich  wird  mit  der 
Erklärung  dxii?j  nur  der  abgeleitete  Begriff,  aber  keine 
Etymologie  von  den  Alten  vorgetragen. 

Wenn  Euripides  in  der  Alkmene  dfioXyov  vvxra  gesagt 
hat,  und  solches  Hesychius  durch  ^ocpiQav  xal  öxoreiv/jv  er- 
klärt, so  widerstrebt  das  keineswegs  der  Grundbedeutung;  denn 
die  volle  Nacht  ist  gewiss  „dunkel". 

Athenäus  III  115  citirt  aus  Hesiod  Op.  588 

jMä^a  r'  c(/io?.yah],  yaXa  r'  alywv  aßtvvvßtvdcov 
und  erklärt  das  Adjectiv  durch  dxficda  mit  dem  Zusätze  diioX- 
yog  yaQ  ro  dxfiaioratov.  Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  das  Adj.  dfioXycdog  hier  gerade  so  erklären,  wie  es  in  der 
Anthologie  \'1I  657  von  Leon.  Tar.  bei  fiaörog  steht:  das 
schwellende,  geschwellte  Euter:  dfi.  iiaöTOV  dvaöxoitkvog. 
Demnach  ist  ^«ga  dnoXyait]  schwellendes  Brod,  gut  auf- 
gegangenes Gebäck. 
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Wenn  Hesychius  und  Apollonius  den  homer.  Ausdruck  aucli 
durch  f/söovvTCTiov  erklären,  so  kommt  dieses  auf  dasselbe 
hinaus,  wie  „die  Fülle  der  Nacht",  multa  nox.  Buttmann  hat 
hiernach,  freilich  ohne  die  Entstehung  des  Wortes  zu  ahnen, 
wie  so  oft  den  Sinn  der  homerischen  Stellen  weit  zutreffender, 
als  all  seine  Nachfolger,  herausgefühlt,  wenn  er  der  so  stark 
beglaubigten  alten  Deutung  durch  dx^rj  das  Wort  redet.  Eine 
arge  Yerirrung  aber  und  Misskennung  der  Begriffsvermitteiungs- 
weise  des  Sprachgeistes  war  es,  wenn  Buttmann  mit  Lachmann 
meinte  (S.  46),  dem  Begriffe  der  Fülle  in  dfioZyog  liege  viel- 
leicht das  Bild  des  strotzenden  Euters  (dfioXyalog  (laötog  Leon 
Tar.)  zu  Grunde. 

Kein  Wunder,  wenn  solche  Begr iffs vermitteln iig  allen  Ge- 
schmack an  seiner  Deutung  verleidete!  Dagegen  ist  Buttmann 
wohl  beizustimmen,  wenn  er  meint,  dass  sich  aus  der  einmal 
gangbar  gew^ordenen  Verbindung  z^uxrog  dfioXyog  auch  mit 
Weglassung  von  pvxroq  der  Bgr.  tiefer  Nacht  habe  festsetzen 
können;  er  hätte  dazu  aus  Hesychius  anführen  können  das 
dorisch -äol.  6-(ioXyoy  C^o^o).  Freilich  wissen  wir  nicht,  ob 
nicht  vielleicht  vvxrog  in  dem  betr.  Schriftsteller  dabei  ge- 
standen hatte,  in  welchem  Falle  dieselbe  Erklärung  wie  für 
vvxrog  dfioXyop  Platz  greifen  müsste. 

Dass  dnoXyog  bei  Homer  nicht  das  „Dunkel"  bedeutete, 
folgt  aus  0  324  liEXalvrjg  vvxrog  dfioXyco,  was  keineswegs 
mit  Döderlein  als  Tautologie  zu  fassen  ist.  Es  ist  dort  von 
Raubthieren  die  Rede,  die  in  der  Fülle  einer  schwarzen 
Nacht  den  Heerden  nachstellen.  Die  fieXacva  vv§  ist  Gegensatz 
einer  solchen  Nacht,  wie  sie  &  555  ff.  beschrieben  wird,  wo  „zur 
Freude  des  Hirten"  alle  Sterne  um  den  Mond  hell  am 
Himmel  leuchten,  so  dass  alle  Warten,  Schluchten  etc.  hell  da 
liegen.  Eine  solche  Nacht  taugt  nicht  für  die  Absichten  der 
wilden  Thiere,  desto  mehr  eine  finstere  Nacht,  (leXaiva  vvB,, 
zumal  die  Fülle  einer  dun k eleu  Nacht. 

Geht  man  die  homer.  Stellen  von  vvxrog  dfioXyco  mit 
Buttmann  durch  (A  173,  0  324,  X  28.  317,  6  841,  Hymn. 
Merc.  7),  so  wird  man  finden,  wie  gerade  der  gefundene  Be- 
griff überall  zutrifft. 

Nur  bei  der  vorgetragenen  Etymologie   erklärt   sich    das 
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räthselhafte  afioXyd^etv  fitdrjfißQi^^iv  (Hes.),  welches  jeden 
Gedanken  an  Dunkel  noch  mehr  ausschliesst  als  dfioX- 
yalog  fiaörog  und  fiäC^a  diioXycurj.  Bedeutet  aber  diioXyog  das 
Vollsein,  so  kann  es  auch  von  der  Sättigung  angewendet 
werden,  daher  dfwXyd^tir  eigtl.  gesättigt  sein,  dann  weiterhin 
=  post  cibum  meridianum  conquiescere  Suet.  Oct.  78  oder 
meridiari. 

Ja,  wie  ist  es  mit  lat.  multus,  dessen  Ursprung  noch  Nie- 
manden klar  zu  legen  gelungen  ist?  Sollte  es  nicht  für  smul- 
tus  stehen  und  derselben  Wurzclform,  wie  dfioXy-og  st.  d-öfioXy- 
6g,  aus  smul-g-tus  hervorgegangen  sein?  Gebläht  =  voll.  Dann 
erklärt  sich  erst  das  Zusammenlautcn  mit  mul-ta  st.  mulc-ta. 
Der  Comp,  plus  gehört  sammt  jcol-vg,  jtXt-og,  jiXu-og,  jtXü-cov 
zur  Wf.  öjiXa  (aus  W.  öJtaX),  m-iijtXrj-HL  st.  jil-öjiX.  =  rycpaiXtiv 
jrXrjOai. 

Die  der  Sec.W.  OfiaX  parallellaufende  Sec.W.  öfiaQ  konnte 
nach  dem  S.  70  Gesagten  ebenfalls  Bgr.  blähen  annehmen; 
daher  d-ficcQ-vg  st.  d-6fiaQ-vg  =  jtoXvg  Hes.  —  Die  einfache 
W.  ö,M/  =  ö,a«  gab  ab  d-fifii-Qog  st.  a-öiii-Q6g  =  jttJtXrjQm^ 
(itvog  Hes.  —  Oder  haben  wir  d-(iiitQ-6g  zu  trennen  und  auf 
Wf.  öfiLQ  =  öfiaQ  zurückzugehen?  Die  Urwurzel  bleibt  drum 
doch  dieselbe. 

Aus  W.  öfiv  =  W.  öjia  ging  ebenfalls  eine  Reihe  Wörter  mit 
Bgr.  blähen,  schwellen  hervor.  So  ö^vg,  fivg  (worüber  S.  39) 
mit  (iv-mv,  Muskclknoten  (Anschwellung)  ||  fiv-tXog,  Fett, 
Mark,  Kraft,  auch  rQog)/j  Hes. 

n.  Sollte  nicht  dahin  auch  d-^ivg  (Hes.)  und 
d-fiv-dig 
mit  der  Grundbedeutung  „zuhauf,  haufenweise",  cumulatim  ge- 
hören? Während  sonst  der  Angriff  der  Troer  als  g)aXayyrid6v 
oder  jcvQyrjdor  erfolgend  gesohildert  wird  0  360,  N  152  ö., 
heisst  es  K  524  von  den  Troern  döjterog  cqqto  xvdoifidg  &v- 
vovrcov  dfivdcg  „indem  sie  zuhauf  heranstürmten".  K  300 
„zuhauf  rief  er  die  Fürsten  all".  Und  ähnlich  öfters.  Daraus 
ergab  sich  leicht  die  verallgemeinerte  Bedeutung  „zusammen". 
Unser  zu- sammen,  goth.  sama,  geht  ähnlich  hervor  aus  W.  sa, 
wehen,  blasen,  blähen  (vgl.  S.  170).  Ob  dfia  (dor.  d(iä),  ofiog, 
offov,  ofniXod  zu  W.  Ha  oder  aber  zu  W.  Ofia  st.  d-Of/a,  d-öfwc. 


300 

6-ö(ia~ji6g  gehöre,  wäre  noch  zu  untersuchen.  Die  Begriffsver- 
wandtschaft von  6ffii-X6g  und  aiia-Xoq  ist  jedenfalls  grösser  als 
die  von  ofiaXog  und  af/a^  und  spätere  Schriftsteller  gebrauchen 
beide  Adjectiva  gleichbedeutig  (s.  Lex.);  biiaXog,  glatt,  flach,  würde 
sich  aus  W.  ö^ia  sehr  leicht  erklären  lassen  (s.  oben  jcXaTvg)\ 
aber  kaum  aus  oiiog,  gemeinsam,  lieber  die  Bildungen  in  -öig 
L.  Meyer  II  554. 

III.  Hieher  möchte  denn  auch  das  verzweifelte  . 

gehören,  das  dem  homerischen  d-{ioj{irirog  iW  109  weder  laut- 
lich noch  begrifflich  gleichgesetzt  werden  kann.  Es  ist  gebläht, 
geschwellt  =  gewaltig,  gross,  erhaben,  und  hat  gleiche  Begriffs- 
vermittelung erfahren  wie  Adj.  oyxog,  das  ebenfalls  urspr.  ge- 
schwollen bedeutet,  wie  l-cp^t-fwg  u.  a.  Damit  wäre  denn  auch 
der  „untadelhafte''  Aegisth  glücklich  beseitigt.  —  Begrifflich  und 
lautlich  gleich  nahe  steht  das  pindarische  d-(iev-o(iac,  über- 
treffen, superare.  —  Wie  sich 

a-ii8{ßoiicu 
zur  Urwurzel  Ofia-öfit-öfiv  fügt,  sammt  lat.  mov-eo,  ist  aus  der 
Glosse  bei  Hesych  Iv  äfifiavcv'  dg  tcqlCip  zu  entnehmen.  Das 
cypr.  Subst.  d-niiav-Lg  st.  d-öfiav-ig  deckt  sich  mit  lat.  mo-men- 
tum  st.  movi-mentum,  der  entscheidende  Augenblick,  eigentlich 
der  Schwung,  qojc?],  Wendepunkt. 

Da  „schwingen"  auch  =  „fliegen",  so  Hesse  sich  iivla  st. 
öfivla  als  „Fliege"  auffassen.     Die  Form 

xvv-d~iivia 
^  394.  421  begreift  sich  jedenfalls  nur  aus  n-fivta  st.  a-0(ivia. 
Aber  wegen  lak.  fiov-la,  Made  in  faulem   Fleische  etc.,  ist 
wohl  besser  vom  Bgr.  „übel-duften"  auszugehen;  hat  ja  W.  öfiv 
vielfache  Wörter  des  Bgr.  „schmutzen,  Schmutz"  abgegeben. 

98.    Ä-TCiQji-og. 

Ä-raQjt-og  und  d-raQjt-LTog,  Pfad  als  sich  Windendes,  ge- 
hört allerdings  zu  xQtjim,  beweist  aber  u.  E.,  dass  TQtjtoj  urspr. 
öTQtjto)  lautete  und  dass  Wf.  örgajt  mit  Wf.  öTQccrp  in  orglfpo), 
wenden,  mit  Wf.   öXQaß  in  özQaß-?],  öTQaß-a?.6g,    özQoß-svg, 
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öTQoß-iXog,  öTQeß-Xoq  xtL  aus  gemeinschaftlicher  W.  ötQa  st. 
6t ag  hervorgegangen  ist.  Wie  hier  verschiedenartige  Labial- 
Erweiterungen  vorliegen,  so  gutturale  in  Wf.  öTQa-y  mit  Na- 
salirung  in  öTQcr/yoj,  OTQayy-og  (=  Orgeß-Xog),  öTQayy-svco, 
öTQayy-aXi],  OTQoyy-vloa  /,rX.,  ohne  Nasalirung  z.  B.  in  a-öTQay- 
cdog  =  öTQO(p-evg,  oxQOcp-ty^,  Wirbelknochen,  in  tor-qu-eo  st. 
stor-qu-eo  u.  s.  w.  Dass  weder  Wf.  orga-y,  noch  örgait,  örga-cp, 
öTQa-ß  primärer  Natur  sind,  beweist  u.a.  a-örgi-g  und  a-rgt- 
y-og  =  d'öTQay-aXog  =  6TQ6q)-iys,  beweist  unser  Stra-n-cj  = 
engl,  stra-p  =  öT()a|9-//  (jtoöo-ötQdßf])  ==\sit.  struppus,  Riemen 
=  TQ0jc-6g,  woneben  mit  verwandtem  Bgr.  ötoq-v?]  (Gürtel), 
6TQ6(f-og,  Band,  Gurt,  lat.  stroppus,  Gew^undeiles  (Kranz)  u.  s.  w. 
—  Die  unendlich  weit  verzweigte  W.  sta-r,  stra  will  aber 
besondere  Behandlung;  hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  u.  E. 
lat.  tra-m-es  st.  stra-m-es,  Pfad,  derselben  Urwurzel  mit  d-rag- 

jt-6g  ist. 

^i-rdXXco, 

hüpfen,  springen  N.  27,  erinnert  auffallend  an  ags.  styllan, 
transilire,  st  eil  an,  saltare  (welche  Diefenbach  II  319  mit  Un- 
recht als  zusammengezogen  ansieht  und  auf  gotli.  steigan  zu- 
rückführt), an  engl,  stallion,  Springer,  Hengst,  stal-worth, 
muthig  II  an  sicil.  d-rraX-i^oficu  st.  d-öraX-i^ofiat,  jtXcwcQfiat 
(Hes.),  umhergeworfen  werden  ||  d-rrtk-aßog  und  d-rrtX- 
sßog  (Hdt.)  st.  d-öTiX.,  eine  Art  ungeflügelter  Heuschrecke  d.i. 
Hüpfer,  Springer  wie  dxglg  S.  33  ||  an  ra-vraX-ocOy  schwingen 
(Soph.),  Ta-VTaX-li^o)  desgl.,  l-Ta-rraX-lx-d-i]'  töslöd^rj  Hes., 
Ta-vT(xX-tv(D,  schwingen,  alle  drei  aus  rd-rraX-og  st.  rd- 
OtaX-og  hervorgegangen*),  aber  nicht  durch  „Umstellung  aus 
raX-aPTOP"  gebildet,  sondern  mit  diesem  selbst,  wie  mit  'Ä-rXag, 
o-rXog,  o-rXto)  zu  derselben  Wurzel  gehörend,  welche  altlat.  stla- 
tus  abgegeben  hat.  W.  sta-1,  schwingen,  l)ewegen  etc.,  ist  übri- 
gens ebenso  secundär,  wie  W^.  spa-1,  schwingen,  und  gehört  zu 
Urwurzel  sta,  über  deren  urspr.  Wesen  S.  153  Anm.  Andeutungen 
gegeben  wurden.  Die  Bedeutung  „stehen"  ist  nur  eine  aus 
Bgr.  „ruhen  =  aufathmen"  abgeleitete.  Doch  greifen  wir  hier 
nicht  zu  weit  vor.     Nur  sei  noch  hingewiesen  auf  die  merk- 


*)  Assimilation  von  a  zu  v. 
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würdigen  Angaben:  örcLk-ay-tl'  {laQfiaQvöösi  neben  öriX-ßco, 
glänzen  ||  raj^TaZdöOtrai'  örd^si  ddxQVcc  neben  ötaX-doj^ 
tröpfeln  (ddxQva  araXäv  Anth.  VII  552),  von  einem  Nomen 
'^OxaXri,  Tropfen;  öraX-dööco,  tröpfeln,  tctX.  \\  ortX-fia,  Gürtel 
(Umgeschwungenes)  ||  6T0?.-rj'  xivrjOiq,  xal  jteQtßoXaior  (Um- 
geworfenes, Gewand  ||  örlX-rj-  örakayfiog,  lat.  stilla.  Man  ver- 
suche, bei  diesen  und  zahllosen  anderen  Wörtern,  wie  engl, 
stea-m,  Rauch,  öxo-fia,  Mund  (=  Hauchendes)  mit  Begriff 
„stehen"  fertig  zu  werden.  —  Uebrigens  ist  drdkXoj  selbt  nur 
Denominativ  von 

d-Ta}.-6g, 

das  sich  zu  W.  öta?.  verhält,  wie  a-JtaX-6g  zu  W.  öJtcd^  nur 
dass  hier  noch  weitere  Nachwirkung  von  urspr.  Sigma  auch  im 
Spiritus  asper  eingetreten  ist.  Neben  d-raX-og  mit  Wurzel- 
Ablaut  d-TvX-6g'  fiLXQog  Hes.  —  In  d-ri-rdXXm  st.  d-ri-ordXXm 
liegt  Reduplication  vor,  wie  in  6-jrl-jtivo?  tctX. 

St.  drvy  in  drvx^^lg  fällt  wurzelhaft  zusammen  mit  öTvy-uo, 
ro  öTvy-og  (Aesch.),  örvy-sgog,  orvy-vog  xrX.  jirvC?]X6g' 
cpoßsQog  (Hes.)  deckt  sich  mit  orvy-SQogf,  (paßegog  (Hes.). 
Ärv^of/ai  hat  bei  Homer  die  beiden  Bedeutungen  a)  scheuen 
=::sich  entsetzen,  b)  scheuen  =  gescheucht  werden,  erschrocken 
fliehen.  2JTvy-og  ist  „Abscheu",  orvy-sQog  „abscheulich", 
ör-ug  (Aesch.  Choeph.)  „Abscheu,  Entsetzen",  örvy-tlj'  „Ab- 
scheu, Entsetzen  haben",  verabscheuen,  fürchten.  —  Ueber  den 
Ursprung  der  Wf.  örv-y  später. 

]4-Ttfißa) 
steht  für  d-ortfißa)  und  fällt  zusammen  mit  ortfißm.  Bei  Apol- 
lonius  Rhod.  II  56,  III  99  bedeutet  d-refjßof/ai  „schelten";  den- 
selben Bgr.  hat  auch  arefißco  und  örf^ißdC^tiv  Xoiöoqhv 
(Hes.)  II  öTtfißaöig'  lotÖOQia  ||  d-öroß-og'  d-XocdoQTjzog.  Die 
Grundbedeutung  aber  von  örsfißw  bzw.  Wf.  özaß,  woraus  ört- 
fi-ßw  nur  mit  Nasalirung  hervorgegangen,  ist  „stapfen,  stampfen, 
stossen,  schlagen".  Beweis:  6taß-8vg-  xcojtswr  (Hes.),  Ruderer, 
eigentl.  Schläger;  vgl.  dla  rvjirov  tgerfiolg  d  bSO,  xojjt}jOiv 
aXog  Qrjyfiiva  .  ...  rvjiTSTf^  fi  214  ö.  ||  Oraß-ar-lvat'  xcqjiscd- 
vag  (Hes.)  \\  o-roß-og  st.  o-öroß-og,  das  Geschlage  =  Getöse, 
wie  jtdrayog,  xQOtog  u.  a. 
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Schelten  ist  ein  Schlagen,  Züchtigen,  Misshandeln;  daher 
öToß-og'  Xoi6oQiar=  Otb^iiaGLq  \\  öToß-dC,£tv'  xaxoXoyuv  \\ 
öroß-aö^ua'  XoiöoQta. 

Bei  Homer  hat  d-rtfißco  Wf.  Oraß  aus  Begriff  schlagen 
andere  übertragene  Bedeutungen  entwickelt,  und  zwar  ganz  die- 
selben wie  unser  prellen,  das  ja  auch  ursprünglich  „schwingen, 
stossen,  schlagen"  ist:  „einen  Fuchs  prellen"  =  engl,  to  beat 
a  fox;  die  „Fuchsprelle"  =  fox-beating;  to  beat  aber  = 
schlagen;  prallen  =  stossen,  an-prallen  =  an-stossen. 

Uebertragen  ist  prellen  =  betrügen,  um  etwas  bringen, 
welchen  Siim  u.  a.  auch  lat.  percutere  Cic.  Flacc.  XX  46,  griech. 
XQ0V(D,  jcaQaxQova),  sowie  andere  Verba  des  Begriffs  „schlagen, 
stossen"  entwickelt  haben.  Und  so  wird  d-ttfißm  =  ört^ßm, 
urspr.  =  stossen,  zu  „prellen,  betrügen",  um  etwas  bringen. 
/?  90:  Es  ist  nun  schon  das  dritte  Jahr,  bald  wirds  das  vierte, 
seit  Penelope  uns  prellt,  betrügt:  dre^ußst  d-viiov  tvl  örrid-sööir 
/iiaifßv.  —  V  294:  der  Fremdling  soll  seine  Portion  mit- 
bekommen; denn  es  ist  weder  schön,  noch  gerecht,  die  Gäste 
zu  prellen:  ov  yaQ  xaXov  dref/ßstr,  ovÖh  ölxaLov  ^dvovq.  — 
Ebenso  9)  312.  —  c  42.  549  (irj  zig  [ioi  drt^ußof/srog  zloi  l67]q 
„dass  mir  keiner  um  seinen  Antheil  geprellt  abgehe".  — 
Ebenso  Ä  705.  —   ^  834 

—  —  ov  fj.hv  yäi)  OL  ccTefißofxevoQ  ys  aiöriQov 
noifZTjv  orJ'  aQor^()  ela^  ig  noXiv,  aXXa  TtaQ^^eL. 

Der  Siegespreis,  eine  grosse  Eisenkugel,  soll  dem  Gewinner  auf 
fünf  Jahre  seinen  Eisenbedarf  decken:  „nicht  der  Hirt,  nicht 
der  Pflüger  soll  ihm  nöthig  haben  seinen  Bedarf  an  Eisen  aus 
der  Stadt  ^u  holen",  druf/ßofitvog  atörjQim  „um's  Eisen  geprellt 
=  des  Eisens  beraubt,  bcnöthigt".  —  Endlich  W  445  dii^pm 
yicQ  dttfißamai  veorrjtog  „denn  beide  sind  um  ihre  Jugend 
gebracht  (geprellt)". 

Interessant  ist  bei  Hesychius  d-rrjViziv'  tfoxf^^^v  neben 
d-OTrjj>-£Tv'  dövimrtlv  und  d-oraivsc  lioxdsl:  Bgr.  keuchen. 
Hier  noch  der  volle  sigmatische  Anlaut  sammt  stützendem  Vor- 
schlage von  d,  dort  Schwund  des  Sigma  hinter  diesem  d.  Dass 
W.  cra-\-v  mit  ursprüngl.  Begriffe  „athmen,  hauchen"  hier  vor- 
liegt, braucht  kaum  angedeutet  zu  werden. 
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99.    ji-Totx- 


■r/g 


leiteten  die  Alten  bald  von  Ötgxoj,  bald  von  rqiyß),  bald  von 
rqim,  bald  von  TQtjtco  ab.  Von  diesen  Etymologien  hat  sowohl 
die  von  rgt^co,  als  die  von  xqiüico  auch  unter  den  Neueren 
ihre  Vertheidiger  gefunden,  letztere  unter  lautlicher  Gleich- 
stellung des  lat.  torqueo  mit  XQhnml  Döderlein  geht  von  ra- 
qaöOoj,  Benfey  von  Skr.  tarka,  Zweifel,  aus.  —  Unser  a  euph. 
als  Vorschlag  vor  urspr.  Sigma  führt  lautlich  wie  begrifflich 
einfacher  zum  Ziele. 

Ä-TQ£x-riq  st.  a-öTQeTC-riq  entstammt  einer  Ä'-Erweiterung 
der  ungemein  weit  verzweigten  Wurzel  örQa  bzhw.-  oraQ  mit 
der  Grundbedeutung  „strecken":  ster-no.  stra-vi,  stra-tum,  ötoq- 
tvvv^uL,  0TQc6-vvv(ii,  C)TQa-T()q,  öTQOj-fia  xrX.  Indem  sich  nun 
verschiedene  Wurzeldeterminative  an  W.  star  bzhw.  Wf.  stra 
ansetzen,  geht  eine  ganze  Legion  von  Wörtern  daraus  her- 
vor, theils  mit  dem  Grundbegriffe  strecken,  theils  mit  Schat- 
tirung  desselben  zu  hinspreiten  oder  streuen,  werfen,  treffen, 
strahlen  etc.,  wie  unser  stra-mm,  star-h,  engl,  stro-n-g,  star-k 
(=  stramm),  Stra-n-d  (gebildet  wie  Sta-nd  von  W.  sta),  Strecke, 
strecken,  stracks,  engl,  straight,  to  strike  =  urspr.  streichen,  aber 
auch  =  blitzen  bedeutend,  a-örga-jino,  örgd-jcToo  xrX. 

Die  Wf.  OTQa-\-x  begegnet  uns  in  d-OTQax-Xtlv  ddvra'- 
rtiv  (Hes.)  d.  i.  nicht- stramm  sein.  Das  zu  Grunde  liegende 
Adj.  d-öTQax-Xoq  lässt  nach  Abschälung  des  «  priv.  das  Adj. 
öTQax-Xoq  übrig,  welches  mit  engl,  streng,  mit  unserem  stramm, 
stark  bis  auf  die  verschiedenartigen  Wurzelerweiterungen  iden- 
tisch ist.  In  ro  ör^rj-vog,  Strammheit,  Stärke,  haben  wir 
noch  die  unerweiterte  Wurzel  mit  gleichem  Begriffe.  —  Wf. 
orgax  haben  wir  auch  in  d-öTQSx-ia'  dorgocpavla  (Hcs.),  eigtl. 
Strahlung,  mit  gleichem  Begriffe  wie  engl,  to  strike,  strahlen; 
aus  unerweiterter  Wurzel  daneben  d-6T7jQ,  Skr.  star  und  tärä, 
Ster-n,  sammt  Sippe,  jedoch  nicht  mit  Bgr.  „streuen"  (Kuhn), 
sondern  mit  Bgr.  strahlen,  to  stri-ke,  wie  ja  auch  unser  Stra-l 
zur  selben  Wurzel  gehört.  Stra-l  ist  auch  ^  Pfeil.  Und  d-TQax- 
Tog  st.  d-öTQCix-rog  ist  ebenfalls  ^=  Pfeil  (Aesch.,  Soph.,  Eur.) 
und  alles  Pfeilartige;  Grundbedeutung  „Gestrecktes";  —  d-xQax- 
x-vl-ig  st.  d'öTQ.  ist  ein  Stachelkraut. 


305 

l'i-TQt'ic-}]^  deckt  sicli  hiernach  begrifflich  und  wurzelhaft 
mit  unserem  stracJc,  engl,  straight,  wenn  auch  die  Wurzelaus- 
gänge verschieden  sind,  und  bedeutet  strack  =  rieht,  richtig, 
gerade,  genau,  synonym  mit  ti9-vg  =  gerade. 

E  208  (XTQSXsg  a\u  söösva  ßaXcov  „richtig  machte  ich 
mit  einem  Schusse  das  Blut  herausströmen".  —  jr  245  ösyMc, 
dxQsxig  „richtig,  gerade  zehn".  —  Von  dTQSx^g  das  Subst. 
?)  dxQtxiiia,  eigentl.  Geradheit  =:=  Gerechtigkeit  Pind.  Ol. 
XI  13,  wie  denn  Pindar  auch  Adj.  argexi^g  in  Verbindung  mit 
tlXavoöixi]^  als  „gerecht  =  gerade"  gebraucht.  Gegensatz  ist 
öxoXiog,  krumm;  öxohal  {)'tfitöT8g  U  387,  öxoXud  Mxat  Hesiod. 
Op.  219.  248.  Vgl.  Wela  [öLxri)  W  580,  id-vvrara  sljrstv  di- 
xrjv  i:  508. 

Für  das  homerische  Adverb 

iXTQSXSOjg 

ist  0  53  maassgebend,  wo  Zeus  zu  Here,  welche  ihn  kurz  vor- 
her überlistet  hatte,  spricht: 

aAA'  8L  Sri  q    hsov  ye  xal  drQSXbcjg  äyogeveiq, 
bQx^o  vvv  fiexa  (pvXa  d^eöJv  — 

„wenn  du  denn  Wahres  sprichst  und  in  aufrichtiger,  gerader 
Weise  (//?}  oxohmg,  wie  vorhin  du  thatest),  so  geh  zu  der 
Götter  Schaaren". 

Und  so  in  dem  formelhaften  Verse  (bisweilen  mit  Vocativ 
^elv£  an  der  Stelle  des  ravra) 

ToiyaQ  iycj  zoi  ravza  fiak^  ccTQSXtiUQ  dyoQ8va(o: 
„so  will   ich  dir  dieses  denn  ganz  richtig  (aufrichtig)  sägen" 
a  179.  214,  d  383.  399,  g  192,  o  266.  352,  jr  113,  co  303;  vgl. 
Hymn.  Merc.  459.     Dieselbe  Wendung,   nur  mit  xaraXt^m  am 
Versschlusse  K  413.  427;  wieder  etwas  anders  gefasst  co  123 

aol  6^  iyü)  ev  ßäXa  itdvxa  xal  dxQFxvojq  xrxtaU-^o)'. 
„SO  will  ich  dir  denn  Alles  hübsch  und  in  richtiger,  auf- 
richtiger Weise  mittheilen".  —  Nicht  anders  ist's  mit  der  so 
häufigen  Aufforderungsformel  djil  xal  drQsxtcog  xaraXe^ov 
K  384.  405,  i2  380.  656,  a  169.  206.  224,  Ö  486,  ^  572, 
X  140.  170.  370.  457,  o  383,  jt  137,  m  256.  287. 

In  dem  Verse  q  154 

uTQEXbiijq  yuQ  TOI.  fiuvrevooiiai  ovd^  tmxEvoü} 

20 
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wird  unser  Adverb  durch  den  Zusatz  ovd'  IjtiXBvöco  gewisser- 
maassen  erklärt:  „ohne  dir  etwas  zu  verhehlen,  will  ich  dir 
richtig,  aufrichtig  prophezeien",  d.  i.  ohne  Rückhalt,  wie  das 
synonyme  Id^vq  sogar  in  Prosa  gehraucht  wird:  Hdt.  II  161, 
III  127  ly.  rfjg  l{^£r]g. 

Es  erübrigt  noch  die  merkwürdige  Stelle  B  10,  wo  Zeus 
dem  Traumgotte  den  Auftrag  giebt,  zu  den  schnellen  Schiffen 
der  Achäer  zu  eilen,  und,  angekommen  im  Gezelte  des  Aga- 
memnon, 

TtävTa  fia/'  uxQfiX^oiQ  ayoQEveifiEV,  (bg  hTCixhXloj. 

Wie  widersinnig  hier  die  gewöhnlichen,  noch  obendrein 
aus  lautlich  unmöglichen  Etymologien  gewonnenen  Deutungen, 
wie  „ohne  Furcht",  „ohne  Schwanken",  „der  Wahrheit  gemäss" 
in  diesem  Befehle  des  Zeus  shid,  bedarf  kemer  Ausführung. 
Desto  besser  passt  die  Grundbedeutung  richtig,  gerade  d.  i. 
genau:  „Sage  ihm  Alles  ganz  richtig  (gerade),  wie  ichs  dir 
auftrage".  Diesem  Befehle  gehorchend,  wiederholt  denn  auch 
der  Traumgott  die  ihm  Vs  11  —  15  aufgegebene  Botschaft  in 
den  Versen  28 — 32  Wort  für  Wort,  genau  und  gerade  so, 
wie  sie  Zeus  formulirt  hatte. 


100.     ÄTELQrjQ 

von  drtQa^ivog  zu  trennen  wird  wohl  nicht  leicht  Jemand 
wagen  wollen,  lieber  axtQa^vog  aber  war  bereits  Lobeck  Path. 
Pr.  158  im  Zweifel,  ob  es  nicht,  statt  mit  teiqco,  vielmehr  mit 
6T£Qs6q  zusammenzubringen  sei.  Der  Zweifel  eines  sonst  so 
zäh  an  den  Etymologien  der  alten  Schule  haftenden  Gelehrten 
von  Lobecks  Gewicht  fällt  nicht  leicht  in  die  Wagschale  zu 
Gunsten  der  etymologischen  Identificirung  von  d-rtQ-a-ftvog  mit 
6TtQ-£-fi7wg,  öT£Q-£-6g,  öTEQ-Qog,  öTsTQog,  öTtQ-i-g)og.  Homer 
hat  drsQafivog  nur  xp  167  in  Verbindung  mit  xtjq,  wie  xp  103 
öTSQsog  mit  xqüöItj  verbunden  wird.  Mit  demselben  Begriffe 
xQaöh]  vorbindet  der  Dichter  aber  auch  drsiQi'ig  F  60.  Und 
der  häufigeren  Verbhidung  drEiQijg  (pmvri  N  45,  P  555,  X  227 
lässt  sich,  wenn  auch  eine  gewisse  Bedeutungs-Nüance  nicht  zu 
verkennen  ist,  M  267  öregsoTg  tJthööLV  (Gegensatz  von  hhIl- 
Xioig)  zur  Seite   stellen,  wie  nicht  minder  dem  yaXy,og  druQi]g 
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E  292,  H  247  (vom  Speere),  3  25,  T  233  (von  der  ganzen 
Rüstung,  Panzer  etc.)  sich  die  ßosai  (Schilde)  öregeal  P  493 
vergleichen  lassen.  Hiernach  würde  sich  verhalten  d-T£iQ-?]g: 
a-TBQ-a-^uvog  =  ijT8iQ-og:  OTSQ-8-6g,  OrsQ-Qog,  nnd  dtuQijg  st. 
d-6teiQfjg  würde  ebenso  gut  wie  öregsog  xrX.  mit  unserem 
starr  bzhw.  star-k  Einer  Wurzel  sein  und  gleiche  Begriffe 
darstellen.  Ohnehin  hat  das  homerische  Ztw.  rÜQm  nie  die 
Bedeutung  „reiben",  sondern  nur  die  übertragene  „bedrängen, 
erschöpfen,  entkräften"  u.  dgl.  Aber  dürfte  man  auch  auf  die 
Grundbedeutung  „reiben"  zurückgehen,  sollte  Homer  wirklich  die 
Speere,  die  Panzer  etc.  als  „unzerreibbar"  habe  bezeichnen  wollen 
und  können?  Was  aus  dem  Bgr.  reiben  =  t()/|3co  Homer  macht, 
zeigen  die  xüQeg  arQuiroL  die  ungeriebenen,  nicht  abgehärteten, 
weichlichen  Hände  cp  151  —  gerade  der  entgegengesetzte 
Begriff,  den  man  für  d-r£iQ?]g  aus  W.  reg  (rstgco  =  TQißoji) 
glaubt  herleiten  zu  können!  Wir  werden  also  wohl  dT8iQ7ig  = 
dTtQ(if/vog  =  OT&QF6g  =  stsiYY  bzhw.  stark,  hart  etc.  zu  fassen 
haben. 

Nur  so  erklärt  sich  auch  ungezwungen  Theoer.  23,  6 

jiävra  öh  xäv  fivS^oiai  xal  tv  tcqoooöoioiv  dt8iQ7]g: 

starr,  hart  (lieblos)  in  Worten.     Apoll.  Rhod.  Arg.  H  375 

TQTi'/^eiriv  XdXvßsQ  xal  drsiQsa  yalav  P/ovaiv. 

Id.  I  26  druQtag  jitTQag,  IV   1375  dreiQtöiV  m^oig. 

Bezeichnend  ist  noch  die  homerische  Stelle  ^  474,  wo 
Hephästus  in  die  Esse  zum  Schmelzen,  Weich  werden  hinein- 
wirft yaXxov  dreiQsa,  hartes,  starres  Erz,  ein  sprechender 
Gegensatz. 

und  d-T()tfi-ag  hat  nichts  mit  Furcht  und  Zittern  bzhw.  mit 
TQtoj  und  TQhfWj  zu  schaffen.  Statt  d-öxQt^-a  stehend,  deckt 
es  sich  lautlich  und  begrifflich  mit  unserem  stramm  und  be- 
deutet stramm,  straff,  starr,  arsQQwg. 

S  352  lässt  der  Dichter  so  den  Zeus  schlafen.  Der  Vater 
der  Götter  und  Menschen  sollte  sonst  einen  zitternden  Schlaf 
haben,  jetzt  aber  „furchtlos"  schlafen?!  Sein  Schlaf  war 
„starr,  fest  (strong),  stark";  man  könnte  sagen  „stramm",  wenn  das 
Wort  nicht  leider  zu  ordinär  geworden  wäre.  —  „Straff,  starr 
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hält  Phöbus  Apollo  die  Aegis  in  seinen  Händen  0  318.  — . 
So  vom  straffen  Halten  der  Lanze  N  557.  —  „Fest  (stramm) 
schlief  Odysseus,  seiner  Leiden  vergessend"  v  92.  —  „Die 
Augen  standen  dem  Odysseus  starr  zwischen  den  Wimpern 
wie  Hörn  oder  wie  Eisen"  r  212.  —  „Sitze  steif  da  und  höre 
auf  die  Rede  Anderer"  B  200.  So  bei  r/öü^ai  noch  N  280,  — 
bei  ötfjPat  E  524,  N  438.  Ueberall  deckt  sich  d-TQtfiaq  mit 
ortQSCDg,  örtQQcog,  auch  bei  den  folgenden  Schriftstellern. 

Schliessen  wir  hier  ein  zwar  nicht  homerisches,  aber  desto 
häufiger  bei  späteren  Schriftstellern  (Thuc,  Plato  etc.)  vorkom- 
mendes Adjectiv  an,  welches  gleichfalls  aus  der  vorgetragenen 
Auffassung  von  vorschlagendem  d  seine  etymologische  Erklärung 
findet,  nämlich 

d-xQlß-ijg. 

Gewiss  mit  Recht  führen  Fick,  Corssen  u.  a.  xqIvcd,  lat. 
cer-no  auf  W.  skar,  schneiden,  scheiden  bzhw.  Wf.  öxql  st.  öxiq 
zurück.  Auf  eben  dieselbe  Wurzel  weist  d-xQiß -7]g  st.  d-oxQi- 
ß-7ig.  Wie  aus  W.  tüq,  tsq  sich  rgt-ß-co  weiterbildete  =  lat. 
ter-o,  tri- vi,  so  Stamm  öxgi-ß  aus  W.  oxag.  Darnach  ist  dxQi- 
ß-7jg  =  lsLt  cer-tus,  entschieden,  bestimmt,  genau.  Die  gewöhn- 
liche Herleitung  aus  dxQog  ist  schon  wegen  der  langen  Mittel- 
silbe und  wegen  des  ß  eine  Unmöglichkeit. 


101.      k-Xdö-TCOQ. 

Ä-Xdö-TcoQ,  bei  Homer  nur  als  Eigenname  vorkommend 
A  295,  E  611  ö.,  ist  nach  Hesychius  6  ^iLaöfiaöiv  Iv^yoiihvog, 
welches  in  der  That  Aesch.  Eum.  23G,  Soph.  Ai.  374,  Eur. 
Herc.  für.  1234  und  sonst  die  geheischte  Bedeutung  ist.  Nun 
vergleiche  man  engl,  to  slat  und  to  slatter,  schmutzig  sein  || 
slottery,  kothig  ||  slut,  schmutziges  Mensch  ||  sluttish,  schmutzig. 
Daneben  halte  man  d-laC^og  st.  d-öXaö-Log  und  Xdöd^og  st. 
öX.,  beide  von  Hesychius  durch  aiöxQog  erklärt,  was  auf  den 
Bgr.  von  engl,  sluttish,  slottery,  schmutzig,  hinauskommt.  — 
Dazu  ?j  Xdod^i]'  alöx^V7],  begrifflich  und  urwurzelhaft  =  engl, 
slu-r,  Vorwurf,  Tadel,  neben  to  slu-r,  beschmutzen  ||  Xaöd^al- 
vtcv  xaxoXoyttv  =^  engl,  to  slander  ||  ^«ör/y  jtoQPf]  =  engl. 
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slut,  schmutziges  Mensch,  das  Mensch  ||  ^arr«*  ^vla.  IToZvq- 
Q7]vtoi  (Hes.),  wie  fivla  aus  W.  öfiv  (S.  300)  soviel  als  „be- 
schmutzend". 

Ä-^aC,-c6v  kann  nicht  füglich  aus  al-rj,  Irrfahrt,  oder 
dl-d'Oiiac,  umherirren,  hervorgehen.  Es  steht  für  d-öXai^-cov 
st.  d-ölaö'icov  und  deckt  sich  begrifflich  und  urwurzelhaft  mit 
engl,  the  slanderer,  Verläumder;  denn  dXa^cov  ist  begrifflich  = 
tp8v6Tr]g  (Hes.).  Mit  Unrecht  leitet  man  to  sla(n)d-or  vom  lat. 
scandalum  ab,  wie  z.  B.  Johnson  thut;  es  geht  auf  dieselbe 
Grundbedeutung  zurück,  wie  engl,  to  sla-bb-er,  to  slu-bb-er,  to 
slu-r,  to  sla-v-er,  besudeln,  to  sla-t,  to  sla-tt-er,  schmutzig  sein, 
to  slo-th,  faul  sein,  alles  Weiterbildungen  aus  Urwurzel  sla-sli- 
slu,  die  auch  u.  a.  6-Xv-v-og,  Koth  st.  6-öXv-v-og  \\  i-Xi-c, 
Koth,  st.  öt-öXv-g  II  lat.  (s)lu-tum  ||  (s)li-mus  ||  unser  Schlamm, 
Schleim,  engL  sli-me  ||  (a)?.v-f/a,  {(j)Xv-d-Qov ,  Besudelung  -atX. 
abgegeben  hat.  Natürlich  nehmen  wir  nicht  griech.  d  in  d-öXaö- 
imv  als  identisch  mit  german.  d;  das  griech.  wie  das  german. 
Wort  hat  jedes  seine  besondere  Dental- Erweiterung,  wie  ja 
auch  die  anderen  Wörter  gleichen  Begriffs  ihre  besondere 
Wurzel -Erweiterung  haben.  —  Ausser  den  bereits  angeführten 
Wörtern  vergleiche  man  noch  engl,  sla-b,  Kothlache,  Pfütze  |! 
sla-v-cr,  Geifer  ||  slu-dge,  Koth  ||  slou-gh,  Kothlache  ||  slo-p, 
Schmutzflecken,  sloppy,  schmutzig  etc. 

Und  so  ist  d-Xdö-rojQ  (st.  d-öXdd-rmQ),  wie  Hesychius  so 
zutreffend  erklärt,  begrifflich  =  fudoTojQ  „Beflecker,  der  sich 
und  andere  durch  Vergelien  beflockt".  Den  griechischen  Tragi- 
kern sind  demnach  auch  fitdözcoQ  und  dldorayQ  unterschiedslos 
von  demselben  Begriffe. 

Aus  dX-d-oßac  dagegen  hat  Homer  seinen  dX-t]-T7]g,  Bettler 
Q  420.  483  ö.,  gebildet;  aber  der  ist  kein  dXdöTcoQ  trotz 
Lobeck  El.  I  37  und  Curtius  S.  547. 

IL  Aus  derselben  Urwurzel  sla-sli-slu  entwickelten  sich  auch 
die  vielen  Wörter  des  Begriff's  gleiten,  glitschen,  schlüpfen,  schlei- 
fen, schleichen,  wie  z.B.  to  sli-do,  to  sli-tho,  woher  the  slither 
der  Gleitende,  der  Schlittschuhläufer,  to  sli-p,  to  sli-ght,  to 
sli-n-g,  to  sli-n-k,  the  sle-d,  Schlitten,  unser  JJu-schlitt,  Schlitten 
U.S.W.  —  P]bendahin  gehören  d-XiT-auwj,  d-Xia{h-dvoj,  d-Xcß-Qog, 
d-Xnjt-d^co  S.  33  f.,  und  mit  spurlosem  Abfall  von  0:  Xlg  st. 


310 

Xlr-g,  XiTog,  glatt,  schlicht,*)  Xiööog,  XlöJtog,  li6(pOQ,  glatt, 
xxX.  Weil  man  die  Natur  des  vorschlagenden  d,  6  nicht  er- 
kannte, Hess  man  lieher  /  abgefallen  sein  und  hrachte  diese 
und  andere  Wörter  mit  ylixxog,  yXotog,  yXlöyQog,  yXia,  lat. 
glus,  gluten  zusammen!  So  wenig  unser  gleiten  (glitt),  glitscherig 
mit  Vn-schlitt,  Schlitten  zusammenhängt,  ebenso  wenig  yXcrrog 
mit  XtTog.  Joh.  Schmidt  Voc.  I  163  war  auf  weit  richtigerer 
Fährte,  wenn  er  o-Xtß-Qog  mit  ahd.  sleffar,  schlüpferig,  verglich. 
Dass  wurzelhaftes  /  abfallen  könne,  ist  nicht  zu  erweisen,  wo- 
gegen im  Griechischen  und  Lateinischen  oX,  sl  als  Anlaut  nicht 
bestehen  konnten.  Wenn  unser  glitscherig,  glatt  mit  yXtrrog 
xrX.,  lit.  glitü-s,  glatt,  kleberig,  u.  a.  W.  zusammenklingen,  so 
hat  das  eben  darin  seinen  Grund,  dass  hiervon  die  Ur- 
wurzel  öyaX,  öyXa  lautete. 

Auf  keinen  Fall  hat  Xtxog,  Xlg  das  Geringste  mit  yXixrog 
zu  schaffen. 

III.    Sogar 

aXbixrig 

hat  man  von  aX-a-onai  ableiten  wollen.  Der  dXtixfjg  ist  ein 
d-Xtx-7]ficov  52  157.  186,  d-Xix-rjQog  Soph.  0.  C.  371,  ein  d-Xix- 
r'iQiog  Thuc.  I  126,  aber  kein  dX-ri-xrjg\  Paris  ist  F  28  ein  dXti- 
Tfjg,  aber  er  ist  kein  Vagabond,  kein  dXr^xrjg,  ebenso  wenig 
sind  Vagabonden  die  Freier  der  Penelope,  die  v  121  dXtlxca 
heissen.  Man  könnte  also  weit  eher  d-Xtlxrjg  von  d-Xix-cdvoj 
herleiten.  Allein  diese  Etymologie  hat  ihre  gerechten  Bedenken. 
Ä-Xix-alva)  ist  selbst  nur  T-Erweiterung  der  W.  öXi,  gleiten.  Die 
einfache  Wurzel  liegt  vor  in  Xl-^uvrj,  Gleitendes  oder  Geglittenes 
=  Wasser  etc.,  st.  öXl-iivrj  ||  ferner  in  Xi-dC,o-'fiat  von  einem  Ad- 
jectiv  '^öXt-dg,  gleitend,  glitscherig  =  21-toc  = -^£?-o^;  in  d-Xoi- 
(log,  d-Xoc-fia,  Salbe,  Glitscheriges  Soph.  Darnach  wäre  d-Xtl- 
xrjg  mit  Vocalsteigerung  wie  in  {ö)Xbl-og  =  einer ^  der  gleitet 
bzhw.  geglitten,  gefallen  ist,  lapsus,  Sünder.  Daneben  gleich- 
bcdeutig  d-Xoi-x6g  (Lykophr.),  d-Xot-xijg  bei  Empedokles. 

Das  homerische  Xt-d^co  st.  oX.  bedeutet  durchweg  „glei- 
ten, entgleiten".  52  96  dficpl  d'  aQa  ö(pL  ({^salg)  XuiL^txo  xvfia 
{)'aXd667]g  „entglitt  die  Woge  des  Meeres",  „glitt  herab".  — 


*)  Vgl.  d-liy-oq,  urspr.  schlicht,  S.  31. 
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6  838  (jTC(ß-fwlo  JiaQa  xh]i6a  hdö&t]  lg  jrvoiag  dvtf/cov  „das 
Traumbild  entglitt  in  die  Hauche  der  Winde".  —  F  418 
tXaß'  svTtQa  x^Q^f^  Imod-tig  „hingeglitten,  ausgleitend  (lapsus), 
nahm  er"  etc.  Und  so  öfter  Xiaod-tig,  XucL^ofitvog.  0  520  und 
ähnlich  öfter  vjtaid-a  Xidodrj  „er  glitt  hin  zur  Erde  nieder". 
Kurz,  an  sämmtlichen  homerischen  Stellen  trifft  „gleiten,  aus- 
gleiten, entgleiten"  treffendst  den  gewollten  Sinn,  wogegen  weder 
mit  „beugen",  noch  weniger  mit  „celeriter  agitari"  (Damm- 
Duncan)  das  Geringste  anzufangen  ist. 

IV.  Eine  besondere  Weiterbildung  von  W.  oh  ist  ktlßsLV 
St.  Xt-ß.  Die  Grundbedeutung  ist  gleiten,  gleiten-lassen, 
aber  nicht  „schmelzen".  „Gleiten-lassen"  wird  dann  zu  „fliessen- 
lassen"  u.  dgl.  Dass  Xti-ßm  zu  W.  öh  gehört,  folgt  aus  d-Xlß-ag, 
auch  d-Xcß-dg  accentuirt  =  a)  jiorafiog  d.i.  Gleitendes;  h)  ßQo- 
yog  =z  Schleife,  welches  deutsche  Wort  selbst  keines  anderen 
Ursprungs  ist;  c)  vtxQog  d.  i.  der  Hinabgeglittene;  d)  OQog 
d.i.  engl,  slope,  Abhang  (neben  sloppy,  schmutzig,  glitscherig). 
Man  vergleiche  noch  d-lißd-vbcv  dipavi^etv  d.i.  entgleiten, 
entschlüpfen  =  Itd^tiv  \\  d-XL(pd--tQ-m6ai  (Sophro  fr.  63)* 
d(pavl6aL,  entschlüpfen. 

Dass  Xlg,  glatter  Fels,  St.  Xtr  nur  weiterbildendes  bzw. 
suffixales  r  hat,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  daneben  liip 
St.  Xiß,  Xiß-dg,  Fels,  besteht.  Nach  dem  Vorgesagten  verträgt 
sich  damit  die  Deutung  ntxQa,  d<p'  ijg  vöcdq  özdC^ei.  —  Da- 
neben d-Xitp'  jtitQa  st.  d-öXixp. 

Wie  Xiißv),  urspr.  gleiten,  aus  W.  öXi,  so  ist  lat.  labi  eine 
B-Erweiterung  aus  W.  sla. 

V.  Die  Wurzelgestalt  oXv  =  öXaß  erscheint  in 

d-Xv-öxm  und  d-Xsv-Ofiat, 

d-Xtp-opLcu,  d-Xt-oftcu  st.  d-oX.,  wozu  weiterhin  d-Xv-öx-dC^m, 
d-Xv-Ox-dvo)  xtX.  Die  Grundbedeutung  „schlüpfen,  ent- 
schlüpfen kann  noch  überall  in  den  betr.  Stellen  verwerthet 
werden;  ja  manchmal  bringt  die  Anwendung  des  auch  wurzcl- 
haft  identischen  scJdüpfen  zutreffendere  Färbung  in  den  Sinn. 
Benfcy  leitet  das  Wort  aus  „ßccXv,  sich  krümmen",  Döderlein 
aus  tiXtLv,  Curtius  aus  W.  ,,dX,  dQ,  Iq,  6q,  iX"  her,  obendrein 
Alles  von  weit  schwierigerer  Begriösvermittelung! 
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VI.  Hatten  wir  vorhin  sophokleisches  a-Zoi-fiog  imd  a-Xot- 
fia^  Salbe  (Glitscheriges,  Schmieriges)  aus  W.  öXi,  so  haben  wir 
T-Erweiterung  in  unserem  Un-schlitt  etc.,  und  Labial-Erwei- 
terungen in  Xljta,  XiJtaQoq  xtX.,  wie  auch  in 

a-Xü(pm 
st.  d-oXelcpo)  St.  d-öXLcp.     Daneben  gleichbedeutig  d-Xi-v-eiv, 
d'XiC,-£iv  (Hes.)  mit  anderer  Ausgestaltung  der  Wurzel.     Das 
davon  abgeleitete  d-Xotfp-rj  P  390  'ö.  =  d-Xot'it6g. 

VII.  Auf  die  unerweiterte  W.  öXl  mit  Vocalsteigerung  ist  auch 

d-Xdi-öov 
zurückzuführen.  Ausgehend  von  der  Annahme  einiger  iVlten, 
dass  hier  Bildung  aus  d  priv.  und  Xtl-og  vorliegen  müsse,  hält 
man  insgemein  dXuöov  für  einen  „Becher  mit  erhabener  Arbeit". 
Das  gerade  Gegentheil  freilich  lehrt  Asklcpiades  der  Myrleaner 
bei  Athenäus  XI  sect.  24:  ro  dt  dXttöov  ijTOL  dito  tov  dyav 
Xelov  üvai,  rj  ort  dXl^ezcu  Iv  avroj  ro   vyQoi^. 

An  keiner  einzigen  Stelle  Homers  ist  von  erhabener  Arbeit 
die  Rede;  die  Epitheta  xaXov,  jttQixaXXtg^  iQixjtoi^,  diifpixvjttX- 
Xov,  d(/g)coTov  besagen  nichts  davon.  Auch  keimt  Homer  keinen 
Unterschied  zwischen  Öejtag  und  dXeiOov:  derselbe  Becher 
heisst  7  51.  63  dtjtag,  aber  Vs  50  und  53  dXtiöov ,  und  was 
o  466  öijia  heisst,  ist  o  469  ciXuöa.  Und  seit  wann  bilden  sich 
Adjectiva  aus  Adjectiven  mittels  Suffixes  öog,  öovl  Suffix  öog, 
ör/  (ö«),  öov  =  rog,  rr],  top  ist  passiver  Natur  und  fügt  sich 
an  Verbalstämmc:  öo^a  st.  dox-öa,  Gemeintes,  Meinung,  rtX- 
(jov  =  TiX-og,  yaiiipog  =  ya^Ji  tag,  xa/ixpog  =  xafijc-zog,  Subst. 
xdfixpa  st.  xd{ijc-öa  xrX.  Wir  werden  hiemach  auch  d-Xtt-öov 
als  eine  Verbalbildung  zu  fassen  haben,  und  es  könnte  „ge- 
glättet" bedeuten.  Aber  der  glatten  Dinge  giebt  es  so  un- 
endlich viele,  dass  man  nicht  sieht,  mit  welchem  Rechte  gerade 
der  Becher  als  das  Glatte  xax  Is^x^l^  sollte  angesehen  wor- 
den sein. 

Dagegen  diente  das  dXuöov  zum  Libiren  A  774 

anbvöojv  UL&07ia  olvov  tn    alS-ofjievoig  ItQoZöLv. 
Vgl.  7  50  und  53  mit  Vs  47.  —  d  591 

ömao)  xalov  äXeiaov,  'Iva  07i8v6jioi>a  O^toloiv 
dO^avdvoig  ifÄ8x}tv  fi8/^v)j/xbvog  tj/xaza  nüvxa. 
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.9-  430 

xai  ol  iyco  rod'  aleioov  sfxbv  neQixa/X^q  oTcäaaco, 
/QV080P,  6(pQ'  sfjis^EV  (xeixvrjfxsvoQ  ^fiata  nävxa 
aitEvöy  evl  (xeyaQio  Jil  r    aXXoioiv  te  d^eolaiv. 

Neben  öjitvöco  wircl  als  torm.  techn.  gleichbedeutig  aucli 
},eißm  gebraucht  52  285 

olvov  (-/ova    bv  xei^l  fj,e?MpQova  öe^izeQTjcpiv, 
■/Qvotio  bv  öbucä,  mpQa  Xelipavze  xlolxijv. 

Nicht  unwahrscheinlich  sogar,  dass  das  aXtiöov ,  welches 
Priamus  52  429  dem  Hermes  anbietet,  dasselbe  ist,  welches 
hier  Hekabe  darreichte.  Häufiger  steht  Xußco  mit  oivov  ver- 
bunden oder  mit  einem  Dative  der  Person  Z  2^^,  K  579, 
ß  432,  A  463  ö. 

'Ä-Xti-öov  fügt  sich  demnach  zur  Verbal -W.  öXi  „gleiten, 
gleiten  lassen"  mit  d-l^i-trjg  „der  Ausgleiter",  mit  li-^vr],  das 
Gleitende,  xxL,  aus  welcher  Verbal -Wurzel  Stamm  Xi-{^,  Xel-ß-m 
selbst  nur  erweitert  worden  ist:  „gleiten  lassen  =  flicssen  lassen, 
libare",  und  a-Xtt-öov  ist  ein  *liba-trum.  —  Man  beachte 
auch  die  Vocal- Längung  vor  Xiißo)  st.  oXtlßo)  52  285,  o  149. 

102.    ÄXxT],  dXsxo). 

Die  so  weit  verbreitete  Wurzel  sla  hat  auch  Guttural- 
Erweiterungen  mit  x^  y,  X  erfahren,  denen  im  Gothischen  der 
Reihe  nach  entsprechen  würden  h  (auch  g),  k,  g,  im  Althoch- 
deutschen h  (g),  k  (ch),  g  (k). 

Wir  haben  z.  B.  neben  der  Labial -Erweiterung  ahd.  slaph, 
nhd.  schlaff]  altn.  slak-r,  ags.  sleac,  engl,  slack,  ahd.  slach  von 
gleicher  Bedeutung;  dazu  goth.  slaih-ta-s,  schlicht,  eben,  engl, 
slight  u.a. 

Wie  sich  die  Labialen  in  deji  Wurzelorweiterungen  so  oft 
gegen  einander  gleichsam  austauschen  (xvjti],  xvßog,  xvcpog), 
so  auch  die  Gutturalen  (jtvx-vog,  %vxa,  jivy-cov,  üixvyJi,  Jtfiyog 
z=zjt(civg,  Jtvy(]6v  =  JtfjxvgxrX.).  Daher  entspricht  auch  6-Xly-og 
unserem  schlich- 1,  engl,  slight,  genauer  freilich  dem  engl,  slick 
und  sleek,  ebenfalls  ^:^  schlicht,  aus  welchem  Begrittc  sich  weiter- 
hin die  Bedeutung  „einfach,  gering"  entwickelte. 

Dem  gothischen  s  Iah -an,  schlagen,  müsste  im  Griechischen 
entsprecheil  Wf.  oXax,  öXtx  bzhw.  d-öXix,  d-Xix  oder  Wf.  Xixx, 
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Xex  mit  völligem  Abfall  von  6.  Und  siehe  da,  wir  haben  diese 
Wf.  mehrfach.     Der  Batr.  191  vorkommende 

d  -  XtX  -  Tü)Q, 

Hahn,  desgl.  d-Xty.-TQv-ojv  st.  d-öl.,  bedeutet ' „Schläger"  mit 
dem  Bgr.  Schreier,  Kräher,  wie  schottisch  slog-an,  derselben 
Wurzel  mit  schlagen,  =  Geschrei,  und  wie  wir  vom  „Schlage 
der  Nachtigall",  vom  „Anschlag  der  Hunde"  sprechen.  Viel- 
leicht ist  diese  Benennung  auch  gerade  deshalb  mit  gewählt, 
weil  der  Hahn  gewöhnlich  zugleich  auch  mit  den  Flügeln  schlägt. 
Wie  die  Begriffe  schlagen  und  tönen  auch  bei  den  Griechen 
sich  deckten,  haben  wir  zum  Oefteren  gesehen:  jtarayüv,  xqov- 

UV,    TVMXUV,    XQtX£iV. 

Wir  überlassen  es  hiernach  getrost  den  Freunden  „unregel- 
mässiger" d.i.  meistentheils  unmöglicher  „Lautvertretung"  «^tx- 
r(DQ  von  xQExco  abzuleiten,  oder  das  stammverwandte  Xd^  st. 
öXaz-Q,  eigentl.  schlagender  Weise  {Xd^  jtoöl  xivi]öc(g  K  158, 
o  45),  sammt  Xax-r-lC,oj,  schlagen,  stossen  (jtoöl  yalav  6  99) 
mit  lat.  calx  zusammenzubringen,  trotzdem  es  nirgends  ein 
Subst.  Xd^  =  calx  giebt.  Äd^  ist  wie  tJic-fiis^  o-6d^  xrX.  direct 
vom  Verbalstammc  Xax  st.  oXax.  gebildet,  der  so  vielfach  im 
Griechischen  vertreten  ist,  auch  in  Anwendung  von  schlagen- 
dem Getöse:  Xcix-ilv  ^HKffjOaL  Hes,,  vgl.  Xdoxco,  St.  Xax  u.a. 
—  So  wenig  Xd^  mit  lat.  calx  zu  schaffen  hat,  ebenso  wenig  ist 

a-Xix-oj, 
urspr.  schlagen r=  wegschlagen  d.i.  abwehren,  identisch  mit  lat. 
arceo,  noch  dXxri  st.  d-Xtx-r)  identisch  mit  lat.  arc-a,  arx  oder 
mit  SkrW.  raksh.  —  Der  erste  Theil  von  den  homerischen  Zu- 
sammensetzungen dXe^l-xaxog,  dXs^-dvtfiog,  ÄXt^-avÖQoq 
kann  nicht  anders  gebildet  sein,  wie  die  S.  190  ff.  behandelten 
ersten  Theile  der  Zusammensetzung,  nämlich  mit  Suff,  öig  = 
rig,  wonach  d-Xtc^tg,  abwehrend,  für  dXtx-öLQ  stehen  muss.  — 
Das  Zeitw.  dXtxco  st.  d-öXtx-co  liegt  auch  dem  homerischen 
Eigennamen 

Ä-Xtx-rcoQ 

zu  Grunde,  llektor  {6  10)  ist  Sohn  des  IltX-oip  (von  W. 
öJcaX).  Sein  Name  bedeutet  Schläger  bzhw.  Abwehrer.  Das 
N.  pr.  ÄXexTQvmv  P  602  wird  schwerlich  „Hahn",  sondern  viel- 
mehr mit  urspr.  Begriffe  „Schläger"  bedeuten. 
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Das  Ztw.  dZtxm  begegnet  uns  auch  noch  unerweitert  in 
der  Anthologie  VI  245.  —  Sollte  aXo§,  Furche,  Wunde,  wirk- 
lich auch  lautlich  mit  avXa^  zusammenfallen?  Aus  schlagen 
entwickelte  sich  auch  schlachten,  Schlucht,  letzteres  mit  ähn- 
licher Vorstellung  wie  aXo§,  gleichsam  der  Einhau.  Das  neben 
Schlucht  bestehende  Schluß  gehört  zu  ahd.  sliof-an  bzhw.  slif-an. 
Vgl.  altn.  sldg  =  cdX\\^i  mhd.  S'/a^e=:vestigium.    Das  homerische 

aXt^co, 
urspr.  wegschlagen,  ist  eine  Weiterbildung  aus  a-Xt^-m,  viel- 
leicht für  cc-Xix-TLco.  —  Es  ist  weit  natürlicher, 

dXxT] 
als  Kürzung  für  d-Xtx-ij  zu  fassen,  denn  umgekehrt  in  d-Xex-co 
d-Xt^m  xtX.  „Einschub  von  fc"  anzunehmen.  Jedenfalls  sind 
d-Xtx-TCQQ,  d-Xtx-TQV-ojp  xxX.  nicht  zu  trennen,  und  nur  eine 
Etymologie,  welche  diese  Wörter  mit  erklärt,  kann  befriedigen. 
lAXxri  bedeutet  nicht  bloss  „Abwehr",  sondern  auch  „Mu.th, 
Tapferkeit",  „Stärke".  Wie  will  man  diese  letzteren  Begriffe 
aus  lat.  arc-eo  gewinnen,  abgesehen  von  der  bedenklichen  Ver- 
tauschung von  r  und  1? 

Aus  Bgr.  „Schwung  =  Schlag"  hingegen  sind  beide  ge- 
wonnen. Wenn  die  Tragiker  so  häufig  dXxt]  im  Sinne  von 
„Kampf,  Schlacht"  gebrauchen,  so  spricht  solches  erst  recht 
für  unsere  Etymologie. 

Die  Kürzung  im  Aorist  zu  dXicco,  nämlich  dX-aXx-hlv  st. 
dX-aXix-blv  ist  kaum  so  stark,  wie  in  t-jth-cpv-bv,  jrt-rpv- 
efjsv  xtX.  zu  (ptvco,  t-jtX-fto  von  jttXonat  u.  dgl.  m.,  die  von 
dXx-rtiQ  st.  ci-Xfix-rriQ,  dXx-aQ  st.  d-Xsx-aQ  xtX.  nicht  stärker 
als  in  jib-nX-oc  st.  jrfc-jr«2-oc  =  pallium  u.  dgl.  m. 

103.    'ÄXyoq,  d-Xty-m. 

Neben  der  voraufgehenden  Wf.  konnte  sich  aus  W.  öXa  auch 
Wf.  ()Xa-y,  aXs-y  bzw.  d-Xf:y  st.  d-aXty  entwickeln,  gleichbedeutig 
mit  d-Xix.     Es  hat  noch  Niemanden  gelingen  wollen, 

d-Xty-m 
etymologisch   zurecht  zu  legen.     Die  Herleitung  von  d  priv.  + 
Xsyoj  ist  mit  Recht  längst  verworfen.    Im  Gormanischen  müsste 
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der  Wf.  ö/l«7  Wf.  slak  entsprechen:  ags.  slic-an,  schlagen,  slicc 
Hammer,  engl,  slack,  Kohlengestübe  d.  i.  das  Abgeschlagene, 
Abgeschwungene  (cf.  Jtaijidh]:  W.  ö Ji a X),  nhd.  Schlacke,  das  Ab- 
geschlagene, Abgestossene.  Es  besteht  also  gleichbedeutig  neben 
einander  german.  Wf.  slah  und  slak\  nicht  anders  im  Grie- 
chischen öXax  und  öXay  bzw.  a-Xex  und  a-Xby. 

U.E.  ist  d-Xty-co  schlagen  =  anschlagen:  ovx  dXiym^=^ 
ich  schlag'  es  nicht  an,  es  verschlägt  mir  nichts  d.  i.  ich 
mache  mir  nichts  draus.  So  bedeutet  engl,  to  slo-t  im  nicht- 
figürlicheu  Sinne  „stark  anschlagen,  hart  anstossen".  Unseren 
Ausdrücken  „sich  an  etwas  nicht  stossen,  keinen  Anstoss  neh- 
men" liegt  ähnliche  Vorstellung  wie  dem  dXtyca  zu  Gi-unde. 

n  388  {^^tcov  ojtLV  ovx  dXeyovrtg  ist  =  „den  Zorn  der 
Götter  nicht  anschlagend"  d.  i.  nicht  achtend.  —  Hatte  sich 
erst  die  übertragene  Bedeutung  „anschlagen  =  achten"  fest- 
gesetzt, so  konnte  sie  auch  weitere  Verwendung  finden  im 
Siilne  von  achten,  besorgen,  wie  z.  B.  vrjmi^  ojtXa  dXtyf-iv  „das 
Geräth  der  Schifte  besorgen",  wenn  man  nicht  hier,  wie  in  den 
Wendungen  öoXofpQoövvrjV  dXtyvvttv  Hymn.  Merc.  361,  dyXcdag 
dXeyvvtiv  ib.  476,  daltag  dXtyvvttP  a  374  ö.,  unser  „sich  mit 
etwas  herumschlagen"  als  Uebersetzung  anwenden  will. 

Wenn  Hesychius  aus  unbekanntem  Schriftsteller  dXtyv- 
vtTaL  =  TcaxomaL,  iXarrovrai  citirt,  so  erklärt  sich  das  nur 
als  „wird  geschlagen".  So  ist  in  unserem  Ausdrucke  „ein 
geschlagener  Mann  sein"  das  Ztw.  schlagen  ebenfalls  nichts 
anderes  als  '/caxovv,  iXarxovv.  Keinenfalls  aber  darf  man 
dXtyuv,  dXsyvvsLV  von  dXyvvetv,  kränken  (Aesch.  etc.),  von 
dXtyetvog,  dXyog  sammt  Sippe  trennen.  Wie 
dXiyco,  so  war  auch 

dXyog 

von  jeher  das  Kreuz  der  Etymologen.  Man  findet  nirgends 
eine  Spur  von  Verwandten  in  den  verwandten  Sprachen;  kein 
Wunder,  sobald  man  aufstellt,  dass  in  dXi.yi:iv6g,  in  Tav-riXhy7]g 
xrX.  ein  6  eingeschoben  und  dXy  Wurzelstamm  sei.  Findet  man 
umgekehrt  in  letzteren  Wörtern  die  frühere  Gestalt  und  in 
d?.yog  Kürzung  st.  d-Xty-og  für  d-oXty-og,  so  ist  dXyog  sammt 
Sippe  der  indoeurop.  Sprachfamilie  als  lebendiges  Glied  ein- 
gereiht. —   'Ä-Xty-og  st.  d-oXty-og  entspricht  ganz  genau  dem 


317 

lith.  slog-ä,  Bedrückung,  Plage  (litli.  g  =  7).  Daneben  hat 
das  Gothische  zu  slali-an  (^=  griecli.  öXex^  d-}.8x)  das  Subst. 
slah-s  =  Schlag,  nhffi],  Krankheit,  Leiden;  ags.  slaege,  siege 
=:  calamitas  u.  dgl.  Unser  ScJilag  hat  ähnliche  Bedeutungen 
entwickelt:  „ein  harter  Schlag"  u.  dgl.  Wie  so  oft,  haben  wir 
also  einen  mit  x  und  einen  mit  7  schliessenden  Stamm  gleich- 
bedeutig  neben  einander,  und  es  ist  u.  E.  nicht  nöthig,  „Stamm- 
Erweichung"  aufzustellen,  zumal  sich  auch  Stammform  okr/^ 
findet  in  Xtx-og  st.  öA£/-o^  =  Stratum  ||  lhi-Qi-OQ,^=jilay-ioq, 
(jth'iööm,  schlage)  ||  loy-oq,  Ver-schlag  zum  Verstecken  y,xX. 
Für  sigmatischen  Anlaut  spricht  das  aus  a-öXoyjK  entstandene 
akoxog'  hvvi]  (Hes.)  =  Xiiog,  Stratum. 

Doch  wie  man  über  Xtyoq,  loyog  xxX.  denken  mag,  welche 
Wörter,  wde  Curtius  richtig  betont,  mit  Xiym  nichts  zu  schaffen 
haben,  das  Stammwort  von 

a-Xsysi-vog 
st.  d-Xey-eci-jwg,  nämlich  ro  a-Xsy-og  fallt  u.  E.  bis  aufs  Suffix 
lautlich  und  völlig  begi'ifflich  mit  lith.  slog-ä  zusammen,  und 
die  Grundbedeutung  von  a-Xsy-og  bzw.  äXyog  ist  Schlag.  Nur 
dann  erklären  sich  endlich  auch  die  Composita  rar-iiXi'yjig, 
övö-7]Xey7}g,  düz-7]X8y8a)g,  aber  dann  auch  mit  denjenigen 
Begriffen,  welche  vom  Dichter  unläugbar  gefordert  werden.  — 
Zunächst 

raV'TjXeyrjg, 

das  Epitheton  des  Todes  Ö  70,  ^9  100  ö.  Es  bedeutet  dem 
Gesagten  zufolge  ganz  einfach  „von  langem,  weitem  Schlage" 
d.  i.  weithin  treffend,  mit  synonymem  Begriffe  wie  6fiol-T-og, 
das  andere  Epitheton  des  Todes,  welches  schon  die  Alten  richtig 
als  aus  itvai  zusammengesetzt  ansahen  und  von  o^olog,  ähnlich, 
trennten.  Bedeutet  bfiol-Zog  bei  ddvaxog,  y/JQag  „gemeinsam, 
allen  Menschen  herankommend",  bei  jtoXsfiog  1  440  ö.  „zu- 
sammen-kommend,  -treffend"  (congrediens),  dsgl.  bei  rf  ?;coc  z/ 444 : 
so  ist  xav-i]X^yrig  st.  xava-(jXhy-i]g  (vgl.  T«2't^-/y;c//^)  =  weit- 
hin, über  die  ganze  Welt  seine  Schläge  thuend.  Die 
gewöhnliche  Doutuiig  „langhin  bettend",  weil  der  Tod  die  Men- 
schen hinbettet  oder  gar,  wie  einige  wollen,  „länger  streckt", 
ist  etymologisch  ebenso  unhalt})ar,  wie  begrifflich  mehr  als  ge- 
schmacklos. 
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Auch 

gellt  auf  die  Grundbedeutung  „Schlag"  zurück  und  ist  =  von 
schwerem  Schlage,  schwer-schlägig  d.  i.  schwer-tref- 
fend, wie  gewiss  mit  Fug  und  Recht  Krieg  und  Tod  genannt 
werden  Y  154,  %  325,  H.  Ap.  367.  —  Mehr  aber  als  Alles  spricht 
für  unsere  Etymologie  die  Möglichkeit,  endlich  das  homerische 

a:x-rili.y-icoq 

sinngemäss  zu  deuten.  Es  ist  Adverb  zum  Adj.  ajr'ijliy-i]^,  das 
bei  späteren  Schriftstellern  wieder  Leben  gewonnen  hat. 

Gewöhnlich  wird  anriXeyrjq  als  =  unbekümmert,  rücksichts- 
los gedeutet  {altyco).  In  der  That  hat  ajro  zum  Oefteren  in 
Zusammensetzungen  negative  Bedeutung:  djro-d^vfuog  ungemüth- 
lich  =  unbehaglich  etc.  Hom.  ||  djro-d-f^^og  =  a-d-sog  Soph.  ||  djto- 
liovoog  =  a-fiovöog  Eur.  ||  djr6-^OQ(fog,  ungestaltig,  Soph.  I 
djto-Tifiog  =  d-Tciiog  Soph.,  Hdt.  ||  düio-(pQdg,  ne-fastus  ||  dfp- 
vÖQog,  wasserlos,  Hippokr.  ||  djco-s^vog,  ungastlich,  Soph.  u.  a. 
Aber  wie  wenig  unumstösslich  diese  Deutung  sei,  beweist  der 
Umstand,  dass  schon  die  Alten  neben  ihr  noch  eine  Reihe  an- 
derer aufgestellt  haben.  Sind  auch  die  von  ihnen  vorgeschla- 
genen Herleitungen  bald  aus  dno-lrffco,  bald  aus  dno-Xtyco  etc. 
unhaltbar,  so  spricht  sich  doch  in  den  aufgestellten  Begriffen 
eine  gewisse  Fühlung  des  Sinnes  aus,  welche  Beachtung  ver- 
dient. Wir  begegnen  noch  den  Deutungen  djto-ronwg,  6vv- 
TOfiwg  =  kurz  und  bündig  ||  oxXrjQmg,  schroff  ||  duiQQ/j(hp\ 
ausdrücklich  ||  xf^^xQLf/tvcog ,  mit  Ueberlegung  ||  djrayoQsvTiXMg, 
verbieterisch  ||  daviijia^mg,  nicht  übereinstimmend  ||  dm]lyiinh- 
vcog,  ohne  Schmerz  zu  empfinden,  oder  auch  hoffnungslos  {oi 
yaq  ?.vjr8lp  ed^lXorrsg  rag  ygr/arag  Ixxojrrovöiv  tkjridag  Schol. 
I  309)  II  djtoXü.sy^ava)g  entweder  =  djcayoQevrixcog  oder  = 
dnofpavTLxmg,  mit  Nachdruck.  Vgl.  Eustath.,  Suid.,  Etym.  M., 
Apoll,  lex.,  Hesych.  etc.  und  besonders  Schol.  I  309. 

Unbedenklich  abzuweisen  sind  alle  diejenigen  Deutungen, 
welche  nur  aus  düio-liyco  oder  aus  düio-lrffm  zu  gewinnen  sind. 

Sehen  wir  uns  indessen  zuvor  die  btr.  homerischen  Stellen 
selbst  an;  es  sind  ihrer  nur  zwei.  Die  eine  Stelle  ist  I  309, 
wo  Achilles  zu  Odysseus,  welcher   Vermittelungsvorschläge  zur 
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Aussöhnung  mit  Agamemnon  überbrachte,  Emgangs  seiner  ab- 
lehnenden Erklärung  die  Worte  sagt: 

/(>/}  füv  Sy  Tov  firS-ov  anqXsy i^ojq  dnoeircsTv, 
^  718 Q  07/  (pQovew  TS  xol  (jjq  TSTsksofievov  earai, 
(bg  (xri  fiOL  TQvt,7jTS  TtaQrjfisvoi  ä?J.o&8v  ä/.Xog. 
ix&^og  yccQ  fioi  xeXvog  öfi(vg  l-iiöao  nvXyaiv  xxX. 

Sowohl  die  freundliche  Aufnahme  der  Botschafter,  wie  der  Ab- 
sichtssatz coQ,  ^fj  fioi  xrX.  schliessen  u.  E.  die  Deutung  öxXtjQc^g 
nicht  minder  aus,  wie  die  Deutung  a(pQ0VTl6rcoq,  unbekümmert, 
rücksichtslos.  Desto  zutreffender  wäre  der  Begriff  kurz  und 
bündijg,  lat.  praecise.  Wie  lat.  prae-cisus  von  prae+caedo, 
schlagen,  hauen,  hervorgehen  konnte,  so  von  ano -\- alsy  = 
slah-an  unser  düt-riXiy-rjQ  =  djto-rofiog;  darnach  dji-7]?.6- 
Y^mg  =  djto-T6ff03g  :=  prsLecise,  kurz  und  bündig,  rund 
heraus. 

Auch  in  der  anderen  Stelle  a  373   passt  dieser  Begriff  in 
vorzüglicher  Weise.     Telemach  kündigt  den  Freiern  an; 
t]ü)Q^£v  6^  dyoQ^vös  xad^e'Qdtfxead'a  xiovxeg 
nävTsg,  7r'  viüv  fivB^ov  dntjXEy tojg  ccTtosiTtü), 
i^isvai  (leyaQOJv. 
Nicht  „unbekümmert",  nicht  „rücksichtslos",  nicht  „schroff"  .  .  ., 
sondern  kurz  und  bündig,  praecise,  will  Telemach  in  der 
Volksversammlung   die   Freier    auffordern,    aus    seinem    Hause 
herauszugehen.   —  Diejenigen  Alten,  welche,  freilich  ohne  die 
Etymologie  klar  zu   haben,   in   dji7]X8ytmg  den  Bgr.  djtoro^cog 
herausfühlten,  wie  Apollonius  und  Hesychius,  waren  also  richtig 
geleitet.     Das  spätere  vrjXeyrig,  unbekümmert  (Hes.),  geht  aus 
mj  -\-  dXtym  hervor  und  thut  unserer  Etymologie  keinen  Eintrag. 
Wir  brechen  hier  die  Betrachtung  der  Wörter   mit  vor- 
schlagendem «ab;   es  werden  uns  solche  noch  viele  begegnen. 
Welche  Perspective  sich  aber  für  die  Etymologie  ergiebt,  wenn 
man   das  vorschlagende  d  als  phonetische  Stütze  für  leichtere 
Aussprache  der  ursprünglichen  Aidaute  öx,  öy,  0%,   oX,  ö//,  öq, 
öT,  ad-,  6Ö,  öJt,  aß,  ög)  erkannt  hat,  möge  hier  wenigstens  noch 
kurz  angedeutet  werden. 

Goth.  skei-ra-s,  klar,  hell,  alts.  ski-ri,  nhd.  sdiie-r  = 
ti'Xi-Qi'  xaXov  Hes.  Dazu  d-xi-gig  und  lak.  xigig  oder  xr- 
Q-ig  st.  öxl-Qig  =  Leuchte,  neben  gbth.  skoi-ma.  Leuchte, 
das  nur  mit  anderem  Suffix  gebildet  ist;   W.  axa-öxc-öxv. 
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Cypr.  d-xev-fiL'  rrjQti  deckt  sich  mit  Wf.  özoß  in  {}^vo- 
0x6 -og,  das  Ciirtius  N.  64  so  schön  mit  t-xo-f/tv  ijo^o^itd-a 
(Hes.),  xo-i-m,  xov-vtco,  merke,  Ko-ow,  goth.  us-skav-jan,  ahd. 
scaw-6n,  goth.  skau-n-s,  schön,  Skr.  kav-is,  ä-kü-tis  zusammeu- 
hringt.  Auch  a-xovco  und  xoa  zieht  Curtius  einzig  richtig 
hieher,  ohne  freilich  die  wahre  Natur  des  d  proth.  zu  erkennen. 
Wurzel  wie  vor;  die  Begriffsvermittelungen,  wie  unter  W.  öjta 
öfters  dargelegt.. 

Ä-xaQ-7jg'  ßgaxvg  (Hes.)  sammt  lat.  cur-tus,  nhd.  hur-s,  engl, 
shor-t  {^\\  =  öx)  gehören  zur  SecW.  skar-skir-skur,  schnei- 
den. Daher  auch  keine  Lautverschiehung  in  hiir-z. 
'Ä-x^Q-^-og  ^i.  d-öx£Q-d-og,  ein  stacheliger,  dorniger  Strauch 
g  10,  fügt  sich  zu  derselben  W.  öxag.  Vgl.  schar- f,  engl, 
shar-p  etc.  Dort  Erweiterung  der  Wurzel  mit  d,  hier  mit 
Labialen. 
'Ä-xvX-og,  Eichel,  soll  „Essbares"  bedeuten.  Wenn  die  Eichel 
X  242  als  Schweinefutter  dient,  soll  sie  dann  als  „Essbares 
xar^  l^oxrjv^'  gelten  köimen?  Die  Eichel  ist  etwas  Rundes. 
W.  öxal-oxiX-öxvX  hat  so  viele  Wörter  des  Begriffs  „ge- 
bogen, rund"  abgegeben,  wie  z.  B.  öxtXXog  st.  öxtX-ßog,  krumm  '| 
öxaX-lg,  Napf  ||  o-xXdi^co  (St.  oxXa-d),  biegen  ||  xvXXog  st.  öxvX- 
ßog  II  öxoX-iog,  krumm  ||  engl,  scull,  Hirnschale,  Schädel  '| 
öxiXXa,  Bolle  =  Zwiebel,  Meerzwiebel,  xrX.  Daher  d-xvX-og 
st.  a-öxvX-og  =  Rundes. 
'Ä-xoX-og,  Brocken  (j  222,  ist  desselben  Ursprungs;  denn 
brechen  =  biegen,  und  xXd-G)  und  o-xXdC^m  sind  ursprünglich 
identisch. 

Das  berüchtigte  d'Xmji-rj^,  kürzer  d-X(X)n"6g,  d-Xcoji^d 
erklärt  sich  als  Schleicher  und  ist  nahverwandt  mit  ags. 
slip-an,  schleichen  ||  ahd.  slif-an,  gleiten  ||  sleffar,  lubricus. 
Eines  und  desselben  Ursprungs  ist  auch  engl,  slope,  gleitend  =^ 
schief,  Abhang,  Ausbiegung,  runder  Ausschweif,  to  slope,  einen 
Abhang  haben  etc.  —  Daher  ist  dXcojtij^  auch  eine  Art  Tanz: 
„Schleifer";  daher  auch  =  die  Hüfte  (als  glatte  Ausbiegung, 
engl,  slope),  und  dXoDJttxtcog  sammt  dXmnexig  ist  eine  (schlei- 
chende, kriechende)  Art  von  Weinstock.    Vgl.  auch  Abschn.  110. 
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104.  ^Etpidofiac.   Wurzel  öjil 

"E-'ipl-a  und  das  davon  abgeleitete  t-xpt-dof/ai  bringt  Cur- 
tius  S.  713  unbedingt  richtig  mit  lakon.  ipLccÖden^  (Aristoph. 
Lys.  1302)  in  Verbindung.  Uober  das  Etymon  aber,  meint  er, 
sei  schwer  ins  Reine  zu  kommen.  Gleicher  Ansicht  war  er 
S.  688  über  den  Ursprung  von  d-xpivß^iov  mit  der  Nebenform 
d-(jJtL-\9-iov  (Diphilus  bei  Hesychius).  Aus  letzterem  Worte 
allein  wäre  es  unschwer  gewesen,  auf  die  W.  öjci,  hauchen,  zu 
verfallen,  da  Wermuth  etwas  stark -duften  des  ist. 

Die  alten  Grammatiker  fordern  die  Schreibung  s-ipla.  Ist 
diese  die  richtige  bzw.  ursprüngliche,  dann  ist  s  euphonischer 
Vorschlag  zur  Erleichterung  der  Aussprache  wie  d  in  d-öjcd- 
QayoQ,  d-öJtaiQco,  d-öxaiQco  xrX.,  wie  o  in  o-örliy^,  o-ötqv/^, 
o-öütQL-ov ,  6-(j(fiQaivof(at,  6-0(pvq  zxL,  wie  h  in  l-a^dQ?}  zu  W. 
öxa,  brennen,  h-dxoQoöoq  =  öxog-^-og.  In  diesem  Falle  wäre 
die  scharfe  Aspiration  spätere  Exuberanz.  Ist  aber  die  Schrei- 
bung mit  Spir.  asp.  die  richtigere,  dann  hätten  wir  in  £-Ee- 
duplication  statt  ös-  aufzustellen,  wie  in  öS'jtvig  st.  öe-OJtv-lg  || 
in  (jt-övq)og'  jtavovQyog  \\  in  öe-öikog,  öe-öjjXog  xrL 

Auf  alle  Fälle  lautet  der  Stamm  von  t-'ipl-a  nur  ^pi  st,  öjti. 
Hesychius  erklärt  das  Wort  durch  ytkmg,  Jimöid,  x^^^*h  ausser- 
dem auch  noch  durch  t(po6og' undi  of/iUa,  in  welchem  Sinne 
Sophokles  im  zweiten  Athamas  das  Wort  angewandt  habe 
(Fr.  2).  Offenbar  hat  hier  tcpoöog  wie  o^ilia  die  Bedeutung 
Unterhaltung,  lautes  Gespräch,  wie  so  oft.  Nun  vergleiche  man 
bei  demselben  Glossographen  ^pid-  x^Q^y  y^^olaöf/a,  jtalyvia  || 
^plv{)^og'  TtQipig  II  ^idöösiv  utaiC^ftv.  Das  Alles  führt  auf 
den  Grundbegriff  wehen  =  tönen:  ^)id  =  Getön,  Jubel,  laute 
Freude,  wie  x^Q^- 

Des  Hesychius'  Ableitung  aus  tJtoiiat  ist  ebenso  unhaltbar 
wie  Passow's  Deutung  „Spiel  mit  Steinchen"  aus  ipid,  Steinchen. 
Aber  offenbar  ist  ipcd,  Kiesel,  kein  verschiedenes  Wort,  so 
wenig  als  sich  ipTJtpog,  Kiesel,  von  ^fc^co,  tönen ,  ip6q)og,  Ton, 
trennen  lässt;  xpid  so  gut  wie  ^rtjcpog  bedeutet  urspr.  Getön, 
dann  aber  auch  die  mit  Getön  im  Bache  rollenden  Kiesel  = 
GeröUe  (als  Rauschendes). 

21 
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Neben  sipta  steht  gleichbedeutig  lak.  d-ipi-af  toQtal,  ur- 
sprüngl.  Jubel,  laute  Freude. 

Die  homerischen  Stellen  von  txpcdoftai  sind  q  530  und 
^  429;  an  beiden  wird  das  Wort  vom  lauten  Getön  und 
jubelnden  Zecherwesen  der  Freier  gebraucht.  Auf  dieses 
weist,  wie  der  Zusammenhang  mit  Nothwendigkeit  ergiebt, 
Penelope  hin,  wenn  sie  q  530  sagt 

rj  avTOv  xaxa  ömytax^ ,  Inel  acpiOL  &vfxog  tvipQOJV. 

Auf  Sang  und  Klang  wird    ausdrücklich  hingewiesen  gp  429 

vvv  rf'  üjQTi  xal  öoQTiov  Ä'/ccioZaiv  Tezvxsa&cu 
iv  (fast,  avxaQ  STCeira  xal  üXXioq  kxpiccaaS^ai 

Die  homerische  Zusammensetzung  £(p-e^pLdonat  r  331.  370 
hat  die  Bedeutung  „Einem  Lärm,  Geschrei  machen",  „Einem 
zu- uzen"  d.  i.  Einen  verspotten.  —  Das  aus  Sophokles  citirte 
dg)-6ipiaödii7]v  (Fgm.  135)  erklärt  Hesychius  durch  dq)-cof/iX7]<ja 
d.i.  „ich  entfernte  aus  der  Gesellschaft";  genauer  entspricht  der 
Grundbedeutung  unser  „weg-uzen". 

II.  Die  Bemerkungen  von  Curtius  betreffs  der  angeblichen 
Schwierigkeit,  über  das  Etymon  von  l^pia  wie  von  d-xpivQ^LOv, 
d-onid^Lov  ins  Reine  zu  kommen,  laufen  darauf  hinaus,  dass  man 
seither  eine  W.  önt,  hauchen,  nicht  erkannt  hatte.  Wir  könn- 
ten uns  darauf  beschränken,  auf  S.  38  zu  verweisen.  Es  ver- 
lohnt sich  aber,  hier  eine  wenigstens  theil weise  Zusammen- 
stellung der  zu  W.  6jtL  incl.  Erweiterungen  gehörigen  W^örter 
zu  geben,  und  zwar  nach  Begriffsrubriken.  Wegen  der  Laut- 
wandelungen von  öJt  zu  6(p,  i\),  nr,  (pd^,  (p,  Jt  sei  auf  S.  72  ff. 
verwiesen. 

a.   W.  öjti  =  hauchen,  wehen. 

Spi-rä-re,  Spiritus  \\  d^E-öJtiq,  gottgehaucht,  ©s-öjtc-al 
xrL  S.  38,  S.  82  ||  jt£-}i(plg  st.  jt£-6g)Lg  und  jcs-fi(pi^:^I{3iUGh, 
tpvxi]  II  ipi-iiaQov,  spiraculum,  Luftloch  ||  d-'ipi-ov,  os  G.  oris, 
Mund,  Antlitz  (pars  pro  toto)  ||  Snlvd^ioq,  inspiratus  S.  38  j| 
fi£-fiq)id£g  =  Ji:£-fi(pl6£g'  al  rmv  jtrrjvwv  ^pv^ai  H.  ||  (pol-rog, 
inspiratus,  xrl.  S.  ^'^\\q)Ol-ßog  xtX.  S.  41  ff. 
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b.    W.  6Jtt  =  athmen,  schnaufen  bzw.  keuchen  und 
keuchen -machen. 

Spiritus  ist  öfters  =  Bemühung,  Anstrengung  =  ro  jiol- 
jtvveiv,  öjtovörj  \\  2J<plY§,  ^/g  (G.  fptyog  und  ^ixog),  schnau- 
bendes Ungethüm;  davon  dvÖQ6-(jg)ty§  Hdt  II  175  ||  TJjtiakog 
st.  a-öJii-cdoq,  keuchen  -  machend  =  Alp  ||  Dasselbe  bedeuten 
TJjTidXTjg  st.  d-öJtL-dX,rjg,  —  i-g)i-alog  st  6L-6g)i-aXog,  —  t-jii- 
dXrjgst.  1-6 Jt.  und  e-q)L-dX-r'rjg  st.  l-öcpi-dX-trig.  Ableitung  von 
tJtL-\-  dXXof/at  ist  unmöglich  wenigstens  für  ?]JtlaXog,  l(fiaXog, 
wie  erst  vollens  für  äol.  £-<ptX?]g  aus  W.  öJta-\-X  (Sec.W.  öjtaX). 

C.    W.  öjti,  hauchen  =  duften  bzw.  dunsten,  dampfen, 
rauchen. 

Spirare:  ambrosiaeque  comae  divinum  vertice  odorem  | 
spiravere.  Aen.  I  403.  —  Serpulla  et  graviter  spirantis 
copia  thymbrae  Georg.  IV  31.  —  Spiritus  =  Duft,  Dunst  Lucr., 
Geis.  —  ^jrt-03  =  lat.  fio  in  suffire  etc.:  £-6Jti-ös'  £-i9"i;-ö8 
Hes.  II  i-q)L-rrjg  st.  <ji'(jg)l-r?]g,  Räucherer  =  fi-tor  in  suffitor: 
kplrrjV'  dyviTTjV  H.  ||  d-(pi-ag  st.  d-6(pL-ag,  Miav  =  d^vjihXi]  \\ 
d-üzi-ov  st.  a-ö:7r6-o^' =:=  apium  graveolens  S.  292  ||  d-öjtl- 
d'-iov  (Diphil.),  d-^lvd^Lov,  d-öüiivd^iov,  Wermuth,  starkduften- 
des II  ipi-agog-  evwörjg  \\  Cfpei-ö-Qog'  f^vmörjg  \\  tpiX-VQog' 
eymör/gj  davon  wegen  ihres  starken  Blüthenduftes  /)  (piXvQa, 
die  Linde  ||  (piöva,  Achilles wurzel,  sonst  auch  iöavov  genannt; 
lö-avov  To  Tjövoöfjov  Hes. 

Mit  dem  Bgr.  übelduften  bzw.  schmutzen  etc.:  lat.  fi- 
mus  II  öJtl-Xog,  Schmutzfleck  ||  jrl-vog,  Schmutz  ||  d-(pix-r6g 
st.  d-öcpix-rog,  schmutzig  H.  ||  Dasselbe  d-^ix-r-Qog  H.  || 
öjitd-oitg'  liiXag,  urspr.  wohl  russig,  dann  wie  engl,  reeky  = 
schwarz  H. 

Mit  dem  Bgr.  dämpfen  ==  ersticken,  beklemmen,  was  dann 
weiterhin  zu  „unterdrücken,  beengen"  wird,  ganz  wie  engl,  damp, 
smother  etc.:  jtviyco  aus  ö:iii-v-\~y  (S.  154),  dämpfen,  schmoren, 
ersticken,  würgen,  quälen  ||  (pL^nog,  Dämpfer,  Kl omm er  =  Maul- 
korb etc.,  (piiioü),  festbinden,  beengen  ||  Ocpiyyco  ==1=  ju^lyco,  wür- 
gen, schnüren  ||  jiLbCco  =  öfplyyfo,  jTPiym,  (ptffooj. 

21* 
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d.  W.  öjtt,  hauchen  =  hervorhauchen,  hervorblasen,  quellen- 
lassen, erzeugen,  (pvöäv. 

Spirare:  fons  spirat.  Lucr.  —  Spirat  e  pectore  flammas.  Ovid. 

'Ex-q)ivd-dva)  bei  Galmius  =  ex-g)vödco,  ex-q)Zvvdcwco  || 
JIL-Ö7]  (in  ütiörjeK;,  jaödco)  =  ex^pvor/fza,  fons,  Quelle  ||  dasselbe 
jit-ö-a$,  II  dass.  Jtl-öog,  gebildet  wie  dX-aog,  capog  st.  a^-öog  u.  a.  i| 
jtL-dd-co  =  ^vödoo,  txfpvödoj,  hervorquellen  lassen  ||  jiiööa, 
pix  =  tx<pvörj{ia  S.  231  ||  Jti-xvg,  pi-nus,  xxL  S.  228  ^(pi^- 
TQOV,  q)i-v-aB„  (pl-Tv,  (pL-r-vco  xxX.,  lat.  lieri  u.  Sippe  S.  180. 

e.    W.  öjii,  hauchen  =  blasen,  blähen. 

Spiritus  :=  fastus,  Aufgeblasenheit,  Uebermuth. 

nt-ii(pi^'  jtoiKpoXv^j  Blase,  weiterhin  =  Tropfen  ||  t/;f-«a, 
Bläschen  =  Tropfen  77  459  ||  dasselbe  \pig,  G.  ipidog,  ipl-a^  H. '| 
6(piÖ7i,  Blase,  Darm,  dann  das  daraus  Gemachte,  fides  ||  daneben 
ö(pig,  Plur.  öfplSeg  ]^Q^.\\öJil-Xov  =  ö(piÖ7]:  öJiila'  x^Q^^^  ^S 
IvTtQmv  H.  II  (pi-o-xog,  fiscus,  Beutel,  Sack  \\jti-ö6g  und  jri- 
öog,  üii-öov,  lat.  pi-sum,  engl,  pea.  Geblähtes  =  Schotengewächs, 
speciell  „Erbse".  Vgl.  die  anderen  Benennungen  von  Schote n- 
Gewächsen,  wie  Jtv-avog,  (pdörjXog,  dg)dx?j  st.  a-öcpdxrj,  fabaetc.  || 
fi-cus.  Feige,  eine  schwellende,  saftstrotz  ende  Frucht  ||  (piß- 
aXbov  st.  (piß-aXiov,  (piß-dXig,  cpiß-dXecog^  Feige. 

Unter  Bgr.  blähen  fügen  sich  die  zahlreichen  Namen  alier- 
artiger  bauchiger  Gefässe,  wie  jilO^og,  lak.  jtlooQ,  Krug  || 
(piö-dx-V7},  lak.  jüia-dx-va  =  jii{^-dx-v?j,  lat.  fid-elia  etc.  || 
jciö-fiog,  Kufe  (Xr/vog  H.)  ||  (pi-dXrj  und  (pi-tXij  xrX. 

Zum  Bgr.  „blähen  =  schwellen"  gehören  namentlich  auch 
die  Wörter  des  Bgr.  feist,  fett,  voll,  reichlich:  öa-ipi-X6g 
und  öa-ipL-Xrjg,  überreichlich,  mit  Präfix  6a,  wie  in  6a~q)Oiv6g, 
öa-OJtXy-Tig  xrX.  \\  öa-ipiXeia,  Ueberfluss  ||  d-[i<pi-sX6g  st  d-afpi- 
eXog,  reichlich  ||  (pt-aQog,  üii-aqog,  jil-cov,  jic-aXtog  xxX., 
feist,  fett  II  ^E-Jtl-aOöa-  ArjfirjXQog  tjccovvf/ov  H.  =  jtialvovOa  \\ 
i(pLog  st.  öi'(jq)L-og  (XijrciQog  Hes.),  feist  E  556,  0  505.  545, 
7  406,  ^  166,  X  108  ö.  ||  q)l-a-  movia,  ubertas  (Hes.)  ||  ^M-7] 
=  ubertas,  Name  einer  Landschaft  von  schwellender  Frucht- 
barkeit, fettem  Boden,  wie  auch  einer  Stadt  in  derselben  A  155. 
169,  B  683,  7  363,  T  323,  X  496  jj  ^l-öai,  füttern,  mästen 
H.  II  Tpi-ac,  -(pu-ai,  tpoi-a  =  6-og)vg,  Anschwellung  ||  d-öJiL-Xog, 
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angeschwollener  Bach:  xufiaQQoq  vjto  Maxtdovcov  Hes.  ||  pin- 
guis:  W.  (s)pi-f-g  II  spissus  =  öjrt(^i^o^*  Jtvxvog. 

Nach  des  Apollonius'  Bemerkung  zo  g)vöc6fi£vov  fieya  yi- 
psrac  (Lex.  Hom.  unter  alrjrov)  fügen  sich  hieher:  lak.  d-^pL- 
OQ'  niya,  üioXv,  töxvQov  \\  öjii-ö-rjq,  ausgedehnt  Ä  754  =  -(pi- 
öcog,  öJtl6ioq,  öjtiövog,  öjttöoeiq  xrL  desselben  Begriifs.  Von 
ipla,  Anschwellung:  \pl-£Lq,  ipl-edöa,  jpL-ev  (Masc.  dialectisch 
xpl-rjg)  =  £vdaliia)v  Hes.,  genauer  =  oXßcog,  reich,  wohllebig. 

Begriff  blähen  =  wölben  bzw.  hohlsein:  öJii-log'  Jiixqa 
jt(DQc667]g  H.,  hohler  Felsen  ||  davon  öJtiXdg,  hohler  Felsen  7  298, 
e  401.  405,  später  auch  Höhle,  Felsenhöhle  ||  daneben  bei  Hes. 
tpt^dg  II  Jil-va'  oöTQemdsg  y,oyyyXiov  ||  Jctvo-rriQrjg'  jttvo- 
g)vXa§  2,£y6(ievog'  jtlva  öh  eiöog  oötqsov.  Daneben,  wie  es 
scheint,  minder  gut  beglaubigte  Schreibweise  Jiivva.  Ist  letztere 
gut,  so  steht  Jtivva  wohl  für  jrlß-va. 

f.    W.  (jjci,  wehen  =  tönen. 

Spirare:  „quibus  nullae  apud  eos  dulcius  spirant"  (von 
griech.  Lautverbindungen)  Quint.  Inst.  XII  10,  27.  —  Freta 
spirantia  Virg.  Georg.  I  327.  —  Qua  vada  non  spirant  nee 
fracta  remurmurat  unda  Aen.  X  290.  —  Vom  Zischen  der 
Schlange:  spiritibus  rumpit  fauces  Virg.  Cul.  180.  —  Spiritus 
=  Ton,  Klang  bei  Quintilian,  =  Seufzer  bei  Propert.  I  16,  32, 
Hör.  Epod.  XI  10. 

Fi-s-t-ula,  Flöte  jj  (pt-X'ig  =  övQLy^  H.  ||  öjti-vog,  öjil- 
va,  öjrlC,a,  ejtt^a  st.  s-öjtt^a,  öJtLvd-iov,  öüzLyyog,  Jiiyyag  und 
andere  Benennungen  von  Singvögeln  =  Fink  ||  jr^-jrjr/ga>  st. 
jn-öJüiC,a),  zwitschern,  piepen  ||  i/;/-«^o^,  Säuselndes  =  Schilf  1 1 
xpid-vQa,  ein  Musik -Instrument  ||  d-öjüig,  a-spis  und  6-g)ig 
st.  o-ö(pig,  die  zischelnde  Schlange  ||  y)t{)'VQ6g,  zischelnd,  flü- 
sternd, verläumdend,  jpid-vQi^co,  zischeln,  flüstern:  jpl-^og,  Ge- 
zischel,  Ohrenbläserei,  xpid-v^oiiai,  zischen,  flüstern  ||  xpiÖ-cov, 
xptd'Vog,  tpLy-v6g  =  ipLd-vQogW^löa)  (ßtpiösv  H.),  ipivSofiai, 
iplC^cQ,  wimmern,  jammern  ||  öq)LX-da),  sumsen  ||  y)Ld,  l-xpi-a, 
tplv^og  und  Sippe  S.  321  ||  lak.  d-xplai'  toQrai,  Jubel,  Fest  || 
öjtl-vog  „ist  bei  Arist.  Mirab.  41  und  Theophr.  eine  Steinart, 
die  sich  durch  Wasser  entzündet,  vielleicht  Alaunschiefer".  Da 
bei    solcher   Entzündung    ein    zischendes    Geräusch   entsteht, 
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so  wird  wohl  hie  her  dieses  Wort  gehören,  also  mit  ojtivoq, 
zwitschernd,  zusammenMlen  ||  l-fpiv-rav  y^Qvqja  lalovöav  H. 
=  flüsternd,  zu  Masc.  l-^piv-roq  st.  öi-öfßtv-rog. 

g.  W.  öJtt,  wehen  =  verwehen,  zerwehen,  verduften,  ver- 
schwinden, bzw.  verwehen -machen. 
Die  btr.  Begriffs vermittelung  ist  S.  216  ff.  ausführlich  dar- 
gelegt und  mit  zahlreichen  Analogien  erwiesen  worden.  Ex- 
spirare  ||  (pd^im,  *iploj,  '•^ocpico  mit  cpd-l-aig  =  ipl-öig  und 
6(pi-öig  in  öq)i()i-iiolog,  die  Bewegung  schwinden -machend  || 
s-tp^i-ö-O'Tj  neben  e-xpi-a-^rj  (St.  tp^iö,  ^pl^)  und  l-(pd'i-a 
(wie  st.  i-(pd'tä  bei  Hesychius  zu  lesen  i^i)  =  ajiid-avi:v\[  iptv-(':g 
und  (p^iv-dg  zu  (pd^l-vm,  *y)lpoj  \\  öJti-vog,  verschwindend 
=  mager.  Proclus  ||  dasselbe  ist  cp^Z-öog  mit  Fem.  q)d'löa'  r/ 
Xsjtrrj  ajco  (pMöecogH.  \\  (pd-Ld-iog,  schwindend,  vergänglich  = 
kurzlebend  ||  6jtl7c-avog  =  öjn-v6g  H.  ||  öjtiy-vog,  verschwin- 
dend =  klein,  unbedeutend  H.  ||  daneben  iply-vrj,  Haar,  wohl 
=  Dünnes  =  öJtiy-vrj  \\  rpivv&tog'  (pavXog  H.  ||  \pia,  Ver- 
schwindendes =  Kleinigkeit  ||  d-cp^l-ßoQog'  6  ßoQÖjg  eöMcov 
Hes.,  begrifflich  gewiss  richtig,  aber  etymologisch  =  Frass-, 
Speise  {ßoQo)  verschwinden -machend. 

Wi-Xog  und  jtrc-2,6g  (H.),  leer,  kahl,  vacuus;  vgl.  va-nus: 
va.  Auf  Nbf.  67ti-log  ist  zu  schliessen  aus  öJtlXi]'  Xelov  H. 
Daneben  d-jiri-log  st.  döJiiXog:  djtriXovg'  Xüag  H.  Denn 
auch  Xslog  ist  „kahl"  (s.  Lex.)  Die  Erklärung  von  tpT-log  aus 
angebl.  „zerreibbar"  erklärt  gar  nichts.  Auch  ist  das  erst  seit 
den  Alexandrinern  nachweisbare  'iplco  „zerreiben"  für  Homer, 
der  ipL-l6g  so  häufig  gebraucht,  unverwerthbar;  'iplco  selbst  er- 
klärt sich  übrigens  aus  Bgr.  zerwehen-,  stieben -machen. 

h.  W.  6JtL,  hauchen  =  schimmern,  strahlen. 
Il8-fig)t§,  jts-iKpig,  Schimmer,  Strahl  ||  6(p£i-ö-Q6g-  xa- 
d-üQog  II  ^L-aQog'  XanjtQog,  xad-aQog  \\  dass.  cpt-SQog  \\  (ptö-Qog, 
glänzend:  cpiÖQov  xad^aQov,  IccfCJCQOv  Hes.  ||  'ipid-iog,  roth  || 
tpl-fiv-d-og,  tpl-[iL-&ogj  Blei-weiss;  vgl.  (piaQog,  cpLtQog  \\  Jtl- 
aXog'  JtaQaZsvxog  B..  =  <pL-aQ6g  \\g)d'l-va-  tj  IgvöißT]  H.  kann 
allerdings  als  „Verderbung"  aufgefasst  werden ;  aber  die  sonstigen 
Namen  dafür,  wie  (potvidg,  egvciiß?],   robigo,   rechtfertigen  die 
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Frage,  ob  nicht  auch  hier,  wie  in  ipld^ioq  und  ipatd-oc,  der 
Bgr.  „roth"  bzw.  urspr.  „glänzend"  vorliege  ||  i-(pig^  schön  H. 
2jicvd-7jQ,  öJiLvd^aQk,  (jjtivO-aQLy^,  Funke.  Der  Bgr.  des 
Leuchtens  liegt  näher  als  Bgr.  d  (S.  325)  „hervorblasen",  woraus 
sich  „sprühen"  ergeben  könnte. 

i.   W.  öJtL,  hauchen  =  favere,  günstig-,  hold- sein. 

Spirare:  Quod  si  tarn  facilis  spiraret  Cynthia  nobis  = 
faveret.  Prop.  III  24,  5.  —  Di  maris,  .  .  .  spirate  secundi 
Aen.  III  529.  —  Adspirat  primo  fortuna  labori  Aen.  II  384. 

^L-log  st.  6(pL-Xoq  {Aii-(piXoq  st.  Au-(jg)Uog)  =  gewogen, 
hold,  lieb  =  (pmtioq'  jtQ06cpiX7]g.  rjövg  Hes.  =  jte-jtcov  aus  W. 
öjta,  neben  cpiXlg,  fistula,  6vQiy§  =  g)oUg,  neben  (ptXvQog, 
duftig  II  i/jicog  st.  a-6JtL-og,  dasselbe  ||  lät.  fido,  urspr.  gewogen 
sein  =  trauen.  Daher  auch  die  Uebereinstimmung  von  ftdes, 
Gewogenheit  =  Treue  etc.  mit  fides  =  ö^lör]'^). 

k.    W.  6jti,  athmen  =  aufathmen,  ruhen. 

Spiramentum,  Pause  Tac.  Agr.  44  ||  fi-nis,  Ende  S.  176. 

'0-g)i6-£V8iP'  6xoXdC,£cv,  dtatQißeiv,  oxvelv  (H.)  =  Jtav- 
söd-ai  S.  173 ff.  II  dasselbe  ist  h-fpiö-vetv  st.  £-ö(pi6-v£cv. 

Wie  jiaveöß-at  die  weitere  Bedeutung  „ablassen  von  etwas" 
entwickelt  hat,  so  auch  derselbe  Stamm  ((j)(piö  in  (psiöonai, 
das  so  oft  „ablassen"  etc.  bei  Plato,  Euripides  etc.  bedeutet. 
Ablassen  von  etwas  wird  weiterhin  zu  „schonen,  sparen".  So 
gut  unser  spa-r-en  zu  W.  spa  gehört,  ebenso  (peiöo^ai  zu  W. 
6jti-\-ö.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  auch  der  Grund  für  die 
mediale  Form,  wie  für  die  Genitiv- Construction.  Vgl.  hinsicht- 
lich des  Stammes  in  (pid-og  =  cpsMg,  in  jt£-g)i6-6(ii]P  unter  c 
(plö-va,  Duftiges.  Bgr.  „athmen"  =  duften,  „athmen"  aber  auch 
=  aufathmen. 

1.    W.  öJtL,  wehen  =  flattern,  fliegen.**) 
ÜTi-Xog  st.  öJtt-Xog,  flatternd,  fliegend;  Hesychius  verwendet 


*)  Sonst  erklärt  aus  „binden"!     Corssen  Beitr.  227. 
**j  Vgl.  S.  1G6  tf. 
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zur  Erklärung  des  Insectennameiis  Tcvijtd  das  Femininum 
jiTi-Xrj,  woraus  folgt,  dass  jtZL-Xog  ein  ganz  gcwölmliclies " und 
allbekanntes  Wort  war,  Einer  Wurzel  natürlich  mit  jtri-?.6g 
=  ipL-Xog  unter  g  ||  a-^piXov  a-jtr^Qov,  tj  jtoXvjtzsQov  ||  ^pi- 
Xog'  jtxtQivog  Hes.  ||  ^piXlov  jirtQov  ||  ^pD^a^'  jtrtQov  Hes. 
unter  ipUaxaWy^l-Zov  dor.  =  Jtri-Xov  Paus.  III  19,  6;  also 
jiri-Xov  st.  öJCL-Xov  =  ipL-Xov  \\  (pl-vcg,  eine  Adlerart = 
fliegender  bzw.  schwingender. 

Nah  verwandt  ist  Bgr.  schwingen,  be-wegen,  eilen;  dazu:  xpi- 
vad^og,  die  Gazelle,  Gemse,  ajQla  al^.  Wie  die  Alten  die 
Gemse  ansahen,  besagt  das  homerische  Beiwort  von  dts  ccyQiog 
A  105,  nämlich  l§aZog,  jach,  flink,  welches  zu  W.  Ix  (stossen, 
schnellen,  schiessen)  gehört,  wie  auch  ix-raQ-  xayßmg,  Ix-raQ, 
Fisch  xrX.  \\  lat.  piscis,  Fisch,  begrifflich  =  t;c-r«()  ||  ö^e^- 
Xog'  svxlvTjTog  H.,  schnell  ||  Icpig'  taxvg  H.,  st.  i-öipig,  ()i-ö(pLg\\ 
(polßa,  Wettlauf  S.  42  ||  fistuca,  Schwengel,  Schlägel. 

Begriff  „schwingen"  wird  so  gewöhnlich  zu  Bgr.  biegen 
(S.  237  ö.);  daher  öJtsl-Qa,  lat.  spi-ra,  alles  Gewundene,  Ge- 
bogene: Netz,  Haargeflecht,  caestus,  Schneckenhnie  etc.  ||  fim- 
bria.  Gedrehtes,  Fransen,  krauses  Haar. 

Der  Bgr.  pandus  (geschwungen  =  gebogen)  erklärt  auch 
üTid'-fDV,  jiid^'Tj^,  jild--rjxog,  Affe  =  lat.  simia  von  simus,  ge- 
bogen, krumm  (krummnasig). 

Denselben  Stamm  üti-d-  st.  6ütL-\-d-  haben  wir  in  jcil&co, 
e-jcid-ov:  überreden  =  geneigt  machen,  inclinare,  flectere,  biegen. 
Dass  dies  Wort  aus  W.  öjti  hervorgegangen  ist,  folgt  aus  lat. 
häo  =  jisid-ofiac  (£=öJt),  nur  dass  sich  fido  näher  dem  Bgr.  i 
anschliesst.  Wegen  der  urspr.  sinnlichen  Bedeutung  „biegen, 
flectere"  setzt  Homer  noch  gewöhnlich  d-v^ov,  (pQbvag  zu  jtdO^co 
„das  Herz  geneigt  machen,  biegen,  beugen".  Die  Stellen  sind 
bei  Fulda  Unters,  158  gesammelt.  Die  Anstrengungen  von 
Corssen  Beitr.  227,  jteld^co  aus  Bgr.  „verbinden"  zu  erklären, 
haben  schon  allein  das  gegen  sich,  dass  damit  nicht  das  Ver- 
hältniss  von  jidO^co  St.  nid-,  Jiid'-mv,  md--og  xrX.,  nicht  das 
von  fides,  Vertrauen,  Seite,  fid-elia,  Topf,  fido,  finde  etc.  zu 
einander  sich  aufklärt.  Lat.  finde  gehört  zu  m.  —  Die  Grund- 
bedeutung „biegen"  liegt  noch  vor  in  jctia-fia  und  jteiö- 
tr^q,  Gewundenes  =  Strick,  6üiaq-xov\  sie  gehören  zum  Vb. 
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jtdd^co  ebenso  gut  wie  Jteiö-ficij  Uoberredung,  jt£i(jT7]Qtog,  über- 
redend. 

Auch  die  unerweiterte  W.  (jjtt  bzw.  <jg)t  hat  den  Begriff 
pandus  entwickelt  in  0(pei-X6q'  Xo^oq,  dsgl.  W.  öJta,  <j(pa  in 
(j^Tj-Xog'  >ios6g,  ursprüngl.  =  pandus,  geschwungen,  gebogen, 
krumm,  schief,  aber  auch  =:  evxlvrjtog  Hes. 

in.    W.  öjtc,  hauchen  =  engl,  to  breathe,  gähnen-,  klaffen- 
machen, öffnen,  spalten. 

Spiramen,  spiramentum,  spiraculum,  Luftloch,  Oeffnung. 

üjtid'-aiiri,  „die  Weite  (Oeffnung)  zwischen  dem  ausge- 
spannten Daumen  und  dem  kleinen  Finger  Hdt  II  106,  wörtlich 
„die  aufgeklaffte  Hand"  (xe/())  =  Spanne,  doch  wohl  urspr.  Ad- 
jectiv- Bildung,  wie  yriQ-aiiogy  Kluft,  Spalt,  jtaX-d{/,rj,  pal-ma, 
xv-afcog,  Bohne  =  Geblähtes,  jtXox-aiiog,  Geflochtenes  =  Haar- 
flechte, Seil,  xtX.  II  öJtlv^Eog,  Pflug  =  Spalter  ||  öJttvöelQa, 
dasselbe  ||  findo,  klaffen -machen,  spalten,  desselben  Stammes 
wie  öjnvö-£lQa  \\  OJtcd-laL'  öavldsg  vemg*)  \\  Jtxiööco,  ab- 
spalten, daher  a)  abhäuten:  jrrlöars'  ajtoöeQiiariöaxe  H.  b)  ent- 
hülsen, c)  zerschroten,  lat.  pinso  st.  spinso  ||spi-nus,  spi-na, 
klaffen -machend,  ritzend  =  Dorn. 

105.    niva^, 

Brett,  Tafel,  soll  von  pinus,  Fichte,  herkommen  und  urspr. 
Fichtenes  bedeuten.  Aber  die  Griechen  hatten  kein  jtivog 
oder  jtlvvg,  Fichte,  sondern  üzt-tvg.  Buttmann  lässt  das  Wort 
aus  jtXd^  entstehen!  Andere  gar  gehen  von  jtiva},  trinken,  aus 
und  setzen  als  Grundbegriff  Trinkschale.  U.  E.  steht  jtlva§  st. 
öjtl-v-a^  und  bedeutet  urspr.  Gespaltenes  nach  der  vorigen 
Nummer  m,  gerade  wie  goth.  spilda  „Tafel"  auf  SecW.  spal 
weist  und  mit  spal-t-en,  spleissen,  to  split,  näher  noch  mit  ahd. 
spildan,  dispergere  (urspr.  discindere),  zusammenhängt.  Vgl. 
Diefenbach  II  296. 


*)  Da  Hesychius  aavlg  durch  &vQa  erklärt,  aber  die  unter  oavig  in 
unseren  Lexiken  angegebene  Bedeutung  „Schiffsverdeck"  nicht  zu  kßnnen 
scheint,  so  werden  wir  aavlSeg  in  obiger  Glosse  auch  nur  als  d^vQui  und 
öTtid^laL  als  die  auf-  und  zu -klappbaren  Schiffsthüren  bzw.  -luken  zu 
fassen  haben. 
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Wie  nun  spilda  als  „Schreibtafel"  dient,  so  ist  jitva^  Z  169 
„Schreibtäfelclien".  —  Die  xQStcov  jclvaxag  oüixalimv,  welche 
der  göttliche  Sauhirt  jr  49  auftischt,  sowie  die  xqsicov  jclvaxaq 
jtavrolcov,  welche  der  Fleischvorschneider  den  Schmausenden 
a  141  hinlegt,-  werden  wir  nicht  als  „Bretter  mit  Fleisch", 
sondern  mit  Ameis  als  Fleisch  stücke,  „Fleisch  schnitten"  als 
„tranchirte  Braten  Scheiben"  gemäss  Vs  112  aufzufassen  haben. 
—  Von  den  Trümmern  der  durch  die  IlXayxral  zersplitter- 
ten Schiffe  heisst  es  fi  67 

dkXd  S^  bfxov  Ttivaxdq  xs  vsaiv  xal  ö(0[j,axa  (pcozcäv, 
xvfiad^  dXbq  (pogeovoi  nvQog  x   oXoolo  d^veXlm. 

Sollte  hier  nicht  vielleicht  noch  die  Grundbedeutung  „Ge- 
spaltenes, Splitter"  vorliegen?  Verglichen  mit  der  Beschrei- 
bung £  370  (tfiq  öovQara  fiaxQo.  diecixsöaO^),  muss  Jtlvaxag 
als  „Brett  er  werk"  höchlich  auffallen. 


106.    m-dXfj 

bedeutet  in  der  nachhomerischen  Zeit  1)  Trinkschale  Pind.  Nem. 
X  43  ö.;  2)  lacunar,  tectum  laqueatum  Diod.  Sic.  III  47; 
3)  Schild  Aristot.  Rhet.  III  11,  Paus.  (s.  Lex.)^,  4)  ein  Gefäss  für 
Salbe  Xenoph.  fr.  I,  3.  Schon  hieraus  folgt,  dass  es  mit  der 
I  beliebten  Herleitung  aus  jrlvcx)  nichts  ist.  Auch  bedeutet  das 
Wort,  wie  Curtius  S.  489  mit  Recht  gegen  diese  Etymologie 
geltend  macht,  „bei  Homer  durchaus  kein  Trinkgefäss",  und 
,,q)La?.ovv  ßod'QOV  ist  eine  Grube  gleichsam  auskesseln,  rund 
aushöhlen".  Aber  was  ist  q)LdXrj  bei  Homer?  Curtius  meint,  es 
sei  „eine  Art  Kessel",  die  man  aufs  Feuer  setze.  Sehen  wir  zu. 
Die  q)td?,rj  dient  T  243.  253  zur  Aufnahme  der  Asche 
des  Patroclus.  Die  ^  270  (616)  vorkommende  dfiq)l0^tzog 
fptdXf]  djtvQcotog  ist,  wie  das  zweite  Epitheton  deutlichst 
voraussetzen  lässt,  ein  Gefäss,  das  mit  dem  Feuer  in  gewöhn- 
liche Berührung  kommt.  Das  passt  nicht  zu  „Trink schale". 
Anderseits  schliesst  das  Epitheton  a//9)/^£T0$  (auf  beiden  Seiten 
zu  setzen)  die  Vorstellung  aus,  dass  diese  q)idXf]  aufs  Feuer 
gesetzt  zu  werden  pflegte  wie  ein  Kessel;  noch  mehr  spricht 
dagegen  das  Epitheton  xqvoetj  T  243.  253.  Daraus  folgt  u.  E. 
mit  Noth wendigkeit,  dass  wir  hier  nicht  einen  Kessel,  der  doch 
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nur  von  einer  Seite  zu  füllen  und  übef's  Feuer  zu  setzen  ist, 
sondern  ein  Gefäss  haben,  in  welchem  Feuer  gemacht  wurde, 
und  zwar,  worauf  der  kostbare  Stoff  (Gold)  hinweist,  zu  reli- 
giösen Zwecken,  zu  Räucheropfern.  Die  dfi^l^sTog  g)id^r] 
ist  demnach  ein  Doppel-Kohlenbecken,  das  auf  beiden 
Seiten  zu  Räucheropfern  verwendet  werden  konnte.  Die  (ptdXrj 
ohne  das  Epitheton  dfig)L&8Tog  ist  ein  einfaches  Kohlenbecken. 
Ein  zu  religiösen  Zwecken  dienendes  Doppelbecken  der  be- 
zeichneten Art  eignete  sich  passendst  zur  vorläufigen  Auf- 
nahme der  Todtenasche.  Es  wäre  Impietät  gewesen,  hierzu 
ein  bloss  Küchen  zwecken  dienendes  Gefäss,  wie  „Kessel"  zu 
wählen;  noch  weniger  konnte  eine  „Trink schale"  dazu  genommen 
werden. 

Sowohl  der  homerische  Begriff  von  (ptdXrj,  wie  die  späteren 
Bedeutungen  erklären  sich  aus  W.  öjtt  mit  Bgr.  e  „blähen, 
wölben". 

So  ist  auch  u.  a.  die  Bedeutungsentwickelung  von  q)d^6-tg 
und  (pd^o-ig,  eigentl.  Blähung,  Blase  (aus  W.  öjia)  =  1)  eine 
Art  aufgedunsenen  runden  Kuchens,  daher  mit  den  Epi- 
theton jttcxXeog  und  tQoxid,  2)  Pille  bei  den  Aerzten  (Gerun- 
detes), 3)  eine  Art  Schale  (=  jtXarua  (pidXj]  ofifpaXcotrj) 
Eupolis  bei  Ath.  XI  sect.  106.  Der  q)cdk7j  hat  Athenäus  ib.  sect. 
103 — 105  einen  ganzen  Abschnitt  gewidmet. 

Aus  der  Grundbedeutung  von  ^p^-a^?^  „Schwellung,  Blähung" 
dürfte  sich  das  noch  unerklärte  aristophanische  (pidXXco  erklären. 
Der  Dichter  selbst  bringt  es  mit  cptdXi]  in  Zusammenhang,  wenn 
er  Fax  431  sagt 

aye  ö^,  öv  raxecag  vtisxs  trjv  (piakrjv,  OTtcog 
BQyo)  (fiaXovfisv,  sv^ccfievoi  tolöiv  S-sotg. 

Vesp.  1348  steht  es  als  Gegensatz  von  betrügen  und  höhnen 
(by-Xctlvco) : 

ä)X  ovx  anoöioaeig  otöh  (piaketg,  o'lö'  ozi, 

dlk'  i^uTtaz^aeig  xdyxccvst  xovxco  fisya, 

Wie  6»-<ptXX(X)  st.  6-ö(peXXm  (W.  6(paX,  schwellen)  aus  Bgr. 
„schwellen"  den  Bgr.  „nützen,  fördern"  entwickelt  hat,  so 
auch  (pidXXm,  Denominativ  von  q)i-dXi],  den  Bgr.  2um  Gedeheni 
sein.  Vgl.  bei  Fick  I  251  Skr.  sphi-ti,  Wachsthum,  Förderung, 
Glück,  neben  W.  sphä,  schwellen. 
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Wenn  der  Scholiast  erklärt  ro  tf]  cpidhj  jilsIv  oder  ejct- 
ßaXstg,  Inißalov^BV'  (ptaXelv  yaQ  ro  aQX^O&cu  rov  jtQcr/fia- 
Toq,  so  hat  er  das  Wort  weder  begrifflich,  noch  grammatisch 
verstanden;  denn  es  liegt  deutlich  Futur  vor,  aber  kein  Präsens 
(pialeco.  Wir  übersetzen  in  den  Wespen  „damit  wir  dem  Werke 
zum  Gedeihen,  zum  Nutzen  sind",  im  Frieden  „nicht  wirst 
du  zum  Gedeihen  sein,  nicht  fördern,  sondern  arg  betrügen 
und  diesem  arg  ins  Gesicht  gähnen,  diesen  verhöhnen." 

Fälschlich  leiteten  die  Alten  und  manche  neuere  Etymo- 
logen 

vjieQ-(pi-aXoq 

von  (pt-aXrj  ab,  als  wäre  cptdXrj  =  ftEtgov.  Keineswegs.  Aber 
was  wäre  „über-schälig"  oder  „über-kohlenbeckig"?! 
Ebenso  wenig  geht  Ableitung  aus  cpvm  an,  da  v  nicht  zu  c 
werden  kann. 

Nachdem  wir  aber  W.  öjtt  auch  in  der  Form  g)i  kennen 
gelernt  haben,  ergiebt  sich  daraus  eine  weit  natürlichere,  laut- 
richtigere und  auch  begrifflicherseits  weit  zutreffendere  Her- 
leitung. Wie  in  vjteQ-xvÖag,  überaus  berühmt  A  6ß.  71,  in 
vjtsQ-a7]g,  vjtüQ-derjq  xrL  ist  vjitQ  verstärkende  Partikel,  und 
vjt£Q-(pL-aXog  ist  einfach  =  val de  inflatus,  sehr  aufgeblasen 
d.  i.  stolz,  übermüthig.  In  allen  Sprachen  kehrt  das  gleiche 
Bild  zur  Bezeichnung  von  „hochmüthig,  Hochmuth"  wieder;  so 
im  lateinischen  inflatus,  tumidus  etc.,  und  aus  W.  spa  in  fa-s- 
tus,  fastosus.  Auch  spiritus  ist  oft  „Hochmuth".  Man  ver- 
gleiche aus  W.  öJtv  die  Participia  (pvötdmv,  jt8g)vör]fievog  = 
gebläht,  stolz. 

Das  Adverb  vjttg-tpsv,  übermässig  (Aesch.  Eur.),  wird 
Angesichts  von  vjtSQ-g)V(Dg  =  vji£Q-g)sv  allerdings  nicht  von 
(pvco  zu  trennen  sein;  aber  man  denke  an  die  wurzelhafte  Iden- 
tität von  (pvöäv,  (pvOig  und  q)vm  Abschn.  49.  Wir  werden 
daher  nicht  auf  Bgr.  „wachsen",  sondern  auf  Bgr.  „blasen", 
ebenso  gut  wie  cpv-aa,  auch  vjiiQ-(pev,  vji£Q-(pvrjg  zurückführen 
und  statt  „übermüthig"  lieber  „überaus-gebläht,  -gross",  =  vjteg- 
Jtsfpvörjfiivog  deuten  können.  Vgl.  vjteQ-(pvöäv  „übermässig 
aufblasen"  Luc.  Cont.  19. 

Wenn  die  Alten  so  hartnäckig  vjteQ-iptaXog  von  (pX-dlrj 
herleiteten,  so  lag  diesem  ein  dunkles,  aber  mächtiges  Gefühl 
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von  dem  Zusammenliange  und  gemeinschaftlichen  Ursprünge 
beider  Wörter  zu  Grunde.  —  Das  Suffix  -aXog  anlangend,  so 
bringt  L.  Meyer  II  S.  195  ff.  genug  derartige  Bildungen  aus 
Verbalstämmen,  sowohl  Adjectiva  wie  Substantiva:  d-orgay-aXog, 
xB-xQV(p-aloq,  Jiaöö-aXoq,  ald^-aXoq,  ayK-aXoq,  ödfi-aXog,  ötddöx- 
alog,  yv-alov,  Qon-alov,  jiix-aXov,  yvd(p-alov  xtX.,  die  urspr. 
doch  auch  Adjectiva  waren,  wie  öi-alog,  fett,  1%-aXog  xrX. 


107.  l-g)^t-fiog 

ist  den  Homer -Erklärern  noch  immer  ein  etymolog.  Räthsel. 
Nachdem  wir  aber  W.  öjcl  in  der  Gestalt  von  q)^i  (S.  73)  so 
massenhaft  bereits  kennen  gelernt  haben,  ist  das  Räthsel  gelöst; 
L-(p{h-Hog  gehört  zu  W.  öjtl  „blähen,  schwellen"  S.  324.  Ob 
in  i  euphonischer  Vorschlag  wie  d^  t,  o,  gemäss  der  S.  67  f. 
aufgeworfenen  Frage,  oder  aber  verstümmelte  Reduplication  st. 
<ji  (öl-öJiL-fiog,  6i-(f)d^i-^og,  l-cpd^i-fiog)  zu  suchen  sei,  wie  in 
l-jtva  neben  Oi-Jcva  st.  öt-öjiv-a,  könnte  zweifelhaft  erscheinen. 

Aus  Wurzeln  mit  dem  Grundbegriffe  blähen  =  schwellen 
entwickeln  sich  so  häufig  Wörter  mit  dem  Begriffe  riesig,  gross, 
gewaltig.  So  aus  Skr.  vag,  schwellen,  wachsen  machen:  ug-ra, 
mächtig,  gewaltig  (Fick  I  206,  III  280)  ||  aus  lat.  augeo:  aug-us- 
tus  II  aus  Wf.  xa  =  y^.  oxa:  x7]-rog,  Seeungeheuer  =  lat.  squa- 
t-ina  II  aus  W.  spar:  ^r/Q,  Hüne  ||  aus  W.  spal:  jttX-coQ,  Riese. 
Mehr  Beispiele  unter  W.  spar  und  spal.  So  aus  unserer  Wurzel 
altn.  fifl,  Riese,  ags.  fifel,  Riese  (Fick  III  185). 

Die  ursprüngliche  sinnliche  Bedeutung  von  '[-(pd-i-nog  „ge- 
schwollen" liegt  noch  vor  P  749 

oGxe  xal  i(pS-l/Liajv  noraficüv  dksyeivä  Qssd^^a 

woselbst,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  von  überschwemmenden, 
angeschwollenen  Strömen  die  Rede  ist. 

An  die  sinnlich  natürliche  Bedeutung  mahnt  auch  noch 
die  Verbindung  ßocöv  r'  Icpd^iiia  xdqriva  T  260,  Hymn.  Merc.  94. 
302.  394.  402,  indem  hier  das  Epitheton  minder  auf  das  um- 
schreibende Wort  xaQijva,  als  auf  die  umschriebenen  Thiero 
selbst  zu  beziehen  ist  ^=  feiste  Rinder.  Gehört  doch  feist  selbst 
zur  Wf.  fi  =  Skr.  pi,  schwellen,  aus  W.  spi  (Fick  III  169). 
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Auch  die  Beziehung  von  upd-cfiog  zu  ojf/oL  2  204  (des 
Achilles),  Hymn.  Ap.  7  (die  Schultern  Apollo's)  führt  noch  die 
sinnliche  Vorstellung  vor;  die  muskulös  gerundeten,  mäch- 
tigen Schultern.  —  Wenn  das  Wort  x  119  von  den  riesigen 
Lästrygonen,  x  106  von  der  lästrygonischen  Riesentochter 
steht,  so  ist  es  auch  hier  noch  in  möglichst  natürlicher  An- 
wendung, wie  nicht  minder  als  Epitheton  des  Meergottes  Pro- 
teus ö  365. 

So  zu  sagen  im  Wechsel  mit  JteXcoQiog,  riesig,  wird  Ifjpd^ifiog 
vom  Hades  x  534,  2  47,  von  Aias  iV/410,  von  Achilles  F  356 
gehraucht,  insofern  nämlich  die  Genannten  an  anderen  Stellen 
das  Epitheton  jisIojqloc,  hei  sich  führen.  Doch  ist  der  Ge- 
brauch des  letzteren  weit  beschränkter,  indem  up{)-if/og  im  ver- 
allgemeinernden Sinne  von  „augustus,  erhaben  (=  emporgehoben), 
gewaltig,  tüchtig"  nicht  bloss  allen  möglichen  Helden,  auch 
solchen,  die  sonst  nicht  jtsXcoQiot  heissen,  sondern  auch  Frauen 
beigelegt  wird,  wie  der  Penelope  jc  332,  ip  92,  der  Phäaken- 
Königin  fi  452,  der  Tochter  des  Neleus  Pero  >L  287,  der  Ge- 
mahlin des  Diomedes  E  415,  des  Sthenelus  T  116  u,  a.,  sogar 
ganzen  Völkerschaften,  wie  den  Danaern  A  290,  den  Lykiern 
M  417,  n  659,  auch  den  Gefährten  des  Odysseus  u.a. 

In  synonymer  Häufung  mit  fiiyag  und  dyavog  steht  'irp{)^i- 
fiog  A  534  (von  Thoas),  E  625  (von  Aias  ausgesagt) 

o"  e  iiiiyav  tcsq  hövxa  aal  l'<pS^ißov  xal  dyavov 
ojoav  dnb  0(p8i(ov. 

Noch  verdient  hervorgehoben  zu  werden  der  formelhafte  Vers 

XQarl    d'    87t     Icpd^lßO)    XVV8TJV    eVTVXXOV    8d-rjX8V, 

wie  r  336  von  Paris,  0  480  von  Teucer,  77  137  von  Patroclus, 
X  123  von  Odysseus  erzählt  wird;  endlich  die  Verbindung 
jtoXXag  ö^  i(pd^i{iovg  tpvxag  Älöl  jiQoiaipsv  A  3  und  (nur  mit 
xs^aXdg  st.  tpvxdg  und  Ztw.  im  Inf.)  A  55. 

108.  "l(piog, 

wovon  lq}La  {(irjXa)  ist  von  hpi,  ßKpi  ==  lat.  vi  vollständig  zu 
trennen.  Letzteres  ist  mit  dem  Scholiasten  zu  A  151  als  In- 
strumental-Dativ von  ig,  ßLg  =  \is  zu  fassen,  wonach  i-(pt  oder 
vielmehr  ßl-^i   (mit  Endung  tpt  wie  in  ßi?j'rpL  xrX.)  sich  mit 
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lat.  Abi.  vi  völlig  deckt.  Diese  antike  Erklärungsweise  stimmt 
weit  besser  zu  j:L(pi  avdöösLV,  fidx£(j^ca^  öcifif/vai,  ßlcpi  xrdfis- 
voq,  als  die  unbegründete  Annahme,  icpi  sei  Neutrum  eines 
Adjectivs  l(piQ  in  adverbiellem  Gebrauche. 

Einen  zwingenden  Grund  für  digammatischen  Anlaut  von 
l(pLoq  kann  man  nicht  vorbringen;  denn  solche  Hiaten  wie 
ßoac,  {ßosq)  xal  lq)ia  fiTJXa  oder  jioXXd  ö\  l(pLa  fiTJXa,  die  beiden 
einzigen  Verbindungen,  in  denen  das  Wort  bei  Homer  über- 
haupt vorkommt,  sind  auf  Schritt  und  Tritt  anzutreffen. 

Letztere  Verbindung  steht  nur  ^166  und  fi  263  am  Vers- 
anfange, also  Hiatus  nach  dem  ersten  Versfusse,  die  andere 
stets  am  Versschlusse,  also  Hiatus  nach  dem  vierten  Vers- 
fusse E  556,  e  505.  545,  /  406,  X  108,  ft  128.  322,  o  278, 
V  51,  t/?*304. 

Hiaten  nach  dem  ersten  Versfusse:  A  203  ?]  iva  vßgiv  \\  393 
dXXd  öv,  d  II  532  dq  dXa  dlro  ||  B  209  7ixfi,  ojg  ors  ||  332  avrov, 
eig  o  xsv  \\  345  aQx^v  ^QyuoiöL  ||  F  379  avTciQ  o  dtp  \\  E  142 
avraQ  b  Ifiiie^amg  \\  (SQQ  (irjQOv  t^sgvöai  ||  -^  46  ^myQsi,  ÄxQtog 
II  413  dX)^  di^.  ovöt  II  518  rjd^ef,  ^  ^dXa  \\  // 406  ^I6at\  i^toc 
II  439  ocpQa  6i  avrdcov  \\  &  79  ovrs  dv^  Aiavteg  \\  209  'HQrj 
djtroejteg  \\  211  avraQ  o  a^T^^  ||  446  avraQ  o  syi'co  u.  s.  w. 

Der  Hiatus  aber  nach  dem  vierten  Fusso  in  der  s.  g. 
bukolischen  Cäsur  ist  etwas  so  Gewöhnliches,  dass  er  sogar  in 
den  Handbüchern  der  homerischen  Verslehre  besondere  Hervor- 
hebung gefunden  hat:  ^578  AU,  otpQa  fitj  avrs  \\  B  3  (pQtva, 
mg  ÄxiX^a  \\  218  owoxcoocore'  avraQ  vjiSQ^ev  \\  231  dydym  Tj 
dXXog  jixciicov  \\  262  aidco  diJcpixaXvjrrsL  \\  589  öe  l'erq  d-v^co 
II  r  24  r]  dyQLov  alya  ||  A  138  öcajtQo  öl  sHoaro  xal  rfjg 
(NB.  drang  hindurch)  ||  410  ofioi^]  tv^eo  ri^y  \\  E  221  Im- 
ß/oeOj  6<pQa  lÖTjai  ||  434  dl^ero,  l'sro  6'  ahi  \\  568  t/^f«  o^vo- 
tvra  u.  s.  w. 

Ist  also  digammatischer  Anlaut  für  6^)^  unerweisbar,  und 
können  wir  das  Wort  beim  Absehen  von  so  haltloser  Annahme 
etymologisch  zurecht  legen,  so  dass  gerade  der  beim  Dichter 
geforderte  Begriff  hervortritt,  so  s[)richt  für  solche  Etymo- 
logie nicht  weniger  als  Alles. 

Dass  Nom.  Sing,  i-fpt-og  gelautet  habe,  steht  aus  dem 
Citate  bei   Hesychius   fest:   Iqtov'   XijiaQov.     Und   diese  be- 


336 

währte  alte  Erklärung  ist  auch  die  richtige.  "lq)Loq  steht  zu- 
nächst für  l-(jq)t-og,  daher  auch  in  i-g)cog  die  Längung  des  t 
als  Ersatzdehnung.  Ob  nun  das  l  für  öl  steht  oder  i  euph. 
ist,  kann  fraglich  sein.  Jedenfalls  ist  in  (pc  der  Wurzelstamm 
=  ötpi,  öjti  zu  suchen,  und  es  deckt  sich  l-öcpL-og  bzhw.  öi- 
6<pi-og  sowohl  dem  Ursprünge  als  dem  Begriffe  nach  mit  cpi- 
aQog,  a-iKfL-eXog,  m-aQog  xxL  S.  324,  wie  mit  unserem  fei-s-t. 

IL  Um  über  die  Natur  des  t-  in  l-(pLog,  l-cpd^L-^og,  i-^i- 
rrjg,  suffitor,  l-(pi-aXog,  Alp,  i-(pLV-t6g,  flüsternd,  l-q)va,  eine 
Pflanze,  i-(plg^  schön,  l-cpig,  schnell,  l-6(paiv(D,  l-6g)a-rov  (S.  67) 
u. y. a.  W.  ins  Reine  zu  kommen,  müssen  wir  etwas  weiter  aus- 
holen. 

Dass  sigmatisch  anlautende  Wurzeln  bzhw.  Stämme  so 
häufig  Bildungen  mit  der  Reduplicationssilbe  öl-  abgeben,  ist 
allbekannt:  l-öttj-^il  st.  öl-öt7]-^l  =  si-sto  |]  2l-övq)og  S.   156. 

So  erklären  sich  aus  WW.  öa-öL-öv,  wehen,  duften  etc. 
(S.  137):  öL-ömv,  ein  Gewürz  Diosc.  ||  öi-övfißQov  (gebildet 
wie  d^viißQog,  dvfißQa,  ^vfißgov  aus  gleichbedeutiger  W.  d-v-^ß), 
eine  wohlriechende  Pflanze  ||  öl-öa-Qov  (neben  öi-ov  aus  W. 
öl),  desgl.  \\öL-övß-og,  Flatterndes  =  Troddel,  Quaste,  keines- 
wegs mundartlich  verändert  aus  gleichbedeutigem  O^v-öa-vog 
(W.  &v),  wie  Eustathius  anzunehmen  scheint  ||  öt-öo-//,  Locke, 
Haarflechte  ||  öL-öv-ga,  Flaus,  wolliger,  flockiger  Rock;  öl- 
öv-Qa:  W.  öv  =  acoTov:  W.  dß  \\  öl-övg,  dasselbe  Hes.  ||  öl- 
öLVÖLog'  jtQcov  (Hes.);  Bgr.  schwindend,  abnehmend,  schwach. 

Nach  der  Reduplicationssilbe  öl  liess  das  Widerstreben 
gegen  Häufung  der  Zischlaute  bei  den  mit  ö  und  weiterem 
Consonanten  beginnenden  •  Wurzeln  bzhw.  Stämmen  das  wurzel- 
hafte Sigma  zumeist  schwinden,  oft  mit  Hinterlassung  von 
Ersatzdehnung  in  der  Reduplicationssilbe,  oft  ohne  solche. 
—  In  anderen  Wörtern  hatte  das  gleiche  Widerstreben  unter 
Beibehaltung  des  wurzelhaften  Sigma  Verwandlung  des  Redupli- 
cations- Sigma  in  Spiritus  asper  bewirkt;  daher  i-öT7]-fiL  st. 
öi" OTT] -(iL.  Zuweilen  erfolgte  auch  dann  noch  Schwund  des 
wurzelh.  ö  unter  Zurücklassung  von  Ersatzdehnung:  Z-fiSQ-og 
st.  öi-ö[i8Q-og  zu  W.  öfiaQ  (S.  40)  mit  gleichem  urspr.  Begriffe 
wie  ^v-^iog'.  W.^  d^v^  weiterhin  =  desiderium,  was  auch  animus 
und  ß^v/iog  oft  bedeuten  (Bgr.  aspirare);  —  X-lä-og  st.  öi-öXa- 
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/o^  aus  W.  oXa  mit  gleichem  urspr.  Begriffe  wie  g)l2og,  ?]jtioc, 

(pcQTiog,  favens  S.  349. 

So   erklärt  sich  öi-(fmv  st.  öi-öcpmv  (S.  276)  ||  öT-<f)do- 

fiai  st.  at-a(pd-ofiaij  verhauchen,  hinschwinden  ||  6i-<pX6g  st. 

6i-ö(pa-X6q,    hohl,    leer    etc.      üeber    homer.    öL-(pX6m  S  142 

Näheres  im  Abschn.  153  ||  ot-jtaQ-og  (lat.  sl-par-um,  sl-par- 

ium,  supparum)  aus  W.  ajraQ^  schwingen. 

^T-xavlrj  m  307  stammt  aus  derselben  Wurzel,  woraus  öxdvog, 
öxdvdaXog,  Anstoss,  sowie  Verbalstamm  zsvr^  Aor.  Inf.  xsv- 
öac  T  337,  rjxsötog  st.  d-öxsörog,  ungestossen,  unge- 
stachelt  Z  94.  275.  309,  xov-rog,  Stange,  x^v-tim  xtX.  sich 
weiter  entwickelt  hat.    Sikanien  ist  eben  eckig,  dreispitzig. 

2t-xsZ'6g  V  383,  CO  211.  366.  389  mit  ^i-xel-la  gehört 
u.  E.  zu  W.  öxaX  mit  dem  Bgr.  von  xiXXm,  schlagen,  stosseu 
(urspr.  schwingen,  hauen),  für  welches  sigmatischer  Anlaut 
aus  6-xiXX(X)  st.  6-6xiXXm  zu  folgern  ist.  Vgl.  oxoX-oipy  Ein- 
gehauenes =  Pfahl  //  441,  e  343,  ^^  177  ö.  ||  öxaX-fiog, 
Pflock,  Eingehauenes  Hymn.  Hom.  VI  42  ||  axoX-iog,  schief, 
krumm' 77  387,  das  sich  zu  W.  axaX  verhält,  wie  irldytog, 
schief,  zu  jüX^ööoj,  schwingen,  hauen,  schlagen. 

^L-jivXog  st.  öi-öJivX-og  zu  W.  OjiaX,  schwingen,  mit  Ablaut 
öJivX,  woher  auch  jivX-7],  Bogen  =  Thor  (cf.  pandus),  jivX-ojv, 
Geschwungenes,  Rundes  =  Kranz  xrX.  —  ^i-jivXog  =  Ge- 
bogenes, Emporgeschwungenes,  hoher  Berg  i2  615. 

2l-yaX-6f:tg,  glänzend  E  226.  328  ö.,  gehört  zu  W.  oyaX, 
glänzen,  wozu  auch  alyXtj  st.  a-öydX?],  a-ydXXoftac  st.  d-oy. 
u.a.,  worüber  später.  Wie  W.  oßaX  neben  W.  öJcaX^  so  steht 
W.  öyaX  neben  W.  öxaX  (aus  UrW.  (jxa-\-X)  in  öxtXXw, 
dörren,  in  lat.  (s)cal-eo  etc.  Neben  oi-yXai,  Ohrenschmuck, 
glänzende  Dinge,  steht  gleichbedeutig  ol-xXai  Hes.  Vgl. 
d-öxdX-aßog  =  yaX-£6g  Hes. 

^i-yv-v7],  ol-yv-vog  st.  dl-öy.  gehört  mit  gleichbedeutigem 
aiyavt?]  st.  d-öya-v-tf],  Wurfspeer  (Bgr.  wegen,  schwingen), 
zu  WW.  aya-öyt-öyv,  wozu  auch  d-yalofiac  st.  d-oy.,  XQa- 
ruL-yvaXog  st.  xaQta-öyv-aXog  xrX.  nebst  ^i-yeuov,  Vor- 
gebirge in  Troas  (=  emporgeschwungen). 

^i-ßv-vog,  öL-ßv-V7j,  ol-ßv-vor  und  o  ai-ßv-i'7]g  können  nicht 
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auch  \sint\i eh.  =  61 -yv-VTj  sein,  sondern  gehören  zu  W.  ößv 
=  W.  öjtv  mit  dem  Bgr.  schwingen. 

21-xLvvoQ,  öi-xlvi>ri,  öi-xivviq,  ein  heftig  erregter  Tanz,  leitet 
Hesychius  von  ödm-^-xivirn  ab!  Es  gehört  zu  W.  öxi  mit 
dem  Bgr.  schwingen,  mag  auch  der  Erfinder  üi-xivvog  ge- 
heissen  haben.     Vgl.  Hes.  OxcvöaQswg,  eine  Art  Tanz. 

^i-ßlrj-d'Qa'   jiojtava  za  jteQix^xviöiiEva  (Hes.)  zu  W.  ö'ßaXi 
urspr.  Bgr.   des  Wortes  ist  „tüchtig  herumgeworfen'*   behufs- 
Vornahme  des  jt£QcxvlC,£cv. 

2i'jtaX-6q,  nach  Hesych.  =  dxd^aQrog,  £tcy£/^9^e(7T'«T0g  d.  i. 
schmutzig,  widrig,  dann  auch  im  übertragenen  Sinne  „wider- 
wärtig", erklärt  sich  gemäss  Abschn.  153  aus  der  Begriffsent- 
wickelung von  W.  öJiaX.  —  lieber  öi-jrv-r/  st.  öl-Oüiv-i]  S.  127. 

^i-v6-7},  Name  einer  Nymphe  Paus.  VIII  30,  2,  erklärt  sich 
aus  Wurzel  ova,  fliessen,  die  aus  Curtius  N.  443  bekannt  ist, 
als  gleichbedeutig  mit  NaCq,  Ni]Lq. 

2i-xv-(DV  B  bl2,  T  299,  eine  hochgelegene  Stadt,  wird 
doch  wohl  zu  W.  ötcv  mit  dem  Begriffe  „blähen,  schwellen" 
gehören,  welcher  so  gewöhnlich  Wörter  der  Begriffe  „Anhöhe, 
Hügel,  Berg"  abgiebt.  —  Dazu  auch  oi-xvi],  eine  saftstrotzende 
Frucht,  Melone  etc. 

21-ßvXla  aus  lak.  Owq  und  ßovXrj  abzuleiten,  geht  nicht  an; 
das  Wort  fügt  sich  lautlich  zu  Wf.  ößvX,  später  ßvl,  bul  in 
bulla.  Blase,  bullire.  Blasen  werfen  ||  ßvXXog,  gebläht  (Hes.) 
II  ßlvm,  djto-ßkv^co  xtX.  Vgl.  ßvXX-ix-rjg,  Tänzer  (hier  Bgr. 
bewegen,  schwingen)  ||  lakon.  ßvXX-lxaf  xoQol  zivsg  oQyrjaTcov 
jiaQa  Ädxcodiv  Hes.  —  Der  frühere  sigmatische  Anlaut  von 
Wf.  ßvX  folgt  aus  ßo-!^ißvX-lg,  Blase  Hes.,  st.  ßo-oßvX-ig  \\ 
ßo-fißvX-Log,  Sumserin  (Bgr.  wehen,  blasen  =  tönen).  Vgl. 
ßo-iißvlrj,  S.  279  ||  ßo-fißvX-id^co,  Knurren  im  Bauche 
haben  in  Folge  von  Blähungen  (Aristot.)  jj  Bo-fißvX-ia  = 
bulliens,  eine  Quelle  in  Böotien  || /9o-,w/?v;i-?/,  ein  bauchiges 
Gefäss,  Xrjxvd^oQ  Hes.  —  Nach  Allem  ist  die  Grundbedeutung 
von  Wf.  öi5i;2  =  fla-ro,  blasen.  Daher  ist  Ul-ßvXXa  st.  öi- 
^t;^-t«=r  äff  lata,  inspirata,  inflata,  die  Prophetin.  Man 
denke  an  Virgils  W^orte  von  der  cumäischen  Sibylle  Aen.  VI  11 
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magnam  cui  mentem  animumque 

Deliiis  ins pi rat  vates  aperitque  futura. 

Vs  50 

nee  mortale  sonans,  ad f lata  est  numine  quando 

jara  propiore  dei. 
III.  Vielleicht  noch  häufiger  findet  sich  den  Wörtern  aus 
sigmatisch  anlautenden  Wurzehi  bloss  i  vorgesetzt.  Ist  dies  aus 
öt  verstümmelt  oder  ist  es  i  euphonicum?  Neben  öi-jtv-a  st, 
öc-Ojiv-a  findet  sich  i-jtv-a.  Wie  dieses  aus  W.  öjtv  ent- 
stammt, so  das  gleichbedeutige  öL-<pV'Og,  öi-q)v-op  st.  öi- 
ö<pa-vog,  ol-ötpa-vov  nebst  weitergebildetem  öLg)vig  zuW.  öjta, 
öq)a.  —  Ein  Wort,  welches  tiefen  Einblick  in  die  griech.  For- 
mationsweise thun  lässt,  ist  l-Oxla,  die  Drossel.  Mit  Recht 
vermuthet  Curtius  S.  698,  dass  sich  hierin  der  ursprüngliche 
Laut  noch  vollständiger  erhalten  habe,  als  in  den  gleichbedeu- 
tigen  Wörtern  l-y^la  und  ocl-i^t].  Uebersehen  sind  die  iden- 
tischen Wörter  l-xaXrj  (Hes.),  xixrjXa  (Epicharm.,  Aristoph.). 
Ein  Etymon  giebt  C.  nicht  an.  Es  ist  Sec.W.  6xaX  aus  W. 
6xa-{-Z  mit  Bgr.  hauchen  =  tönen  =  schallen.  Wie  aus  W. 
öJta  Wf.  6(pa .  und  q)a  entsteht,  so  aus  W.  öxa  Wf.  öx(x,  X^- 
In  Tcl-^Xa  st.  xl-öxccXa  für  xi-cixaXa  und  in  xc-xrj^-fj  ist  die 
gewöhnlichere  Art  der  Reduplication  ohne  Mithinübernahme 
von  Sigma  vorgenommen  worden,  wie  in  jiT-gjav-öxm,  jca-öjcah], 
jra-^u(paivco  st.  Jta-öfpaiva),  fiaifjdw  st.  fta-öf/dco  xtI.,  p6-pulus 
st.  po-spul-us.  Skr.  ta-stäna  st.  sta-stana  etc.  Vgl.  Leo  Meyer 
I  427  und  oben  S.  279  f. 

Wegfall  von  x  aus  xi-x^a  in  l-xXa  aufzustellen,  wäre  völlig 
unwissenschaftlich.  Alle  fünf  Wörter  bedeuten  SchaUerin, 
Sängerin  =  Drossel. 

Iota  vor   noch    erhaltenem  Sigma   haben  wir  ausser  in 
t-öxXa,  in  i-ötpaivm^  l-(j(pa-roq,  L-Oq)ajQ-£g,  i-Oxdvd-iov,  i-öxavd- 
o-t6v  S.  67  f.  noch  in  folgenden  Wörtern: 
^l-öxvg,  l-öxv-m,  i-öxv-Qog  und  Sippe  gehören  zu  Wf.  öxv  =^ 
W.  öxv  neben  W.  öxa^  und  sind  Einer  Wurzel  und  Eines  Ur- 
l)egrifi's  mit  Oxv-ö-f^cdvco,  öxv^ofiai^  öxvC^a,  öxv-ihQog,  öxv-ß- 
a?,07^,  6xv-nvog,  öxv-qov  und  d-öxv-Qov  xtX.,  in  welchen  sich 
all  die  Begriffsabstufungen  von  W W.  öjia,  öni,  öJtv  wieder  ab- 
spiegeln, wie  w^ir  später  sehen  werden.    Herleitung  von  i-öxv-g 
aus  ßlg  oder  aus  taxco  st.  Oi-Otxco  ist  unmöglich. 

22* 
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^I-sV'q=^o-öcpvq,  wie  Hesychius  erklärt,  gehört  zu  der  Wf.  ^v 
st.  öxv,  wie  ipv  st.  6Jtv.  Daneben  aus  Wf.  0%^  st.  W.  öxt 
das  synonyme  i-6xi-ov  und  l-Oxi  H. 

'l-öXa-ltoq  X  233  und  i-öxvoq  st.  l-öxci-vog  decken  sich 
urwurzelhaft  und  begrifflich  mit  yM-yx7jg  in  jco?.v-yMYX7]g 
A  642,  7cd-yxa-vog  st.  -xa-ö7C7]g,  7ccc-öxa-vog  ^  364^  ö  308, 
dürre,  trocken,  aus  W.  öxa^  hauchen,  brennen  etc. 

'l-ötv-d^co-  oQyl^ofiat  (Hes.)  fügt  sich  von  selbst  zu  W.  atv  mit 
ötev-fiai,  verlangen,  aspirare  etc.  ||  äol.  örv-fia,  Mund  ||  örv- 
fivog-  CxlYjQog  H.  ||  öxv-y-og,  nebst  Sippe  ||  drv-Q-aB,,  'Wohl- 
riechendes Harz  II  öTv-cfi-äv  ßgovräv  xrX.  Vgl.  \Jn-ge-stü-m, 
stü-m-en  etc.  Die  Verdächtigung  des  Wortes  ist  Angesichts 
der  Abschn.  104  gegebenen  Begriffsentwickelungen  der  gleich- 
bedeutigen  W.  öjct  haltlos. 

"l-öTQiösg'  höd^rixtg  nveg  omco  Xeyofitvai  H.  ==  öTQo^-fiara. 
W.  öTQa  hat  auch  W^.  ötqi  neben  sich:  d-örgi-eg  und 
d-öTQL-x-oc  =  d-öTQa-y-aXoL  ||  öxQOi-ßog'  ölvog  jj  ötql- 
(p-v6g,  öQi-y-x-og  xrL 

"I-öTQa^  oder  t-ötga^  ist  Eines  Ursprungs  mit  d-öTQa-Xog 
(o  ipaQog  vjto  OerxaXcov  H.),  lat.  stur-nus,  Star,  die  mit 
'^iXQ  nur  begrifflich  zusammenfallen. 

7-6Td-x7j-  ÖQtjravov.  Boimtol  H.  —  Bgr.  schwingen,  W.  öta. 

^I-öx6g'  x)JjcT7]g  -=  xi-xx6g  st.  xi-öxog'  x2.8jtT7/g  (Hes.),  be- 
grifflich =  engl,  the  lifter.  In  lautlicher  Hinsicht  ergiebt  sich 
die  Gleichung  i-öx6g:  xi-xx6g  =  l-öxXri:  xl-xXrj. 

'I-öiiri'Var  dxoXovd-ot  (H.)  erklärt  sich  aus  W.  ö,m«  als  Jtoi- 
jivv-ol,  Diener. 

'l-af/7]-v6g,  Sohn  des  Apollo  Paus.  IX  10,  6,  Sohn  der  Ald-Qa 
Eur.  Suppl.  QQ  (W.  Id^,  aid-G)),  der  dem  Apollo  heilige  Fluss 
bei  Theben,  —  Alles  rechtfertigt  Herleitung  von  W.  öiia 
S.  293,  mögen  wir  vom  Bgr.  „hauchen,  glänzen"  oder  „tönen" 
ausgehen. 

"l-aiiag-og  l  40.  198  zu  W.  ö^üq,  welche  Etymologie  auch 
Homer  nahe  legt  in  den  VV.  197  f. 

....  ov  fjLOi  £6(ox£  MccQiov,  Evävd^soQ  vloq, 
iQEvg  }i7iuXl(ovog,  og  "Ta/iaQnv  ufifpißeßr'^xei. 
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N.  pr.  MccQ-mv  st.  2{iaQ-(Dv:  der  Glänzende,  Leuclitende, 
Sohn  Schönhhims,  ist  Priester  des  Strahlengottes  zu  Liclit- 
Jieim.  Für  die  Lautverhältnisse  ist  von  Wichtigkeit,  dass  ^I-ii(iaQ- 
äöog  bei  Apollodor  III  15  "l-Of/aQ-og  heisst;  dort  also  x\ssimi- 
lation  von  o  zu  fi,  wie  uns  so  oft  begegnet  ist. 

Zu  WW.  ^a-^i-^v  S.  5  fügt  sich  1)  i-^cog-  ö/^//«  oqxi]- 
Oecog:  Bgr,  schwingen.  2)  i-^i-v-eg-  oimvol,  oQVi^eg:  Bgr. 
flattern.  3)i-^l-v-£g'  jiQox6oi,Xbßrjreg,  r()/jro(5£c^  also  bauchige 
Gefässe:  Bgr.  blähen.  Zu  W.  C^i  =  ^a  gehören  z.B.  auch:  C^i-a 
Hes.  und  C^et-a,  mit  dem  Grundbegriffe  Hervorgesprossenes 
(S.  137  ff.)  II  thrac.  C^i-lai,  Wein  d.  i.  Gegohrenes  ||  ^i-Qa'r 
Xitmveg  dvccxcokoi:  Bgr.  bauschen,  hüllen  ||  C,c-Tdv,  Wollüstling 
II  ^l-£Tat'  C,i]T£lTaL:  Bgr.  „wittern,  schnüffeln,  spüren"  oder 
Bgr.  aspirare.  4)  l-C.ov-va  (oder  l-C^ov-va,  wie  M.  Schmidt 
vorschlägt),  Ochsenstall,  zunächst  wohl  Stall  oder  Viehhof,  Hof 
überhaupt  =  ai;-2?y:  W.  «/.  —  W.  gt;=W.  Ja  begegnet  uns 
z.B.  in  ^o-r},  die  blasenartige  Haut  auf  der  Milch  etc.  st.  ^oß-rj 
II  Se-cö_,  C,8ß-m,  sieden,  gähren,  buUire  (Blasen  werfen)  ||  C,v-fi7], 
Gährendes,  Sauerteig  ||  C.v-d-og,  Gegohrenes,  xtL 

Das  macedonische  l-C,£X-a'  dyad-rj  Tvxrj  und  l-^^X-og, 
der  Seescorpion,  werden  wohl  mit  arkad.  ^sXXsiv  begrifflich  = 
ßdXXsLv  *)  zusammenhangen.  Mit  gleichem  Rechte,  wie  tvxf] 
selbst  aus  Bgr.  treffen  (tv^cov  xard  öe^tov  co^ov  E  98  ö.)  her- 
vorgegangen ist,  konnte  solches  auch  UC^il-a.  Und  wie  $a2-«g 
ein  anderes  treffendes,  stechendes  bzhw.  stacheliges  Thier,  den 
Igel,  bezeichnet  (Hos.),  so  l-C^tl-og  den  stechenden,  mit  Stachel 
versehenen  Skorpion. 

Da  nun  die  Verbalstämme,  welche  mit  g  anlauten,  nirgends 
die  Reduplicationssilbe  öl-  aufweisen,  sollen  wir  annehmen,  dass 
l-  aus  gt  verstümmelt  sei,  oder  aber  dass  hier  l  cuphon.  vor- 
liege? Deim  auch  g  gehört  zu  denjenigen  Lauten,  die  als  sigma- 
tische  empfunden  wurden;  daher  dialectisch  övQiööm  für  6v- 
qlC^co  xtX. 

IV.   Die  Vorschlagssilbe  i-  blieb  aber  auch  dann,  wenn  das 


*)  Wozu  soll  dieses  auch  lautlich  mit  ßaU.eiv  zusammenfallen?  Aus 
der  klar  zu  Tage  liegenden  Wurzel  t,a,  wehen,  konnte  sich  ein  t^aXkw, 
t,^?Juo  mit  Bgr.  schwingen  sehr  wohl  ausgestalten:  t,ä-krj,  Sturmwind, 
Unwetter,  'Qa-lä-co,  stürmen. 
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Anlauts -Sigma  der  Wurzel  schwand,  in  welchem  Falle  oft  Er- 
satzdehnung eintrat,  und  auch  dann,  wenn  öjt,  öx,  anderweitige 
Wandelungen  erfuhren,  wie  l-öxXa  zu  t-/^ß.  Von  bereits  da- 
gewesenen Beispielen  mögen  hier  in  Erinnerung  gebracht  wer- 
den die  kurz  vorher  S.  336  ausWW.  öJta-öJti-öJiv  aufgeführten; 
man  beachte  ausserdem  folgende:  J-Xv-q"^)  zu  W.  cXv  S.  309 
II  i-Xv-6g  Callim.  Jov.  25,  S ch lupf- wink el,  erklärt  sich  laut- 
lich wie  begriffhch  aus  W.  oXv  in  d-Xv-öxco  st.  d-öXv-Oxco 
S.  311  II  l-jtv6g  st.  l'öjta-voq  S.  276  ||  tarent.  i-jiva-öia  st. 
l-öüta-v{a)6ia,  Bauch,  Geblähtes  ||  l-(pXr}-iia'  TQavfia  (Hes.) 
und  cypr.  L-q)2.oj-(ia  st.  öi-(ploj-(ia  gehören  zu  W.  öjtaX,  klaffen 
machen,  spal-ten.     Vgl.  Abschn  159. 

"l-xvv-ov  xovlav  Hes.,  also  wohl  Nom.  i-xvv-og.  Kov-ig 
und  xov-lr}  sind  nicht  zu  trennen  von  xov-vC^a,  das  u.a.  auch 
Kehricht  (oaQco/jata  Hes.)  bedeutet;  neben  x6v-vC,a  steht  aber 
auch  oxov-v^a.  Damit  sind  wir  auch  für  xov-ig,  xov-i?], 
wie  schon  durch  l-xvv-ov  nahe  genug  gelegt  wird,  auf  sig- 
matischen  Stamm  hingewiesen,  aber  gleichzeitig  auch  für 
xvdco  und  xvvm.  S.  im  folgenden  Abschn.  8-öxvä-öai.  Die- 
selben sind  ausW.  6xa-\-v  undW.  öxv-\-v  entstanden,  wicWf. 
Jtpv  aus  W.  6Jtv-\-v,  germ.  Wf.  fna  aus  W.  fa+n  =  öjrcc+j^ 
S.  154.  Damit  ist  denn  auch  Urverwandtschaft  mit  lat.  sca- 
b-o,  deutschem  scha-h-en  für  xvdco  st.  öxd-v-co  gewonnen. 
Kov-ig  und  l-xvv-ov  st.  l-öxv-v-ov  bedeuten  Wehendes, 
Stiebendes,  Staub,  desgl.  x6v-vC,a  =  OaQcofiara,  wogegen  in 
x6vvC,a  und  öx6v-vC,a  „eine  starkriechende  Pflanze"  der 
Bgr  „duften"  obwaltet;  xvdco  und  xvvoj  bedeuten  ursprüng- 
lich wehen-,  streuen-machen  =  fein  abschaben,  zerreiben,  wie 
A  639  vom  Streukäse.  —  Gleiches  Lautverhältniss  waltet 
ob  zwischen  öxvtjtog,  xvijtog  und  öxvtcpog  neben  öxtjiog  und 
öxicpog. 

7- ;cr/g,  Wiesel,  neben  xrig  (Hes.)  und  xridta,  woher  horaer. 
Adj.   xTlÖ8og   in  xnöirj  xvveri,    Sturmhaube    vom  Wieselfell 


*)  Das  homer.  an.  Xey.  ikvq  <P  318  widersteht  dem  Digamma  {vn 
ilvoq),  kann  also  auch  lautlich  nicht  mit  tlXvo),  W.  j^al  zusammen- 
gebracht werden. 
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K  335.  458.*)  Aus  dem  l-  ist  zu  folgern,  class  W.  xxt  in 
l-xrig  für  W.  öxc  steht  =:W.  öxa  mit  Begriff  von  W.  öjta  in 
Jt8-(pa-iiat  S.  21G  fiP.,  vonW.  6jti  in  90^/09.  Vgl.  S.  326.  Daher 
auch  XTL(v)vvfit  St.  xri  und  xxeivoi  St.  xra-v  mit  ursprüng- 
licherem xra-iievoq,  l-xra-öav  St.  ;cr«  =  {(j)xcdvo^  St.  ((>)xa-2^ 
mit  (ö)xov-cd'  g)6voc  Hes.  Aus  W.  (>;ct  in  der  Form  ^t  ist 
gebildet  §l-g)-og,  woneben  öxl-(p-oq  bei  den  Doriern  üblich 
war.  Vgl.  oben  S.  338  öl-xtvvog.  S.  Fick  I  235  W.  ska, 
tödten,  =  Wf.  xta. 

'l-xTi-vog,  der  Hähnergeier,  hat  neben  sich  öxlXXog-  Ixrl- 
vog  Hes.  Darnach  werden  wir  auch  jenes  auf  Wf  xn  st. 
W.  (jxi  zurückzuführen  haben,  sei  es  als  „Würger",  wie  das 
vorige,  sei  es,  was  weniger  empfehlenswerth,  als  „Schwinger", 
in  welch  letzterem  Falle  es  sich  an  öl-xivvog  st.  öi-öxivvog, 
anlehnen  würde. 

Doch  genug  der  Zusammenstellungen.  Nun  erwäge  man, 
wie  beliebt  überhaupt  die  lota-Reduplication  war:  ßt-ßa^co,  ßi- 
ßag  II  yt-yvcoüxoj,  yl-yv-ofica  st.  yi-yiv-ofiai,  yi-yag,  yi-yaQtov  \\ 
(U-öcQ-fii,  öi-öaöxco,  6l-dvfiog  \\  rt-^rj-fic  st.  d-l-d^rj-HL,  n-d-aöog, 
Tt-^?]vrj,  rt-d-v^ialog  \\  i-7]^uc  st.  1-7]- (iL  \\  xl-xItj-öxco  \\  kL-Zaiofiat  \\ 
fil-fivco  st.  fic-fitvco,  lii-iiVfjOxm  \\  Vi-vrjarog,  vt-Vij-rog  \\  jit-jtQa- 
öxco,  Jti-Jti-öxco,  Jti-f/jth/fii,  jtl-fiJt()7]fit  II  (jL-<ji\uß()OP,  6i-6vQa,  öl- 
6vg,  öL-&vßogj  öi-öagov,  öt-öoij  \\  tL-raivco,  rc-TQCo-öxm,  xt-tQdm, 

Tl-TVÖXOfICa   xxX. 

Sogar  bei  vocalisch  anlautenden  Wurzeln  begegnet  uns  die 
gleiche  Reduplication,  wie  Curtius  N.  387  treffend  bemerkt 
unter  Hinweis  auf  I-chIXg),  i-ov&^og.  Man  nehme  dazu  z.  B. 
l-avoj:  W.  dß  \\  l-djirm:  W.  djt,  treffen  ||  i-dX-e^og,  l-/ß- 
tfiog  neben  dX-aX-d:  W.  dX,  hauchen  =  tönen  ||  t-o()-%og;  Wf 


*)  Schon  diese  Verbindung  zeigt,  wie  lächerHch  es  ist,  xvvh]  aus 
xvcDv  abzuleiten:  „ein  wieselfelliges  Hundsfell"?!  Kvvet]  alyelrj  cj  231 
„ein  ziegenfelliges  Hundsfell"?!  KvvLt]  ravQsir]  K  258  „ein  ochsen- 
felliges  Hundsfell"?!  —  Kv-v-stj  ist  Einer  Wurzel  mit  xv-afiog,  Geblähtes 
=  Bohne,  xv-aQ,  Hohles,  Höhle,  xv-ßa,  Geblähtes  =  Schwall,  Woge,  mit 
xv-fi-ß-rj,  xv-fi-ß-og,  xv-n-r}  xtl.,  lat.  cav-us  etc.  und  ist  =  lat.  cu-d-o, 
Helm.  Grundbedeutung  ist  Gewölbtes,  Hohles;  daher  xvvtj  auch  = 
oixla  lies.  —  *  Kvvtoq:  xv-v6g,  cav-us,  =  x^-X-sog:  xtj-Xög  Hes. 
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OQ  II  i-coß-7]  =  dv-r7]:W.  dß\\  l-coTC-rj,  l-cox-ii6g:W.  dy,,  tref- 
fen, stossen,  schlagen  etc.  ||  i-aißoi,  alßol  (Interject.)  stellt  Aristo- 
phanes  Vesp.  1338  neben  einander.  —  Erwägt  man  dazu,  wie  sich 
l-jtva  neben  öL-jtva,  "l-fivQa  neben  ^i-fivga,  t^-^a  und  i-öxXr] 
neben  dem  anderartig  reduplicirten  xi-^h],  cypr.  t-(plco-iia  neben 
homer.  oc-g)X6co  findet,  so  wird  man  sich  geneigt  finden,  in 
dem  vorschlagenden  i-  lieber  verstümmelte  Reduplication  für 
öt  zu  sehen,  mag  auch  die  ursprüngliche  Reduplicationssilbe  öt 
nicht  immer  selbst  lebendig  gewesen,  sondern  durch  l-  nur 
„angedeutet"  worden  sein. 


109.    Bildungen  mit  prothetischem  L 

Eines  der  schlagendsten  Beispiele  für  den  Vorschlag  von 
£  vor  ursprünglich  mit  Sigma  und  folgendem  Consonanten  an- 
lautenden Wörtern  resp.  Wurzeln  bzw.  für  vorschlagendes  £  als 
Zeichen  für  ursprüngl.  sigmatischen  Anlaut  ist  cypr.  l-jci^a  = 
öjtl^a  Soph.  fr.  382.  An  weiteren  Beispielen  aus  WW.  öJia- 
öJtL-öJtv  sind  uns  begegnet  ^E-tpdfiiog'  Zevg  S.  179  ||  e-Jti-dX-rjg, 
£-(f)i-d}.-rrjg,  äol.  l-^)thrig  neben  l-(pl-aXog,  riJtialog  xrL  \\  t-jrd- 
öLOL,  l-jtaiöOL,  £-jcai-fiov£g  S.  178  ||  £-(piö-vstv  neben  o-cptö-eveiv 
S.  327  xtX. 

Nehmen  wir  zunächst  solche  Wörter,  in  denen  Sigma  noch 
gewahrt  ist: 

"E-6ßrj-v-8g-  döog  Jtorr]Qiov.  TaQavtlvoig  Hes.  Es  ist  wohl 
kein  Zweifel,  dass  das  Wort  ein  Plurale  von  s-aßrj-v  ist  und 
mit  dem  Bgr.  „blähen,  bauchig  sein"  zu  derselben  Wurzel  ge- 
hört wie  d-ößrj-voi  =  Jirrj-voi  mit  Bgr.  wehen  =  flattern. 
'E-öxvä-öai-  §,vQ7]6ai  (E.)  wird  schwerlich  Zusammensetzung  aus 
dg-\-xvdoj  sein,  zumal  solche  auch  sonst  nicht  vorkommt, 
sondern  sich  nach  dem  S.  342  über  xvdm  Gesagten  erklären. 
M.  Schmidt  freilich  hält  das  Wort  für  böotisch,  da  böotisch 
lg  =  lx  ist;  allein  dann  hätte  Hesychius  doch  wohl  den  böot. 
Ursprung  angegeben  und  auch  das  Ix  in  der  Erklärung  an- 
gedeutet, wie  er  z.  B.  bei  böot.  to-fiovco-  t^-sltvoofiaL,  lö- 
öL8f  ex-x^v  tli^t-  II  ^E'öxoQ-oöoL  neben  6x6q-o6-ol  und 
Cx6q-{>oi  Hes. 
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^Eöxct^oLa'  Zvjtelrat  (H.),  also  =  d-6xci^^£t'  IvüielraiH.  Daraus 
folgt  u.  E.,  dass  der  Wurzelstamm  auch  von 

Wf.  öxaX  ist.  AvöxaXrjii  =  xaX-ejioq  bei  Hesychius  und  /al- 
E-jz-6q  selbst  st.  6xaX.  werden  derselben  Wurzel  sein,  wie 
sie  auch  von  gleichem  Begriffe  ausgehen:  ;f«2-ejr-«tVct>  = 
d-öxcd-äv,  zornig  sein  etc.  Wie  so  oft,  wird  ö/  für  ox 
stehen:  attisch  öxBX-ig  =  öx£X-Lg  \\  öxf^^co  st.  ö/td-^o)  =  lat. 
sci-n-d-o  II  (>;^?z^og -neben  öxllXa,  nur  durch  die  Suffixe  ver- 
schieden \\.{(j)x^C^G),  Pf.  xE-xoö-a,  St.  (ö);^«d  =  ahd.  scizan, 
ags.  scitan,  altn.  skita,  nur  mit  Ablautung,  u.  dgl.  m.  —  Und 
nun  halte  man  neben  d-öxaX-äv,  dvöxccX?]g  st.  6vö-öxccX-i]g 
und  ;^a2-ejr-og  die  hesychischen  Glossen:  d-öxsX-sg'  öxXrj- 
qov ,  xaX-sjtov  \\  d-öxaX-Emg'  dyav  öxZfj-Qcog.  Wir  sind 
damit  bei  Sec.W.  oxak  angelangt,  worüber  später.  Wir  sagen 
Secundär-W.;  denn  man  vergleiche  d-öxd-vrj'  dyavdxrr^ötg 
(H.)  von  gleichem  Begriffe. 

'E-öxd-QT] 
soll  zu  Skr.  ush,  brennen,  oder  zu  löx-atog  gehören?  An  der 
ersten  Herleitung  zweifelte  ihr  eigener  Urheber  Benfey  WL. 
I  38.  Was  hom.  e-öxd-Qrj  mit  fcg^  wovon  eöxatog  „jedenfalls 
eine  Art  Superlativ  ist,  wie  extremus"  (Gurt.  S.  387),  irgend 
zu  schaffen  hat,  ist  unerfindlich.  Desto  mehr  hat  s-öxd-Q7]  mit 
Bgr.  brennen  zu  thun  und  fügt  sich  zuW.  öxa  mit  dem  Begriff 
brennen,  flammen,  leuchten  (S.  171),  wie  öxlvöa'  ^sQfiddTQiop 
zu  Wf.  6x1^  =  Oxc,  wozu  z.  B.  altn.  ski-na,  glänzen,  scheinen, 
goth.  skei-ma  =  (pavri,  lat.  sci-n-t-illa,  Funken,  u.  a.  W.  gehören. 
Vgl.  i-öxdg,  gedörrt,  die  gedörrte  Feige. 
^-öxafz-dvfjg,  N.  pr.  auf  einer  erythräischen  Münze,  wird  doch 
wohl  Eines  Stammes  sein,  wie  der  erste  Theil  von  ^xdfi- 
avÖQog,  —  und  karisches  N.  proprium 
"E-önx-og,  oder  vielleicht 'Ü5/-öT6X-og  zu  schreiben,  mit  N.  pr. 
2rcxlog  iV  195  gleichen  Ursprung  haben. 

Häufiger  aber  ist  ö  nach  erfolgter  Vorschlagung  von  e  ge- 
wichen, wie  schon  aus  den  Beispielen  S.  344  zu  ersehen.  Man 
nehme  dazu  noch  folgende  Wörter: 
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t-fiov,  t-fiol  lieben  fit,  fiov,  fiol  wird  doch  wohl  vom  Plural 
a-f/fieg  st.  a-Ofit-g,  rj-[iuq  st.  a-6fit-tg  nicht  zu  trennen  sein; 
also  wäre  der  Pronominal  stamm  Ofxs.  Ob  im  d  des  Plural  das 
copulative  d  =  zusammen  („die  Ich  zusammen")  oder  d  proth- 
vorliegt,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

neben  ß-eXco  weist  auf  dieselbe  W.  öd-a  hin,  woraus  öd-tvco, 
ö&tvog  gerade  so  hervorgegangen  ist,  wie  fitvco,  fitvog  aus  fia 
(fis-(ia-a),  *y6va),  yevog  aus  ya  (ye-ya-a)  xrX.  Die  Formen 
l-d-eX-fjörn,  d-tX-rjö-G),  d-tX-rj-öag  xrX.  weisen  auf  Nominalbildung 
aus  (ö)d-8-hj,  Wille  =  d-vii6g,  animus  etc.,  die  ja  auch  den  Bgr. 
,, Wille"  annehmen;  daher  d-sZ-eo)  =  den  Willen  haben,  und 
Präs.  ^eXw  wird  gekürzte  Form  sein  aus  d-sX-eo  oder  Nbf. 
"^d^eX-Lm,  d-tXXm.  Ein  kürzerer  Stamm  entwickelte  oder  er- 
härtete sich  ja  regelmässig  aus  Denominativen:  IfitLQO)  st. 
lli£Q~ico  von  ifieQog  mit  liitQ-d^?]  Hdt.  VII  44,  St.  l^bq  ||  öcpd^co 
st  6q)ay-w),  abkehlen,  aber  erhärteter  St.  öcpay  in  öcpay-eig  \\ 
yafitcQj  Hochzeit  machen,  von  yd-^og,  aber  St.  7«//  in  Fut. 
ya[i-m,  in  e-yr^fi-a  \\  yr/^-ao)  von  yfj-O^og^  aber  Pf.  yt-yrjd-a.  — 
Ja,  rationelle  Sprachforschung  wird  zu  dem  Ergebnisse  führen, 
dass  sämmtliche  Secun  dar -Wurzeln  urspr.  Denominative  sind, 
gebildet  von  Substantiven  auf  örj,  ttj,  Xt],  Qa  xrX.,  Öog,  rog,  Xog 
Qog  xtX.  So  entsteht  x^^^Q^  st.  x^Q~^^  ^"S  X^~Q^^  Jubel,  laute 
Freude  (W.  ;fa),  aus  x^^^Q^  iii  s-xdQ-rjv  xrX.  erst  der  Verbal- 
stamm x^^Q'i  ^us  Subst.  *  spo-ra,  altn.  spo-r,  nhd.  Spu-r  erst 
ahd.  spur-jan,  nhd.  spüren.  Die  englische  Sprache  macht  noch 
kürzeren  Prozess;  sie  kann  im  Nothfalle  jedes  Substantiv  ver- 
balisiren,  unbekümmert  um  dessen  Urspmng:  chord,  Saite,  to 
chord,  besaiten  ||  crust,  Kruste,  to  crust,  bekrusten  ||  crutch, 
Krücke,  to  crutch,  mit  Krücken  stützen  ||  dirt,  Schmutz,  to  dirt, 
beschmutzen  u.  s.  w.  Im  Deutschen  haben  wir  dasselbe  Ver- 
fahren, wenn  auch  nicht  in  so  ausgiebigem  Maasse:  Kreuz, 
kreuzen  ||  Krone,  krönen  ||  jubel-n  ||  furcht -en  ||  hauch-en  etc.; 
häufig  unter  Verwendung  von  Präfixen:  be-lohn-en  neben 
lohn-en  ||  er-dolch-en  ||  er-list-en  ||  bc-stern-en  etc. 

So  ist  nun  Nomen  "^d-e-Xrj  =  animus,  d^eX-eco  (ß-eX-rj-Ocu) 
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animum  habere*),  und  6dt-v-rß,  öd-tvoq  entwickelten  sich  mit 
gleichem  Begriffe  aus  W.  od^a,  hauchen,  wie  vi-s,  //-g  aus  W. 
j:i  =  W.  j:a,  wie  (o)ßl-?]  aus  W.  ößt  u.  dgl.  m.  mit  Grundbegriff 
Heftigkeit  =r  Gewalt,  Kraft.  —  Zu  W.  öd-a  u.a..  ri-d^m-vog 
st.  Tc-ad^co-vog,  hauchend  oder  strahlend,  Gemahl  der  Morgen- 
röthe  II  Ä-d-rj-vrj  st.  Ä-öd^rj-vri,  die  starke,  atQvrmvr]  B  \bl, 
oßQiiwjtciTQ?]  El 4:1,  dXxrjeöOa  Hymn.  Hom.  XXVIII 3  ||  7-^cq-(17] 
neben  0(6-fi?]  und  ßov-fi-aLov,  eine  Festung  :==  stark,  fest  || 
2c-d^m-v-la,  fette  Landschaft  in  Thessalien. 

'E-x£l-pog 
und  xet-vog  entstammen  zunächst  von  8-xsi  st.  6xst.  Sollte 
öxsl  nicht  als  urspr.  Imperativ  für  öxs-8  stehen  und  ursprüng- 
lichst ,,scJiaii",  veila,  r/v,  en,  ecce  bedeuten,  also  mit  der  er- 
weiterten W.  oxa-}-ß  bzw.  axe-\-ß  in  d^vo-axoog  bei  Curtius 
N.  64  zusammengehören?  Dann  wäre  Begriff  und  Laut  er- 
klärt. Die  Weiterbildung  hätte  sich  dann  gemacht  ähnlich  wie 
bei  lat.  ecce  in  ecc-os,  ecc-um,  ecc-a.  Aus  Skr.  ka-s,  wer?,  lat 
quis?  will  sich  weder  Anlaut  noch  Begriff  ergeben. 

"E-d-eiQa 

[kann  nicht  anderer  Abstammung  sein,  als  ^Qi^.  Da  jenes  bei 
Homer  (nur  im  Plur.)  bloss  von  der  Mähne,  dem  Schweife  der 
Pferde  und  dem  rosshaarenen  Helmbusche  steht,  so  ergiebt 
sich  als  natürlicher  Grundbegriff  „Wehendes,  Flatterndes"**) 
(vgl.  S.  236).  Darnach  würde  £-{}'£tQa  st.  l-öd^eQ-ia  auf  die 
erweiterte  Wf.  resp.  Sec.W.  öd^a-\-Q  gehen,  deren  Ursprungs- 
wurzel wir  unter  sd-tXm  kurz  besprochen  haben.  Die  begriff- 
liche Entwickelung  derselben  deckt  sich  vollständig  mit  der 
von  WW.  öJta-öJtL-öJtv,  wie  auch  von  Sec.WW.  6üzaQ  und  OJzaX- 
Man  vergleiche  unter  einander  £-d-etQa  =  q)6ßr}  S.  236  ||  s-d-sl- 
Qo),  pflegen  ^  347  =  foveo  S.  180  ||  «-^()£-o9  =  spec-i-o  S.  96  || 
a-d'Qo-og  und  d-{^()6-og  =  a-jtag  S.  HS  \\  d-ß-aQ-smg'  dxQi- 
ßcög  Hes.  d.  i.  deuthch,  hell;  d-d-aQ-7]g,  rein  =  unverdorben; 
der  Grundbedeutung  nach  =  9)«--^og_,  (paiÖQog  xrX.  ||  d-d-aQ-Log, 


*)  Vgl.  (pavav'  &&181V  lies.,  falls  die  Glosse  vollständig  ist,  offenbar 
aus  W.  OTca,  Wf.  (pa. 

**)  „Und  schleunig  weht  auf  seinem  Haupt  des  fremden  Helmes 
Busch".    Schiller. 


348 

reine  Jungfrau  ||  a-d-aQ-it^co'  jr()Ojr?y2ci;c/5o:>  (Hes.)  d.  i.  besudeln, 
begeifern,  verächtlich  behandeln  =  engl,  spe-ck,  spo-t,  lat.  spu- 
tare,  jirvm  S.  146  ||  homer.  d-ß-eQ-i^m  A  261,  \p  174  dasselbe  1| 
d-d-SQ-iq'  dv6?]T0V,  dvoötov  }l.  =  xpa<pa()6g,  ^petpagog,  ipefpalog, 
y)tg)?]v6g  in  übertragenem  Sinne  S.  6G  \\  d-d-vgco^^e-ipL-doiicu 
S.  321  II  d-d^dQrj-  jixLödvrj  Hes.  S.  329  ||  kret.  o-^Qvg,  Anhöhe, 
Berg  (H.)  =  jitv^  (Anschwellung),  Anhöhe,  Kuppe  S.  159  || 
o-^Qb-co,  in  Bewegung  söizen  =  öcpad-dC^m  xzL  S.  266  ff.  ||  mit 
gleichem  Grundbegriffe  rhodisches  d-d-Qag-  dQna.^l-^Qig  = 
OJtdö-cov  S.  127. 

Die  Eigennamen 'Ö-T9-()t;g,  thessal.  Gebirge  Hesiod.  Th.  632 
und  ^0-{^Qv-ovevg  iV363.  772  sammt  sicil.  Ortsnamen 'Ö-i^() cö- 
vog  erklären  sich  wie  kret.  o-&Qvg^  das  man  fälschlich  mit 
o-cpQvg  identificirt:  die  Kreter  kennen  nicht  die  äolische  Aus- 
sprache von  0-  wie  g),  geschweige  denn  dass  sie  umgekehrt  g) 
wie  ^  ausgesprochen  hätten.  Sie  haben  z.B.  (Hes.  s.  yXmööcu 
Id-v.)  (pa'iTcavov,  q)iXi]xmQ,  vg)eTT6v,  dq)afiicQTai,  d(peX^a,  a(pQa- 
rlag,  diKpivmrovg,  d(i(pevc6rag,  ÖL(parov,  Xal(pLa,  XifprjTQa,  (laö- 
TQOcpog,  ötL(pa  xtX.  Wenn  sie  tXad^Qog  =  tXacpQog  haben,  so 
doch  auch  sXatpQog,  wie  sie  nämlich  nach  Hesychius  den  Zeus 
benennen.  In  l-Xad-Qog  steckt  nur  eine  an  der  artige  Ausge- 
staltung derW.  öXa  {öXi,  öXv),  als  in  e-XacpQog,  wie  in  l-Xevd^-tQog 
eine  andere,  als  in  lat.  (s)lib-er. 

110.    ElXajclvri 

hat  u.  E.  Döderlein  N.  2267  sehr  richtig  mit  Xdjtzttv,  ver- 
schlingen, saufen,  zusammengebracht;  aber  er  sucht  in  £l-  die 
Präposition  tv\  Vielmehr  steht  dXajtivrj  für  l-öXMJt-ivi],  wie 
jtaiüidXrj  st.  jtaöjtdXrj.  Im  äol.  l-XXajt-ivrj  ist  0  assimilirt.  Im 
engl,  to  slop,  gierig  trinken  ||  to  slab,  schlingen,  nhd.  sclilapxmn, 
gierig  trinken  ||  nnl.  slemp-en,  comissari  ||  oberd.  slufern,  schlür- 
fen; schluppern,  schlucken  ||  böhm.  slup-nouti,  schlucken;  slop- 
ati,  gierig  trinken  u.  s.  w.  (bei  Diefenb.  II  106  f.)  ist  das  Sigma 
der  W.  sla-sli-slu  noch  erhalten  bei  verschiedenartiger  Labial- 
Erweiterung.  In  schlu-ck-en  haben  wir  Guttural -Erweiterung. 
In  das  scheinbare  Chaos  der  german.  Wörter  und  Weiter- 
bildungen aus  WW.  sla-sli-slu  kommt  wunderbare  Einheit,  so- 


i/ 
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bald  wir  von  derselben  Urbedeutung  ausgeben,  -wie  bei  WW. 
öJta-öJii-öjtv.  Nur  Ein  Beispiel:  goth.  slep-an,  nhU,  schlafen, 
engl,  to  sleep  sind  derselben  See. Wurzel;  sie  erklären  sieb 
wie  avfx)^  i-avcD  aus  W.  aj:,  wie  xavco  aus  W.  öjta;  dsgl)  engl, 
sloo-m  und  unser  Schlummer.  Vgl.  to  sla-b,  to  slo-p  etc.  sammt 
schlucken  aus  Bgr.  einatbmen,  wie  öjtd-oj^  saugen,  jclpco^  trin- 
ken II  slo-p,  Schmutz,  wie  jiI-voq,  6jtT-Xoq  \\  slo-p-s,  weite  Hosen, 
Gepäck,  aus  Bgr.  blähen,  bauschen  ||  to  sla-p,  schlagen,  wie 
jiraim  u.  s.  w. 

^E-Xd-(X),  l-Xav-vcD 

ist  u.E.  derselben  W.  mit  engl,  to  sla-m,  to  sla-sh,  to  sla-t,  to 
slo-t,  to  sla-p  etc.  =■  schla-g-en,  derselben  W.  wie  lat.  a-la-p-a.  — 
^-Xd-rrj,  Tanne,  erklärt  sich  als  celsa,  emporgeschossen,  -ge- 
trieben, -geschwungen. 

'E-lax-vq 
und  Xax-^<i  sind  derselben  UrW.  wie  o-Uy-oq,  so  gut  wie  engl, 
sla-nk,  sli-m,  sly,  sle-n-d-er,  sli-gh-t  „dünn*-'  derselben  Wurzel- 
Trias  angehören. 

E-Xt-oq 
/  215,  g  432  wird  wohl  urspr.   „Platte"    bedeutet   haben,    in 
welchem  Falle  es  gleicher  Wurzel  wäre  mit  Xuoq,  lev-is  S.  310, 
mit  engl,  sla-te,  Xä-aq  S.  263  und  mit  sla-b,  Platte,  Brett. 

^E-X8Vd-~SQ0q 

will  Curtius  S.  488  gewiss  mit  Recht  von  tXevd-m  nicht  ge- 
trennt wissen.  Aber  soll  t-Xsv-^co  aus  „W.  ccq"  entstammen 
können?  Sollte  es  nicht  mit  Wf.  t-Xaj:  in  s-Xav-vco  =  in 
Bewegung  setzen,  bzw.  mit  W.  sla,  sli,  slu  zusammenhangen? 
Dann  wäre  auch  lat.  Hb -er  urwurzelhaft  verwandt.  Die  W. 
Xl(p  (Curt.  N.  545),  verlangen,  aspirare,  kann  doch  nur  secundär 
sein,  so  gut  wie  W.  öXi-g)  in  d-Xdxpco  neben  d-Xoi-ffoq  xtX. 
S.  312.  Die  einfache  Wurzel  .{ö)Xl  hätten  wir  in  Xl-av, 
heftig,  in  d-Xi-voq,  begehrt,  begehrlich  =  i-jia(pQ66Ltoq  Hes. 
—  Steckt  in  Wf.  (a)Xc^  von  d-Xel<pa)  der  Bgr.  glatt-sein,  glatt- 
machen bzw.  fett-,  glänzend  machen  (vgl.  XcjiaQoq),  so  in  W. 
{ö)Xup,  begehren,  ein  anderer,  aus  der  Urbedeutung  von  W.  öXa- 
öXi'öXv  noch  unmittelbarer  sich  entwickelnder  Begriff.  Und 
lautlich  verhält  sich  altlat.  loeb-esus  =  Über  zu  Wf.  Xuf,  lib  in 
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llb-et  wie  d-Xot-fiog  zu  dem  Stamme  von  a-Xl-v-tiv   aXelcpsLV, 
wie  a-Xoi^-7]  zu  Wf.  Xlfp  in  aXrli(f)a  atX. 

"EXg)og,  ein  cyprisches  Wort,  bedeutet  Butter  (H.).     Daneben 
finden  wir  im  Hesychius  a-Xsjt-og   und   s-Xjt-og,  Fett,  und 
aus   d-Xe(p-aT-LC,a),   salben,  ist  mit  Bestimmtheit   auf  ein  to 
d-XE(p-aQ,    Salbe,  Fett,  zu  schliessen.     Wir  werden  daher 
£-Xg)-og  für   S'X£(f-og  =  d-Xscp-aQ  und   s-Xjt-og  für   t-Xsjt-og 
=  a-Xsjt-og  zu  nehmen  und  diese  Wörter  so  wenig  von  ein- 
ander zu  trennen    haben,    wie    d-Xslcp-a)  und    Xijt-og,    Fett. 
Hier  Weiterbildungen    aus    W.  sli,    dort  aus   W.  sla.     Engl, 
sla-b  bedeutet  „klebrig",  wäre  also  auch  begrifflich  Verwandt. 
Sollte  goth.  salb-on  nicht  für  slab-on  stehen? 
^E-Xf:(p-ag 
und    8-X£g)-alQ0fiat,   trügen    T  388,    hängen    sicherlich    zu- 
sammen; aber  die  Fabel  vom  elfenbeinernen  Traumthore  über- 
lassen wir   getrost    den    alten   Scholiasten.     In   l-Xi(p'ag  tritt 
Bgr.  „glatt  bzw.  glänzend"  zu  Tage*),  in   s-Xsfp-aiQo^ai  von 
einem  Nomen  s-Xecp-aQ  =  a-Xstp-aQ  =  IXrpog  der  Bgr.  Fett, 
„Schmier":     einen    anschmieren,    einen    einsalben  =  betrügen, 
welche  Bedeutung  auch  XiiKp^v^iv  djtaräv  (Hes.)  hat,  welches 
Curtius  gewiss    mit  Recht    zu    dXelcpo)  stellt   und    durch   „an- 
schmieren" erklärt.     N.  340.  —  Es  steht  aber  auch  nichts  im 
Wege,  vom  Bgr.  „Helle,  Weisse,  Glanz"  auszugehen;  denn  die 
Begriffe   „glänzend,    glatt    und    fett"    stehen    durchweg    neben 
einander   und    durchdringen    sich    gegenseitig.      Wer    es    daher 
vorziehen   will,  mag  eXe^aiQoiiai  als  „  weiss  machen "  ==^  „täu- 
schen,   vorspiegeln"    auffassen    im  Hinblicke  auf  (piv-a^,  'Be- 
trüger, q)£V-ax-lC^a),  betrügen  S.  247.     Vielleicht  verdient  diese 
Auffassung  mit  Bezug  auf  die  Würde  der  btr.  Personen  T  388 


*)  Mögen  auch  die  Griechen  das  Elfenbein  durch  die  Phönizier  be- 
kommen haben,  konnten  sie  darum  nicht  selber  dem  glatten,  gleis- 
senden Handelsartikel  ebenso  gut  aus  eigener  Sprache  den  Namen 
geben,  wie  dem  aus  Ostpreussen  durch  Phönizier  eingeführten  Bern- 
stein, der  wenigstens  bei  Herodot  III  115,  Plato  Tim.  80  etc.  sicherlich 
unter  rj?.8XTQov  „Glänzendes'*  {rikbxxioQ)  7a\  verstehen  ist?  Daher  mögen 
Andere  Geschmack  finden  an  der  Herleitung  aus  semitischem  al+ibhas. 
Für  uns  spricht  nicht  wenig  auch  ä-X(i)(p-6q-  Xsvxöq,  von  gleichem 
Stamm  wie  t-lt(p-aq. 
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den  Vorzug  vor  jener.  Der  Herleitungen  aus  ßeXjtco  (Passow), 
aus  Skr.  i-prn  (Benf.)  können  wir  hiernach  entrathen.  —  Hahen 
wir  Erweiterungen  von  W.  öla  mit  Jt  und  q),  wie  a-Xsjt-og, 
a-l£(p-aQ,  t:-Xi(p-aq  xxL,  so  auch  mit  ß  in  d-Xdß-rj'  öJioöog, 
Uyvvg,  cyprisch  =  ^agilrj,  Kolile  ||  d-Xaß-m6sg'  dvd^Qaxwöeq. 
xsxajtvtöfievog  ||  d-kdß-aOTog,  bauchiges  Gefäss,  jirjxvd-og  || 
d-Xdß-aö-TQOv  II  d-Xdß-7]roL'  d^oQvßoi  \\  Ä-Xaß-mv  jtota- 
l^iog  d.  i.  gleitend.     Vgl.  S.  311. 

^E-lacp-Qog 
erklärt  sich  aus  dem  Grundbegriffe  der  W.  oXa  mit  Leichtig- 
keit als  =  „flink^^  (aus  W.  spal,  iii  Metathesis  spla,  spli)  = 
engl,  smar-t  (aus  Wurzel  smar  S.  40),  =  engl,  spri-n-g  und 
spri-gh-t,  spright-ly  (aus  W.  spar,  spra,  spri)  =  engl,  sli-gh-t, 
(W.  sli),  das  ebenfalls  „flink,  leicht"  bedeutet  bzw.  xov(pog,  wie 
Hesychius  tXa^Qog  erklärt. 

"EXsog, 
Mitleid,  sucht  Pott  I  122  aus  lit.  gaila,  Benfey  I  318  aus  Skr. 
ghrna,  II  350  aus  ßtXog,  Fulda  256  aus  angebl.  W.  ßXv  „über- 
quellen, weinen"  zu  deuten.  Viel  einfacher  und  lautrichtiger 
aus  W.  sla,  schlagen  (vgl.  tXdcü)  als  „betroffen  sein",  sei  es  als 
t-öXs-og  oder  s-öXeß-og.  Begrifflich  deckt  sich  das  Wort  mit 
nnd.  sU-te^  Betrübniss,  mit  schwed.  sli-t-a,  perpeti  (W.  sli  = 
W.  sla),  bei  Diefenbach  II  267  unter  goth.  slei-tha,  Schaden 
=  goth.  sla-h-s.  Schlag,  das  auch  „Leiden"  bedeutet.  So  wäre 
auch  der  Zusammenklang  mit  e-Xs-og,  Platte,  Brett,  erklärt. 


111.    'E-vv-w  und  'E-vv-dXiog 

neben  Nav-aXtog  (Hes.)'^)  gehören  zur  W.  ovv  bzw.  zur  Wurzel- 
Trias  sna-sni-snu.  Im  Griechischen  war  der  Anlaut  av  miss- 
liebig,  weshalb  o  gänzlich  abfiel,  jedoch  nicht,  ohne  noch  oft 


*)  Nav-cc?,8i-  o  'Evvahoq.  Da  der  Glossator  sehr  oft  das  zu  er- 
klärende Wort  im  Casus  obl.  durch  einen  Nominativ  beleuchtet,  so 
haben  wir  in  Nav-alf-i  einen  Vocativ  st.  Nav-aXie  zu  erkennen,  also 
Nominativ  Nav-akbog. 
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genug  Spuren  frühereu  Daseins  zurückzulassen,  wie  'Epvoöl-ycaog 
st.  t-ör.,  dvoöir-(f)vX)Mq  st.  l-ov.  u.  dgl.  (S.  202).  Eine  solche 
Spur  ist  auch  h  proth.  Im  Germanischen  war  Anlaut  sn  (nhd. 
sehn)  dagegen  um  so  beliebter,  desgl.  im  Sanskrit.  Wes  Geistes 
Kind  WW.  sna-sni-snu  ihrer  Grundbedeutung  nach  gewesen, 
ist  aus  den  Ableitungen  und  Weiterbildungen  leicht  zu  ent- 
nehmen: goth.  snu-tr-s  =  jrejrz^D,(/fcVo^^  altn.  sno-tr,  sapiens, 
ags.  sno-tr,  sagax  ||  goth.  sniv-an  (snau)  und  sniu-m-jan  = 
öjifivöeny,  ahd.  Adj.  sniu-mo  =  Cfpeöavoq,  ags.  snio-me,  sneo- 
me,  snü-d-e  =  ö9PO-d'()ö5^  =  sne-11,  schne-11  ||  goth.  sna-g-a.  Um- 
geschwungenes =  Mantel;  ahd.  sna-g-a  =  (panda)  navis  rostrata  || 
goth.  snai-v-s.  Wehendes,  Stümendes  d.i.  Schnee  ||  \\\\di. schnau- 
h-en,  schnie-b-en,  schnau-f-en,  schnü-ff-eln ,  sciinu-pp-erny  engl, 
sni-ff,  sni-f-t,  snu-ff,  snu-ff-le,  snu-sh,  sno-r-t  u.  s.w.  =  jivelv  |i 
engl,  to  sna-g,  sna-t-ch,  sna-p,  sna-bb-le,  nhd.  sclina-px)-en  etc. 
=  aspirare,  jappen  nach  etwas,  weiterhin  =  haschen  ||  snou-t, 
Schnan-0-e  =  Mund  als  Athmendes  ||  to  sno-r-e,  schnar-ch-en 
d.  i.  laut  athmen;  to  sna-r,  to  sna-r-1,  brummen;  vgl.  schna- 
7T-en  II  to  sne-b,  sni-b,  snu-b,  snea-b,  anschnauben,  tadeln  ||  to 
snie,  voll  sein,  überlaufen,  schwimmen. 

Doch  genug;  WW.  sna-sni-snu  mit  ursprünglichem  Begriffe 
„hauchen,  schnauben"  sind  nicht  abzuläugnen.  Griech.  (o)vda) 
und  {ö)vim  gehören  dazu  ebenso  gut,  wie  flu-o  mit  fla-re  ur- 
wurzelhaft  zusammenhängt,  mögen  wir  nun  von  dem  Begriife 
eilen,  bewegen,  wallen  (flu-i-ta-re)  oder  von  Bgr.  lx(pvöäv,  spru- 
deln etc.  ausgehen.  Vgl.  über  fluo  und  q)Xvco  Curt.  N.  412. 
Hesychius  bietet  sogar  noch  vav-sc  ßkvC,8i  \\  v6~a'  üirfft].  Aa- 
xwvsq  II  vavv  üitffalov  v6m^. 

Nioiiai,  gehen,  kommen  (sich  schwingen,  bewegen)  ist 
wohl  schwerlich  von  i^ioj,  vam,  fliessen  etc.  zu  trennen.  Denn 
Bgr.  „thue  mich  zusammen  mit  Einem"  von  SkrW.  nas  liegt 
ferner,  als  Bgr.  „sich  bewegen",  goth.  sniv-an,  St.  snau.  Und 
das  hesychische  rivorjösv  ?]X{h£ty  hätte  seine  Elrklärung  ge- 
funden: d-vo-tcQ  st.  d-övo-tco  für  Ovo ß- so  würde  sich  mit  goth. 
snau,  sniv-an,  wie  auch  (o)v£-o}iai,  vollständig  decken.  Denn 
W.  sna  koimte  so  gut  eine  Sigma-,  wie  eine  Vau -Erweiterung 
erfahren.  'Äv-vslrat  rjtXtog  x  192  lässt  sich  wörtlich  über- 
setzen „die  Sonne  schwingt  sich  empor",  aber  nicht  „thut  sich 
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empor  zusammen",  'ijto-veofiai  „weg-eilen,  sich  weg-bewegen" 
und  i§-ajio-vtofiac  wollen  sich  auch  nicht  dem  Grundbegriff 
von  SkrW.  nas  fügen. 

Giebt  es  aber  eine  Wurzel  övv  =  blasen,  schnau-f-en,  so 
ist  'E-vv-(6  st.  'E-övv-co  =  die  Schnaufende,  Schnau- 
bende, Ungestüme,  Stürmische,  gewiss  eine  passende  Be- 
zeichnung der  Kriegsgöttin  £'333.  592,  und  ^E-vv-dXtog,  Nav- 
cdsoq  =  der  Schnaufende,  Ungestüme  etc.  —  JP  211  ist 
t-vv-dhog  Beiwort  von  Ares;  an  den  übrigen  Stellen  steht  das 
Wort  selbständig  zur  Bezeichnung  des  Kriegsgottes  B  651, 
H  166,  e  264,  N  519,  P  259,  ^  309.  Man  halte  neben  das 
Epitheton  tvvdhog  Y  öl  jigrjg  .  .  .  tgefcvij  lailajti  löoq  oder 
die  Epitheta  ärog  jio?J}ioto  E  388.  863,  Xaoööoog  P  398  u.  a. 
—  Der  Eigenname  ^E-vv-£vg  I  668  erklärt  sich  entsprechend. 

Die  Bildung  anlangend,  so  ist  'E-vv-co  von  W.  övv  ge- 
bildet, wie  Bqv-(d,  ]iQx-(6,  'Eviji-cü,  KXmd^-co,  KQtv-m,  xrX.  \\ 
'E-vv-£vg,  wie  Aa^iv-^vg,  ^En-uy-hvg,  "O-XQ-evg  xtX.  \\  ^E-vv- 
äXiog,  wie  V7](p-dXiog,  d-ßstx-sXwg  xrX.  von  ihren  resp.  Stämmen. 

messen.  Stadt  /  150,  und  t-voji-rj,  Getöse,  werden  doch  wohl 
zusammengehören.  Wie  aus  lv-\-j:£jim,  tvvtjico  „ansagen",  Ivoüii] 
sollte  lautlich  und  begrifflich  herkommen  können,  ist  nicht  ab- 
zusehen. Man  halte  sich  nur  folgende  Stellen  vor:  77  246  iw- 
xaQ  ijiii  x^  djto  vav(pt  ^d^^jv  hVOJi}]v  tf-:  di?jTai  ||  M  3b  rote 
ö^  dfiqA  fidxrj  Ivojit]  rs  deöiju  ||  /7  781  tx  iiev  KfißQtovTjv  ßs- 
XacQV  7]Qma  SQVöijav  \  TQmmv  £§  Ivoüiijg  \\  P  714  Tqoxdv  tg 
tvojtijg  d^dvaxov  xal  xF/Qa  q)vyG)fitv.  —  Wenn  x  14:1  Odj-sseus 
auf  eine  hohe  Warte  steigt  „d  jtmg  tQya  'iSotiii  ßgormv  hvo- 
jtTjV  TS  jinO^olf/T/v",  so  kann  doch  von  hohem  Felsengipfel  keine 
„Anrede"  vernommen  worden.  —  Weim  P  2  es  heisst  T^meg 
{ih^  xXayy^i  t'  hnjjzy  r'  loav,  oQViihsg  Sg,  oder  K  12  d-av- 
fia^sp  TtvQci  jioXXd,  za  xaUro  'iXiddt  jiqo,  \  avXaJv  OVQiyymr 
t'  iiwjcrjv  Öfiaöov  t'  dviyQcojimv ,  oder  endlich  i2  160  iS,^v 
()'  lg  IlQid^ioLO,  xix£P  (J'  tvojiijv  rt  yoov  rt  (nämlich  über 
den  Tod  des  Ilektor):  so  ist  auch  hier  überall  der  Bgr.  „An- 
rede", „Anstimmung"  ausgeschlossen.  Ueberall  drängt  sich  der 
Begriff  Getöse,  Lärm   auf.     Dieser  Begriff  aber  ergiebt  sich 
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mit  Leichtigkeit  aus  der  unter  'Evvm  besprochenen  W.  sna-sni- 
snu,  die  in  ihren  Erweiterungen  auch  vielfach  den  Bgr.  tönen 
aufweist.  Ja  sclmauh-en  (schnob),  schnauf-en  involvirt  förmlich 
diesen  Begriff.  Und  es  verhält  sich  der  für  tvojtrj  gefundene 
Bgr.  Getöse  zu  dem  Bgr.  von  engl,  to  snea-p,  sne-b,  sni-b, 
snu-b,  schelten,  wie  o-roß-og  und  o-rroß-oq,  Getöse,  zu  öroß- 
oq,  Gescheite,  öToß-d^eiv,  schelten  S.  302  f.  Daher  stellen  wir 
getrost  £-vojt-i]  st.  e-ovojt-i]  mit  unserem  schnaufen,  sclmauh-en 
(schnob),  dialectisch  auch  schnof-en,  sowie  mit  den  aufgeführten 
engl.  Wörtern  zusammen.  Man  denke  noch  an  Bürger's  „Und 
immer  höher  schwoll  die  Flut,  Und  immer  lauter  schnob 
der  Wind".  —  „Laut  wiehern  und  schnauben  ....  die 
Rosse,  die  Farren".  —  Und  die  Stadt  'E-vojt-jj  wird  wohl  ein 
Ort  sein,  wo  es  schnaubt,  wo  der  Wind  tost. 


112.   'EvaiQOD 

hat  Batrach.  275  noch  neben  sich  IvvaiQeiv:  ^Ewalgecv  ßarqa- 
Xovq  ßXsfieaivojv.  Das  erklärt  sich  nur  aus  l-övaiQUV.  Das 
Etymon  von  e-valQco  ist  offenbar  xa  l-vaqa  st.  l-övaga,  spo- 
lia,  wonach  die  Grundbedeutung  spoliare  ist.  Nun  beachte  man, 
wie  W.  sna  allein  im  Englischen  entwickelt  hat:  to  sna-g,  to 
sna-p,  to  sna-tch,  to  sna-bb-le,  alle  urspr.  schnappen  bedeu- 
tend d.  i.  inhiare,  hiante  ore  captare,  aspirare,  gieren.  Daraus 
entwickelte  sich  weiterhin  Bgr.  haschen,  erhaschen  ohne  Be- 
zugnahme auf  Mund  und  Athem,  wie  auch  unser  schnappen, 
«<;e^sc/maj9pew  =  haschen,  erhaschen,  fangen,  wegnehmen.  Daher 
ist  engl,  to  sna-g  =  stehlen  ||  the  sna-ck  =  das  Erhaschte,  der 
Antheil  II  the  sn a-tch- er  =  Räuber  ||  the  sna-p,  der  Fang,  to 
sna-p  =  to  catch  suddenly,  the  snapp-er,  der  Wegfänger  || 
the  sna-ffl-er  (aus  snaffle,  dies  aus  to  sna -ff  =  sna-p)  = 
Räuber  ||  to  sna-bb-le  (aus  to  sna- b  =  sna-p)  :=  plündern, 
rauben,  ja  sogar  =r  tödten.  Dass  alle  diese  Wörter  nur  Weiter- 
bildungen aus  W.  sna  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Daraus  auch 
the  sna-re  =  any  thing  set  to  catch  an  animal,  also  urspr. 
die  Fange,  jedes  Ding  womit  man  fängt,  wie  Schlinge,  Netz 
u.  dgl.;  daraus  to  sna-re,  fangen,  verstricken,  weiterhin  nach 
Erhärtung  dieses  Denominativs  zu  einem  eigenen  Verbalstamme 
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to  snar-1,  verstricken*).  Wie  nun  tlie  sna-re  =  die  Fange, 
so  ist  ra  t-ova-ga,  e-va-Qa  =  das  Erhaschte,  Erbeu- 
tete, spolia,  und  h-övalQco,  l-in>aiQ(D ,  l-imlQco  =  spo- 
liare,  weiterhin  (wie  to  snabble)  auch  =  tödten.  —  Wie  leicht 
sich  Bgr.  „tödten"  an  Bgr.  „wegnehmen,  rauben"  anlehnt,  zeigen 
u.  a.  auch  aiQSlv  und  t}.8iv,  die  so  ganz  gewöhnlich  „erlegen, 
tödten"  bedeuten  E  50,  J  457,  Z  35  etc.  Da  nun  übferdiess, 
wie  wir  später  sehen  werden  und  zum  Theil  schon  §  111  ge- 
sehen haben,  die  Wurzeltrias  sna-sni-snu  auch  im  Griechischen 
übergrosse  Vertretung  hat,  so  können  wir  wohl  die  misslichen 
Ableitungen  aus  svco'  to  cpovevco  (Et.  M.),  aus  aiQco  (Eustath.), 
aus  avasiQSiv  (Döderl.),  aus  Ivsqol  (Buttm.),  aus  alQco  (Faesi) 
aus  Skr.  ri,  rish,  tödten  (Benf.),  aus  alQtm  u.  dgl.  entbehren. 
—  Wer  Bedenken  haben  möchte  wegen  unterlassener  Längung 
vor  Suffix  Qov,  dem  wäre  zu  entgegnen,  dass  sogar  vor  Adj.- 
Suff.  Qog  solche  öfters  unterblieben  ist:  ^s-Qog  neben  ^rj-Qog. 
Vgl.  s-öxcc-Qrj  S.  345  u.  a.  So  auch  Kürze  vor  vog  in  jtXv-vog, 
vor  ^u6g  in  Xä-fi6g,  vor  rog  in  ora-rog  xrX. 

Dem  oben  erwähnten  engl,  sna-re,  altn.  und  schwed.  sna-ra, 
dän.  snae-re  etc.  entspricht  aus  W.  snu  =  W.  sna  unser  ScJmu-r 
a)  =  engl,  sna-re.  b)  =  vv-6g  st.  övv-aog,  Schwiegertochter, 
als  die  Erhaschte,  Gewonnene,  alQsr?].  Man  denke  nur  an  die 
alte  Sitte,  ja  Form  des  Rauhens  bei  der  Heimführung,  die  sich 
z.  B.  bei  den  Lacedämoniern  bis  in  die  späteste  Zeit  erhalten 
hatte.  Vgl.  Plut.  Lyc.  15  lydnovv  dt'  aQjcayfjg  xrX.  u.  a.  St. 
bei  K.  F.  Hermann  Privat- Alterth.  §  31.     Also 

vv-6g 
urspr.  =  die  Erhaschte,  Erbeutete.  Nur  so  erklärt  sich  auch 
das  neben  vv-6g  gebräuchliche  tv-i^vog  (Poll.  III  32);  es  ist 
urspr.  =  die  Eingefangene.  Dass  dieses  späte  W^ort  st.  t-avv-6g 
stehen  sollte,  ist  nicht  anzunehmen;  und  der  Accent  zwingt  zu 
dieser  Annahme  auch  nicht,  wie  tv-£Qy6g,  tji-a^wißog  u.  v.  a.  W. 
beweisen.  Ja,  das  Ztw.  {(j)vv-co  =  erhaschen,  rauben,  scheint 
noch  zu  Hesychius'  Zeit  geleibt  und  gelebt  zu  haben.  Die 
Glosse  tvvov  hpoQov  ist  absolut  unerklärlich;  lesen  wir  aber 


*)  Neben  to  snar-1,    brummen,  the  sno-re,  ags.  sno-ra  ==  „audible 
respiration  of  sleepers  through  the  nose;  davon  to  sno-re,  to  snor-t  etc. 
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eq)8Q0V  (=  fJQJta^ov),  so  ist  geholfen.  —  Aus  vvqsT-  vvooei, 
aus  vvQcov  vvöömv  und  vvQiC^ei'  vvööst  ist  ein  Subst.  vv-Qog 
oder  vv-Qa,  Schwung,  Schlag,  Stoss,  zu  erschliessen,  das  auf 
Verhalstamm  {(i)vv  führt,  der  ursprünglich  blasen,  schnaufen 
(s.  'E-vv-c6),  weiterhin  schnappen,  haschen,  dann  aber  auch 
schwingen,  schlagen  (to  blow)  bedeutet  haben  wird. 

113.    "E-QV-^-Qog 

stammt  bekanntlich  von  t-Q^v-d^m,  röthen.  Aber  dieses  Zeit- 
wort ist  ebenso  gut  eine  ^-Bildung  aus  kürzerer  Wurzel j  wie 
jiv-d^o),  jtXri-d-G),  jtQfj-^o)  xtX.  So  gut  man  aus  lat.  rufus 
neben  iQvd^-Qog  folgern  konnte,  lat.  f  sei  =  d^,  hätte  man  aus 
altlat.  robus,  aus  ruber,  aus  russus,  rutilus  auch  Gleichheit  von 
^  mit  b,  mit  t  folgern  können.  Man  muss  eben  die  weiter- 
bildenden Elemente  scharf  auseinander  halten.  Das  vorschla- 
gende fc  weist  auf  sigmatischen  Anlaut  der  Wurzel. 

WW.  (jQa-öQL-öQv  haben  ein  gar  grosses  Gebiet  einge- 
nommen. Im  Lateinischen  und  Germanischen  war  Anlaut  sr 
missliebig,  weshalb  s  abfiel.  Im  Griechischen  wurde  der  ur- 
prüngl.  Anlaut  ö  durch  Spiritus  asper  repräsentirt:  bei  der 
Augmentation  der  resp.  Verba  tritt  ö  in  Assimilation  zu  q 
wieder  zu  Tage:  s-qqes  st.  e-OQEß-s,  e-Qgaöös  st.  'i-öQaööe. 
Nicht  selten  auch  erfuhr  der  voraufgehende  Vocal,  wie  wir 
sehen  werden,  Ersatzdehnung.  In  gar  vielen  Fällen  fand  Vor- 
schlag von  d,  h,  6  statt  unter  Verdrängung  des  urspr.   Sigma. 

Wenn  man  bloss  W.  öqv,  fiiessen,  Skr.  srav-ä-mi  =  fluo 
aufführt,  so  muss  das  wahrlich  Wunder  nehmen*).  Es  existirten 
gleichbedeutig  auch  WW.  öQa  und  öql:  Qa-aq'  Qsvfiara  Res.; 
doch  wohl  Acc.  Plur.,  also  Nom.  Sing.  Qa-a  \\  ^Pfj-vog,  Fluss- 
name, doch  wohl  aus  Q7]-v6g,  fliessend,  erst  gebildet  ||  jcsqi-qqt]- 
^-rig,  circum-fusus  X  ^^^  II  QCi-v-Lg,  Qa-^d-fiiy^,  Tropfen,  (mivm, 
triefen  machen:  aiiian  6^  iQQaöarm  roTxoi  v  354  „die  Mauern 
triefen  von  Blut".  Soll  von  d^öco  herkommen!?  ||  Qa-d^-doöm, 
(m-d-'-^-iC^m  =  QaivcD  ^höoi.  und  kret.  Qi-atva'  üii]y7],  Xii^dg^ 
^f-7-|M «/Tropfen  H.  ||  qI-^qov  Qsvfia  H.  ||  lat.  ri-vus  etc. 


*)  Die  deutschen  Wörter  mit  sehr,  engl,  shr  stehen  griech.  Wörtern 
bzw.  Wurzeln  mit  oxf)  gegenüber. 
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Dass  aber  die  Urbedeutung  nicht  „fliessen"  war,  zeigt  schon 
allein  QcS-^-cor  und  Qig,  Na.se.  Es  ist  doch  nicht  anzunehmen, 
dass  die  urkräftigen  Schöpfer  dieser  Wörter  so  arg  an  fliessen- 
dem  Schnupfen  gelitten  hätten,  dass  sie  die  Nase  als  „Fliessen- 
des" (Curt.  N.  517)  unästhetischer  Weise  sollten  benannt  haben. 
Die  Nase  ist  =  jiveovöa,  hauchende,  riechende,  schnau- 
fende, und  Qi-v-q  hängt  mit  rie-ch-en  urwurzelhaft  zusammen, 
wie  Qi-atva  mit  rie-s-eln  etc.  —  Auch  Qvyx-^Q  (Wf.  QV-\-x 
nasalirt),  Schnauze,  Rüssel,  Schnabel,  in  grobem  Tone  auch  = 
„Gesicht",  wird  nicht  vom  „Fliessen"  benannt  sein,  noch  böot. 
()ovyxoQ'  JCQoömjtov  H.,  sondern  vom  Schnaufen  bzw.  Schnappen. 

Aus  dem  Grundbegriffe  blasen  (hervorblasen,  (pvöäv)  erklärt 
sich  nach  dem  S.  136  Gesagten  auch  der  Bgr.  von  Qtm,  fluo 
(;  fla-re).  Nur  aus  dem  Bgr.  hauchen  wehen  erklärt  sich 
auch,  dass 

e-Qco-ri 

sowohl  „Schwung,  Heftigkeit",  als  „Ruhe"  d.  i.  Erathmen,  Ver- 
schnaufen, avd-jiv8vöLq  bedeuten  kann;  dass  s-Qo-tm  einer- 
seits hervorströmen  A  303,  Jt  441,  anderseits  jtavsöd^al  tlvoq 
{jtoUiioto  N  776  ö.)  und  scheuchen  N  57  bedeuten  kann*). 
Nur  so  erklärt  sich  auch  Hesych.  8-QX)v-a'  dvaüiavov  \\  t-Qco- 
d^8i'  rjövxd^^t'W  '^-Qco-x-s'  xmXve  d.i.  jtave. 

Nach  den  zum  öfteren  dargelegten  Begriffsvermittelungen 
erklärt  sich  auch  Qco-ofiai  =  d-vvm,  jcoijtvvco,  öjtsvöco  \\  Qco- 
Qog'  öcpoÖQog  II  QOJ-fi?]'  övvaiiig,  iöxvg,  oyxog  (^„oyxog'  g)vö?]fia^^ 
Res.);  daneben  synonym  bzhw.  gleichbedeutig  qv-^tj'  oQiir],  — 
Qvl^a'  ßla.  —  Qü-y-a'  ßla,  oQfi^  \\  maced.  Qa-fiara:  ßoTQvdia, 
Beeren  (Hes.);  Bgr.  schwellen;  daneben  aus  W.  Q(x-\-y:  qcc^, 
G.  Qayog^  und  (myrj,  Beere  ||  lat.  ra-na,  Frosch  =  jtaQcpvötg  st. 
jta-ö(pvolg  :=  inüsiiix:  „inflat  se  tan  quam  rana"  Petr.  74,  13  || 
Aus  Qa-{-x  mit  Nasalirung  Qsyx-co,  aus  Qa-\-x  aber  Qeyxco, 
schnarchen;  dazu  o  Qoyxog  und  to  (^£/;co^  ^  „audible  re- 
spiration  of  sleepers  through  the  nose".  Vgl.  S.  355  ||  äol.  QSfi- 
(pog'  TO  öTOfia,  Qig  Hes„  aus  W.  QCi-\-(p  mit  Nasalirung  ||  gocp-og 
mit  QO^sco,  schlürfen,  d.i.  einschnauben,  mit  Geräusch  trinken. 


*)  Buttmann's  Versuch  Lexil.  I  70  ff.  aus  Bgr.  „strömen"  das  Alles 
zu  erklären,  ist  fruchtlos. 
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II  Zahlreich  sind  die  Wörter  des  Bgr.  tönen,  rau-sch-en,  wie 
QO-d^-oq,  ()0-d^-eco,  Qod^iog,  Qol^og,  QolßÖog,  Qocßöeco  xtL  \\  Qefißco, 
schwingen:  W.  Qa-\-ß  \\  Qs^uß-ov-äv  a^evdovag  Hes.  ||  qZ-je-?], 
Schwung,  aus  W.  qc-\-jü,  dazu  qI-ji-t-co,  Qijtreco*)  \\  Mit  dem 
Bgr.  pandus,  geschwungen  =  gebogen,  ru-nd  (Tta-nd):  Qafig)-6g, 
Qai-ßog,  Qot-xog,  Qt-x-vog,  Qv-öog.  Letzteres  dalier  auch 
=  runselig  I  503;  davon  Qvöomar  yrjgdöxu  H.  Lat.  ru-g-a 
aus  W.  sru-f-g  ||  Qe-^og  =  yviov  als  das  sich  biegende  ||  Qt-y-og 
=  'ipV'X-og,  aber  nur  begrifflich  =  lat.  frigus  ||  (^«-jr-i;g  und 
Qd-q)-vg^  Rü-h-e,  lat.  rapum,  rapa  als  gerundetes  (yoyyvUg)  \\ 
dsgl.  Qaq)-dv7]'  xQdfißrj,  Kohl  jj  lak.  Qm-x-ofiac  =  tumesco 
(ira)  II  kret.  qv-ö-tov  öoqv:  Bgr.  schwingen  ||  Qol-ay^'  (fd- 
Qay§  (Hes.)  d.  i.  spiraculum,  spiramen,  wie  auch  lat.  ri-ma  sich 
erklärt  =  pae-men  oder  pae-mina  etc.  S.  63  jj  Qd5-6-iy^,  Beule, 
blutige  Anschwellung  :=  ö/zfo-d-t/g  S.  293  ||  lat.  ra-nius,  Qd-fivog 
und  6-Qaiivog  =  q)V-t6v  \\  Qdö-aiiog'  xavXog,  ßXaörog  d.i.  jitoq- 
d-og,  welches  Hesychius  sehr  zutreffend  als  exg)vOLg  rov  ötvÖQOv 
deutet  II  Qaöaiielv'  ßXaoxdvHV  \\  Dazu  Qdö-a-^vog  und  6-q66- 
aiivog,  Qoö-aiivog,  Qdö-i^  von  gleichem  Begriffe. 


*)  Gewöhnlich  bringt  man  qItiteiv  mit  goth.  vairp-a  zusammen,  sowie 
mit  ^6710),  ßQbno}  {xa?M-vQoip)  Curt.  N.  513.  Aber  mehr  als  die  Bedeu- 
tung spricht  auch  nichts  für  die  Gleichheit  von  Qinteiv  und  werfen.  Das 
synonyme  eQ^ino)  st.  i-OQSiTt-oj,  Stamm  a^i-n  (Labial -Erweiterung)  legt 
früheren  sigmatischen  Anlaut  nahe:  e^Qitpe  st.  e-aQixpe.  Und  ql-ti-j]  ist 
begrifflich  identisch  mit  i-Qaj-rj,  mit  Qio-fxri,  Qv-firi,  Qv'C.a,  QCt-y-a. 
Man  beachte  ferner  Qmlt,eiv  =  (pvaäv,  tivsTv,  nvorjv  TisfXTtFiv,  avaxaLeiv 
H.  II  qLtioq-  (xixQÖq  ||  "'Plnai-  oqtj  2xvS-ixa  d.  i.  celsitudines,  Emporschwünge, 
Schwünge.  —  Die  Wurzeltrias  a^a-aQi-OQv  hat  mit  Bgr.  schwingen 
auch  sonst  noch  viele  Bildungen  mit  den  mannigfachsten  Wurzel  -  Deter- 
minativen so  im  Germanischen  wie  im  Griechischen  getrieben:  goth. 
raip,  Riemen  }|  altn.  reif-ar,  fasciae  |1  nhd.  Beif  =  anal-Lov,  rpak-iov, 
altn.  reip,  dän.  reep  etc.  |1  ags.  räp,  engl,  rope  =  onaQ-rov  \\  engl,  ribbon, 
frz.  ruban,  zum  Umschwingen  dienend  u.  v.  a.  bei  Diefenb.  II  103.  Dazu 
aus  unerweiterter  Wurzel  Bie-men.  Will  man  diese  auch  mit  vairpa  zu- 
sammenbringen? Vgl.  noch  aus  dem  Griechischen  qI-c-tqov,  Futter- 
schwinge (gleichbedeutiges  li-a-XQov  gehört  zu  W.  ).i  =  la  S.  5)  neben 
qv-g-t6v  ==  naX-xöv.  —  Lat.  ripa  ist  völlig  das  griech.  QiTiri  (PlTtai  N.  pr.) ; 
nur  bedeutet  es  Emporschwung,  Erhöhung  =  Böschung,  steiles  Ufer, 
wie  das  aus  unerweiterter  Wurzel  stammende  ^l-ov  ebenfalls  Erhöhung, 
Höhe  =  Berggipfel  ist. 
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Begriffliche  Vermittelung  der  zuletzt  aufgeführten  Wörter 
aus  W.  öQa  Bgr.  (pvco,  ßXaöravco  ist  jedenfalls  einfacher,  auch 
in  lautlicher  Hinsicht  näher  liegend,  als  aus  goth.  vaürts, 
Wurzel  (Curt.  N.  515). 

Doch  genug  der  Andeutungen,  um  über  die  wahre  Natur 
der  Wurzeltrias  oqcc-öqc-öqv  aufzuklären.  Nur  muss  noch  be- 
tont werden,  dass  sie  auch  Bgr.  brennen,  strahlen  entwickelt 
hat:  Qi^scv  xaiuv  Hes.,  rad-ius,  Strahl,  Skr.  ruc,  scheinen, 
leuchten  lassen,  roka,  Licht,  raj,  roth  sein,  neben  rajas,  Dust, 
Dunst,  bei  Fick  I  199.  189.  Denn  auch  das  Sanskrit  liebt  den 
Anlaut  sr  nicht. 

W^ie  sich  nun  cpotvog,  cpoivt§,  puniceus  (S.  113  ff.),  Jtv-Qog, 
jtv-Tog  (S.  168)  xxX.j  alle  des  Begriffs  „roth",  aus  W.  öjtv 
zurecht  legen,  so  aus  WW.  öQa-öQt-OQV  die  Wörter  QaivG), 
röthen  ((lUroo)  Hes.)  ||  Skr.  rang  (rag-ä-mi),  röthen,  ragas, 
Röthe,  bei  Curt.  N.  154  ||  Qrjy-evg,  urspr.  Röther,  Purpurfärber, 
weiterhin  erst  Färber  überhaupt  ||  Qrjy-og,  urspr.  Purpur,  dann 
purpurne  Decke  etc.:  g^ysa  öiyaZoevra  J  38,  X  189,  r  318. 
337,  ip  180,  jüOQq)VQ£a  6  297,  t]  336,  x  353,  i2  645  ||  Qo-d 
und  bei  Homer  Qo-id,  der  hochrothe  Granatapfel  t]  115, 
X  589;  dazu  Diminutivformen  qov-öiov,  qo-lölov  ||  gv-ö-la 
=  Qodf  7j  Qoid  Hes.  ||  aus  W.  öql:  Ql-fi-ß-ac  Qocal  fieydXai 
Hes.  II  Qov-öiog,  roth,  mit  Qovöl^m,  QOVöccQÖTjg  \\  Qovööacog. 
Palaephat.  ||  Qovg,  der  Sumach,  welcher  zum  Kothbraunfärben 
diente  ||  QOL-dg,  roth*)  ||  6-qsv-^(d  st.  s-öQev^d-m  =  Qaivm^ 
röthen,  mit  eQvd^Qog,  tQ^vd-rig,  roth,  xo  eQsvß-og  xrX.  \\ 
iQvöl-jitlag,  Hautröthe  ||  sQvöl-ßr],  Rothhauch,  robigo  jj  lat. 
ruber,  robigo,  rufus,  rutilus,  russus;  raudus,  rodus,  rudus,  rothes 
Erz,  etc.  jj  altn.  riotha,  röthen,  goth.  raud-a-s,  ahd.  rot,  roth, 
mhd.  rot,  nhd.  Rost  u.  s.  w. 

Es  hält  schwer,  von  dieser  Familie  die  Hose,  rosa,  qoöov 
zu  trennen,  hat  doch  bei  Homer  ()66ov  so  sehr  den  Begriff 
des  Röthen,  dass  er  die  Morgenröthe  als  QOÖo-ödxrvXog  zeich- 


*)  Mtjxüjv  QOiag,  papaver  rhoeas  lieisst  der  gemeine,  in  Getreide- 
feldern wuchernde  Molin  von  hochrot  her  Farbe.  Fälschlich  deutet  man 
^oidg  „wild",  wahrscheinlich  weil  die  Lateiner  diese  Pflanze  auch  pa- 
paver erraticum  nennen.  Hätte  man  sich  doch  erst  Plinius  H..N.  XX 
77  näher  angesehen:  „rlioeam  vocavimus  et  erraticum!" 
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not.  Aber  rlie  Aeoler  sagen  ßQodov  für  qoöojk  Sollte  das 
wirklich  ein  Beweis  dafür  sein,  dass  ()6öov  aus  ßQodov  ent- 
standen? Inlautend  wird  ß  so  gern  zur  Stütze  der  Aus- 
sprache von  Q  verwendet,  wie  in  f/sörjfißQia  st.  (leörjfiSQia, 
TjfißQOTov  zu  afiagravo).  Warum  sollte  Gleiches  nicht  auch 
im  Anlaute  zwischen  ö  und  q,  wie  dort  zwischen  fi  und  q,  haben 
geschehen  können,  so  dass  die  ursprüngliche  äol.  Form  aßQo- 
öov  st.  öQoöov  gelautet  hätte,  und  dann  nachmals  bloss  ßQoöov 
übrig  geblieben  wäre?  Vgl.  öuqö-cov  st.  öquö-cov,  röthlicher  Stein. 

Die  Formationen  aus  Qto),  reden,  möchten  diese  Auf- 
stellung nicht  bloss  begünstigen,  sondern  sogar  gebieterisch  for- 
dern; denn  Pf.  UQrj-Tia,  dgri-^ai  erklärt  sich  nur  aus  e-ögrj-xa, 
8-6Qr]-(iai,  ion.  Aor.  dQt-d-rjv  nur  aus  s-öQt-d-rjv,  aber  nimmer 
aus  £-ßQ7]-xa  xrL,  da,  um  mit  Curtius  S.  564  zu  sprechen,  „ein 
phonetischer  Uebergang  von  /  in  i  nicht  nachzuweisen  ist, 
wie  auch  Ebel  Jahn's  Jbb.  83  S.  84  urtheilt".  Und  att.  Aor. 
s-QQTj-^Tjv  steht  für  t-öQrj-üi^p,  a-QQtj-roq,  ungesagt  g  466,  für 
a-öQTj-rog.  Die  W.  ßaQ,  ßSQ,  wozu  lat.  ver-bum,  elisch  ßQa- 
TQa  xrL,  hat  nichts  damit  gemein  als  gleiche  Bedeutung, 
was  zu  dem  heillosen  Durcheinandermengen  der  wur- 
zelhaft ganz  verschiedenen  Wörter  und  Formen  Anlass  ge- 
geben hat. 

Ztw.  *^£-cö^  wozu  ausser  den  genannten  Formen  auch  Qrj- 
twQy  Qrj-(za,  QTJ-öLg  xxX.  gehören,  fällt  wurzelhaft  zusammen  mit 
unserem  reden  (aber  nicht  mit  Wort),  mit  Skr.  rä,  ra-n,  ra-p, 
ra-m-bh,  ra-s  (bei  Fick  I  187  ff.),  die  alle  „tönen"  in  den 
verschiedensten  Begriffsabstufungen  bedeuten. 

Wenn  demnach  die  Aeoler  ßQifj-rmQ  statt  Qrj-rcoQ  haben, 
so  erklärt  sich  das  aus  ößQrj-tojQ.  Die  Ansicht  des  späten 
Priscian  (I  23)  über  ßQritcoQ  fällt  nicht  so  schwer  in  die  Wag- 
schale, als  die  Formen  siQrjxa,  elQrjiiat  xrL 

Gleiches  gilt  von  äol.  ßQad-ivog  =  Qa6~tv6q,  schwank, 
neben  Qoö-avog,  schwank  2  576,  Qaö-aXoq  xxL,  und  wir  brau- 
chen keine  Trennung  vorzunehmen  von  gleichwurzeligem  '^Pod- 
avoq,  Fluss,  Qaö-afiog,  gdö-afipog,  o-Qoö-aiivog,  Qaö-i^  xzL  — 
Legen  wir  gleiches  Lautgesetz  auch  für  äol.  ßga-iöiov  =  Qa- 
iÖLov  an,  so  fügen  sich  QE-a,  Qrj-iötog  xrL  als  Glieder  einer 
grossen  lebenden  Wortfamilie  ein  und  fristen  nicht  mehr  ein 
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verwaistes  Dasein.  Darnach  würden  sich  nun  auch  ßQaö-av- 
i^eiv ,  schwingen,  ßQdx-cdov  QOJtaXov  (Hes.)  u.  a.  W.  deuten 
lassen:  st.  6q  zur  Erleichterung  der  Aussprache  ößg,  und  daraus 
erst  ßg  nach  Schwund  von  wurzelhaftem  ö. 

114.    ^EQSvvaco, 

spüren,  suchen,  erklärt  sich  als  „erwittern,  erschnüifeln"  (vgl. 
die  Analoga  S.  143  ff.).  Das  Wort  ist  offenbar  Denominativ 
von  /}  8-QSv-va-=ütv£viia,y^\iiQv\nig^  dieses  aber  gebildet  aus 
8-Q8V-0),  welches  Verb  leibte  und  lebte:  s-qev-s'  egsvva  \\ 
£^-eQ£V8tv'  e^sQ£vv£lv  \\  t^-£Q£vxa'  e^-rjQBvvTjxa  Hes. 

Für  diese  Deutung  sprechen  laut  die  homerischen  Stellen: 
1/3^^  £Q6vvcQVTeg  xvveg  rjcdav  r  436  ||  iisr  dv£Qog  Ix^i^  sqsv- 
vcov  2^  321  von  einem  Löwen  ||  iiv^ov  xdxa  t£vx£  SQSvva 
X  180  in  Uebertragung  auf  einen  Menschen. 

IL  Gewiss  mit  Recht  trennt  Curtius  N.  493  von  W.  ßtQ 
(wozu  lat.  ver-bum)  sowohl  sQsvvdm,  als  auch 

l-Qe-m 
und  l-Qm-rd-G)  nebst  tlQmxdm,  nämlich  8Q£co,  suchen  9)  31, 
fragen  A  ^2.  —  Beide  erklären  sich  begrifflich  wie  egewaco. 
ElQwtdm  st.  E-öQCQ-Td-co  weist  auf  ein  Verbal- Adjectiv  e-Qm-rog 
„erwittert"  von  einem  Verbum  ''Hqcqcq  gleich  dem  bei  Hesychius 
aufbewahrten  Ztw.  £-Qa-fiat:  tQcofiai  ös'  iQcorrjöco  öt.  Denn 
£Q(B(iac  ist  offenbar  Conjunctiv.  —  Goth.  ru-na,  Geheimniss,  wird 
wohl  urspr.  so  viel  sein,  als  „Errat hung,  das  zu  Errathende, 
Aufzuspürende".  Merkwürdig:  engl,  to  run  bedeutet  nicht 
bloss  1)  q£co,  fliessen,  2)  Qcoofiai,  eilen,  sondern  auch  3)  to 
conjecture,  to  prosecute  in  thought.  Unser  rau-nen,  engl,  to 
rou-n  und  to  rou-nd  erklären  sich  aus  Bgr.  wehen  =  tönen, 
engl,  rou-nd  und  unser  ru-nd  gemäss  gv-öog  xrX,  Wie  sich 
lat.  re-or,  ra-tus  als  „muthmassen",  weiterhin  als  oiofiai  {oj=-i- 
o^iac:  W.  dß)  zu  unserer  Wurzel  fügt,  bedarf  keiner  Ausführung. 

IIL  Während  Curtius  N.  493  eQtnrdo)  und  egem  gewiss  mit 
Recht,  freilich  ohne  ein  Etymon  zu  finden,  von  W.  j:£q  trennt, 
zieht  er  dazu 

Friede  B  797,  /  403,  co  486  als  „Verabredung".     Das  Wort 
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hat   aber   nirgends  Digamma,   und  „Digamma   kann   nicht   zu 
Iota  werden". 

EiQrjvr}  steht  für  l-6Qrj-vri  und  deckt  sich  wurzelhaft 
mit  l-Qm-Yj,  Ruhe,  mit  d-Qa-fiEvaf  tjöv^aC^uv  (Hes.)  st. 
d-öQa-fievac,  mit  Skr.  ra-ti,  Ruhe,  ra-m  ruhen,  mit  unserem 
Ba-s-t,  ahd.  ra-s-ta  u.  s.  w.  Dazu  aus  den  Nebenwurzehi  sri, 
sru:  goth.  ri-m-is,  Ruhe,  altn.  rö,  ags.  röv,  ahd.  ruowa,  nhd. 
Buhe  etc.  —  Die  homerischen  Stellen  beweisen,  dass  elQrjvrj 
nur  Gegensatz  zu  Unruhe,  Krieg,  und  zwar  zu  beginnendem 
Kriege,  aber  nirgends  „Vertrag"  nach  beendigtem  Kriege  ist. 

B  796  sagt  Iris  zu  Priamus 

CO  ysQOv,  atel  zoi  fivd^oi  (piloL  axQixot  slaiv, 

alg  7t ox^  STC    eiQijvrjg'  TtoXsfiog  6^  dXiaatog  oqcjqsv. 


I  401 


m  485 


ovo'  oaa  (paolv 
IXlov  ixT^a&ai,  evvaiofisvov  titoUbS^qov, 
xb  TCQLV  STi'  elQTivrjq,  uqlv  iX^elv  vlag  Äyaiüiv. 


xol  6'  akXriXovQ  (piXsovxcDV 
(bg  xb  TtaQog,  nXovxog  öh  xal  SLQi^vrj  äXig  saxco. 

X  156  =  /  403.    Damit  sind  die  homerischen  Stellen  erschöpft. 

lY.  Für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  spricht  auch  vernehm- 
lich genug  das  Adverb  riQ^iia,  ruhig,  wenn  anders  die  Etymo- 
logie des  Wortes  von  Fick  WB.  I  736,  Curtius  N.  454,  woran 
gewiss  nicht  zu  zweifeln,  die  richtige  ist.  Sie  bringen  das  Wort 
zusammen  mit  Skr.W.  ram,  ruhen.  Da  es  kein  vorschlagendes, 
kein  verstärkendes  tj  giebt,  so  steht  rJQbfia  für  d-(jQt(ia.  Dass 
einAdjectiv  riQEiirjq  existirt  hat,  geht  aus  ^Qtfieö-rsQog  (Xen., 
Aristot.,  Theoph.)  hervor.  Hesychius  bietet  auch  die  Nebenform 
TjQSfiog.  Ob  wir  aber  von  der  Sec.W.  öQa-\-ii  (Skr.  ra-m)  oder 
von  der  Urwurzel  öQa  auszugehen  haben,  dürfte  sehr  die  Frage 
sein.  Denn  1)  Wf.  öQa[i  existirt  sonst  im  Griechischen  nicht; 
2)  Hesychius  führt  neben  ^Q£{ia  auch  noch  gleichbedeutig  auf 
TlQb-a,  das  man  so  leichten  Kaufs  über  Bord  zu  werfen  doch 
kein  Recht  hat,  zumal  W.  6qa  mit  Bgr.  „to  breathe,  ruhen" 
sonst  so  stark  im  Griechischen  vertreten  ist;  3)  Adj.  riQtiiatOQ, 
(Plato,  Xen.,  Aristot.)  weist  auf  ein  Subst.  riQtiiri,  welchem 
das  Adj.  7]Q6fiog  parallel  steht.  Wir  werden  also  wohl  von 
einem  riQb-iir]  st.  d-öQt-^r]  mit  Suff,  ^r^,  wie  in  ol-^rj,  ßQco-ixrj, 
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^rj-ii7],  Qco-fiTj,  ax-iirj,  66- ^ri  xrX.  auszugehen  haben.  Die 
Längung  unterblieb,  wie  auch  z.B.  in  lä-fiog,  kd-fi-ca  der  Fall 
ist.  Dann  wäre  Adv.  i^QSfia,  worauf  auch  der  Accent  hindeutet, 
eine  Bildung  wie  Xdd^Qa  und  Idd^Qa,  7]6v)[fj  und  rjövxfj,  ör/jj 
und  ötxfi  tctL  d.h.  ein  urspr.  dorischer  Dativ  =  „in  Ruhe", 
der  dann  gerade  wie  Idd-Qa  adverbialisirt  wurde.  Aus  riQi-iit], 
Ruhe,  bildete  sich  einerseits  rjQi^fialoq,  anderseits  *iJQ8fi-^g, 
gerade  wie  7iavayJ]q  (Aesch.)  aus  xava^rj  \\  wie  dXerig  (Soph.) 
aus  dXia  \\  wie  :iivQ-avyri(;,  xrjX-avyiqq  (Hymn.  Hom.)  aus  avyri  || 
dvö-fiaQ7]g,  £V'fiaQ7]g  (Pind.,  Aesch.)  aus  fidQ9],  Hand  ||  d-rexvrjg, 
jioXv-Tsxvrjg  aus  tsxvrj  \\  ve-coQrjg  (Soph.):  Sqü  \\  dXi-ÖLvrig,  ßad-v- 
dcm]g  =  h.om.  ßad-v-divrjg,  hQi-ÖLvrjg:  öivrj  ||  a-firjx^^^V^'  i^^X^L^^ 
Hymn.  Merc.  447  ||  EVQv-jivXrjg  !P  74,  X  571:  jtvXri  \\  ^leXay- 
XQOtrig  Jt  175,  sv-xQorjg  g  24:  XQOi^^  \\  6vö-r]X^g  B  686,  H316  Ö., 
jtoXv'TjX7]g  A  422,  r  521,  v^p-rjxjig  ^  ^^^^  ^  ^7  aus  i^x^ 
u.  dgl.  m.  Nichts  ist  nämlich  lächerlicher,  als  alle  Bildungen  in 
'i^g  auf  Neutralsubstantiva  in  og  Gen.  eog  zurückführen  zu  wollen. 
Sie  entstammen  theils  direct  von  Verben,  theils  von  Substan- 
tiven aller  möglichen  Endungen,  wie  z.B.  övo-x^q^G  (Aesch.), 
ev-x^Q^g  (Batr.  62),  d-x£Q^g  (ib.  300)  von  x^^Q  II  ävö-jtovrjg 
s  493  von  6  jtovog  jj  sv-SQji^g  E  585,  d-  567  ö.  neben  tv-eQyog 
X  434,  o  422,  co  202,  XejzrovQYrig  (Hymn.  Hom.  XXXI  14), 
d-eQ-fr^g  xrX.  von  SQyov  jj  Adv.  eivd-vvxsg  (mit  zurückgezogenem 
Accente)  von  vv§  \\  d-ysvvrjg  (Aesch.)  von  yevva  jj  jtsQt-oQyi^g 
(Aesch.)  von  OQyr]  \\  tfi-jreöfjg  (Hes.)  von  Jteöov  \\  d-jtT€Q7]g 
(Ap.  Rh.)  von  JTTSQOP  \\  txBQ-aXxrjg  0  738  ö.  von  dXxrj  xtX.*) 
Für  ursprüngl.  sigmatischen  Anlaut  von  W.  öga  mit  Bgr. 
„wehen  =  tönen"  spricht  auch  rjQaiva)  st.  d-6Qaivm,  schwätzen 
(X7]Q£lp  Hes.). 

V.  Wie  Curtius  mit  ^gsfia  auch 

a-QTJ-fiog,  att.  Igrinog, 
öde  E  140  ö.  in  Verbindung  bringen  konnte,  ist  nicht  recht 
zu  verstehen.  Zweifelsohne  geht  auch  e-Qfj-^og  st.  s-öQfj-fiog 
auf  W.  öQa  zurück;  aber  aus  Bgr.  „ruhig"  in  rjQ£(ia  kann  nicht 
wohl  Bgr.  „öde"  sich  entwickeln.  Dagegen  geht  aus  dem  Grund- 
begriffe   der  W.    ÖQa    der    Bgr.    „leer,    öde"   unschwer   hervor. 


*)  Aus  einer  grösseren  Abhandlung  des  Vf.  über  die  Adjj.  in  /Je;. 
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Goth.  au-th-s,  öde,  entwickelte  sich  ebenso  aus  W.  av,  wie  lat. 
va-nus  und  va-s-tus  sammt  va-cu-us  aus  W.  va,  wie  lee-r,  ahd. 
lä-ri  aus  W.  la  (S.  5),  wie  ev-viq,  leer,  beraubt,  aus  W.  /« 
(vgl.  Skr.  ü-na,  Mangel),  wie  goth.  va-na-s,  mangelnd,  leer, 
aus  W.  va,  u.  s.  w.  Die  begriffliche  Vermittelung  ist  in  doppelter 
Weise  möglich,  entweder  wie  bei  öndvic,  XV'^^^^y  Mangel  (S.  215) 
oder  mittels  Bgr.  „windig,  hohl".  Bald  tritt  mehr  der  eine, 
bald  mehr  der  andere  Begriff  in  den  Vordergrund,  oder  beide 
durchdringen  sich  auch  gegenseitig. 

115.  "E-Qa-{iac 

ist  noch  immer  ein  etymol.  Räthsel.  Aus  den  Formen  eQao- 
roq,  i^QaööaTO  Y  223,  '^gdoGar  X  238  xrX.  ergiebt  sich  bei 
Vergleichung  mit  Iqax-^i-voq,  mit  iQoaq  Gen.  l^mx-oq  u. a.W. 
als  Thema  l-qax  st.  l-öQax.  "E-gcog  ist  daraus  nicht  anders 
gebildet,  als  wie  qcd^  St.  QO)y  aus  W.  Qay  {iQQayrjv),  öxojxp 
St.  öx(X)jt  aus  W.  oxajc,  özsjt  tcxX.  'E-Qax-si-vog  w^eist  auf  ein 
durch  6  SQcog  verdrängtes  x6  l-Qax-oq,  Liebe,  woraus  l-Qax~ 
ir6-v6q,  £-QaX'£i-v6g  ganz  so  gebildet  ist,  wie  (pau-vog  aus  xo 
(pdog.  Der  Grundbegriff  von  e-ga-fiat  st.  s-Qax-fiai  ist  aspiro, 
EjtLd-vfism,  der  Grundbegriff  von  x6  e-Qax-og,  o  £-Q(X)X-g  aber 
ist  d^v(i6g,  (-jud^viiia,  Verlangen.  Vgl.  Qv-firj'  oQfii]  \\  Qaya' 
oQHTj.  —  Thema  öQax  ist  einfach  r- Erweiterung  von  W.  öQa, 
wie  /-Erweiterung  in  Qaya  vorliegt. 

II.  Dasselbe  Thema  6Qa-\-x,  Qa-\-x  mit  dem  Bgr.  „schwingen" 
liegt  vor  in 

£-Qex-fi6v, 

"Ruder  =  jcTjöov  S.  257.  Dasselbe  stammt  natürlich  von  sqIööoi 
st.  e-Qex-tm.  Im  lat.  re-mus  st.  res-mus  für  ret-mus  ist  auch 
keine  Spur  mehr  von  urspr.  sigmatischem  Anlaute  sichtbar; 
ebenso  wenig  in  unserem  Ruder,  in  engl,  rudder,  to  row,  ru- 
dern, welches  letztere  auf  andersartige  Ausgestaltung  der  Ur- 
wurzel  schliessen  lässt.  Die  betr.  lat.  und  german.  Wörter  ver- 
bieten, sQSööco  mit  Curtius  auf  W.  dg,  Iq  zurückzuführen.  Sie 
sind  mit  eQsööo)  nur  auf  Wf.  ögax  zurückzuführen.  Deutlicher 
noch  als  sqeööco  spricht  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut 
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st.  h-öQBT-öir} ,  das  Rudern  1  640,  ^  225.  „Epische  Dehnung" 
muss  nur  zu  oft  alö  Verlegenheitsausweg  herhalten. 

III.  Mit  eiQsöiTj  klingt 

EigsöLcoPfj 
so  völlig  zusammen,  dass  es  nicht  verschiedenen  Ursprungs  sein 
kann.  In  etymologischer  Rathlosigkeit  ging  man  von  ro  slQog, 
Wolle,  aus  und  deutete  dem  entsprechend  „ein  mit  Wolle  (!) 
umwundener  und  mit  Früchten  behangener  Oelzweig,  eine  Art 
Erntekranz."  Dass  man  -mit  „Wolle,  Wollfäden"  die  Aehren 
und  Früchte  sollte  angebunden  haben,  ist  schon  recht  befremd- 
lich; noch  befremdlicher,  dass  diese  angeblichen  Wollfäden  dem 
„Kranze"  selbst  sollten  den  Namen  gegeben  haben.  Bei  Lyko- 
phron  III  37  ist  slgsoicov?]  ein  Todtenkranz,  vielleicht  auch 
„mit  Wolle  umwickelt"?!  Gehen  wir  von  Wf.  OQa-\-T,  schwingen, 
aus,  so  ergiebt  sich  der  geforderte  Begriff  pandum.  Geschwun- 
genes, Geschlungenes,  Rundes,  Kranz.  Man  denke  an  iptlUov, 
öjtdhov  xrL  aus  W.  öjra}.  S.  257,  oxijivl-cov^  Kranz,  Abschn.  146. 

IV.  Die  im  Hymn.  Ap.  32  vorkommende  thessalische  Stadt 

Elgeöiat 
erklärt  sich  ebenfalls  als  begrifflich  =  pandae,  verrauthlich  als 
Hügel  Stadt  (sich  emporschwingend).  Ist  aber  die  Insel  Irrhesia 
im  thermaischen  Meerbusen  gemeint,  wie  einige  Erklärer  wollen, 
so  passt  begrifflich  wie  lautlich  auch  darauf  die  gegebene  Deu- 
tung: 'lQQ£öia  st.  2l-öQ8t-  oia.  —  ElQ^aia  hiess  auch  ein 
Fels  bei  Salamis,  EiQSöiöaL  und  Eigsöiddai  ein  att.  Demos 
der  akamanischen  Phyle.  —  Der  Stadtname 

ElQbXQLa 

B  537  Stadt  auf  Euboea,  sonst  'EQttQca  genannt  st.  ^E-ögtr-Qia, 
dsgl.  Stadt  in  Thessalien  Strabo  X  4:41,  nebst  'EQtoaog  (und 
"EQsCog)  st.  'E-OQer-öog ,  St.  auf  Lesbos  Thuc.  III  18,  begreift 
sich  nach  dem  Gesagten  ebenfalls,  sei  es  als  =  sich  empor- 
schwingend (am  Ufer,  am  Berge  etc.)  oder  als  „Ring".  Bezeich- 
nend ist,  dass  nach  Strabo  für  ^EQtzQia  auch  Ä-Qor-Qia  (st. 
Ä-OQOT'Qia)  gesagt  wurde. 
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116.   "EQl^og, 

Arbeiter,  Diener  JJ  550.  560,  bisher  eines  der  räthselhaftesten 
Wörter,  erklärt  sich  bei  Zugrundelegung  unseres  Lautgesetzes 
aus  W.  öQL  =  W.  öQa  auf  die  einfachste  Weise  von  der  Welt 
als  l-öQl-d^-oq  =  JtoLjivvoq,  schnaufend,  sich  mühend  =  d-sQa- 
jtwv  (Hes.).  Nach  derselben  Begriffsvermittelung  entstanden 
die  Synonyme  d-jtrdg  (Hesychius  unter  djctavTitag)  =  jtlvrjq 
S.  215  II  ur-HTjv,  Knecht,  neben  dr-f/og,  Athem  ||  öov-Xog  aus 
WW.  öa-6i-dv  S.  5  ||  d-e-acg  st.  dßsöig'  jcovog:  W.  dß  \\  d^-i^v 
jttvrjgi  W.  dx  \\  eyx-ovog,  lat.  anc-us:  W.  dv-\-x  u.  s.  w. 

Sollte  nicht  lat.  servus  für  sre-vus  (W.  sra  =  W.  sri,  W.  sru) 
stehen?  So  ist  ja  auch  nach  Curtius  N.  406  lat.  sorb-eo  (st. 
srob-eo)  =  ^09)-£Cö,  das,  wie  wir  gesehen,  für  6Q0(p-tm  steht. 
Und  lat.  sirp-us  (st.  srip-us)  deckt  sich  mit  (6)Qiip.  Fälschlich 
identificirt  man  auch  lautlich  scirpus  und  sirpus.  Jenes  gehört 
zu  W.  skar,  wie  ahd.  scil-uf,  nhd.  Schil-f  zu  W.  skal.  —  Das 
homer.  (ö)QLXp  sammt  sirp-us  erklärt  sich  als  Schwingendes, 
Biegendes,  als  =  engl,  bent-grass,  bending  grass,  bent  (S.  237), 
gehört  somit  zu  derselben  Familie  wie  QiJti^  xrL  Neben  gltp 
besteht  aus  W.  6Qa-\-jt  das  synonyme  Qwip,  vimen  x  166, 
^  49,  Jt  47.  Das  lautliche  Verhältniss  von  Qijp  zu  ()c6ip  ist 
dasselbe,  wie  von  qI-v  zu  Qm-d^-mv. 

Wenn  Curtius  N.  516  qiip  aus  öxQLXf),  scirp-us  entstehen 
lässt,  so  ist  das  jedenfalls  weit  „kühner",  als  wenn  wir  einfaches 
urspr.  Sigma  durch  den  Spiritus  asper  ersetzt  sein  lassen.  Wenn 
ebenderselbe  auch  Ev-Qljt-og,  QlJt-lg,  Fächer,  gut-lL^co, 
fächeln,  aus  öxqlji  entstehen  lässt  und  von  Qljt-jj,  Schwung, 
wozu  doch  Laut-  und  Begriffsgleichheit  sie  gesellen,  völlig  trennt, 
so  mag  ihm  darin  folgen,  wer  kann. 


117.    'E-QG)d-t6q 

hat  gleichbedeutig  neben  sich  Qcoö-iog  (Hipponax),  d-ga-iiog 
und  s-Qcoy-dg  Hes.  Die  Schreibweise  mit  Iota  subscr.  ver- 
wirft Curtius  N.  498  gewiss  mit  Recht,  da  Herodian  „wohl  nur 
seiner  Etymologie  des  Wortes  von  qoi^co  zu  Liebe  so  zu  schrei- 
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ben  gelehrt  habe."  Geht  goyS-iog  st.  ögcoö-iog  und  s-qwö-ioq 
st.  s-öQcoö-Log  auf  die  vielverbreitete  Wf.  ogaö  in  Qad-ivoc, 
schwank,  goö-avog,  Qa6-a}.6g  xrX.  mit  Bgr.  schwhigen,  so  a-Qa- 
^og  st.  a-öQa-fiog  auf  die  unerweiterte  Wurzel  mit  dem  glei- 
chen Begriffe  {gw-fi?],  e-Qm-rj,  Schwung),  dagegen  l-Qcoy-ag  st. 
t-öQcoy-ag  auf  die  Guttural  -  Erweiterung  agay ,  die  mit  Bgr. 
schwingen  in  Qay-a,  Schwung  (=:  oQ^iy]  Hes.)  vorliegt.  „Schwinger" 
ist  gewiss  eine  treffliche  Bezeichnung  für  einen  Vogel  mit  langen 
Schwingen  und  mächtigem  Flügelschlage,  wie  der  BeiJier  ist, 
welches  Wort  derselben  Urwurzel  entstammt.  Lat.  ardea, 
Reiher,  steht  entweder  für  rad-ea  oder  für  a-rad-ea.  Sollte 
sich  nicht  lat.  ord-o  zu  ard-ea  verhalten,  wie  unser  Reihe  zu 
Reiher?  Aus  Bgr.  „Schwung"  konnte  sich  Bgr.  Fluchtlinie, 
Flucht  („in  Einer  Flucht",  „eine  Flucht  von  Zimmern")  recht 
wohl  entwickeln.  Lat.  ard-uus,  steil,  Hesse  sich  als  „empor- 
schwingend, emporgeschwungen"  fassen. 

Die  Sec.W.  agaö  mit  Bgr.  schwingen  werden  wir  auch  zu 
suchen  haben  in  oqqcdöscq  st.  o-ögcod-sco^  entweder  von  einem 
alten  Subst.  ^o-QQwö-og,  Schwung,  Erregung,  pavor,  so  dass 
oQQcoöelv  bedeutet  „Erregtheit  haben",  „sich  ängstigen",  wie 
TiTOLUöd^m,  (poßuöd-ai  S.  235  ff.,  oder  Von  einem  Adj.  o-QQcoö-og, 
erregt,  woraus  sich  Bgr.  „erregt  sein"  ergeben  würde.  —  Syno- 
nym ist  d-Qaö-icj  st.  a-cgaö-tm,  nur  mit  activem  Sinne  „in 
Erregung  bringen",  „Erregung  bewirken":  agaörjöSL'  d^oQV- 
ßfjösi^  ragd^sc  \\  aQaÖTjTaf  xexivrjtai.  övyxtxvrai  Hes.  Das 
zu  Grunde  liegende  Subst.  d-Qaö-og  bedeutet  1)  //  djto  rcov 
yviivaölmv  rrjg  xagölag  xlvrjöig,  2)  jioXig  (Phrynich.  trag, 
frgm.  10).  Letztere  Bedeutung  entwickelt  sich  aus  W.  6Qaö^ 
schwingen,  gerade  wie  jttol-ig,  jtoX-cg  aus  W.  öJcaX  S.  .73. 

Wie  W.  öjr«^  und  W.  öitag  den  Begriff  besprengen  ent- 
wickelt haben,  so  auch  W.  6Qa-\-6  in  aQÖm,  zunächst  st. 
d-öQadoj,  öQdöm,  mit  uQÖa,  aspersio,  aQÖaXog  dass.  —  Nur 
bei  dieser  Etymologie  begreift  sich  der  Zusammenklang  mit 
aQÖ-ig,  Pfeil,  urspr.  =  jrß-^roV:  agötag'  rd  Ix  x^^^Q^G  ojtXa 
Hes.  |]  dQÖ-cxog,  Köcher,  als  Umgoschwungenes  oder  als  Ge- 
rundetes, wie  fpaQ-b-TQi]  aus  W.  OJiaQ  \\  dQÖakmfitvovg'  ra- 
Qaööo^utvovg  Hes.  wehen'  i^q  6  aXcofitvog'  fitfiiaöfiivog  (be- 
spritzt). 


368 

II.  Aus  W.  (jQa-\-6  erklärt  sich  auch  das  räthselhafte 
öaQÖ-dvLog 
st.  öQaö-dvLoq,  mit  der  Nebenform  OaQÖ-ovioq'.  es  bedeutet 
u.  E.  ursprünglich  einfach  öfpoö-Qoq,  ö(psö-av6g,  nach  derselben 
Begriffsvermittelung,  wonach  diese  aus  Sec.W.  öcpaö,  schwingen, 
hervorgegangen  sind.  2JaQÖ6vLog  Ys2,wg'  6  xad-'  vjtoxQtötv  ?/ 
ejtl  xaraQa  tQQii/fisvog  yiXcog  Hes.  Die  einzige  homerische 
Stelle  ist  v  302.  Einer  der  Freier  hatte  mit  einem  Ochsen- 
fusse  nach  Odysseus  geworfen;  dieser  aber  war  mit  einer  Bie- 
gung des  Kopfes  dem  Wurfe  ausgewichen  und  lachte  nun  im 
Herzen  so  recht  wüthig  (heftig),  grimmig. 

Die  Herleitung  des  Wortes  von  liaqöoi  ist  natürlich 
albern;  aber  dieser  Name  wird  gleicher  Wurzel  sein,  so  gut 
wie  ^aQÖ-^ig,  ^aQÖ-isg  u.  to  UdQÖ-aLOV,  Berg  am  Asopus. 
Aus  Bgr.  schwingen  entwickelt  sich  Bgr.  emporschwingen,  celsus, 
Höhe.  Sardinien  ist  eine  mit  hohen  Gebirgen  sich  aus  dem 
Meere  emporschwingende  Insel;  Sardes  war  eine  Hügelstadt,  die 
sich  am  Berge  Tmolus  emporschwang.  —  Am  Jagdnetze  heisst 
der  oberste  Rand  öaQÖ-wv  bzw.  öaQÖ-ov-iov,  Xen,  Gyn.  VI,  6, 
also  wiederum  Bgr.  schwingen  bzw.  biegen. 

118,  "EQsßog. 

In  diesem  Worte  soll  ß  Vertreter  eines  urspr.  /  sein,  weil 
im  Skr.  rag-as,  Finsterniss,  im  Gothischen  riquis,  oxorog,  be- 
steht. Solche  Lautverschiebung  ist  unstatthaft.  Auch  erregt 
die  Stelle  v  356  hfitvcov  "EQtßoöds  vjio  ^6(pov  grosse  Be- 
denken dagegen,  dass  die  Grundbedeutung  von  "Egtßog  „Dunkel" 
sei.  Befriedigen  kann  nur  eine  Ableitung,  welche  auch  das 
anklingende  tgtß-ivd-og  N  589  und  oQoßog  miterklärt,  auch 
das  Vorhältniss  zu  tQtipcQ,  tQ8f/v6g,  oQcpi^T],  OQCpvalog,  oQfpavog, 
orbus  etc.  aufhellt.  Das  geschieht,  wenn  wir  t-Q^ß-og  st.  l-öQtß-og 
nehmen  und  von  W.  öQa  ausgehen.  Diese  hat,  wie  Dental- 
und  Guttural-,  so  auch  Labial -Erweiterungen  erfahren:  öQa-{~ji, 
6Qa~\-(p,  (jQa-\-ß.  Deswegen  darf  man  aber  nicht  diese  ver- 
schiedenartigen Determinative  auch  lautlich  zusammenwerfen. 
Mit  gleichem  Rechte  wie  man  sQsßog  und  ragas  lautlich  iden- 
tificirt,  könnte  man  auch  aQadog,  Stadt,  und  lat.  avx,  arc-s, 
tQeßog  und  Orcus  lautlich  zusammenwerfen. 


I 

I 


369 

Dem  griecL  agjrrj,  Sichel,  steht  gegenüber  kslav.  srup-u, 
Sichel  (Curt.  N.  322);  bei  Homer  ist  agjtrj  ein  schnellfliegender 
Raubvogel  T  350.  Nehmen  wir  aQjr?]  st.  öQaJt-rj,  Wf.  öQa-{-ji 
=  schwingen,  so  erklärt  sich  Alles:  die  Sichel  ist  „geschwungen, 
gebogen",  panda;  der  Raubvogel  ein  „Schwanger".  Mit  Unrecht 
scheidet  Curtius  N.  332  u.  338  davon  %qji-(d,  Skr.  sarp,  lat. 
serp-o  und  rep-o;  jedoch  mit  Recht  deutet  er  rep-o  aus  srep-o; 
aber  nicht  dieses  ist  metathesirt,  sondern  umgekehrt  serp-o, 
tQ:jia)  st.  srep-o,  öQSJt-cD.  Die  Wörter  bezeichnen  eine  schwin- 
gende, schlingende,  sich  windende  Bewegung;  daher  serp- 
ens,  Schlange  ||  tQjt-rjq,  Flechte  auf  der  Haut  ||  o()jr-//g  =  vi- 
men,  o-Qoö-aiivoq,  ra-mus,  öJiaQ-roq  \\"OQjia  st.  6Q6jta  =  ^E-QL- 
vvq  aus  W.  öql  =  W.  (jQa,  urspr.  Schwingerin  ="0-Qi'(pa  st. 
o-öQiJt-6a,  Erinnye,  aus  Sec.W.  öql-\-jü  in  ^ijc?^,  qljctco  xtX.  = 
maced.  a-gav-nq  st.  a-ögav-rig,  die  Erinnye,  aus  Wf.  <>()«+ x^|| 
äol.  OQJt-a^  st.  (jQOJt-a^-  d^gaövq  äveftog  \\  2aQJt-7]öc6v  st. 
2Qajt-7]dmp,  ein  Vorgebirge  in  Cilicien,  d.  i.  Schwingung,  Empor- 
schwingung: ?y  ^aQjiriöovb]  axQi]  1)  in  Thracicn,  2)  am  Okeanos, 
Wohnsitz  der  Gorgonen,  2JaQji;i]ö6viov  x^^f^^^  Vorgebirg  in  Ci- 
licien II  2aQ7c-rj6c6v  und  ^aqüi-rfimv,  Schwinger,  Name  ver- 
schiedener Persönlichkeiten. 

Für  das  Thema  6Qa-\-üi  spricht  laut  der  Umstand,  dass 
wir  nicht  bloss  W.  dQa  selbst,  sondern  auch  bereits  so  viele 
andorartige  Erweiterungen  der  Wurzel  6Qa  mit  gleichem  Be- 
griffe kennen  gelernt  haben:  öQa-\-x,  öQa-^-d-,  6Qa-^ö  ||  6i)a-\~%, 
ö(>«+7,  dQa^rl  II  ö(>«+ft  ö()«+9P. 

Guttural-Erweiterungen  liegen  z.  B.  vor  in  (>«/-«•  oQiiri  || 
d-QaOöm,  schwingen,  hauen,  to  blow  st.  d-6(}dööm,  neben 
(kxööco  II  tyrrh.  d-Qccx-og'  UQa§  d.i.  der  Schwinger  ||  d-Qax-rtj 
neben  d-Qa-i],  Trinkgeschirr,  urspr.  =  panda,  gebogen  ||  d-QQay- 
16- eg'  xQoxai,  Einschlagfäden;  mit  Erhaltung  des  ö  in  der 
Assimilation  ||  d-QQax-f^-^g'  dovvtrov  d.i.  urspr.  ßeßXaftfdvov, 
ßizßXrintvov',  doch  wohl  zu  d-gdööm  \\  d-QQaC^ei  (st.  d-ö^dt^ei)' 
dgaööerat  \\  Qsx-og  st.  0()lx-og'  C^oj^ia,  C^mv?]  d.i.  Umgeschlunge- 
nes, Umgeschwungenes  ||  (ttx-rog-  xixmv,  von  gleichem  Grund- 
begriffe II  ^Qx-og  st.  CQhx-og,  das  Umgeschwungene,,  Zaun;  dass. 
hQx-axog,  oQX-dvri,  oQX-fiov,  oQx-og  \\  oQX-og  st.  öQOX-og,  ur- 
sprüngl.  dasselbe,  Schranke;  überti^agen  =  Eid||  aQx-vg  neben 
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d-Qa-v?],  Wurfspeer  =  jtaXrov  \\  agx-vq,  Geschlungenes,  Ge- 
flochtenes =  Strick  (öJtciQTOv),  Netz  (a-öJtaX-og)  ||  aQx-j^g, 
schnell  =  cifpsö-avog^  ötpoö-gog  \\  kret.  aQx-rjla,  Peitsche,  Ge- 
schwungenes II  pergäisch  aQx-viia,  Heuschrecke  =  Schwinger, 
Springer,  u.  a.  W.  Dazu  von  einem  Subst.  ccQTc-og,  Einfriedi- 
gung, jtsQißoXoq,  Wehr,  das  Zeitwort  aQx-tco,  wehren.  —  Auch 
lat.  arc-us.  Bogen  (=  pandus),  arc-a  =  xvipth],  orc-a, 
Tonne,  arc-era,  Deckelwagen,  urc-eus,  Krug,  Orc-us,  urspr. 
Wölbung,  Höhlung,  u.  a.  W.  fügen  sich  hieher. 

Wurzelform  6Qa-\-ß,  schwingen,  haben  wir  in  d-QQaß-a^, 
Schwinger  =  Tänzer,  st.  d-öQaß-aB,  \\  davon  d-QQaß-aCOm, 
tanzen  (st.  d-og.),  neben  Qaß-doöca  und  a-Qaß-doöm  mit 
Schwund  von  Sigma  ||  o-QQ6ß-r]Xog  st.  6-öq.  =  draQJttrog, 
trames  S.  300 ff.,  von  Hesychius  durch  odog  erklärt  ||  d-Qaß- 
vlrj  und  dQßvXrj  =  üteö-LXov ,  Umgeschlungenes  ||  aQßfjXog 
st.  d-Qaß-rjkog,  rundes  Messer  \\  d-Qaß-löeg'  al  fterd  xojhoq- 
tov  jtvoal  H.  II  d-QQaß-c6v,  Drangeid  (schon  bei  Isaeus  VHI, 
23)  erklärt  sich  neben  d-QQaß-cov,  Angel  {ayxiöxQov  Hes.) 
als  Hingeworfenes,  xaraßoXi]:  rag  xaraßoXag  xaraßdXXsiv  eig 
xo  ßovXsvT^QLOv  DcmostL  (s.  Pape)*)  ||  d-QQaß-rj-  d-vQa.  olov 
ysQQOV,  d.  i.  etwas,  das  sich  schwingt,  dreht  ||  d-Qaß-og,  das 
Geschlage,  Geklappe  und  das  dabei  sich  ergebende  Getön,  Ge- 
klapper K  375**)  II  in  lat.  rab-o,  rab-ies,  rab-idus  wird  der  Bgr. 
„schwingen,  heftig  erregen"  mehr  ins  geistige  Gebiet  verlegt. 
Daneben  aus  unerweiterter  Wurzel  d-QQr^-vrjg  st.  d-öQ^j-v/jg, 
wüthig,  wild,  u.  a.  W. 

n.  Hiernach  kann  Sec.W.  öQaß  mit  Bgr.  schwingen  (bzw. 
biegen,  winden,  schlingen)  nicht  beanstandet  werden.  Dazu 
fügt  sich 

8-Qf:ß-lVd'0g 

*)  Die  Herleitung  aus  hebräischem  arab,  bürgen,  kann  deshalb  ge- 
trost ihrem  Urheber,  Freund  (Lex.),  überlassen  bleiben,  zumal  Angesichts 
der  Nebenformen  d^v(p7j  und  aQcpa  (Hes.),  gegenüber  maced.  uQipvq, 
Kiemen  d.  i.  Geschwungenes,  1yd.  ccQcpv,  Wurfscheibe,  öloxog.  Lat. 
arra,  arrha  st.  a-sra  entstammt  der  unerweiterten  Wurzel. 

**)  Nach  Schol.  K  375  und  ^  408  =  rj  iv  xü  uqel  yivofisvrj  ßoi]\ 
Nicht  viel  besser  ist  Döderlein's  Zusammenbringung  des  Wortes  mit  lat. 
verbum.  Unser  rasseln,  ratteln,  engl,  to  rattle  gehen  von  einer  Dental- 
Erweiterung  der  Urwnrzel  aus. 
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und  o-Qoß-oq,  Kichererbse,  mit  Leichtigkeit.  Bei  Homer  be- 
deutet sQtßivd^og  die  Frucht  N  589,  bei  den  Botanikern  auch 
die  Pflanze.  Ist  der  Fruchtname  der  ursprüngliclie,  so  haben 
wir  von  dem  Bgr.  „geschwungen,  gebogen  =  rund"  auszugehen; 
bezeichnete  aber  das  Wort  ursprüngb'ch  die  Pflanze,  so  ist  der 
Begriff  „sich  schwingen,  schHngen,  winden,  ranken",  zu  Grunde 
zu  legen;  denn  die  Erbsengewächse  sind  sich  rankende  Pflanzen. 
—  Wohl  ohne  Zweifel  haben  wir  so  die  Namen  a-Qax-ogy 
a-Qax-oq,  d-Qa^-td-va  (aus  Guttural -Erweiterung  der  W. 
OQa)  zu  deuten;  sie  bezeichnen  eine  Hülsenfrucht,  die  unter 
den  Linsen  als  Unkraut  wuchert,  eine  Art  Wicke.*) 

Nun  begreift  sich  auch  die  lautliche  Gleichheit  der  letzt- 
genannten Wörter  mit  d-Qax-v?],  Spinne  d.  i.  Winderin.  Lat. 
a-rä-nea  dagegen  erklärt  sich  aus  der  unerweiterten  W.  sra. 
Ervum  =  egsßivd-og  steht  nicht  für  erbum,  sondern  entweder 
für  a-ra-vum  (W.  sra)  oder  für  a-rav-um  (Wf.  sra^l-v).  Ahd. 
araweiz,  mhd.  arewei^,  arwei^;,  erwei^,  erbi^,  nhd.  Erbse  ist 
doch  wohl  Lehnw^ort,  wie  auch  der  damit  bezeichnete  Gegen- 
stand nicht  deutscher  Ürwüchsigkeit,  sondern  etwas  erst  aus 
der  Fremde  Zugeführtes  ist. 

Aus  Bgr.  schwhigen  ergiebt  sich  so  gewöhnlich  auch  Bgr. 
wölben  (biegen);  daher  aus  W.  öjrcd  neben  ipal-iq-  taxsla 
yJvriCjiq  auch  ipaX-iq,  Gewölbe,  Schwibbogen  ||  öJiaX-l-mv, 
plu-t-eus  st.  spul-t-eus,  Schutzdach  ||  pal-atum,  Gewölbtes  = 
Gaumen,  u.  a.  W.;  aus  W.  öJtaQ,  spar;  lat.  for-n-ix,  Gewölbe  || 
fro-n-t-s,  Wölbung  =  Stirn  ||  (paQ-t-tQa,  gewölbtes  Behält- 
niss  {dfi(prjQ8(pf]g  A  45^  xoUtj  cp  417)  tctX.  —  Da  dem  Sprach- 
geiste aber  Schwingung,  Biegung  nach  oben,  nach  unten,  nach 
seitwärts  gleich  gilt,  so  entwickeln  die  Wurzeln  des  Begriffs 
schwingen,  biegen  auch  W^örter  des  Bgr.  Einbiegung,  Höhlung 
etc.;  daher  aus  W,  öjra():  (pmQ-i-anog,  Truhe  i2  228^  o  104  || 
jtOQ-vvfj,  Trog  II  ^üiaQ-TTj  =  7j  xoiXrj,  neben  Ojcdg-Tog  ■=. 
vimen  (vgl.  spor-ta,  öJtvg-lg,  öcpvQ-lg,  g)OQ-fi-ig,  Korb)  u.  a.;  aus 


*)  Lat.  vic-ia  hängt  zusammen  mit  vi-n-c-io  und  vi-e-o  (aus  W.  vi 
=  W.  va);  die  Verwandtschaft  mit  vag-us,  vac-illo  ist  eine  sehr  ferne 
und  beschränkt  sich  auf  die  U  r wurzelschaft  (W.  va).  In  ßix-lov  =  yic-ia, 
steht  ß,  wie  so  oft,  für  /■.  Aber  nicht  umgekehrt  steht  lat.  v  für  ß,  wie 
Curtius  N.  494  will. 

24* 
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W.  öJtaX:  öJtaX-a^  und  a-öJtdl-as,  der  HöLler:=  Maulwurf  || 
jtriX-7]^,  Helm,  vgl.  Tcvvti]  S.  343  ||  lak.  jtfjk-v^-  cpagays  d.  i. 
=  öJtfjXaiov  II  jitX-na  =  xoiXov  rav  jtoöog,  vola  ||  (pcoX-ea, 
(pmX-toq  neben  jtmX-^oq  (Hes.  unter  iXvai),  Höhle  ||  jtiXXa, 
Gelte,  Bütte  H  642  ^üi^X-ivT],  ein  Hohlmaass  ||  jtsX-lx?],  tiefe 
Schüssel,  Becken,  Becher  ||  dass.  jtsX-t^,  jtkX-iq,  jteXX-i^, 
pelvis  xrX.  vom  Grundbegiiffe  „eingebogen,  hohl". 

Darnach  werden  wir  £-Q8ß-og  als  urspr.  Höhle,  Hölle 
bzw.  als  Einbiegung  in  die  Tiefe  fassen  dürfen,  und  wir  sind 
damit  nicht  nur  der  leidigen  Tautologie,  die  sich  bei  der  ge- 
wöhnlichen Deutung  des  Wortes  für  "EQsßoöde  vjto  C^ocpov  v  356 
ergiebt,  glücklich  los,  sondern  haben  das  Wort  auch  mit  den 
gleich-  oder  ähnlich  klingenden  Wörtern  auf  Eine  Wurzel  und 
Einen  Grundbegriff  zurückgeführt  und  das  lautliche  Verhältniss 
zu  gleichbedeutigem  Orcus  (neben  orca,  Tonne),  als  aus  Wf. 
<jQa-\-x  hervorgegangen,  klar  gelegt. 

Lat.  orb-is  und  urb-s  von  einander  zu  trennen  und  jenes 
von  W.  karp,  dieses  von  W.  var  abzuleiten,  ist  denn  doch  mehr 
als  bedenklich.  Wie  lat.  ard-ea  neben  Q(od-i6g,  e-Qmö-wg  steht, 
so  fügen  sich  orb-is  und  urb-s  st.  o-rob-is,  u-rob-is  bzw. 
(s)rob-is  und  (s)rub-s  zu  Wf.  srab,  ögaß,  schwingen,  nach  der- 
selben Begriffs vermittelung  wie  a-Qaö-og  zu  Wf.  OQaö,  jiroX-ig 
zu  W.  öJtaX  S.  367. 

HL  Von  eQeßog  entstammt  zweifelsohne  tQtßtvvog  st. 
bQtßizO-vog,  Ä'a,  sich  an  den  Bgr.  Höhle  ^^  Unterwelt  sehr  leicht 
Bgr.  dunkel  anlehnt.     Aber 

l-Q^li-vog, 

dunkel,  ist  lautlich  nicht  aus  to  egsßog  zu  construiren.  Vielmehr 
steht  l-QBfi-vog  für  t-QS(p-v6g  von  tQeq)C0j  bedecken,  und  hat  seine 
Bedeutung  gewonnen  gerade  wie  ob-scu-rus,  urspr.  verdeckt, 
verhüllt.  Man  vergleiche  über  diese  Begriffsvermittelung  von 
„verhüllt,  bedeckt  =  dunkel"  Benfey  I  614  ff.  ö.,  Döderlein. 
Der  Lautwandel  von  g)  zu  ,m  ist  kein  anderer,  als  in  SQQafjftai 
st.  £QQa(p-iiai  xtX.  vorliegt,  oder  in  öefi-vog  st.  Osß-vog  von 
OtßoiiaL  Wie  von  W.  öxv  mit  Bgr.  „hüllen,  bedecken"  einerseits 
(jxvTog,  cutis,  Haut,  Fell,  Hülle,  anderseits  ob-scu-rus,  so  von 
lQt(pm  einerseits  ^^ (> 8, w- 2' o c;  =  ob-scu-rus,  anderseits  ro  tQrpog 
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st.  £Q8q)og  =  öxvTog,  cutis.  Unbegreiflicli  ist  lautliche  Zu- 
sammenbringung  mit  artQ^og,  TtQ<pog,  als  ob  so  harte  Laute 
wie  t,  X  u.  a.  so  nach  Belieben  abgeworfen  würden.  Aus  W. 
öJtal  gehen  nach  gleichen  Begriffsverhältnissen  hervor  itLlla, 
üihX-ag  mit  iQvoi-Jiilag  st.  tQvai-öjr^lag,  lat.  pellis  und 
öJioX-dg,  Fell,  Haut  (Hülle)  =  eQg)og,  öxvzog,  anderseits  jrs?.- 
6g,  jtsXXog,  Jt£Zt6g  =  tgefipog,  obscurus. 

IV.  Von   tQti^i-vog  ist  nicht  verschieden  '^6Q(p-v6g,   woher 

von  Hesychius  durch  Oxoxia  und  vv^  (isXatva  erklärt,  wonach 
es  als  substantivirtes  Feminin- Adjectiv  (darum  auch  Zurück- 
ziehung des  Accents)  anzusehen  ist.  Da*s  Lautverhältniss  zu 
tgecpco  ist  kein  anderes  wie  das  von  6-Q0(p-rj  zu  l-gecp-co.  Der 
Vorschlagsvocal,  ob  a,  e  oder  o,  richtet  sich  nach  dem  Wohl- 
laute und  wandelt  sich  häufigst  mit  dem  Vocale  des  Stammes; 
daher  I-q^^-'l^co,  aber  o-Qod^-vvm  ||  s-Qeß-cvd-og,  aber  o-goß-og  \\ 
l-Qb(pco,  aber  o-Qocp-r]  xrX.  Gleiches  findet  ja  auch  bei  den 
Reduplicationon  so  gern  statt:  jco-(ig)6X-v^,  aber  jte-[iq)eX-og  \\ 
jta-fi(pav-da>  xrX. 

In  0Q<p-}^6g  bzw.   oQfp-vrj  ist,  wie  in   ardea,   ervum  etc., 
der  Stammvocal  entweder  ausgestossen  oder  umgestellt. 

V.  Das  Stammwort  zum  vorigen 

st.  t-öQeg)-(X)  hat  aus  Bgr.  schwingen  den  Bgr.  „wölben"  ent- 
wickelt. Es  bedeutet  aber  nicht  bloss  „wölben"  {ß^dXafiov 
if)  193,  vf]6v  i:JteQ8(puv  A  39),  sondern  auch  noch  „umschlingen, 
umkränzen"  (xQarfjQag  Soph.  Oed.  C.  473,  xiööo)  Eur.  Bacch. 
323).  —  Die  Grundbedeutung  von  Wf.  ögaq)  „schwingen"  tritt 
noch  deutlich  hervor  in  Qajtrco,  St.  ()acf^>  (ev-QQa^-r/g  st.  tv- 
OQa^-jjg).  Denn  was  ist  „nähen"  anders  als  ein  Hin-  und  Her- 
wegen, als  eine  schwingende  Bewegung?  Daher  fällt  auch  lat. 
su-o,  nähen,  mit  öev-o)  St.  öv  zusammen. 

VI.  Wenn  daher  die  Alten  den  Beinamen  des  Dionysos 

alQafpicoTfjg 
Hymn.  Hom.  26,  2    mit   {tdjtrco   zusammenbrachten,   so   leitete 
sie  ein  richtiges  Sprachgefühl;  nur  irrten  sie,   wenn   sie  den 
Namen  deuteten  (ha  xo  bQQdrpihat  Iv  t(f)  iif/Q(f>  tov  Aiog.    Der 
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Gott  heisst  tlQacpicoT/jc;  st.  l-öQcaf-i-coxrj^  Hymn.  Hom.  XXVI  2, 
oder  äül.  t'QQa^-e-cQrrjg  st.  t-öQ.  (Ale.  fr.  90)  als  „Schwinger, 
Erscliütterer".  Synonyme  Benennungen  ebendesselben  Gottes 
sind  ö(pdl-r7]Qf  ^aßd^iog  (vgl,  öoßdg'  f/cupoiiev?] ,  aoßccQog, 
öoßtlv,  in  heftige  Bewegung  setzen),  d-vQöoiiavrig  Örph.  Hymn. 
50,  8,  iiatvolrjg,  öxiQtrjrrjg  ib.  H.  50  u.  a.  —  Angesichts 
dieser  so  einfachen  und  naturgemässen  Deutung  brauchen  wir 
uns  wohl  nicht  aufzuhalten  bei  den  Horleitungen  aus  tQLfpog, 
Bock  (Hes.),  tQQaoq,  Widder  (Wieseler),  aus  laQ  -f  (pvo)  „der 
Lenzgeborene"  (Welcker),  Skr.  ^rsh,  irrigare  (Legerlotz),  aus 
Skr.  rsha-bha-s,  Stier  „Befruchter"  (Sonne)  u.  s.  w. 

Mit  dem  Bgr.  pandus  (geschwungen  =  gebogen)  haben  wir 
beits  S.  258  mehrere  Wörter  des  Thema  Qa(p  st.  6Qa<p  kennen 
gelernt.  Dazu  mit  Nasalirung  Qafi(p-lg  1)  .krummer  Haken, 
2)  stark  gebogenes  Schiff  ||  (ta^Kpog,  Qafixpog,  krumm  ||  Qciiig)^, 
krummes  Schwert  ||  Qa^Kpog,  der  krumme  Schnabel  der  Raub- 
vögel II  Qacp-lg'  vjtodfjfia  Hes.  —  Ob  Qdq)-og,  eine  Vogelart, 
einfach  als  „Schwinger"  zu  deuten  ist,  oder  als  „Krummer" 
bzw.  Krummschnabel  (Qa^itpog),  kann  dahin  gestellt  bleiben. 

VH.    Man  thut  Unrecht, 

6-Qog)'Og, 
Rohr,  Röhricht  i2  451  zu  erklären  als  „das,  womit  man  Häuser 
deckt".  Das  Wort  lehnt  sich  an  den  Grundbegriff  von  8Qe<p(o 
bzw.  Wf.  (jQacp  an  als  Schwingendes,  Schwankendes,  Sich-biegen- 
des  d.  i.  wie  engl,  bent,  benting-grass.  —  Goth.  raus,  nhd. 
Rohr  ist  nur  eine  andere  Ausgestaltung  derselben  Urwurzel, 
wie  lat.  ros-trum  (Gebogenes,  Schnabel)  mit  Qd-fi-q)-og  ur- 
wurzelhaft  zusammenhängt.  Von  den  Tragikern  ab  wird  o-Qoq)-og 
auch  gleichbedeutig  mit  hom.  6-Q0(p-ri  gebraucht.  Man  darf 
hiermit  aber  nicht  vergleichen  engl,  roof,  Gewölbe,  Dach,  weil 
es  aus  ags.  hrof  hervorgegangen  ist  (germ.  hr  =  xq),  es  sei 
denn,  dass  man  h  als  blosse  exuberirende  Aspiration  und  nicht 
als  wurzelhaft  ansehen  dürfte. 

Vni.  Gleichbedeutig  mit  8Qeg)a)  im  Sinne  von  umbiegen, 
umschlingen,  kränzen  gebraucht  Pindar  auch  s-Qejt-xco  St.  sQSJt 
st.  t-öQSJt.  —  Natürlich  ist  das  homerische 

8-Q£jr-T-ofiai 
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kein  verschiedenes  Wort.  Die  Ableitung  der  Alten  von  tjtl  tFJ 
£Qa  löd^iuv  ist  ebenso  ungehörig,  wie  die  aus  carp-ere  bzw. 
Tertiär- W.  öxaQjt  {oxa-\-Q-{-jü).  Die  Secundär- Wurzel  öQa-{-jr, 
welche  auch  in  ccQjt-d^cQ  st.  öQajt-dC^m,  lat.  rap-io,  raffen  vor- 
liegt, hat  hier  aus  der  Urbedeutung  der  W.  öQa  (S.  357)  die 
gleiche  Bedeutung  weiter  entwickelt,  die  wir  für  die  Weiter- 
bildungen der  W.  sna  in  to  sna-p,  to  sna-t-ch  etc.,  the  snatcher, 
Räuber,  the  snaffler,  Räuber  u.  a.  W.  oben  S.  354  ff.  glauben 
nachgewiesen  zu  haben.  Bezeichnend  ist,  dass  hom.  tQtJizoftat 
(urspr.  ich  erschnappe  mir,  ich  jappe,  happe  nach  etwas) 
noch  in  ausdrücklicher  Beziehung  zur  Mundthätigkeit  steht: 
Xrivaq  jivqov  tQtJiTOfitvovg  r  553  ||  r/d-veq  örjiiov  tQejcxoiitvot 
fp  204  II  iLJtjtoi  XcoTOV  eQejtrofisvoL  B  776. 

IX.  Keinen  anderen  Begriff  weist  auch  die  9)-Erweiterung 
unserer  Urwurzel  auf  in  oQq)og  und  OQ^ojg  st.  o-Qocp-og,  ein 
Raub -fisch  (Aristoph.,  Aristot.),  über  den  Athenaeus  VII  315 
ausführlich  handelt,  sowie  in 

0Qq)-av6g^ 
urspr.  beraubt,  lat.  orb-us,  v  68.  Was  diese  Wörter  mit 
Erbe  oder  mit  Skr.  arbhas,  proles,  natus  (Curt.  N.  404)  be- 
grifflich zu  schaffen  haben,  ist  ohne  Weiteres  nicht  abzu- 
sehen. Desto  besser  fügt  sich  lautlich  und  begrifflich  Skr.  rabh, 
packen,  nehmen,  erhaschen,  sobald  wir  nur  den  auch  im  San- 
skrit so  häufigen  Abfall  von  s  annehmen.  Auch  die  übrigen 
Begriffsontwickelungen  dieser  See. Wurzel,  wie  „wild-sein,  wüthen" 
etc.  erklären  sich  nach  dem  Voraufgesagten  mit  Leichtigkeit.*) 

*)  Es  könnte  hier  die  interessante  Frage  aufgeworfen  werden,  mit 
welchem  Rechte  man  Skr.  rag  aus  arg,  glänzen  ||  rac  aus  arc  |1  i-rag  = 
d-Qcy-co  aus  arg  1|  räd  aus  ardh  ||  ras,  fliessen,  aus  ars  u.  s.  w.  umgestellt 
sein  lässt.  Damit  wird  man  nie  zu  einer  einfachen  Wurzel,  welche  alle 
Lautübergänge  und  Begriffsvermittelungen  auf's  Natürlichste  erwachsen 
lässt,  gelangen.  Man  versuche  dagegeü,  nach  den  oben  gegebenen  An- 
deutungen, nach  Anleitung  von  ardea,  oQcpoq  etc.  zu  operiren  und  von 
Urwurzel  sra  auszugehen.  Schaaren  von  anderen  Wörtern,  wie  lat.  ard-eo, 
arb-os  neben  rob-ur  wie  u^öelv,  ä^y-og  xtX.,  Skr.  arbhas,  Sohn,  ^oth. 
arb-ja.  Erbe  (Gewinner),  ahd.  arabeit,  nhd.  arbeit  neben  altslav.  rab-ota, 
pol.  rob-ota  (=  novog)  u  s.  f.  werden  dann  nach  oft  dagewesenen  Begriffs- 
vcrmittelungen  ohne  Weiteres  klar  werden.  Aber  man  halte  aus  einander 
W.  sra  und  W.  sla,  und  lasse  überhaupt  das  bedenkliche  Spiel  mit  an- 
gebl.  „k  =  (j". 
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Die  einfachere  Form  0Q(p-6g,  beraubt,  verwaist,  in  OQcpo- 
ßozai^  oQcpo-ßotla  (Hes.)  stimmt  mit  OQ(p-OQ,  oQg^-ojg,  Raub- 
fiscb,  in  auffallendster  Weise  überein. 

X.  Nun  wird  sich  aber  hoffentlich  auch  der  Eigenname 
'OQq)-svg  lautlich  und  begrifflich  angemessen  erklären  lassen. 
Das  Suffixum  personae  agentis  evg  verbietet,  den  Namen  mit 
Schwenck  Andeutungen  S.  151  als  =  „der  Schwarze"  {oQ(pvalog) 
zu  fassen  trotz  Curtius'  Zustimmung  S.  473,  ebenso  aber  auch 
als  ^=  „der  (der  Gattin)  Beraubte".  Wir  werden  zu  der  Grund- 
bedeutung von  W.  öQa-\-(p  „schwingen"  zurückzugreifen  haben, 
und  zwar  in  dem  Sinne,  den  die  Nebenform  von  öjtaXXco, 
schwingen,  nämlich  tpdXXat  darstellt,  welches  Verb  ausser 
„schnellen"  (xo^ov  vtvQav  ^dXleiv  Eur.  Bacch.  783,  ßilog  Ix 
xsQaog  ip.  Planud.  Anth.  211,  Id-eiQav  ip.  Aesch.  Pers.  1019, 
das  Haar  raufen)  so  besonders  gern  das  Schwingen  der 
Saiten  bezeichnet,  mit  und  ohne  x^Q^^^>  xid-dgav.  Darnach 
ist  u.  E.  ^0Qg)-8vg  =  ^al-rriQ,  ipaX-Tt]g  :=  xid-agiorr/g. 
Diese  Benennung  passt  trefflich  für  den  Sohn  der  KaXXi- 
ßojrr]  d.  i.  Schönstimme.  Wer  lieber  auf  eine  Sanskrit- 
Wurzel  zurückgehen  will,  mag  zu  SkrW.  rabh,  ra-m-bh  „er- 
tönen" (Fick  I  188)  greifen  und  „Sänger"  deuten,  welche  Wurzel 
als  aus  Urwurzel  sra  erweitert  oben  berührt  wurde.  —  Ob  wir 
nun  'ÖQcp-svg  als  für  o-QO(p-8vg  st.  o-öQOfp-tvg  oder  für  0QO(ß- 
tvg  stehend  auffassen  wollen,  kommt  auf  Eins  hinaus. 

Nach  dieser  Begriff'svermittelung  passt  'ÖQfpsvg  besser  zu 
dem  thrak.  Sänger  &dfi-VQtg  (S.  2),  besser  zu  seinem  Bruder 
Äl-vog,  dessen  Name  ebenfalls  nichts  anderes  bedeutet  als 
„Sänger"  und  zu  der  weitverzweigten  Urwurzel -Trias  Xa-Xi-Xx) 
„hauchen  =  tönen"  etc.  gehört,  sammt  goth.  liu-th-on,  singen, 
nhd.  Lie-d,   Xv-Qa,  Xai-uv  (=  (pd-t-fY^i^d-aL  H.)  ktX. 

119.    ^E-Q£vy-a), 

lat.  rug-io,  brüllen,  ist  wurzelhaft  nicht  verschieden  von  gleich- 
bedeutigem  o-()t;  7-0?/ o-()t'7-a2^(t>  II  o-()i;7-^d^,  Getöse  ||  ca-Qvy-r/, 
S-Qvy-fia,  m-Qvy-fiog,  Gebrüll,  Gebell  etc.  In  der  Längung  des 
Vorschlags  zu  S  ist  noch  die  Einwirkung  des  urspr.  Sigma 
deutlich   zu   erkennen,   wie   in    tQQv^tL'  xqü^^l  (Hes.)  das  6 
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assimilirt  erscheint.  Haben  wir  liier  eine  Sec.W.  6Qv-\-y,  so 
daneben  eine  Sec.W.  sru-j-d  in  lat.  rud-o,  Skr.  rud,  beulen. 
Die  unerweiterte  Wurzel  öqv  im  Sinne  von  tönen  tritt  her- 
vor in  c6-Qv-o{iai  (st.  6-6q.\  heulen,  brüllen,  rufen,  brausen  || 
Skr.  ru,  tönen  (aller  Art),  wozu  bei  Fick  I  196  rav-a,  Ton, 
Gebrüll,  Gesang  etc.,  lat.  rü-mor,  rav-is,  rau-cus  u.  a.  ||  6-qv- 
[layöoq,  doch  wohl  zunächst  von  einem  Vb.  o-Qv-iidööm,  das 
ähnlich  gebildet  war,  wie  (paQ-fidööco  aus  (paQ-fia-xov  \\'E-QV-{i6g' 
Zsvg  (Hes.)  wird  sich  wohl  begrifflich  mit  eQcßQ8fieT?]g,  iQiyöov- 
jtog  xtL  decken  ||  a-Qv~co,  reden;  aQvovöai'  Xiyovdai,  syrak. 
aqvöaCd-ai'  iüiiT^aXtöaC^ai.  Welches  aber  die  Urbedeutung 
auch  von  W.  6qv  gewesen,  lässt  sich  erschliessen  u.a.  aus  o-qvs- 
[LOQ,  Altar  (Hes.):  Bgr.  dampfen,  wie  in  d-vntl?]  \\  6-Qv-a  und 
6-Qov-a,  Darm  =  (fv6xi]  Epicharm.  1 1  cypr.  I-Qova'  dvajtavov 
d.  i.  athme  auf  ||  o-Qov-m,  stürmen  =  ^vi^co. 

Wie  man  o-Qov-m,  stürmen  S  401,  O  635,  U  258  ö.  aus 
oQ-pvfii  construiren  will,  ist  nicht  abzusehen;  es  deckt  sich 
mit  ()(D-onai,  lat.  ruo,  die  Curtius  N.  517  mit  Recht  auf  W. 
ÖQV  zurückführt,  freilich  ohne  bis  zur  Grundbedeutung  der 
Wurzel  vorzudringen.  Wie  man  z.  B.  die  Begriffe  von  Qv-^i7], 
Qv-8^-fi6g  (=  Schwung)  erst  vom  Wasser  soll  herleiten  müssen, 
ist  rein  unerfindlich.  Es  liegt  nahe,  auch  og-firj,  woher  oQndco 
=  6-Qov-oj,  auf  gleiche  Wurzel  mit  Qm-nrj,  Schwung,  zurück- 
zuführen: oQ-iirf  steht  für  öog-fiT]  st.  öQo-firj  nach  gleichem 
Lautverhältnisse  wie  tQjrm  st.  ögeji-o)  =  rep-o  und  serp-o  (s.  o.). 

H.    Ganz  dasselbe  Wort  mit  l-Qevy-co,  brüllen,  ist 

8Q8VyOfiaL, 

lat.  rug-o  im  Comp,  e-rugo  bei  Festus,  ruc-t-a-ri.  Man  kann 
zweifelhaft  sein,  ob  man  eine  Specialisirug  des  Begriffs  tönen 
oder  den  Bgr.  jtrvm,  (pvöäv,  hervorströmen  lassen  (S.  145),  zu 
Grunde  legen  soll.  Letzteres  ist  das  einfachere  und  natürlichere, 
zumal  sich  auch  d-gv-m  und  d-Qvööo)  begrifflich  ganz  so  wie 
d-(pvco  und  ä-fpvööm  (S.  130  ff.)  zurechtlegen.  Man  vergleiche 
auch  t-Qvy-tla-  ördxvg.  ßordvi]  (Hes.)  =  (pvrdv.  Ob  o-Qv^-a, 
Reis,  „sicherlich  ein  Fremdwort"  (Curt.  S.  561),  ist  denn  doch 
fraglich,  da  es  sich,  für  d-Qvy-ca  stehend,  sehr  wohl  wie  das 
vorige  als  (fwov,  Hervorgesprossenes,  deuten  lässt,  ebenso  wie 
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auch  o-QvyY-0(i  (mit  Nasalirung)  und  gleich werthiges  t'jQvyyog 
st.  a-OQvyy-og^  Ziegenhart  =  Hervorgesprossenes,  wie  jimy-cov 
zu  W.  öjca-{~y,  wie  avd-rjXri,  Bart,  nehen  dvd^-SQ-i^  (hegrifflich 
=  tQvyela)  aus  W.  av.  —  ^0-qv(jö(X),  St.  6-Qvy  und  o-Qvy^ 
erklärt  sich  aus  Bgr.  klaffen  machen,  spalten,  öffnen,  to  breathe. 
Vgl.  oben  S.  209  lat.  fodio. 

Doch  wir  haben  uns  schon  zu  lange  bei  ürw.  öQa-OQt-OQv 
und  den  daraus  hervorgegangenen  Socundärw^urzeln  aufgehalten; 
darum  sei  nur  kurz  angedeutet,  wie  sich  nach  oft  dagewesenen 
Begriffsvermittelungen  mit  Leichtigkeit  zurecht  legen  lassen 
auch  t-Qslx-co,  spalten:  W.  öqi--{-x  ||  lat.  ring-or,  den  Mund 
klaffen  lassen,  hiare,  to  breathe:  W.  sri+g  ||  lat.  ri-ma  =  spira- 
culum  II  £-()£/-^cö  und  ^E-QEx^-evq  d.  i.  Spalter,  Pflüger, 
als  Begründer  des  Ackerbaues  in  Attica,  als  welcher  er  auch 
'EQL-xd-oviog,  der  Reichflurige,  hiess  ||  e-ged'-m,  t-()£d--lC,m 
und  o-Qod'-vvWj  in  Schwingung,  Unruhe  versetzen:  W.  OQa-\-d'  || 
l-QL(p-og,  Springer  =  Bock,  neben  tQQa-og  (st.  l-öQa-og)' 
xQiog  u.  a.  homerische  Wörter. 

Wir  haben  aber  noch  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  wes- 
halb wir  oben  jr8QiQQ7jörjg  durch  circumfusus  erklärten. 

120.    neoi-QQtj-ö-rig 

wurde  früher  ausnahmslos  mit  Qtco  zusammengebracht.  Da  aber 
von  Q8CO  der  Stamm  6qv  lautet,  so  verwarf  man  diese  Ableitung 
mit  Recht.  Aber  wir  haben  S.  356  gesehen,  dass  auch  W.  öQa, 
fliessen,  leibt  und  lebt  in  ^Pfj-vog,  Fluss,  Qa-a,  Strömung  xrL, 
wozu  man  noch  nehme  "P^J-z^//,  Flussnymphe  H'P/J-öoc  1)  Fluss 
in  Troas  M  20,  2)  in  Bithynien  Hesiod.  Th.  340,  3)  Sohn  des 
^TQVfKDV  =  Strom.  Auch  die  Wurzel-Erweiterung  Qa-{-d  haben 
wir  kennen  gelernt.  Die  einzige  Stelle,  in  welcher  jt^QiQQriörjg 
bei  Homer  vorkommt,  /  84,  zwingt  zu  der  Deutung  circum- 
fusus.    Hören  wir  den  Dichter  selbst  %  83 ff.: 

Bx  rf'  aQa  xeiQoq 
(paayavov  tjxe  yauoQe,  nsQLQQrjörjg  ös  XQanst^y 
xamteae  divrjS^elg,  anb  6^  sl'öaza  yevsv  8Qat,e 
xal  öenaQ  diKpixvTCEkXov.     b  öh  yS-ova  xvitxe  /jISTcotvoj 
d^vßü)  dvLoQojv,  71  ool  öh  S^qÖv.ov  dfji(poT6Qoiaiv 
Xaxxit,(i)v  exLvaaas. 
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Eurymaclms  hatte,  hinter  dem  Tische  aufspringend,  das 
Schwert  gegen  Odysseus  gezückt;  dieser  aber  kam  ihm  zuvor 
und  traf  ihn  mit  tödtlichem  Pfeile.  Bei  der  vorwärts  ge- 
neigten Angriffsstellung,  worin  Eurymachus  sich  befand,  stürzte 
er,  dem  einüichsten  physikalischen  Gesetze  gemäss,  vorwärts 
(nicht  rückwärts),  über  den  Tisch  vor  ihm  (jteQLQQfjdrjg  rga- 
Jie^y,  tabulae  circumfusus),  schüttet  so  natürlich  Speise  und  Ge- 
tränke zu  Boden  (85);  mit  dem  Tische,  um  den  er  sich  ge- 
klammert (jt£Qi-()()}jÖ7]g),  fällt  er  dann  aber  auch  selbst  um- 
gewirbelt (ÖLvrjd'dq)  nieder,  schlägt  mit  der  Stirne  (86)  den 
Boden,  indessen  die  Fersen  hinten  (hixTiC^mv)  den  Sessel,  der 
doch  offenbar  hinter  ihm  stand,  zum  Wanken  brachten. 

Nur  bei  dieser  Erklärung  und  der  Auffassung  von  jit- 
QtQQTjöijg  als  circumfusus  ist  die  ganze  Situation  in  allen  ihren 
Einzelheiten  (rQajüsC^jj ,  Q^qovov,  iiercojicp,  XaxxlCp^v  xtZ.) 
berücksichtigt  und  klar  gelegt,  ist  das  jisqc-  in  dem  fraglichen 
Adjcctiv  gerechtfertigt. 

Die  allerneueste  Erfindung,  dass  dieses  Wort  von  Skr.W. 
vrad  entstamme  und  „rückwärts  überstürzend"  oder  „taumelnd" 
bedeute,  fasst  kaum  das  Wort  ausserhalb  alles  Zusammen- 
hangs genau  ins  Auge;  denn  Jt eqc -  laxnn  doch  nicht  „rück- 
wärts", noch  „seitwärts"  bedeuten.  Und  „rückwärts  fallend" 
schlägt  man  doch  nicht  mit  der  Stirn  den  Boden;  „rück- 
wärts fallend"  oder  „taumelnd"  schlägt  man  nicht  „mit  beiden 
Fersen  seinen  Sessel";  in  vorwärts  geneigter,  zum  Schlage 
ausholender  Stellung  (Vs  80  äXro  6'  tji  avrm  öfisQÖaXta  Id^mv) 
fällt  man,  aus  der  Nähe  tödtlich  getroffen,  nicht  „rückwärts". 
Und  was  soll  „taumelnd"  neben  ötv/j&^slg?  Kurz,  jtsQi-QQi]- 
ö-')]g  ist  =  circum-fusus. 

121.    'Ejti-raQQoß^og  und  tJtl-QQod-og, 

diese  Schmerzenskinder  der  Etymologie,  lassen  sich  jetzt,  nach 
dem  in  dem  voraufgehenden  Paragraphen  Gesagten,  hoffentlich 
laut-  und  sinnrichtig  zurechtlegen.  Aus  W.  öQa  bildete  sich 
die  Sec.W.  öQcid^,  die  gemäss  der  Grundbedeutung  jener  sowohl 
die  Bedeutung  tönen,  rauschen,  als  schwingen,  als  fliessen,  be- 
netzen   etc.    annehmen   konnte:    Qad'-ay-og    1)    ij^og,   ^pocpog, 
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2)  raQaxoQ,  {hoQvßog  \\  Qad^-aivro-  Qalrco,  ßQtym  ||  (tad^-aööm 
1)  jiXfjööoj,  2)  Qalvco  II  Qa^-d-fir/^  1)  Tropfen,  2)  Stäubclicn 
II  Qad'-afii^co:  alfia  ajio  Cüioyymv  Q^aß^afu^ircu  Opp.  Hai.  Y 
657  II  t-Qsd'-oj,  t'Qsd^-i^o)  und  o-qoO^-vpo:),  in  aufregende 
Bewegung  setzen  ji  lykischer  Beiname  Apollos  ^E-geß^-vfiiog,  den 
man  nicht  mit  dem  rhod.  tQvölßioc  l4jt6XXcov,  Robigus,  zusammen- 
werfen darf,  sondern  als  Erweiterung  aus  e-Qtd^-vfiog  (mit  Suffix 
wie  in  ^aQ-v{j6g  =  ieY-us,  eX-vfiog,  Flöte,  von  W.  d?,,  hauchen, 
tönen,  vrjö-viiog  aus  vr}  -|-W.  dö,  sättigen*])  als  Sänger  oder 
als  ipalxrjQ  zu  fassen  haben  wird  ||  d-QQad^-ay-tlv  xpog)elv, 
wo  noch  Assimilation  von  a  deutlich  zu  erkennen  ist  ||  Qoi^-og 

1)  Geräusch:     JJtQölöog    ylcoöörjg     Qod^og    Aesch,    Pers.    398; 

2)  Schwung,  Schlag:  eg  tvog  Qod^ov  Jtaiovöi  Aesch.  Pers.  454; 
vgl.  Hesiod.  Op.  222;  3)  jäher,  schroffer  Felsenpfad  d.  i.  sich 
emporschwingend.  Proclus  zu  Hesiod  Op.  222;  4)  Bewegung, 
Gang:  alyog  Nie.  Ther.  672. 

Ob  im  homer.  jtahQQod^tog  vom  Begriffe  „rauschen"  aus- 
zugehen, ist  denn  doch  mehr  als  fraglich.  Der  Hinweis  aufs 
Rauschen,  vollens  aufs  Zurück-rauschen  der  Woge  ist  £  430 
geradezu  komisch;  desto  näher  legt  uns  der  Dichter  selbst  die 
Vorstellung  heftiger  Bewegung  bzhw.  Bgr.  schwingen,  heran- 
stürmen, d-vv£iv: 

dßfpoTSQ^^ai  Ö6  /8Qolv  ^TtEoavfxevog  käße  7ittQi]g, 
rfjg  6X8T0  azeväxiov,  etwa  ixkya  xvfxa  7taQ^k&ev. 
xal  To  fjisv  ft>g  vnälv^s,  naXiQQod-iov  6s  [iiv  amtg 
TtXrj^ev  STtsaavfievov,  rrjXov  de  fxiv  efißaXe  tcovtoj. 

Gleicherweise  verhält  es  sich  mit  i  485 

rtjv  d'  äxp  rJTtsiQovde  TtakiQQo&iov  (psQS  xifj,a, 
nXriiÄVQlq  ix  novxoio,  &e/ii(oae  öh  ysQöov  IxbG&ai. 
UaXiQQod^iog  ist  darnach  offenbar  „sich  zurückschwingend", 
zurückstürmend".     Auch    das    einfache    Qo&iog   ist    bei    Homer 
keineswegs  „rauschend".    £  411 

exzood^ev  (xhv  yccQ  ndyoi  o^seg,  dfX(pt  öh  xv/na 
,  ßsßgvysv  QoQ-Lov,  liaari  d'  dvaöeÖQo/jts  TtäxQT]. 

Traut  man  wirklich  dem  Homer  zu,  dass  er  habe  sagen 
können  „rauschend  brüllte  die  Woge"?  Nein,  „anstürmend", 
an  die  Felsen  schlagend,  brüllte  die  Woge. 

*)  Vffl.  über  vridvfioQ  =  üisatiabUis  des  Vfs.  Abhandlung  in  Brl. 
GZschr.  XXIX  S.  -646  ff. 
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Oder  wenn  es  in  der  Anthologie  IX  338  heisst  avtQOv  löm 
ördxovTEq  ofio-QQoü^oL  (st.  ofio-öQoß^oL),  wer  mag  da  über- 
setzen „zusammenrauschend"  und  nicht  viehnehr  „zusammen 
sich  bewegend",  ofiov  d^vvovteg?  Oder  wenn  Aeschylus  Sept. 
191  sagt  Tcal  vvv  jtollraig  rdöös  ötaÖQoiiovg  g)vyccg  \  d^uöai 
dieQQod-rjöaT  ajpvyov  xaxrjv,  so  ist  das  auch  kein  Hindurch- 
rauschen, sondern  ein  öca-asUtp.  — ^Auch  die  häufigen  An- 
w^endungen  des  Ztw.  Qod^tco  inner-  und  ausserhalb  der  Zusammen- 
setzung vom  Ruderschlag  werden  weniger  auf  Bgr.  tönen,  als 
auf  Bgr.  „schwingen"  (gerade  wie  Wf.  öQax  in  s-Qsr-fiov  zrX.) 
zurückzuführen  sein. 

Daher  ist  sjtl-QQo^og  st.  eoii-CQod'Og  urs|)r.  einfach  „hinzu- 
eilend", weiterhin  =  „helfend". 

In  gleichem  Sinne  existirt  eine  Zusammensetzung  aus 
a  (==  con):  a-QQod^og  st.  a-öQod-og'  dgcoyog.  ßorjß^og  Hes. 

IL  Aber  was  ist  sjri-raQQod'Og?  Hesychius  führt  ein  ein- 
faches TaQQod-og'  ßor^d-og,  aQmyog  an  und  erklärt  den  Plural 
TaQQod^oi  durch  jraQ-OQi/rjzat.  ßofjd^ot.  Das  Wort  gebraucht 
Lykophron  360.  400.  1040.  1346.  —  Nun  beachte  man,  dass 
Ijii-rdQQod-og  bei  Homer  völlig  gleichbedeutig  mit  em-QQod^og 
„hinzu-eilend",  um  zu  helfen,  daher  =  „Bundesgenosse"  gebraucht 
wird,  jedoch  nur  da,  wo  Götter  als  „Bundesgenossen, 
Helfer"  erscheinen.  Zweifelsohne  hat  diese  Beschränkung 
der  Verwendung  ihren  Grund  in  der  feierlicheren  Klangform 
und  selteneren  Bildungsform  des  Wortes. 

E  808  und  828  bekennt  sich  Athene  als  IjtirdQQod'og 
von  Diomedes.  —  ^  289  giebt  Poseidon  sich  und  Pallas 
Athene  als  tjiLraQQod-a)  des  Peliden  an.  —  P  339  bezeichnet 
Aeneas  unter  Berufung  auf  Apollo's  Worte  327- — 332  Zeus  als 
lidx^]g  IjiLxdQrQod^og  der  Troer.  —  Ä  366  spricht  Diomedes, 
Y  453  Achilles  die  gleichen  Worte: 

ff  nov  xiQ  xal  h/[ioiye  d^ewv  mixuQQoQ^öq  iativ. 

Endlich  die  Stelle  M  180  (d^eol), 

nävxeq,  oaoi  /Javaotai  fidxrjQ  iniräQQod-oi  TJaav. 

Wie  Homer  ältere,  seltenere,  und  theilweise  auch,  wie 
Düntzer  zu  //  61  bemerkt,  ihm  unverständliche  Wörter  der 
Göttcrspraclie  zuschreibt  A  403,  B  814,  a  291,  x  305, 
//  61,  so  hat  er  das  seiner  Bildung  nach  allerdings  auffällige 
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und  auch  ihm  dem  Dichter  etymologisch  vielleicht  nicht  klar 
gewordene  Wort  für  die  Götter  reservirt.  U.  E.  ist  sjti-rd- 
QQO^og  ein  dialectisches  Gebilde,  und  zwar  einem  Dialecte 
angehörig,  der  t  für  6  eintreten  lassen  konnte,  wie  z.B.  zev- 
rXov  =  öEv-rXov  (W,  öv)  ||  xilcprj  =  ölXfprj,  ein  fettig  aus- 
sehendes, stinkendes  Insect;  daher  wohl  zu  alü(p(D  St.  aXifp 
aus  a-öliq),  Wf.  öXiip  S.  312  gehörig  st.  (jU(p-rj  ||  rl^vov  = 
i-fpvov  st.  (jl-6(pv-ov  \\  raQydv7]  =  öaQy-dr7j,  Geflecht,  aus  W. 
6aQ-\-Y,  lat.  sero,  ser-tum  ||  dor.  Tt<pac  =  2l^at,  Hafen  im  thes- 
pischen  Gebiete;  aus  öi-ö(pca  W.  ö(pa  \\  xl-cpvq,  der  Alp,  das 
sich  erklärt  aus  W.  öJtv  als  öt-ocpvg,  der  keuchen -machende. 
Vgl.  S.  259  II  dor.  zl-^og,  Sumpf  Theokr.  25,  15,  und  rd  ri(pr], 
Waldungen  Lykophr.  268,  Hesse  sich  st.  öl-6(pog  aus  W.  ö^p« 
leichtlich  erklären. 

Demgemäss  Td-QQod^-og  st.  öd-QQod'-oqj  und  es  ist  zu 
vermuthen,  dass  dieses  Wort  zur  Zeit  des  troischen  Krieges 
unter  dem  einen  und  anderen  der  vielen  griechisch  redenden 
Stämme  geleibt  und  gelebt  hat  und  von  dort  dem  Sänger  über- 
kommen ist. 

Lautete  von  Qod-og  xrX.  das  Wurzelthema  öQa{};  so  konnte 
daraus  behufs  Verstärkung  des  Begriffs  mit  Reduplication  od- 
QQod'-og  gebildet  werden.  Sonach  unterscheidet  sich  Int-rd- 
QQod-og  st.  tJti-öd-öQO^-og  nur  dadurch  von  tJti-QQod-og  st. 
hjii-öQod^og,  dass  jenes  ein  Compositum  mit  dem  reduplicirten, 
dieses  ein  Compositum  mit  dem  nicht-reduplicirten  Stamme  ist. 

Reduplication  mit  dem  Vocal  a  haben  wir  schon  genugsam 
kennen  gelernt.  Man  vergleiche  ßa-ßdC^m,  ßa-ßdxrrjg,  jta-öJtdXrj, 
ßa-fißalvw  st.  ßa-öß.  (S.  268),  Jia-iKpaivm  st.  Jta-öq).,  xd-yxavog 
st.  xd'öxavog,  Xa-layr],  Xa-XdC,a),  Xd-Xa§  (W.  Xa,  hauchen, 
tönen),  fiai-fidco  st.  fia-öfxdco,  fiaifidxxrjg  st.  {la-öfidx-rrjgj  fiai- 
(idööG)  st.  fta-OfiddOo)  xtX. 

Bei  sigmatisch  anlautenden  Wurzeln  ist  es  aber  noch  häu- 
figer der  Fall,  dass  statt  des  doppelconsonantischen  Anlauts  öjt^ 
öcp,  aß,  öfi,  öx  . . .  und  mit  Abfall  von  a  statt  Jt^  <p,  ß,  n,  x  . . . 
das  blosse  Sigma  zur  Reduplication  verwendet  wird:  si-sto  etc. 
(vgl.  S.  277  und  L.  Meyer  I  427),  was  dann  zur  weiteren  Folge 
hat,  dass,  um  Missklang  zu  verhüten,  in  dem  folgenden  Stamme 
das  wurzelhafte   Sigma   entw^eder   abfällt   oder   assimilirt   oder 
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durch    Dehnung    des  voraufgehenden  Vocals    ersetzt  wird.     So 
hatten  wir  S.  280  2a-jtg)0J  st.  ^a-aq)(6.     Andere  Beispiele; 

I}a-(p7]v-7]q,  dor.  öa-(pav-^g,  hell,  deutlich,  kann  nicht  eine 
Längung  von  Oaq)riq  sein,  sondern  steht  für  0a-ö(p7]v-7]g  und 
gehört  zu  W.  6g)a-\-j^. 

^a-(prj-rcDQ  st.  6a-6(pri-r<x)Q  gehört  ebenfalls  direct  zu  W.  6q)a 
und  deckt  sich  seiner  Bedeutung  nach  mit  a-^pri-TcoQ  S.  59. 

2a-(prjq,  hell,  klar,  steht  für  da-ö^jjgV^.  öcpa.  Die  Zusammen- 
bringung mit  lat.  sap-iens,  mit  ojtog,  sucus.  Saß,  sapo,  Seife, 
öriJtm,  faulen-machen,  öajc-Qog,  faul  (Curt.  N.  628)  mag  gefallen, 
wem  sie  will;  seit  W.  6(pa,  leuchten,  erwiesen  ist,  können  wir 
solcher  Etymologie  entrathen.  In  öo-q)6g  hat  sich  die 
Reduplicationssilbe,  wie  so  oft  (S.  373),  dem  folgenden  Vocale 
angelautet.  Die  Wurzelkürzung  ist  keine  so  grosse,  wie  in 
UaTQo-xXog,  aQyv-(pog,  ÄvTL-(pog  xrL  S.  238.  —  Das  äol. 
av<p-og  ist  schon  des  Accents  wegen  zu  erklären  aus  Ocpv-og 
=  jcejtPV(i£vog,  welche  Metathesis  S.  156  f.  auch  für  ^i-öv- 
cpog,  6v(p-aQ  xtX.  sich  ergab. 

^ä-JtsQÖ-fjg,  Name  eines  gemeinen  eingepökelten  Fisches,  er- 
klärt sich  als  übelduftender,  starkriechender  aus  öa-öJieQÖ-rjg. 
Denn  dass  jü8q-6-(d  sigmatisch  anlautete  und  Weiterbildung 
aus  W.  öJtaQ  (öJta-\-Q)  mit  dem  Begriff  stinken  ist,  dafür 
sprechen  a-(p6Q-6-iOV ,  Koth,  st.  a.-6(p.  =  a-öJtOQÖLOV  ||  öjzvq- 
d-avov,  OJivQ-a-d-og  und  JivQ-a-d-og,  öüivQ-dg  und  ö^vQ-dg, 
OJtOQ-^-vyl  und  Jt6Q-^-vy§,  6üiOQ'd'-vyyLOV,  dXlQ  =  a-(p6Q- 

Ö'iOV. 

Zä-jt^QÖ-ig,  ein  frischer  Fisch  Aristot.  H.  A.  VIII  29,  steht 
ebenfalls  für  oa-öjisgö-lg  und  ist  Eines  Ursprungs  mit 
Ä-öJtoQÖ-7]v6g,  Berg  bei  Pergamus  Strab.  616  d.i.  ge- 
schwungen, hoch  \\  jtoQÖ-'^  =  OJiDQ-T-la  (bOQT7]  Hes.);  vgl. 
jtvcwtipta  jioQÖfjv  toQT7)v  7]yt  Frgm.  com.  anon.  XXI*  vol. 
IV  607;  Bgr.  schwingen  (tanzen).  —  Nah  verwandt  ist  engl. 
Sport  II  üihQÖ-L^,  Springer  =  Rebhuhn  =  JtTJQ-c^  \\  IIoqöo- 
ösX/jVT],  ein  Inselchen  zwischen  Lesbos  und  Mysien  Strab. 
c.  619,  Hes.,  d.  i.  (geschwungen  =)  gebogen  wie  der  Mond  j| 
jtaQÖ-og  ütagö-aX-og,  üiaQÖ-aX-Lg,  JtoQÖ-aX-ig,  Pardel^  Pan- 
ther, so  benannt  vom  bogenförmigen  Sprunge,  der  den  katzen- 


384 

artigen  Thieren  eigenthümlicli  ist  \\  jtoQ 6- ax 6 v  ycoQiov  = 
lacuiia,  eine  sich  einsenkende,  niederwärts  biegende  Gegend; 
dass.  üiaQÖ-aTcov  /co()to2^  Aristoph.  Pax  1148;  jioQÖ-axa 
ei[iaTa  (Sim.  Am.),  Kleider,  die  sich  anschmiegen,  wie  nasse 
Gewänder;  also  Adj.  jtOQÖ-axog,  jr«()d-ß;cd^  =  geschwungen, 
sich  biegend  etc.  ||  üiagö-al-iq  heisst  auch  ein  Fisch  des 
rothen  Meeres  Ael.  H.  A.  XI,  24,  ferner  ein  räuberisches 
Seethier  (Haifisch?)  Ael.  H.  A.  IX  49  ö.  —  Darnach  hat  Wf. 
{ö)jzaQ-d,  Weiterbildung  aus  ö:jia-\-Q  (Sec.W.  OJiaQ),  neben 
Bgr.  „dunsten,  stinken"  auch  Bgr.  „schwingen",  w\as  sich  bei 
der  Herkunft  aus  W.  öJta  erklärlich  findet.  Auch  wenn  man 
jiaQÖ-aX-OQ,  xtL  lieber  als  „gesprenkelt"  fassen  will,  kommt 
man  auf  Bgr.  „schwingen"  als  =  springen,  besprengen,  spargere 
zurück.  Aber  die  anderen  Wörter  empfehlen  die  vorher  vor- 
getragene Auffassung.  Wäre  zu  erweisen,  dass  der  Pökelfisch 
öä-jitQÖ-Tjg  auch  im  Naturzustande  diesen  Namen  hat,  so 
könnte  man  auch  ihn  wie  öä-jtnQÖ-iq  als  „Schneller"  auf- 
fassen. Auf  alle  Fälle  aber  liegt  in  oa  Reduplicationssilbe 
vor. 

^d-fißa^-ov  (Sappho  38  etc.)  mit  Diminutiv  Oa-fißcd-ioxor 
(Hipponax)  sollte  dialectisch  für  ödvöaXov  stehen  und  mit 
diesem  persischen  Ursprungs  sein?  Lautete  ßdlXco  ursprüng- 
lich sigmatisch  an  (S.  259),  so  erklärt  sich  od-^ßal-ov  st. 
od-oßaX-ov,  wie  jitö-iXav  als  Umgeschwungenes,  -geschlungenes 
(vgl.  S.  256),  wogegen  ödvöaXov  st.  od-ööaX-ov  sich  aus 
Wf.  ööaX  =  ^aX  (arkad.  ^eXXuv  begrifflich  =  ßdXXeiv  S.  283) 
auf  gleiche  Weise  erklärt.  Darnach  haben  wir  nicht  einmal 
ödvöaXov,  das  bereits  Hymn.  Hom.  Merc.  79.  83.  139  vor- 
kommt, vom  persischen  „sandal,  Schuh"  als  Fremdwort  zu 
erklären,  geschweige  denn  öd-fjßaX-ov,  zumal  beide  schon  in 
vor  persischer  Zeit  gebraucht  werden. 

2d-^ußv$,  und  öa-f/ßvx7j  st.  öa-öß.  gehören  mit  ß6-ffßv§  st. 
ß6-ößv§,  ßalßvxog  st.  ßd-ößvxog  zu  W.  oßv  S.  279.  Vgl. 
ebendas.  öa-fißd  =  6-ö(pvg. 

2d-{ioQ-va  ist  ein  anderer  Name  für"E-cp£-öog,  die  jonische 
Stadt  in  Kleinasien.  Letztere  Benennung  ist  u.  E.  identisch 
mit  ^£-ai  S.  238  und  stammt,  wie  dieses,  aus  W.  öcpa,  leuch- 
ten,   glänzen.     Für    diese   Deutung    spricht  nicht  wenig  der 
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Umstand,  dass  Ephesus  vorzugsweise  der  Lichtgöttin  Artemis 
(Luna,  Lucina)  geweilit,  und  dass  der  Artemis- Cultus  hier 
s  0  stark  ausgeprägt  ist,  dass  tj  ^E(pe6ia  gerade  zu  =  'AQTSfug 
gebraucht  wird.  —  2d-i/0Q-va  st.  ^d-öfioQ-va  von  W.  Ofiag, 
glänzen,  besagt  nichts  anderes  als  "E-g)s-oog.  Will  man  lieber 
"E-(psö-og  trennen  und  von  Wf.  {o)g)a-\-a  (S.  62)  ausgehen, 
so  ändert  das  an  der  Sache  nichts.  —  Wie  Benennung  eines 
Ortes  und  Verehrung  der  entsprechenden  Gottheit  in  einem 
Causahiexus  stehen,  zeigt  u.  a.  auch  die  Benennung  der  Arte- 
mis sih  Ä-fiäQ-völa,  Ä-^aQ-wd^ia  und  die  ihr  heilige  Stadt 
Ä-naQ-wd^oq  auf  Euboea:  Ä-fiaQ-vv^og  st.  Ä-öfiaQ-wd-og 
von  W.  6fiaQ,  glänzen.  Auf  Aegina  heisst  Artemis  Ä-(paia 
st.  }i-öq)ala  von  W.  Otpa,  leuchten  (S.  287).  Nach  Steph.  Byz. 
ist  ein  anderer  Beiname  derselben  Ä-q)^aia  und  'Ä-^üa-Xa 
mit  Wf.  ^O^a  =  W.  öJta^  ebenfalls  =  Leuchtende. 

2d-TVQog  erweist  sich  wegen  des  gleichbedeutigen  dor.  rt- 
TVQog  st.  TL-ötv-Qog  als  zu  W.  örv  (S.  153  Anm.)  gehörig 
=  un-ge-s^?^-m,  leidenschaftlich,  libidinosus;  daher  bezeichnen 
beide  Wörter  auch  eine  Affenart,  und  rlrvQog  bei  den  Lace- 
dämoniern  auch  den  Leitbock.    Servius  zu  Virg.  Ecl.  L 

2d-öJtscQsg  (YLdt  I  104)  und  i:d-jtsiQsg  (Ap.  Rh.  II  395) 
sind  eine  armenische  Völkerschaft.  Der  Name,  wenn  auch 
fremdländisch,  fügt  sich  zu  der  in  allen  verwandten  Sprachen 
lebendigen  Wurzel  spar,  worauf  z.  B.  auch  pers.  OJtaQci-ßdQaL 
(ysQQo-^oQot  Hes.)  zurückgeht,  indem  pers.  spara,  Schild,  aus 
W.  spar,  schwingen,  sich  gerade  so  in  begrifflicher  Hinsicht 
entwickelt  hat,  wie  Jtil-rr},  Schild,  aus  W.  öjraX,  schwingen. 

Ild-ßvXXog,  ein  Mannsname  Hdt.  VII  154,  Ha-ßvX-ivd^og, 
desgl.  Thuc.  II  80,  fügen  sich  zu  derselben  Wurzel,  welche 
in  al-ßvUa  st.  al-ößvXXa  (S.  338),  ßo-^/ßvX-iog  st.  ßO'OßvX- 
Log  xtX.  vorliegt. 

^a-TQdji-rjg.  Hat  es  seine  Richtigkeit  mit  dem,  was  S.  300  ff. 
zu  d-TQaji-iTog  und  d-raQüi-og  über  Wf.  öTQa-\-üt  gesagt 
worden  ist,  so  Hesse  sich  das  persische  Wort  öa-xQdjc-rjg 
st.  öa-öTQdji-rjg  aus  indogerm.  Sec.W.  strap,  {6)TQtjt-(X)  her- 
leiten mit  demselben  Begriffe,  den  das  griech.  Compositum 
tjil-TQOjtog  hat  =  Verwalter.  Herodot  gebraucht  sogar  sjrl- 
TQOTcog  in   ganz   gleichem  Sinne   wie   öarQajr^jg,   Statthalter; 
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Tf'jg  Mtfiq)tog  III  27,  MiXrjTov  V  30.  Vgl.  Herodian  VII  4,  5 
6  xata  TTjV  AtßvTjP  ejtixQOJioq. 

Genug,  die  Reduplicationssilbe  6a  vor  urspr.  sigmatisch 
anlautenden  Wurzelstämmen  ist  eine  ebenso  natürliche,  als  die 
Reduplicationssilben  öe  S.  321  und  6l  S.  336  ff.  Daher  öd- 
QQod^-oq  st.  od-öQod'-og  und  dafür  dialectisch  xd-QQod-oq,  und 
mit  Im  zusammengesetzt  ejti-rdQQod-og. 

Savelsberg  Dig.  p.  15  will  freilich  lehren,  god-og  stehe  für 
ßQod-og,  ungeachtet  die  Alten  das  Wort  nur  mit  qsco  d.  i.  W. 
öQv  in  Zusammenhang  brachten.  Er  bringt  aber  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  eines  Beweises  für  digammatischen  Anlaut  der 
Wf.  Qaü-^  (jod-  vor,  ausser  dass  er  8  412  für  ßtßQv^sv  qo^iov 
geschrieben  haben  will  ßtßgvx^  j^Qo^iov. 

Nach  allem  Dargelegten  werden  wir  uns  wohl  nicht  mit 
Widerlegung  der  seitherigen  Ableitungen  von  tJii-rdQQod^og  auf- 
zuhalten haben,  wie  da  sind  Pott's  E.  F.  I  140  aus  tjil  -\-  r« 
(z=:  aTxa)  -\-  Qod-og,  Düntzer's  aus  rag  „stossen"  (in  d-raQrrj- 
Qogl?),  „verlängert  um  o^";  L.  Meyer's  aus  rag,  überschreiten, 
ans  Ende  kommen.  Skr.  trä-yatai  „er  rettet";  des  Etymologie. 
M.  aus  tJiLQQod'og  mit  Einschub  von  Silbe  zag  u.  dgl.  m. 

Wie  man  dtagrrigog  mit  tJit-rdggod^og  in  Verbindung 
bringen  konnte,  ist  kaum  zu  begreifen.  Aber  was  ist  denn 
dragrrjgog?     Darüber  im  folgenden  Abschnitte. 

122.    Äragnjgog 

wäre  längst  erkannt  worden,  hätte  man  sich  nur  die  wahre 
Natur  der  s.  g.  Vorschlagsvocale  klar  gemacht.  W.  örag,  häu- 
figer in  Metathesi  Orga  =  „strecken,  hinschlagen",  darf  als  be- 
kannt vorausgesetzt  werden.  Daraus  wurde  gebildet  Sübst. 
öxag-xri,  Schlag  =  engl,  strike,  aus  gleichbedeutiger  W.  stri 
=  stra,  star  mit  Guttural  weiter  entwickelt.  Dieses  Subst.  leibt 
und  lebt  in  d-TagräraL'  ßXdjttsi..  jtovel.  XvjieT  Hes.,  indem 
a-rag-rd-ofiai  für  d-örag-rd-ofiaL  steht.  Davon  denn  ganz 
einfach  d-zag-rrj-gog  =  schädigend,  verletzend,  krän- 
kend, verderblich  st.  d-öTag-rrj-gog. 

Gegen  die  Ableitung  von  rdgoj,  tero,  mit  d  priv.  spricht 
schon  allein  der  Accent,  wie  ebenso  gegen  die  ans  T^lgco  und 
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d  intens.  (Düntzer,  La  Roche,  üöderlein);  auch  ist  dabei  der 
Ausgang  -rrjQoc;  nicht  zu  begreifen.  Die  Herleitung  der  Alten 
und  Lobeck's  aus  ari]  bzhw.  drrjQog  spottet  noch  mehr  aller 
Lautgesetze;  ebenso  die  aus  TUQaööm  oder  aus  Tagragoc,  oder 
L.  Meyer's  (Gramm.  I  419)  aus  xQ^Ci).  Benfey  II  253  geht 
von  einer  W.  rj:aQ  aus,  welche  die  griechische  Sprache  nicht 
kennt,  auch  Fick  WB.  in  keiner  der  verwandten  Sprachen  zu 
entdecken  vermocht  hat.  Wogegen  W.  star  bzhw.  stra  ein  so 
ungemein  grosses  Gebiet  eingenommen  hat.  Vgl.  ob.  S.  304  ff., 
wo  auch  zu  ersehen,  wie  sich  die  stammverwandten  Wörter 
d-TtQ-anvoq,  rsQ-Sfirog  r]  örtQ-Sfivog  (Hes.),  öreQQoq,  d-xsLQ-rjq 
xrX.  zu  d-raQ-rrj-Qog  verhalten. 

Hesychius  erklärt  unser  Wort  durch  ßXaßsQog  und  drrjQog, 
ebenso  der  Scholiast  zu  A  223,  i2  18  durch  dr7]Q6g,  schädlich, 
dsgl.  Apollonius  durch  ßXaßEQog.  In  der  That  ist  dieses  die 
bei  Homer  geheischte  Bedeutung.     A  223 

IltjXelötjg  d'  i^avrig  äxaQxriQolq  eneeaoiv  . 
ÄTQslörjv  7t(}oat8i7te,  xal  ovna)  krjye  -/^oXoto. 

Wenn  irgend  Worte  von  verderblicher  Wirkung  gewesen 
sind,  so  war  es  der  Zornausbruch  des  Achilles,  womit  dieser 
den  Agamemnon  anfährt  und  schwört,  am  Kriege  nicht  ferner 
Theil  nehmen  zu  wollen. 

Unheilvoll  musste  dem  Freier  Leiocritus  Mentor  mit 
seiner  Rede  ß  229 — 241  vorkommen,  worin  dieser  die  schlim- 
men Folgen  der  Gutherzigkeit  eines  Herrschers  darlegt  und 
Angesichts  des  frevlen  Treibens  der  Freier  vom  Könige  fordert: 
uXX^  ah\  laXtJiog  x  drj  xal  dlovXa  ()kC,oi,  den  Freiern  ihre 
Schandthaten  vorhält  und  seiner  inneren  Empörung  darüber, 
dass  das  Volk  trotz  seiner  Mehrheit  dem  Treiben  dieser  Wenigen 
nicht  Einhalt  gebietet,  Ausdruck  giebt.  Daher  der  Zornesaus- 
bruch Vs  243  MtvxoQ  dxaQXjjQtl 

Li  gleichem  Sinne  gebraucht  das  Wort  Hesiod  Theog.  610 

og  dk  xs  TSTfjiy  dxaQxriQOiO  yeved^Xrjg, 
t,(6si  svl  axi]i)-faaiv  s/wv  cch'aoxov  dvlrjv. 

Vgl.  Theokr.  XXII  27 

'//  fxev  «(>«  7t()0(f)vyovaa  nbXQag  elq  '^v  ^vviovaag 
ÄqYü)  xal  VKpofVTog  dx rxoT?/ qov  oxoiia  ttovxoi-. 
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123.    Ä-'ipiq,  a-öjtlq,  o-q)ig. 

I.  k-xf)lg  soll  E  4SI  in  der  Stelle  d^pLöL  Xlvov  aXovrt  jiav- 
ayQOv  „Masche"  bedeuten  und  von  aitrco  entstammen.  Dieser 
Etymologie  zu  Gefallen  lehrt  man  denn  weiterhin,  a^iq  sei 
ionisch  für  a^lq. 

Dass  aus  ajirm  ein  a\piq,  Berührung  (Plato  etc.)  gebildet 
werden  konnte,  begreift  sich  leicht,  nicht  aber,  wie  daraus  ein 
a^tq,  aipiq  hätte  hervorgehen  können.  Trennen  wir  dagegen 
d-tpiq,  a-ipiq,  so  lässt  sich  das  Wort  nicht  nur  lautlich,  sondern 
auch  begrifflich  zurechtlegen,  was  beim  Ausgehen  von  ajirco 
a)  „berühren",  b)  „anzünden"  nimmer  der  Fall  ist.  Die  W.  ist 
dieselbe  wie  in  d-öjtiq,  Schild,  d-öjtiq,  Schlange,  nämlich  W. 
öjci  (mit  Bgr.  blähen,  wölben  etc.  oder  Bgr.  schwingen,  biegen) 
in  der  Gestalt  von  ^pc,  wie  in  Tpi-aQoq,  ipL-d,  ^pl-at,  d-xpi-ai, 
d-^l-ov,  d-ipl-oQ  xtL  S.  322  ff.  Das  d  und  d  ist  dasselbe, 
welches  in  d-d-Qooq  und  d-d-Qooq  vorliegt  =  Skr.  sa-,  sam  (Gurt. 
N.  598),  begriff4ich  =  lat.  con-  z.  B.  in  con-flare,  con-vallis,  con- 
cavus,  col-luceo  etc.  Für  diese  Etymologie  sprechen  laut  die 
Bedeutungen  von  d-iplq  bzw.  d-ipiq:  1)  Radfelge  =  Rundung: 
Hesiod.  Op.  424,  Hdt.  IV  72,  Eur.  Hipp.  1233  {dtplda  uiirqco 
jtQooßaXmv  ox^l^ciToq);  2)  runde  Scheibe;  von  der  Sonnenscheibe 
Eur.  Ion.  88,  von  der  Töpferscheibe  Nikaenet.  2  (Planud.  191); 
3)  Gewölbe,  insbes.  Himmelsgewölbe  Plat.  Phaedr.  p.  247,  Anthol. 
IX  208  ö.;  4)  Bogen,  Triumphbogen:  diplq  TQ07taLO(p6Qoq  Dio 
Cass.  49,  15.  u.  a.  Der  einheitliche  Grundbegriff  ist  Bogen;  daher 
auch  Hesychius  dpldsq  durch  rd  xvxXa  rcov  xqoymv,  al  TctQi- 
g)8Q£Lac,  Tj  xafiaQaL  erklärt.  Wenn  Aristophanes  Thesm.  53 
unter  Anspielung  auf  die  Töpferei  von  dem  Dichter  Agathon 
sagt:  xdy,jtti:L  de  vmq  diptöaq  Ijimv.  rd  öl  roQvevet  .  .  .  . 
xal  yoyyvllei,  so  kann  das  in  dieser  Auffassung  nur  be- 
stärken. 

Und  nun  soll  an  der  einzigen  Stelle  £'487  d-\piq  bedeuten 
„die  Masche",  engl,  mesh  d.  i.  „the  interstice  of  a  net;  the 
Space  between  the  threads  of  a  net"?  Richtiger  Schol.  L.  zur 
Stelle  diplösq  öixrvov  al  xafijtal,  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Ursprünge  wie  mit  dem  sonstigen  Gebrauche  des 
W^ortes.     Wir  werden   also  zu  übersetzen    haben  „gefangen   in 
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den  Biegungen,   Windungen,  Sclilingungen  des   Garns",  —  „in 
den  Krümmen  des  Netzes". 

IL  Einerlei  Ursprunges  mit  d-tpig,  a-iplg  ist 
a-öJttg, 
Schild.  In  lautlicher  Hinsicht  verhalten  sich  beide  Wörter  zu 
einander  wie  a-ipl-v-d-iov  und  d-öJtl-^-LOV,  ein  duftiges  Kraut, 
Wermuth.  Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  d-öJttg  als 
„Wölbung"  oder  als  „Rundung"  aufzufassen;  denn  die  d-öjcl-d-sg 
waren  theils  ovaler,  theils  kreisrunder  Gestalt,  weshalb  E  453. 
797,  M  426,  N  IIb,  3  428  für  letztere  Art  das  Epitheton 
svxvxXog  zur  Verwendung  kommt.  Dass  man  nicht  das  Epi- 
theton Jidvtoö'  Uö?]  in  gleichem  Sinne  zu  fassen  hat,  sondern 
dass  das  homerische  t-ßlöog  (aus  W.  ßcö)  conspicuus  bedeutet, 
und  döjtlg  Jtdvtoö'  Uör]  synonym  mit  d.  (pauvrj  ist,  glaubt 
Vf.  in  der  Berl.  GZtschr.  XXX  S.  349—357  nachgewiesen  zu 
haben.  Man  könnte  für  die  Deutung  «-öjr/^  =  „Rundung"  auch 
allenfalls  auf  französ.  bouclier  und  rondache,  Schild,  hinweisen. 
Allein  trotzdem  ist  die  Deutung  „Wölbung"  vorzuziehen  (blähen 
=  wölben).  Denn  der  Schild  war  nach  aussen  stark  gewölbt 
mit  einem  Buckel  als  Mitte  oder  Spitze  der  Wölbung;  daher 
dömg  ofKpaXosööa  A  448,  Z  118,  &  62,  Ä  259.  424,  M  161, 
N  264,  n  214,  T  360,  X  111,  r  32.  Die  Vorstellung  der 
Wölbung  (gleichsam  Umbauschung)  liegt  auch  dem  Epith.  dii(pi- 
ßgoTT],  wie  die  grössere  ovale  Art  von  döJtiöeg  B  389,  A  32, 
M  402,  y  281  zubenannt  wird,  zu  Grunde. 

Dazu  kommt,  dass  auch  ^tdXrj  (S.  330)  bei  Aristoteles  und 
Pausanias  „Schild"  bedeutet.  Und  die  Kreter  hatten  xdö-fzog 
=  döJtlg  Hes.,  welches  kretische  Wort  nicht  zu  trennen  ist  von 
xdd-a).ot.  xoiXm^ara  (Hes.),  xdö-og,  jedes  bauchige  Gefäss. 

III.  Man  könnte  die  weitere  Frage  aufwerfen,  ob  d-öJiig, 
Viper,  Natter,  nicht  vom  Winden  und  Krümmen  benannt  sei, 
da  ja  auch  xdfijtrj  (eigtl.  Biegung,  Krümmung)  zur  Bezeichnung 
eines  Thieres  dient,  das  sich  durch  Zusammenkrümmen  fort- 
schnellt, die  Spannraupe  (Hippokr.,  Aristot.).  Allein  mit  dieser 
Deutung  würde  nicht  die  besondere  Schlangenart  gekenn- 
zeichnet sein,  sondern  jedes  sich  krümmende,  windende  Thier, 
während  gerade  der  mit  Zischen  verbundene  Gifthauch  das 
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Charakteristische  der  aspis  ist.    Wir  haben  daher  wie  für  ci-öjct- 
&HOV,  Wcrmuth,  auf  einen  der  Urbedeutung  der  W.  öjil  näher 
liegenden  Begriff  zurückzugehen. 
Auf  alle  Fälle  aber  ist 

nur  eine  andere  Gestalt  für  d-öJilg,  bzw.  auf  gleiche  Wurzel 
zurückzuführen  und  nicht  aus  ^ojttcq,  sehen,  oder  gar  aus 
ox-ßig  bzw.  W.  dx  (Curt.  N.  627)  zu  deuten.  Vorschlagendes 
o  und  d  werden  ja  durch  einander  gebraucht.  Und  dass 
Homer  noch  o-öcpig  oder  o-jtcpig  (mit  Assimilation  von  ö)  ge- 
sprochen hat,  folgt  aus  der  einzigen  Stelle,  wo  6-(ptg  bei  ihm 
vorkommt,  M  208 

TQÖjeg  6'  eQQlyrjaav,  oTtcog  l'öov  alokov  ocpiv. 
Auch  andere  alte  Dichter,  wie  Hipponax  (frg.  49,  6),  gebrauch- 
ten die  erste  Silbe  noch  lang.     Vgl.  Wolf  Praef.  H.   p.  LXXI, 
Spitzner  Vers.  her.  78,  Schaefer  zu  Theogn.  334. 


124.    ^aiÖLfiog 

soll  nach  Curtius  S.  641  sein  6  aus  t  entwickelt  haben  und 
aus  angebl.  (pai-i-fiog  entstanden  sein,  wie  denn  überhaupt  aus 
i  mit  seinem  Helfershelfer  j  alles  Mögliche  und  Unmögliche 
gemacht  wird.  Es  giebt  eine  doppelte  Weise,  ^aldifiog,  (paiö- 
Qog  xrX.  lautrichtiger  zu  vermitteln. 

Aus  W^f.  g)a,  glänzen,  konnte  sich  ein  Subst.  (pa-lg,  G.  (pa- 
lö-og  gerade  so  entwickeln,  wie  aus  den  resp.  Verbalstämmen 
entstanden  lljt-ig,  aly-ig,  yXvcp-lg,  xsQX-ig,  öxaQ(p-lg  xxl.  und 
namentlich  öa-ig.  Das  so  gebildete  (pa-ig  St.  (pa-LÖ  hätte 
dann  „Glanz"  bedeutet  und  daraus  sich  weiterhin  (palö-Liiog, 
^aiö-Qog  „glänzend"  gestalten  können.  Man  könnte  zur  all- 
fallsigen  Unterstützung  dieser  Etymologie  die  Conjectur  auf- 
stellen, bei  Hesychius  sei  statt  „(paiöec-  oxpei'^  vielmehr  (palötg- 
o\pug  zu  lesen. 

Eine  zweite  Erklärung  wäre  die,  dass  von  einer  J-Erwei- 
terung  der  W.  öJti,  Wf.  (pi  ausgegangen  wird.  Wir  haben  Wf. 
(pL-\-d  {(im-\-ö,  '(pi-\-ö,  6q)L-\-d)  in  allen  möglichen  Schattirungen 
des    Grundbegriffs    der  Wurzel   kennen   gelernt:   q)l6-va,   eine 
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duftige  Wurzel  ||  lx-(piv6-dvco  ==  £x-(pvöäv  \\  Verbalstamm  ^i6 
in  (pelöofiai  S.  327  ||  (piö-dx-v?],  bauchiges  Gefäss,  fid-elia  jj 
(plö-coXoQ,  (bJic^vfiT]T7]g  Hes.),  aspirans  ||  ipcö-cov  \\  fb^ö-ofiat  \\ 
^LÖ-lg,  ein  Frauenname,  ^tö-dl-sta  dsgl.  1|  ^slö-ag  N  691  || 
^eiö-cov  g  316  ||  ^ecö-lag  xrX.  \\  ipiö-LOV,  öütiö-iov,  (jjttö-rjg, 
öJtLÖ-vog,  öJtLÖ-o-eig  \\  öJti^a  st.  öJtiö-ia  ||  e-g)td-v£LV,  o-cfLÖ- 
tvBLV  u.  V.  a. 

Wurzel  Weiterbildungen  mittels  6  erkennt  ja  doch  auch 
Curtius  oft  genug  an,  z.  B.  N.  230  ten-d-o  zu  W.  ra,  rav,  rev, 
N.  659  £l-ö-ofiac,  St.  ßsX-ö  zu  W.  ßaX,  volo  und  sonst. 

Ob  man  daher  wohl  thut,  die  bei  Hesychius  trotz  des  früher 
aufgeführtem  g)ai6-Q6g  mehre  Spalten  weiter  in  richtiger  alpha- 
betischer Ordnung  folgende  Glosse  g)tS-Q6p'  xad-aQov,  Xafi- 
jtQov,  ayvov,  iXagov  als  „spuria"  oder  als  „Hesychianae  sordes" 
mit  M.  Schmidt  ohne  Weiteres  über  Bord  zu  werfen,  müsste  denn 
doch  mehr  als  fraglich  erscheinen;  steht  doch  öcpscö-Qog-  xa- 
d^aQog  unbeanstandet  da,  das  doch  Niemand  andel-s  denn  als 
aus  Wf.  6(pLÖ  =  W.  6jti-\-ö  hervorgegangen  wird  deuten  wollen. 

Auf  alle  Fälle  steht  auch  Wf.  g)t-\-ö  unangreifbar  fest. 
Und  daraus  konnte  in  gleicher  Weise,  wie  z.  B.  Curtius  aus 
W.  iy  (N.  140)  aly-eg,  aiy-ig  xrX.  neben  tJi-sLy-a),  aus  W.  id 
(N.  302)  ai&-(D,  al^-og,  aid'-rjQ  xtX.  mittels  Vocalsteigerung 
gewiss  mit  vollstem  Rechte  hervorgehen  lässt,  auch  der  ge- 
steigerte Stamm  cpaiö,  cypr.  'ipatd  in  ipaiö-Qog  =  (patö-Qog  sich 
entwickeln.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  diese  Her- 
leitung vor  der  ersteren  vollauf  den  Vorzug  verdient.  Darnach 
würde  (palö-ig,  Glanz,  Auge  (vgl.  rd  (pdea),  nebst  (paiö-Qog, 
g)aid-ifiog  xxX.  nur  insoweit  mit  Wf.  (pa  zusammengebracht 
werden  dürfen,  als  Wf.  (pi  =  Wf.  g)a  ist. 

Ist  diese  Etymologie  richtig,  dann  würde  auch  g)aiö-r6g 
und  (Pal6-xog,  leuchtend,  st.  (paid-rog,  tpalS-rog  nebst  'll-q)ai(j- 
Tog  st.  'Ä'6(paLd-tog,  com-burens,  con-flagrans,  sich  zum  Stamme 
(paiö  aus  (pLÖ  auf  natürlicherem  Wege  fügen,  als  zu  Wf.  <pa\ 
desgl.   ^aid-Qrj  2  321,  ^alö-Qog  xxX. 

Ob  (pai-xog,  „glänzend",  aber  auch  „leicht,  schnell",  aus 
Steigerung  der  Wf.  (pt  oder  aus  cpa-ixog,  W.  cpa  zu  deuten  ist, 
kann  zweifelhaft  erscheinen  und  kommt  schliesslich  auf  Eins 
hinaus.     Gleiches  gilt  von  (paiog. 
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IL    Zu  W.  (pt  mit  Steigerung  dürfte  aber  jedenfalls 

zu  nehmen  sein,  da  lautliche  Vermittelung  aus  W.  rpa  ihre 
grosse  Misslichkeit  hat.  Mit  dem  vagen  Begriff  „glänzend*-', 
welchen  Wf.  (pc  z.  B.  in  (pt-aQoq  etc.  (S.  326)  darstellt,  ist  u.  E. 
nicht  viel  zu  machen,  da  ein  ganzes  Volk  kaum  füglich  als 
„die  glänzenden"  aufgefasst  werden  kann.  Härtung  freilich  hält 
sie  für  „Licht-Eiben",  Welcker  für  „Dunkelmänner"  (von  ^aioc, 
„schummerig,  dunkel")  bzw.  „Fahrmänner  des  Todes";  und  an- 
dere deuten  noch  anders.  Aber  ist  es  noth wendig,  mythologisch- 
kosmogonische  Ideen,  womit  man  u.  E.  ohnehin  zu  grosses  Spiel 
getrieben  hat  und  treibt,  in  diesen  Namen,  um  einen  Goethe'- 
schen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  hineinzugeheimnissen?  — 
W.  (fi  hat  so  häufig  auch  Bgr.  schwellen,  blähen;  daher  q)t- 
aQog  „fett,  feist".  An  Begriff  „schwellen"  lehnt  sich  so  gewöhn- 
lich der  Bgr.  der  Fülle,  des  Reichthums,  des  Glückes;  daher 
xpL-scg  (tpi-rjg),  xpl-sööa,  tpl-sv  =  fiaxagcog,  tvöatficov  Hes.  Und 
oX-ßog,  ol-ßiog  ist  Einer  Wurzel  mit  al-o,  al-mus,  aX-ö-alvm, 
al-d--a),  aXß'og,  al-Oog  xtL  (W.  dX  S.  170  f.).  Vergegenwärtigt 
man  sich  nun  das  reiche,  üppige,  sorglose  Leben  der  Phäaken, 
so  liegt  es  so  nahe,  die  ^ai-r^x-tg  als  ipl-evreg  =  (laxccQioc, 
als  (piaQoi  im  Sinne  von  oXßioi,  üzXovöloi  aufzufassen. 

125.   2ß8vvviii. 

Der  Stamm  von  ößtv-vvfit  st.  aßsö-pviic  ist  anerkannter- 
maassen  ößeg  d.  i.  W.  ößa-\-ö.  Eine  W.  (jßa  =  6(pa,  öjza  glau- 
ben wir  mit  massenhaften  Belegen  bereits  S.  260,  S.  267  ff. 
erwiesen  zu  haben.  Nichts  als  eine  Sigma- Erweiterung  der- 
selben ist  ößeg,  ößag,  wie  solche  z.  B.  für  Wf.  (pag  (Skr.  bhäs) 
Curtius  N.  407  unter  W.  (pa  aufstellt. 

Die  Grundbedeutung  ist  „verhauchen-machen,  verdampfen- 
lassen, dämpfen",  die  Begriffsvermittelung  analog  der  von 
üiviym  S.  154,  xara-(a)(pv§ei-  xara-ößsöei  Hes.  S.  155,  von 
jtavcQ  S.  175  f.  mit  den  zahlreichen  übrigen  dort  aufgeführten 
synonymen  Wörtern,  ähnlich  der  von  q)d^la)  S.  217. 

Goth.  af-hvap-jan,  ersticken  (trans.),  af-hvap-nan,  ersticken 
(intrans.),  aus  germ.  W.  hvap,  hauchen  (vgl.  lit.  kvap-as.  Hauch, 
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Athem)  ist  gleicher  Vorstellung  gefolgt;  nicht  minder  unser 
dämpfen (:  Dampf),  engl,  to  smother  1)  schwelen,  dampfen;  2)  er- 
sticken machen,  von  the  smother,  Dampf,  Rauch  (W.  sma).  Engl, 
to  sti-f-le,  dämpfen,  ersticken,  unser  sti-ck-en,  lat.  sti-n-guo 
sind  nur  verschiedenartige  Weiterbildungen  aus  W.  sti  (=  sta, 
stu  S.  301  ff.,  S.  153  NB.). 

Wir  werden  sehen,  wie  der  angegebenen  Bedeutungs- 
entwickelung der  homerische  Gebrauch  vollständig  entspricht. 
Hätte  man  die.  erschlossene  W.  ößa  gekannt,  so  würde  man 
wohl  nicht  verfallen  sein  auf  die  lautlich  unmöglichen  Zu- 
sammenstellungen mit  öüm  (Damm.  Lex.),  mit  Skr.  Qvas  (Präs. 
Qvas-i-mi,  spiro,  bei  Curtius  S.  560),  oder  mit'  Skr.  gas,  erschöpft 
sein  (L.  Meyer),  oder  mit  ^oaCov  ößsöov  Hes.,  C^tlvvfisv 
ößevpvfisv  Hes.,  in  welch'  ersterem  Worte  nach  M.  Schmidt 
g  für  g  stehen  und  o  aus  ß  (mit  Curtius'  Billigung)  hervor- 
gegangen sein  soll!  Zsl-vvfisv  st.  ^sö-vvfisv  gehört  ganz  ein- 
fach als  Sigma-Erweiterung  (g«+c,  ££+$)  zu  W.  ga  in  C,d-co, 
athmen  =  leben  ||  C^d-tc  jtvu,  ^a-tvrsg'  jtveopxtg  (Hes.)  xrX. 
Vgl.  S.  341.  Und  ^6-aöov  ößtoov  \\  ^o-äg'  ößeösig  (Hes.)  gehört 
sammt  C,o-döco'  C,^öco  \\  L^o-rjg'  iöxvQog  rj  ö^oÖQcög  jtvewv  \\ 
C,6-sg'  C^f]  II  C,6-rj  und  ^o-l-a,  Blasenhaut  auf  der  Milch  ||  £o-?/ 
Hdt.  I  85,  IV  112  =  ^(o-ri,  auch  C^o-l-a,  dass.  jj  dor.  ^o-6g^^ 
L^m-og,  athmend  =  lebend,  xxX.  zu  Wf.  C^aj:  =  W.  ga. 

Der  Imper.  Aor.  C^o-aöov  und  Fut.  Att.  C^o-äg,  wie  für  das 
handschriftl.  C^o-äg  zu  lesen  ist,  weisen  auf  ein  Präsens  C,o-dC^(D, 
das  von  einem  Adj.  C,o-dg  =  C,o6g,  hauchend,  gebildet  ist,  sonach 
eigtl.  „hauchend  sein  =  hauchen"  bedeutet.  Die  Begriffsvermitte- 
lung ist  ganz  dieselbe  wie  bei  Wf.  ()ßa-\-6,  ößev-vvfii  aus  W. 
oßa  =  W.  ö^a,  öjta. 

I  678 

xelvoq  y'  ovx  sS^eXei  aßeaaai  loXov,  dXX'  sti  fiäXkov 
TCif/.Tikavezai  ßevsoQ 

Hesse  sich  noch  sogar  geradezu  übersetzen  „jener  will  seinen 
Groll  nicht  verhauchen,  verrauchen,  verdampfen  lassen". 

17  620      ^ 

Aiveia,  laXsnöv  ae  xal  lip^ifiöv  ntQ  eövta 
navxiov  dv&QWTtojv  aßeaaai  fievog 

=  „es  wäre  denn  doch    zu    schwer  für  dich,   aller  Menschen 
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Lebenskraft  auszublasen  (verbauclien-,  verrauchen  zu  macheu), 
auszulöschen". 
7  471 

OL  fiev  dfieißoßsvoi  (pvXaxäg  sy^ov,  ov6{-  tcot^  eaßrj 

TtVQ 

d.  i.  und  nicht  verhau  cht  e,  verdampfte  =  erlosch  das  Feuer, 
sondern  wurde  immer  neu  angefacht. 

7  182  0VÖ8  jcor  eößrj  |  ovQoq,  Ijttidri  jtQcöra  {^sog  jiqo- 
tTjxev  d^vat  „noch  war  der  Wind  nicht  verhaucht". 

Das  Compos.  xaxa-ößsvvvfit  deckt  sich  vollständig  mit 
Tcara-Jtavm:  T  237  xara  Jtv()xaL7]v  ößeöar^  ald-OJit  olvcp  \\ 
i2  791  xaxa  jivqx.  ößeciav  \\  ^381  "Hg)ac6Tog  de  xarsößeöF 
d-eömöaec,  jcvq  und  so  öfter  mit  jtvQ  „die  Feuerglut  ruhen 
machen,  verhauchen  machen,  löschen."  —  Das  Adjectiv 

a-ößeöTog 
(==  a-xaxdjtavörog ^  dvöxardjtavörog  Hes.)  „unaufhörlich,  un- 
auslöschlich" bedarf  keiner  weiteren  Erörterung;  es  steht  bei 
ßoTj  Ä  50.  500.  530,  N  169.  540,  H  267  ||  bei  ytUcög  A  599, 
^  326,  V  346  II  bei  xUog  6  584,  7]  333  ||  bei  (pXog  P  89,  77  123 
(hier  daßsorrj)  \\  bei  fisvog  (Zorn)  X  96. 

Ein  merkwürdiges  Wort  ist  kret.  d-ößeo-ihs-  öu(p&8iQe 
Hes.  Es  erklärt  sich  aber  d-cßsö-d-o)  ganz  einfach  als  i^-Er- 
weiterung,  wie  Jikrj-^co,  jtQjj-d^oi,  ßi-ßdö-d'-ojv,  Iq^x^co,  dlöd^o), 
80&C0  st.  sd-d-co  xxX.  mit  vorschlagendem  euphon.  «,  wie  in 
d-öJidXa^  neben  öjtdla^  xtX.  Die  Bedeutungsentwickelung  ist 
dieselbe,  die  wir  S.  217  für  (pd^ico,  ^d-lvco  u.  a.  W.  dargelegt 
haben,  weshalb  die  Conjectur  vonVoretzsch  ddidtpd^oQB  unnöthig 
und  abzuweisen  ist.  —  Euphonischen  Vocalvorschlag  erfuhr 
W.  ößa  ja  auch  in  dem  tarent.  e-ößrj-p-sg-  elöog  jtot/jQlov 
(S.  344):  Bgr.  blähen,  bauchig  sein,  welcher  Begriff  so  zahllosen 
Gefässnamen  das  Dasein  gegeben  hat. 


126.  "Hßrj. 

Wie  bei  ößsv-vvfit  st.  ößsö-vvfii  (W.  6ßa-\-ö)  hat  man 
auch  bei  TJßTj  in  seiner  etymologischen  „Verzweifelung"  die 
unmöglichsten  Lautvertretungen  zu  Hülfe  -genommen,   um  nur 
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zu  einem  Etymon  zu  gelangen.  UngeacMet  lat.  j  docli  nur 
griecliischem  $  entspricht  Qug-um  =  C,vy-6v),  hat  man  seit  und 
mit  Pott  E.  F.  I  113  rjßrj  mit  lat.  juv-en-is,  juv-en-tus  bzw. 
mit  Skr.  juv-an  (jav-an)  identificirt,  lässt  also,  abgesehen  von 
anderen  Bedenklichkeiten,  den  griech.  Spiritus  die  Rolle  von  5, 
lat.  j  spielen. 

Wie  Tjfislg  aus  aöf/£g  (a^ifieg  ■■=  äafisg),  'Hqtj  aus  aöQrj  xtX, 
(S.  26,  S.  258  ff.)  hervorgeht,  so  erklärt  sich  in  lautrichtigerer 
Weise,  als  aus  Wf.  juv,  rjßrj  aus  a-oßrj  bzw.  a-ößfj  mit  d,  a 
=  con-  und  W.  oßa  ^=:  W.  o^a,  ojia.  Wie  alle  Wurzeln  des  Begriffs 
„hauchen,  blasen",  hat  auch  W.  ößa  den  Bgr.  „blähen,  schwel- 
len" bzw.  „nähren,  wachsen"  entwickelt.  Den  Bgr.  „blähen  resp. 
bauchig  sein"  stellen  die  S.  260  behandelten  Wörter  öi-ßala  st. 
öc-ößala,  öl-ßßa  st.  öi-ößa,  sowie  auch  das  tarentin.  s-ößrj-v-sg 
dar.  Und  so  ist  ijßrj  st.  a-ößrj  nichts  anderes,  als  Schwel- 
lung, strotzende  Fülle,  Schwellkraft,  übertr.  dxfirj,  ist 
auch  synonym  mit  lat.  ad-ol-esc-entia  von  W.  dX,  6X,  hauchen, 
weiterhin  blähen,  wachsen,  wachsen  machen,  nähren  (S.  216), 
synonym  mit  juv-en-tus,  welches  sammt  juv-en-is  nicht  von 
juv-are  (urspr.  =  schwellen-,  gedeihen-machen),  nicht  von  t,d-co 
zu  trennen  ist,  synonym  mit  lat.  vig-or  (aus  W.  vi+g,  W.  vi 
=  W.  va,  /a).  Juv-en-is  deckt  sich  begrifflich  mit  veg-e-tus 
aus  W.  va+g  (Skr.  vag,  stärken,  mehren). 

llßri  und  iißdco  sammt  Sippe  decken  sich  in  ihrer  Anwen- 
dung so  oft  vollständig  mit  d-riXico  und  d-dXXm  sammt  Sippe; 
diese  aber  sind  auch  keiner  anderen  Begriffsvermittelung  ge- 
folgt, als  wir  für  rißri  aus  d-ößr]  in  Anspruch  genommen  haben. 
Beweis  dessen  ^aXX-lg'  (laQöiJtJtog  (laxQog  Hes.,  also  begriff- 
lich =  öi-ßaia,  öl-ßßa  ||  d-dXX-ixa'  ödxxov  tlöog  Hes.;  dazu 
mit  Bgr.  wölben:  doX-og,  Gewölbe  ||  ^dX-afiog,  urspr.  Ge- 
wölbe, wie  xafi-aQaj  cam-era,  dann,  wie  dieses,  =  Gemach  ||  ^dX- 
aööa  ==  jtXrjiiVQig,  Schwellfluth ,  Wogen  seh  wall,  das  grosse 
Wasser  ||  ^aX-dfirj,  Höhlung,  Vertiefung,  Schlupfwinkel. 

Orj-Xs-co  ist  offenbares  Denominativ  von  einem  Subst. 
d-rj-Xrj,  Schwellung,  Fülle,  und  bedeutet  noch  bei  Homer  £  73 
Schwellung-,  Fülle  haben  =  strotzen,  schwellen: 

dficpl  öh  XeifxüJveq  (laXaxol  l'ov  r/dfc  aeUvov 
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d.  i.  „strotzten  von  Veilchen  und  Eppich".  Orj-h],  mamma, 
ist  kein  anderes  Wort  als  jenes,  und  folgt  mit  den  sonstigen 
Bezeichnungen  dieses  Gegenstandes  gleicher  Vorstellung:  d-(pa- 
T-fjXsg,  cpd-y-vZoi,  lat.  fe-la,  ags.  spa-na  aus  W.  spa,  d-tjpXe- 
r^Q-8g  aus  Wf.  q)Xico,  schwellen,  {laCjyg,  fiaörog,  iiadd-og  zu  Wf. 
(la  =  W.  öfia  u.  s.  w.  Darum  wird  übrigens  d^rj-h]  nicht  von 
d'dca  getrennt,  mag  man  hierfür  ausgehen  vom  Begriffe  „nähren", 
alere  (d.  i.  schwellen-,  wachsen -machen)  oder  vom  Bgr.  „ein- 
athmen  bzw.  einathmen  lassen",  worüber  zu  vergleichen  S.  181. 
Denn  W.  d^a-d-i-d-v  bedeutet  urspr.  hauchen,  weiterhin  blähen  etc. 
Man  halte  zu  den  S.  2  ff.  beigebrachten  Wörtern  z.  B.  noch 
folgende:  mit  Bgr.  blähen,  schwellen:  sv-ß^rj-v-la,  Fülle,  Ueber- 
fluss;  —  d-Tj-fiwv,  d-co-fiog,  O^i-Xa,  d-ig,  alle  =  tumulus  (W. 
tu),  cumulus  (W.  ku,  xv)  ||  mit  Bgr.  riechen,  dunsten,  jtvelv: 
d-o-Xog,  Schmutz,  Koth,  ^oXsQog,  kothig  ||  mit  Bgr.  wehen 
=  wedeln:  d-av-X-ea  =  ov-Qa:  W.  dß  S.  241  ||  mit  Bgr.  stür- 
men, d-vvsLV.  d^Tj-Qa,  Jagd,  urspr.  =  ^v-vog,  ^rj-Q,  wildes 
Thier,  d-av-vov  ^rjQiov  \\  mit  Bgr.  schwingen:  d^ai-Qog,  Thür- 
angel  ||  mit  Bgr.  aufathmen,  ruhen:  d^doom,  St.  d'ä-{-x,  0-ä- 
x-og,  {^coxog  \\  mit  Bgr.  (pvoj,  wachsen:  d^d-fivog  =  g)VT6v; 
d-ai-fiog'  cpvrda  Hes.  ||  mit  Bgr.  keuchen,  sich  quälen:  d-rjg, 
G.  d-rj-r-og  =  jioiJivvog,  Jiivr]g  xtX.  \\  mit  gleichem  Bgr.,  wie 
sich  facio  zu  Wf.  fa  =  W.  spa,  Jtoiioj  zu  W.  öjcv,  fügt  sich 
hieher  tl-d-Tj-fit  u.  s.  w. 

Als  ein  Denominativ  der  Wurzel  d-a  ist  auch  d-dXXoD  st. 
d-aX-im  anzusehen,  aus  einem  Subst.  d-a-Xrj  =  d-rj-Xrj,  Schwellung, 
Wachsthum  etc. 

Geht  hiernach  ^Tj-Xe-w  und  ^dXXco  auf  W.  ^a  „hauchen, 
blasen, .  blähen"  etc.  zurück,  so  muss  man  sich  fast  wundern, 
dass  man  noch  nicht  auf  die  Wunderlichkeit  verfallen  ist,  rjßrj 
aus  angebl.  a9]ßco  mit  dialectischem  ö  für  i^-  zu  erklären,  unter 
Hinweis  auf  öcog  =  ^eog  und  auf  Wurzelform  d-rjß  (fiaß)  in 
d-rjß-dvag'  dvsiiog.  Es  wäre  diese  Etymologie  kaum  minder 
wunderlich  gewesen,  als  die  lautliche  Zusammenbringung  mit 
juv-en-is.  Aber  solcher  etymol.  Kunststücke  bedarf  es  glück- 
licherweise nicht,  seit  W.  ößa  erschlossen  ist.  Die  Etymologie 
Damm-Duncan's  aus  7]6ofiat  St.  ößad  (W.  Oß(x-\-6,  sva+d)  hat 
man  mit  Fug  und  Recht  längst  aufgegeben. 
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Was  im  Griechischen  dem  lat.  juv-en-is  wurzelhaft  ent- 
spricht, ist  u.  E. 

B  660,  J  280,  E  92  ö.  nebst  der  erweiterten  Form  alC^^^iog. 
Da  ein  verstärkendes  Präfix  ai  nicht  zu  erweisen  ist,  so  wird 
man  wohl  verstümmelte  Reduplieation  anzunehmen  und  ai-C,7]-6g 
(für  oai-C,7]'6g  st.  ^aL-C,rjß-6g)  zu  deuten  haben  aus  W.  $«+/", 
worüber  S.  300  und  S.  393  zu  vergleichen.  Bezüglich  verstümmelter 
Reduplieation  auch  vor  J  vgl.  l-C,(Dg,  l-C^ovva,  xtX.  S.  341. 

Wie  dem  auch  sei,  rjßr]  st.  a-ö^rj  ist  =  (s.  v.  v.)  con-turge- 
scentia,  Schwellkraft,  schwellende,  strotzende  Fülle,  Voll- 
kraft, und  7]ßäv  ist  =  Vollkraft  haben,  in  Vollkraft  stehen. 

Die  Göttin 

ist  einfach  die  Personification  der  jugendlichen  Voll- 
kraft. Und  weil  die  Götter  nie  altern,  vielmehr  immer  jung 
und  von  Jugendfülle  sind,  so  muss,  wie  der  Scholiast  zw.  A  2 
treifend  bemerkt,  gerade  Hebe  alle  Götter  bedienen  und  ihnen 
den  Nektar  eingiessen.  —  Hesiod  Th.  952  nennt  sie 

Ttalöa  Aioq  (xeyäkoio  xal  'HQriq  )^QvaoTt86lXov. 
Dieser  Vers  steht  auch  X  604,  woselbst  er  freilich  als  unächt 
angesehen  wird,  ob  mit  Recht,  bleibe  dahingestellt.  Wie  es 
nach  S.  27  ganz  natui'gemäss  ist  und  mit  der  Grundbedeutung 
der  btr.  Wörter  in  Uebereinstimmung  sich  befindet,  dass  llfpat- 
örog,  Feuer,  von  Zeus  und  Here  entstammt,  so  auch  ist's  mit 
der  Herkunft  von  '^'Hßrj:  Schwellung,  Aufblähung  ist  ein  Er- 
zeugniss,  gleichsam  die  schöpferische  Bethätigung  der  Luft.  — 
Ein  tiefer  Sinn  liegt  auch  in  dem  Mythus,  dass  Heraklos,  der 
gefeierte  Repräsentant  der  Kraftfülle,  nach  seiner  Er- 
hebung in  den  Olymp,  Gatte  der  Jugendfülle,  "ffßT]^  wird. 

Auf  die  Herleitung  des  N.  pr.  "llß?]  aus  ajirco  beim  Scho- 
liasteii  zu  A  600  uns  einzulassen,  ist  überflüssig.  —  Benfey  H 
210  führt  'lißrj  sammt  juv-enis  zurück  auf  SkrW.  div,  glänzen, 
das  doch  nichts  weiteres  ist,  als  W.  di-(-v  (W.  öa-ÖL-öv).  — 
Muys  Hell.  55  denkt  an  lat.  über,  uber-tas  und  vßQig. 

Um  auf  die  Gleichstellung  von  ?jßi]  mit  juv-on-tus  zurück- 
zukommen, so  ist  sie  u.  E.,  da  dem  lat.  Thema  juv,  jav  ein 
griechisches  Jo/,  Cuß  entsprechen  müsste,  nicht  besser,  als  wenn 
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man  ßl-ößrj,  Hippe  (st.  aßl-oßr]  S.  268)  mit  ^ayx-Xri  und 
^dyx-Xo7^,  Hippe,  Sichel,  identificiren  wollte.  Jenes  weist  auf 
W.  ößa,  dieses  auf  W.  Ca-\-x  mit  Nasalirung.  Eine  der  lat. 
Sec.W.  jac  entsprechende  griech.  Sec.W.  ^ax  mit  gleichem  Be- 
griffe „schwingen"  haben  wir  ausser  in  tß-y-x-Xri,  C^d-y-x-Xov 
auch  noch  in  C^ay-fid'  rjvia  Hes.  Zügel  sind  etwas,  das  ge- 
schwungen bzw.  umgeworfen  wird;  daher  auch  ipdX-iov  aus  W. 
öJtaX  =  Zaum.  Oder  ist  der  aiphabet.  Ordnung  zu  Liebe  Cax-f^d 
(die  Glosse  des  Hes.  steht  hinter  ^aq)6Qog)  zu  lesen?  In  die- 
sem Falle  hätte  x  die  gleiche  Wandlung  erfahren,  wie  jtXox-^uog 
neben  ütXox-aiioq.  Ist  ^ay-fid  trotz  der  aiphabet.  Unordnung 
zu  lesen,  so  läge  die  gleiche  Wandlung  von  x  zu  y  vor,  wie  in 
jts-JtXsy-fiaL.  Auf  keinen  Fall  ist  ^ay-^id  bzw.  ^ax-f(d  zu  be- 
anstanden. Sollte  nicht  zu  Sec.W.  ^ax  =  lat.  jac  auch  Zay~ 
Q-evg  gehören?  Dionysos,  der  die  Menschen  in  Schwingung 
versetzende,  erschütternde,  heisst  so.  —  Zu  SecW.  C^ax  =  jac 

fügt  sich  auch  N.  pr. 

Zdx-vvO-og 

mit  Suffix  vvd^OQ,  wie  in  oX-vvO-og,  Feige,  von  W.  dX,  6X, 
hauchen,  blasen  (blähen,  schwellen);  denn  die  Feige  ist  eine 
Schwellfrucht  (fi-cus  von  Wf.  fi  =  öjrt).  Die  Insel  Zakynthos 
hat  eine  gebogene,  fast  sichelförmige  Gestalt,  ist  panda  insula 
Ojder  vielmehr  selbst  ein  „Bogen"  {C^dx-vvd-og).  Ueber  Suff,  vv- 
d^og  neben  avd^og,  ov&og,  ivd-og  vgl.  L.  Meyer  II  88  ff. 

Curtius  S.  602  deutet  Zdxvv^og  aus  öi-dxavO^og  „durch  und 
durch  voll  Bärenklau"  {dxavd-OL),  lautlich  wie  begrifflich  gleich 
bedenklich.  Die  Insel  war  ausgezeichnet  durch  ihre  Hoch- 
wälder, weshalb  sie  beständig  das  Epitheton  „waldreich"  führt 
a  246,  f  24,  jr  123,  T  131,  Hymn.  Ap.  429.  „Bärenklau"  (acan- 
thus  spinosa)  pflegt  aber  sonst  nicht  im  Hochwalde  zu  wachsen. 
Dazu  kommt,  dass  die  Lydier  die  Kürbisse  ^axw^lösg  nennen 
(Hes.).  Was  hat  denn  der  Kürbis  mit  „Bärenklau,  dxavd^og'^ 
zu  schaffen?  Desto  mehr  mit  dem  Begriffe  „gebogen,  rund", 
wie  auch  seine  sonstigen  Namen  besagen.  So  gut  die  Stadt 
ZdyxXfj  von  ihrer  Sichel-,  Bogen-form  nach  dem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  des  Thucydides  VI  4*)  den  Namen  hatte,  so  natür- 

*)  Thuc.  VI  4  Zdyxlrj  rjv  vito  nov  Sixskwv  xkrjO^etaa,  ort  ÖQtnavo- 
stShg  Ti/v  Idsav  ro  x<oqiov  iaxl'  to  öe  ÖQETtavov  oi  ^ixfIoI  t,ayxXov  xuXoiaiv. 
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lieh  war  auch  die  Benennung  der  Insel  Z.  nach  ihrer  gebogenen 
Gestalt. 

Der  Deutung  „durch  und  durch  voll  Bärenklau"  wäre  jeden- 
falls vorzuziehen  gewesen  die  Etymologie  von  Muys  Hell.  49 
aus  L.a-^-x^vd'Co  „sehr  dunkel".  Aber  C,axvv^ig  „Kürbis"  legt 
lauten  Widerspruch  ein. 


127.    N?/Jtwg  und  vrjjtvTtog 

sind  wahre  „enfants  terribles"  der  Etymologie.  Die  gewöhn- 
liche Herleitung  aus  vr]-\-ß£jr8tv  als  in-fans  richtet  sich  lautlich 
wie  begrifflich.  Die  Wurzel  ßsjr  (ßsjtog^  ßof)  wahrt  in  Zu- 
sammensetzungen ihr  Digamma:  a^aQto-ßejirig,  ajiro-ßsjtrjg, 
aniTQo-ßejiTjg,  aQTL-ßejirig,  7jöv-ß8Jt7]g,  8VQV-ßoip,  tvQv-ßOJta, 
ßaQv-ßOJCTjg^xrX.  Wie  daher  aus  V7]-[-  W.  ßid  das  Compos. 
rrj-ßig,  unwissend,  mit  Beibehaltung  von  Digamma  gebildet 
wurde,  so  hätte  aus  vr/-{-ßSji  mit  dem  Bgr.  in-fans  etwa  ein 
vrj'ß8ji7}g,  vrj-ßSJiLog,  vfj-ßoip,  aber  nimmer  ein  vriJiiog,  vrjjiv- 
Tiog  hervorgehen  können,  trotzdem  Curtius  N.  330  unbegreif- 
licher Weise  rjjtsQ-ojt-evg  aus  Skr.  apara  =  goth.  afar,  später, 
anders,  -\-  W.  ßsjt  als  „anders  redend"  hervorgehen  lässt.  Vgl. 
S.  259. 

Dem  Begriffe  infans  widerstreitet  auch  der  homer.  Gebrauch 
von  vrjjciog. 

N7jjtiog  heisst  /  440  der  Knabe  Achilles,  als  er  von  Phönix 
im  Waffenhandwerke  und  in  der  Redekunst  unterrichtet 
wurde,  —  vr^mri  U  8  das  Mädchen,  welches,  neben  der  Mutter 
herlaufend,  dieser  zuruft,  sie  solle  es  doch  auf  den  Arm  neh- 
men, —  VYjjtLog  der  junge  Patroclus  ?P  88,  wo  er  seinen  Spiel- 
kameraden in  Folge  eines  Wort  streit  es  beim  Würfelspiel 
tödtet,  —  V7]jiiog  heisst  J  301  ein  Kind,  das  den  Weg  weiset 
und  sagt. 

NrjjiLog  heisst  B  38  Agamemnon,  B  873  der  Heerführer 
Amphimachus,  H  46.  833  der  Held  Patroclus,  E  406  der 
Tydide;  und  so  wird  gar  häufig  vrjjiiQg  von  Menschen  jeg- 
lichen Alters  und  jeglicher  Stellung  gebraucht,  in  welchen 
Fällen  man  freilich  aus  „nicht-redend"  ein  „unverständig"  macht 
oder  zu  machen  sich  gezwungen  sieht.     Ja,  man  lässt  unseren 
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Dichter  sogar  von  „unmündigen"  Jungen  des  Sperlings 
B  311,  des  Hirsches  Ä  113,  des  Löwen  P  134  etc.  reden, 
so  überflüssig  es  auch  erscheinen  mag,  unvernünftige  Thiere 
noch  ausdrücklich  als  „nicht -redende"  einzuführen.  Und  nun 
gar  noch  die  Verbindung  mit  ßd^stv,  reden:  Vijjtia  ßd^€ig 
6  32! 

.  Gegen  die  Annahme  einer  Zusammensetzung  aus  v?j-{-7]jnog 
würde  sich  in  lautlicher  Hinsicht  nichts  einwenden  lassen;  allein 
die  Bedeutung  von  ?]JiLog  „hold,  gewogen,  milde"  lässt  Zu- 
sammenbringung  mit  ap-tus  (von  W.  ap,  treffen)  nicht  zu;  wes- 
halb auch  die  Gleichung  V7j-\-rijnog  (ap-tus),  v/jjtiog  ==  in-ep- 
tus  nicht  aufgestellt  werden  darf.  Sodann  kommt  man  auf 
diesem  Wege  nie  und  nimmer  zu  der  gleichbedeutigen  Form 
VTjjtvriog,  die  dßnn  doch  etwas  anderes  sein  muss,  als  eine 
vermeintliche  „Deminutivform",  da  sich  Deminutivformen  in  vrtog 
oder  gar  mit  „eingeschobenem  vr"  nirgends  erweisen  lassen. 

Freunde  exoterischer  Herleitungen  mögen  allenfalls  auf  den 
Einfall  gerathen,  in  vrjjziog  das  Skr.-Adj.  „apya  f.  apya  und 
api,  flüssig,  wässerig,  kräftig"  (Fick  indogerman.  Grundspr. 
S.  199)  mit  dem  negativen  Präfix  vi]  im  Sinne  von  „unkräftig, 
kraftlos,  schwach"  zu  finden.  Wir  müssten  aber  solche  Etymo- 
logie als  ungriechisch  verwerfen. 

Die  Ableitung  aus  vri-\-ßia  im  Sinne  von  a)  körperlich 
schwach,  b)  geistig  schwach  (Mützell's  Ztschr.  1861  S.  72  fi".) 
nennt  sich  in  der  Ueberschrift  selbst  ein  Paradoxon.  Abge- 
sehen von  allen  anderen  Bedenken,  gelangen  wir  von  hier  aus 
nie  zu  dem  identischen  vrjjtvriog. 

Zu  letzterem  Worte  giebt  der  Scholiast  N  292  die  wunder- 
liche Erklärung:  vfjjcvriot'  jtvvxov  yaQ  rov  ^Qovtfiov  tXeyov 
o&sv  xal  Tovro  {.lerd  rov  pjj  6TSQ7]Tt.xov  xcu  rfjg  ajtoßolTJg 
Tov  V.  So  unstatthaft  diese  Etymologie  auch  ist,  zumal  ein  v 
nicht  ohne  Weiteres  ausgestossen  werden  kann:  so  geeignet  ist 
sie  anderseits,  auf  die  richtige  Fährte  zu  führen.  Nf'jjiiog 
nämlich  sowohl  als  VTjjtvrcog  sind,  wie  gleich  näher  ausgeführt 
werden  soll,  und  wie  der  griechische  Erklärer  richtig  erkannt 
hat,  das  Gegentheil  von  jitvvTog,  ütvvxog,  jisjivvfibvog, 
verständig.  Zu  diesem  geheischten  Begriffe  gelangen  wir  auf 
die  einfachste  Weise  von  der  Welt  bei  der  Herleitung  von  vrj- 
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jtcog  st.  vrj-öxc-og  aus  W.  öjn,  von  V7]-Jtv-T-iog  st.  V7]-<jJtv-T-iog 
aus  W.  (jjtv. 

Damit  ist  denn  auch  die  Verwandtschaft  mit  9jjtwg  st. 
a-öjti-og  „adspirans,  favens"  wieder  gewonnen. 

Die  Begriffsvermittelung  aus  W.  öjn  und  W.  Ojrv,  hauchen, 
ist  dieselbe,  wie  für  Jte-jivv-fievog  xrL  aus  jivico,  hauchen. 

Zweifelhaft  kann  es  sein,  ob  wir  dir e et  von  W.  öJti,  W. 
öjtv  auszugchen  haben,  in  welchem  Falle  einfacher  Abfall  von 
6,  wie  hundertmal,  stattgehabt  hätte,  oder  ob  erst  ein  a- jt wg 
st.  a-öJTtog  =  JtcvvTog^  Jte-jtvv-iisvog  zu  constatiren  wäre,  in 
welchem  Falle  vrjjiiog  für  vrj-\-ajiLog  stände.  Ein  Neutrum 
des  Adj.  aüiiog  „duftend"  haben  wir  S.  292  kennen  gelernt; 
dasselbe  hätte  recht  wohl  auch  den  Bgr.  sapiens,  ütivvrog  dar- 
stellen können.  Wie  dem  auch  sei,  auf  alle  Fälle  ist  r?'jjtwg 
und  vriJtvnog  völlig  gleichbedeutig  mit  d-jtnwööcov  0  10,  zu 
dmvvööeiv  6  342,  g  258. 

Dass  in  der  That  unverständig,  unvernünftig  die 
Grundbedeutung  von  vrjjtiog,  vi]jtvTiog  sei,  bedarf  kaum  eines 
Nachweises;  zum  wenigsten  wird  diese  Bedeutung  als  die  durch- 
greifendste und  häufigste  auch  in  allen  Lexiken  aner- 
kannt. 

Es  giebt  nicht  wenige  Stellen,  wo  der  Dichter  gewisser- 
maassen  selbst  die  Erklärung  des  Wortes  giebt;  z.  B.  B  38: 
vf'iJiiog,  ovöl  ra  ^'jöfj,  d  (ta  Zevg  nrjöi^ro  SQya  (von  Agamemnon). 

—  E  406:  j^/j Jtcog,  ovdt  ro  oidt  xara  ffQtiHi  Tvdtog  vlog.  — 
Y  264  (vom  Achilles):  V7^Jciog,  ovö^  i-vorjös  xard  ^Qtva  xal 
xard  {)vfi6v,  \  mg  ov  ()7ji6i  törl  d'bmv  tQixvöea  ömQa  \  dvÖQaat 
yb  d^V7]rol()i  öafijjfievai.  —  i  442  (vom  Polyphem) :  to  6h  vriJtiog 
ovx  tpoijösv,   Sg  OL  voi    HQOJioxmv  oicov  OTtQi^oiöi  öiidavTO. 

—  P  32,  Y  198  (in  der  Sentenz):  (k/^er  de  re  vrjjtiog  tyi^o), 
„Geschehenes  kann  auch  der  Unvernünftige  erkennen"  (des 
Klugen  Sache  aber  ist  es,  die  Dinge  vorher  zu  sehen).  —  /  440 
(vom  Jünglinge  Achilles,  als  er,  des  Kriegs  noch  unkundig,  dem 
Agamemnon  zum  Kriege  zugeschickt  wurde):  ore  ö'  Ix  ^^d^hjg 
/iyaiftfirovc  jitfijtev  \  VTrjjiiov,  ovjtco  sldoO-^  oiioäov  jtoX^ioio\ 
ovd'  dyoQtow.  —  P629:  /yd/y  (liv  xs,  xal  oc;  fidXn  viiJiiog  tOr^r  | 
yrohj  oTi  ...  —  //  401:  yrcorov  iU,  xal  og  [idXa  vi'iüiiog 
löxiv,  I  mg  i'idri   TQmtöOir  olii)Qov  jttiQar'  Icffjütrai.   —   t  419: 

26 
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Polyphem  tastete  umher,  ob  er  etwa  einen  von  den  GeMiii;en 
mit  den  Schafen  hinausgehend  fasse;  „denn  er  hoffte,  dass  ich 
(Odysseus)  so  unvernünftig  wäre;  aber  ich  hatte  überlegt, 
wie  sich's  am  besten  machen  Hesse  etc."  —  M  113:  Da  ge- 
horchten nun  die  übrigen  Troer  und  Bundesgenossen  dem 
Rat  he  des  Polydamas;  aber  Asius  wollte  nicht  Rosse  und 
Wagenlenker  zurücklassen,  sondern  näherte  sich  mit  ihnen  den 
Schiffen,  der  Unverständige:  nicht  sollte  er  den  Keren  ent- 
rinnen etc. 

Doch  genug  der  Stellen:  wie  hier,  so  steht  oft  viiütioc;  von 
allerartigen  Menschen,  die  sich  unbedacht  zeigen,  nicht  ül)er- 
legen,  gutem  Rathe  nicht  folgen,  der  Einsicht  entbehren, 
kurz,  sich  unvernünftig  zeigen. 

Weit  seltener,  als  von  Erwachsenen  (Helden  etc.),  steht 
V7]üiiOQ,  von  un erwachsenen  Menschen,  Knaben,  Mädchen. 
Wie  in  diesem  Falle  das  Wort  zu  verstehen  sei,  deutet  der 
Dichter  mehrmals  vernehmlich  genug  an.  X  484  (Klage  der 
Andromache):  „Mich  lässt  du  in  jammervollem  Leid  als  Wittwe 
zurück.  Der  Knabe  aber,  den  du  und  ich,  wir  Unglückseligen, 
zeugten,  ist  noch  ein  unverständiges  Kind;  weder  kannst  du 
ihm  hinfort  eine  Hülfe  (ovsiaQ)  sein,  o  Hektor,  noch  er  dir." 
—  Ebenso  in  Andromache's  Klage  Si  726  ff. 

Die  häufige  Verbindung  cdoxoc  xcä  V7]jtia  rtxim  findet 
ihre  Beleuchtung  u.  a.  £i  730:  „Hingesunken  bist  du  (Hektor) 
der  Obhüter,  der  du  die  Stadt  schirmtest  und  die  darin 
wohnenden  ehrsamen  Gattinnen  und  unverständigen  Kinder." 
Man  erkennt  deutlich,  wie  hier  vrjjtLa,  seiner  Grundbedeutung 
entsprechend,  darauf  hinweist,  dass  ihnen  noch  der  Verstand 
fehlt,  um  sich  und  anderen  rathen  und  helfen,  oder  um 
selbständig  auftreten  zu  können.  Es  liesse  sich  vriJtLoq  hier 
fast  mit  hülflos  übersetzen,  imr  dass  damit  nur  die  eine  Seite 
des  Begriffs  wiedergegeben  wird.  Ueberall  steht  die  Verbindung 
ciloxoi  xal  v^Jtta  Ttxva  im  Hinweise  auf  die  schirmenden,  für 
sie  zu  sorgen  berufenen  Gatten.  So  B  134:  „Neun  Jahre 
(des  Krijegs  vor  Troja)  sind  dahingegangen;  es  faulen  die  Balken 
der  Schiffe  ...;  unsere  Gattinnen  aber  und  unverständigen 
(unerzogenen)  Kinder  sitzen  daheim,  auf  uns  wartend."  Vgl. 
A  238,  Z  95.  276.  310,  P  223,  ^  514,  .w  42  (yvm)  xal  v.  t.\ 
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g  264  {yvvatxaq  xal  v.  r.)  =  q  433;  dazu  ^480,  Z  366 
aloxoi^  xal  VTjjrio7>  vi6i\  Besonders  beaclitenswerth  ist  noch 
Z  400  (in  der  Abschiedsscene  zwischen  Hektor  und  Andro- 
raache) 

Denn  draXd(pQ(X)v  =  draXd  q)Qovi(DV  (JJ  567,  Hesiod. 
Theog.  989),  jugendlichen,  kindlichen  Sinnes,  und  vrjjtioq  er- 
gänzen sich  begrifflich  gegenseitig;  der  kleine  Astyanax  war 
noch  unreifen  Geistes,  noch  unverständig,  hülflos,  noch  auf 
die  Eltern  angewiesen  (vgl.  oben  i2  730  ff.). 

Nachdem  einmal  die  so  gefügige  Verbindung  V7]jna  rixva 
gäng  und  gäbe,  beliebt  geworden  war,  lag  es  nahe  genug,  sie 
au,ch  auf  Thiere  anzuwenden,  j?  311  heissen  so  die  Jungen 
des  Sperlings,  die,  weil  sie  noch  nicht  das  Fliegen  verstan- 
den, dem  Drachen  zur  Beute  wurden.  Wie  /  440  der  etwa 
15jährige  Achilles  vrjjriog  heisst,  weil  ovjim  sldcog  o^odov 
jtoXtuoLO  ovö^  dyoQtmv ,  so  heissen  hier  die  Sperlingsjungen 
V7]jiia  rtTiva,  weil  ovjtco  slöota  jcoTjjg.  —  jP  134  stellt  sich 
die  Löwin  zum  Schutze  ihrer  noch  hülf losen  Jungen  auf,  die 
sich  selbst  zu  vcrtheidigen  und  den  Jäger  anzugreifen  noch 
nicht  verstanden;  sie  sind  vrjjtLa  rixva,  weil  ovjico  ddora 
cdxTJg  (vgl.  0  527  tv  döora  d-ovQiöoq  d?,x7Jg).  —  A  113  wer- 
die  Jungen  der  schnellen  Hindin  so  genannt,  die  der  Löwe  er- 
fasst  und  zerfleischt,  und  denen  die  Hindin  nichts  helfen 
kann  (ov  övvaral  6g)iv  XQaLönetv)',  mg  öt  limv  lXd(poio  ra- 
X^lfJQ  vrjjaa  xixva  \  Qr/idimg  övvsa^s  Xaßcov.  Man  beachte  den 
vielsagenden  Gegensatz  zwischen  raxsirjg  u.  V7]jiia  in  dieser  dra- 
stischen Nebeneinanderstellung.  Warum  werden  die  Jungen 
der  schnellen  Hhidin  so  leichten  Kaufs  dem  Löwen  zur  Beute? 
Weil  sie  sich  noch  nicht,  wie  ihre  Mutter,  auf  die  Schnellig- 
keit verstehen  {ovmco  H{%ra  xayyxiftog),  noch  unbeholfen  sind. 

Von  anderweitigen  Stellen   seien  nur  noch  hervorgehoben: 

f/;    85 

VYiTtioL  uyQOn~ixai,  ttpriiiiQia  (p^oveovreg, 

wo  der  Zusatz  die  förmliche  Erklärung  ven  vr^jnoi  bringt: 
die  Bauern  sind  r?'jjnoi  „unverständig",  weil  sie  nie  weiter 
denken,  als  auf  den  Einen  Tag.  Vgl.  i  442  (von  Poly- 
phem):  ro  dl  rrjjtiog  ovx  tvorjos. 

26* 
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A  558:  „Gleichwie  ein  träger  Esel,  auf  dessen  Rücken 
man  rings  schon  Knittel  in  Menge  zerschlagen  hat,  an  einem 
Fruchtfelde  hintrabend,  den  Führerknaben  Trotz  bietet,  hin  ein- 
dringt und  die  tiefwogende  Saat  abweidet;  die  Knaben  aber 
hauen  ihn  fortwährend  mit  Knitteln;  ßh^  de  re  vrjjtiT]  avrcov^^: 

d.  h.    ihre    Kraftanstrengung   ist   eine   unvernünftige; 

denn  sie  treibt  den  Esel  dazu,  statt  am  Rande  des  Frucht- 
feldes zu  naschen,  in  dieses  selbst  hineinzudringen;  und 
nebenbei  zertreten  die  KnaJ^en  selber  mit  ihrem  Verfolgen  des 
Thieres  weit  mehr,  als  dieses  abfrisst. 

Das  abgeleitete  Substantiv 

(Acc.  Flur.  vriJiiaaq)  steht  Y  411  von  dem  Unverstände  des 
Polydorus,  der  sich  blindlings  unter  die  Vorkämpfer  gewagt 
hatte,  cö  469  von  der  Thorheit  des  Eupeithes,  der  die  Männer 
von  Ithaka  zum  Kampfe  wider  Odysseus  führen  wollte,  O  363 
von  der  Einfalt  eines  spielenden  Knaben,  /  491  von  dem 
„sorgenbereitenden  Ungeschick"  eines  kleinen  Knaben  (wie 
Düntzer  treffend  übersetzt);  endlich  «297 

ovöe  TL  ae  ;((>?} 
vrjTiKxag  o/Jsiv,  tntl  ovxkzi  T7]Uxoq  iaa'i  — 

d.i.  du  solltest  keine  Albernheiten  (Thorheiten)  mehr  treiben, 
da  du  in  das  gereiftere  Alter  getreten  bist,  wo  man  verständig 
zu  sein  hat. 

Das  erweiterte  Adjectiv 

vr}-üii-a-xoQ, 
findet  seine  Anwendung  77  262  bei  Knaben,  die  in  ihrem 
Unverstände  zu  ihrem  eigenen  und  Anderer  Schaden  ein 
Wespennest  aufstöbern.  —  B  338  vergleicht  Nestor  die  Achäer, 
die,  ihrer  Eide  üneingedenk,  nach  Griechenland  zurückfliehen 
wollten,  unverständigen  Knaben  (jtaiölv  toixorsg  vrjjnd- 
yoLq).  —  Z  408  heisst  Hektors  noch  unverständiger  (hülf- 
loser) Sohn  V7]jtlaxogy  wie  ebenderselbe  Vs  400  vrjjütog  ge- 
nannt wird. 

Von  VTjjtiaxog  ist  weiter  gebildet  das  Zeitwort 
VTjjriaxsvcQj 
nur  X  502  vorkommend:   avrccQ   oß^'  vjivog  eXoi,  jiavöairo  re 
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vi]jiiaj^v(X)V ,  I  ti^dföx'  Iv  ItxTQOiöiv  —  vom  kindischen  Spiel  und 
Getändel  des  noch  unvernünftigen  Astyanax. 

Nri-jtv-r-Loq 

erläutert  seiner  Bedeutung  nach  der  Dichter  selbst  ^441 

VTj7tvTi\  ojg  ävoov  XQaöhjv  f/^fc, 

ebenso  ^410:  p?]jtvTi\  ovöe  vi  Jiw  jutQ  tjttcpQaöco,  oöOov 
CLQdcov  I  tvioii  lyrnv  sfisvai,  orc  fioc  fitvog  iöo^aQiC^eig.  An 
ersterer  Stelle  redet  mit  diesem  Worte  („0  Unverständiger") 
Poseidon  den  Apollo,  an  zweiter  Athene  den  Kriegsgott  an; 
desgleichen  Artemis  den  Apollo  ^  474:  vrjjtvris,  rl  vv  ro^ov 
sxeig  dvsiicohop  amcog;  —  mit  demselben  Ausdrucke  höhnt 
Vs  585  Agenor  den  x\ einlies:  „Traun,  sicher  und  gewiss  hast 
du  im  Geiste  verhoift,  ruhmstrahl ender  Achilles,  schon  ain  heu- 
tigen Tage  die  Stadt  der  kühnherzigen  Troer  zu  zerstören:  du 
Thor  {vfjjtvti)',  traun,  das  wird  erst  noch  zahlreiche  Noth 
kosten!"  —  Also  überall  der  Begriff  „Unverständiger,  Thor"! 
In  gleichem  Sinne  steht  auch  sonst  das  Wort.  F  211:  „Nimmer- 
mehr, denke  ich,  werden  wir  dergestalt  mit  thörichten  Worten 
bloss  unseren  beiderseitigen  Streit  beilegen  und  aus  dem  Kampf- 
getümmel heind<:ehren."  —  N  292:  „Doch  wohlan,  lass  uns 
nicht  länger  darüber  Worte  machen,  wie  unverständige  Tröpfe, 
damit  uns  nicht  etwa  Jemand  deswegen  übermüthig  tadle."  — 
Y  244  stehen  fast  dieselben  Worte.  —  F  431:  „0  Peleussohn, 
mit  Worten  verhoffe  mich  nimmermehr  wie  einen  unverstän- 
digen Tropf  in  Schrecken  zu  setzen,  da  ich  ebenfalls  recht 
gut  weiss  sowohl  Lästerungen  als  Frevelreden  auszustossen." 
Dieselben  Worte  Y  200. 

Genug,  der  Begriff  „unverstäiidig,  thöricht"  springt  iiberall 
so  klar  hervor,  dass  die  Alten  sich  zu  der  unmöglichen  Zu- 
sammensetzung aus  vi]-\-JtivvT6g,  und  Düntzer  zu  der  ebenso 
unstatthaften  Etymologie  vrj  -\~  jiVi>  (jtivdo{iai,  jtvvO^dvoiicxi) 
gedrängt  sahen.  Insofern  auch  jttvd^onca  und  jtvvO^-dv-oi^iai 
als  ^-Erweiterung  aus  W.  öjtv  hervorgehen  (Abschn.  51),  hat 
Düntzer  eine  richtige  Ahnung  der  W^urzel  gehabt;  aber  d-  kann 
nicht  zu  r  werden.  Endung  -riog  weist  zunächst  auf  Suff,  tag, 
so  dass  dem  vi^jtv-tLog  ein  vrjjtv-rog  (ov  Jtjw-Tog)   voraufgeht. 

Man  hat  auch  Etymolgic  aus  V7}-\~t]jtvco  vorgebracht.    Aber 
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?^jruo?  bedeutet  laut  rufen  {rjjivxa  tctjqvc,  /T  384),  ist  also  be- 
grifflich nicht  zu  gebrauchen.  Unsere  Ableitung  von  vrjjtLoq, 
aus  W.  öJiL  und  vrjJtvTLog  aus  W.  öJiv  =  jivtm  trägt  allen 
lautlichen  wie  begrifflichen  Forderungen  vollauf  Rechnung. 

128.   "Hjivco. 

Die  Herkunft  von  rjjtvco  aus  d-öJiv-co  W.  6jiv  ist  bereits 
S.  26  und  258  kurz  angedeutet  worden.  Angesichts  der  einge- 
wurzelten Vorurtheile  aber  über  Herkunft  und  Grundbedeutung 
erfordert  das  Wort  sammt  Sippe  nähere  Erörterung,  nament- 
lich auch  behufs  Klarlegung  des  homerischen  Gebrauchs. 

Zunächst  muss  Vf.  seine  frühere  Herleitung  aus  W.  ax  (Kuhn- 
sche  Ztschr.  X  399)  zurückziehen,  seit  er  sich  überzeugt  hat,  dass 
die  Gleichstellung  von  x  und  jc  ebenso  eitel  Trug  ist,  als  die 
Gleichstellung  von  x  und  r,  von  jt  und  r  u.  dgl.  Bald  wirft  man 
verschiedene  Wurzeln,  bald  verschiedenartige  Wurzeldoterminative 
durch  einander  und  construirt  daraus  „Lautvertretungsgesetze". 
Wir  haben  im  Voraufgehenden  bereits  Beispiele  in  Menge  gehabt 
von  derartiger  ungerechtfertigter  Vergleichung,  wie  öJttv-6-co 
aus  W.  (jjiv  und  stu-d-eo  aus  W.  stu,  öJtoyyoq  aus  W.  6Jia-\~y 
und  Schwamm  aus  W.  sva  etc.  Um  bei  x  und  jt  zu  bleiben,  so 
gehört  z.  B.  Oxtji-rm  zu  einer  jr-Erweiterung  der  W.  öxa,  spec-io 
zu  einer  Ä^-Erweiterung  der  W.  spa,  öjr«  ||  j:6jt-(;  ist  nur  inso- 
fern =  voc-s,  als  jenes  zu  einer  Jt-,  dieses  zu  einer  x- Erwei- 
terung der  Ur-W.  ßa,  va  (hauchen  =  tönen)  gehört  1|  jttji-xco 
mit  öjioji-ui  gehört  zu  W.  öjca-{-jt ,  lat.  coquo  St.  cok  zu  W. 
ska+k  (S.  275).  Und  so  wird  es  sich  auch  wohl  selbst  mit 
JIEVT8,  äol.  jttnjie,  gegenüber  dem  lat.  quinque  verhalten: 
jttvxe  klingt  vernehmlich  genug  an  jtäq  St.  jiavr  an  und  Hesse 
sich  erklären  als  „alle"  (Finger  der  Hand);  in  äol.  jri'^wjre  könnte 
man  Reduplication  der  Wurzel  wiederfinden  {jtt-(ijze  st.  jt^-öjts) 
oder  auch  jr- Erweiterung.  Wir  sahen  S.  116  ff.,  wie  Jtäg  St. 
jcavT  aus  Bgr.  „blähen,  schwellen"  hervorgeht.  Sicherlich  ist 
es  kein  Zufall,  dass  goth.  fimf,  alts.  ags.  fif,  fünf,  mit  altn. 
fif-l  Riese,  ags.  ßf-el,  Riese,  Seeungethüm  (vgl.  (pcox?]  S.  232) 
zusammenklingt;  letztere  Wörter  erklären  sich  aus  Bgr.  blähen, 
schwellen,    wie    denn    Fick    III    185    lit.    pamp-ti,    schwellen, 


\ 


407 

pamp-ly-s,  dicker  Kerl,  vergleicht.  Wenn  (Curt.  N.  629) 
sainnitiscli  üoi^jiTieg,  Pontius  =  Quintius  ist,  kann  das  etwas 
anderes  als  eine  bloss  begriffliche  Gleichheit  sein?  Wie  lat. 
ponto,  pantex  etc.  aus  dem  Bgr.  „blähen"  hervorgegangen,  haben 
wir  S.  207  gesehen.  Und  sollte  nicht  Skr.  pailk'-an,  fünf,  einer 
Guttural- Erweiterung  derselben  Wurzel  entstammen  können ? 
Da  sich  nun  W.  6xa~6xi-axv  begrifflich  mit  W.  öjca-cijti-öjiv 
deckt  (S.  151),  weshalb  sollen  wir  lieber  die  unerhörtesten 
anorganischen  Lautwandlungen  annehmen,  als  lat.  quinque 
auf  eine  bloss  gleichbe deutige  Wurzel  zurückführen?  Wenn 
im  Keltischen  coic  (altirisch)  und  pimp  (cymrisch)  für  Bgr. 
„fünf"  neben  einander  bestehen,  ist  da  in  der  That  mehr  als 
bloss  begriffliche  Uebereinstimmung  auch  dem  schärfsten 
Auge  wahrnehmbar?  —  Die  so  beliebte  Gleichstellung  von 
yjüjtOQy  Ixxoq  und  equus,  Skr.  a(;vas  wird,  beim  Lichte  be- 
trachtet, sich  wohl  auch  dahin  aufklären,  dass  die  resp.  Wör- 
ter mit  Labialen  'ijijtoc,  st.  ijc- ßoq,  Ep-ona  ...  zu  der  W^.  dji, 
Ijt  „treffen,  stossen,  schnellen",  die  Wörter  mit  Gutturalen  ix- 
xog  st.  ix-ßog,  equus  .  .  zu  der  gleichbedeutigen  W.  dx,  Ix 
zu  ziehen  sind.  Ueber  Pferd,  das  man  weiland  auch  von  ijtjrog 
ableitete,  vgl.  V.  Hohn  S.  430.  Kurz,  das  ganze  Kapitel  der  „un- 
regelmässigen Lautvertretung"  bedarf  gründlicher  Revision 
und  Aufräumung;  gleiche  Bedeutung  beweist  noch  lange  nicht 
gleiche  Herkunft.  —  Dass  homer.  jttöVQtg  und  ttööaQSg,  um 
noch  ein  Beispiel  anzuführen,  auch  lautlich  und  wurzelhaft  sich 
decken,  glaube,  wer  da  mag.  Sollte  jtlö-VQ-tg  nicht  für  jclr- 
VQ-tg  stehen  und  zu  jclr-vtjf/t  „spreiten,  strecken",  xtööaQ-tg,  der. 
TtxoQeg,  TbtroQeg  nicht  für  tt-ötaQ-tg  stehen  und  zu  W.  ötaQ, 
örga  „strecken"  (zt-raQ-rog,  re-TQa-rog)  gehören  können?  „Vier" 
könnten  die  „gestreckten"  (Finger)  sein.  Goth.  fid-vor  würde 
dem  jih'VQ-ig  möglichst  entsprechen.  Merkwürdig,  dass  neben 
ahd.  fiar  (feor,  fior),  vier,  sich  findet  ahd.  fiara,  Seite,  goth. 
fera,  Seite,  Gegend  (=  Strich,  Strecke).  Lat.  quattuor  klingt 
auffallend  an  quatio  an,  aus  dessen  Grundbedeutung  „schwingen" 
sich  die  gleiche  Begriffsvermittelung  „gestreckt"  gewinnen  Hesse. 
Doch  zur  Sache.  Das  beliebte  Vertauschen  von  x  und  jt, 
7  und  ft  T  und  jt,  r  und  x  etc.,  welches  die  Etymologen  Mangels 
besserer  Erkenntniss  der  resp.  Wurzeln  vor  sich  gehen  lassen,  ist 
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u.  E.  nicht  auf  Rechnung  des  Sprachgeistes  zu  schreiben. 
Darum  kann  riJti^m  auch  nichts  mit  W.  ax  zu  schaffen  haben. 
Ebenso  wenig  ist  aber  auch  die  gangbare  Herleitung  aus 
sijtelv  St.  ßejt  trotz  des  SchoUastcn  zu  B  413  und  Döderlein 
Gl.  N.  507  zu  vertheidigeu.  Denn  weder  ist  tjjrvo  sammt  Sippe 
jemals  digammirt,  noch  stimmt  die  Bedeutung  des  Wortes.  So 
steht  ^jtvo)  z.B.  vom  Winde  S  399 

ovT   ävefiog  roaaov  yt  noxl  öqvglv  vxpixofjLoiaiv 
^7CV6i,  oaze  /Ädkiaza  ^ibya  ßQi:fisTai  /a?.8Jtmvojv. 

Wie  will  man  hier  mit  Bgr.  djiuv  fertig  werden?  —  Von 
der  Phorminx  steht  das  Wort  (>  271  Iv  6t  re  (poQf/iy^  )'jjcvei, 
sonst  gewöhnlich  vom  lauten  Rufen:  x  83  od^t  jtoifitpa  üioiiitjv 
riüimi  siösXdcov  \\  i  399  avraQ  q  KvjtXcQjcag  [nydX'  r/jtvsp. 

Dagegen  ergiebt  sich  aus  d  +  W.  öjcv  „hauchen,  blasen" 
die  natürlichste  Deutung  von  der  Welt.  Bekannt  ist,  „dass  sich 
aus  der  Grundvorstellung  des  Hauchens  die  des  Rufens,  Tönens 
entwickelt",  wie  Curtius  u.a.  zu  N.  587  treffend  bemerkt.  Bei- 
spiele dazu  sind  uns  bereits  in  Menge  begegnet.  Nun  tritt 
Präfix  d  =  sa,  begriffl.  con,  so  gern  den  Begriff  verstärkend 
gerade  vor  Wörter  des  Bgr.  tönen,  schallen  etc.:  d-ßQO(Jog, 
laut  brausend  ||  d-ßlaxog,  avla^og,  laut  rufend,  con-clamans  |! 
d-iiaLndxtroq,  sehr  stürmend  ||  }i-ßa()ßaQ8rj,  Name  einer 
Quellnymphe  Z  22  ==  laut  murmelnd,  desselben  Ursprungs  wie 
ßoQ'ßoQ-vy-ri'  jtoiog  rig  ?/;(o^  —  ßoQ-ßoQ-l^SL'  yoyyv^ec  — 
d-ßdQ-vov  öTtve,  ßoa  —  d-ßaQ-ltlTai  (d-ßctQ-Xt-m)'  xQortt 
—  a-ßaQ-ßaXalai'  vviupca  —  ßdQ-ßaQog,  kollernd,  brodelnden 
Tons  —  ßQt-fi-co  —  ßQd-x-G)  —  ßQd-C,co  xrX.  —  ßaQßaQO- 
q)(ovog,  von  gleichsam  brodelnder,  kollernder  d.  i.  undeutlich- 
rauher Stimme  B  867,  wie  solche  den  Gebirgsvölkern  (z.  B.  auch 
den  Alpenbewohnern  bezüglich  der  Aussprache  des  Deutschen), 
eigenthümlich  ist.*) 

Darnach  würde  d-öjtv(X)  ergeben  die  Bedeutungen  „laut-, 
stark-blasen"  =  brausen  (vom  Sturmwinde  S  399),  =  laut 


*)  Die  Deutung  „ungriechisch-redend"  lässt  sich  weder  lautlicji, 
noch.. sachlich  rechtfertigen.  Homer  kennt  noch  nicht  den  Gegensatz 
zwischen  Griechen  und  „Barbaren";  und  die  B  867  ff.  erwähnten  Be- 
wohner Milet's,  der  Strömungen  des  Maeander  und  der  Höhen  von  My- 
kale  und  des  „Fichtenberges"  in  Karlen  sprachen  eben  auch  Griechisch. 
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tönen  (von  der  Phorminx  q  271)  bzliw.  =  laut  rufen.  Für 
d-öJivco  aber  steht  na(;h  dem  S.  258  behandelten  Lautgesetze 
fjjtvco.     Das  abgeleitete 

rjjtv-ra 

=  ?jjtv-r?]g  ist  Beiwort  des  Herolds  // 384  und  wird  von  dem 
Scholiasten  richtig  durch  (leyaXocpcovoq  erklärt.  Der  Name 
^Ujtvtiörjq  ist  sehr  bezeichnend  für  einen  troischen  Herold  be- 
stimmt worden  P  324.  —  Wie  7]jtva)  t  399,  vom  Kyklopen 
gebraucht,  durch  fieyaZa  verstärkt  ist,  so  erscheint  als  Epithe- 
ton des  Kriegsgottes  durch  ßQi  {tjil  xov  ^eyalov  xal  iöxvQOV 
xcd  xalbjiov  rld'srai  Hesych.)  verstärkt 

ßQL-rjjtvog 
N  521:  ovö^  ctQa  Jim  xl  jtsjtvozo  ßQirjjtvoq  oßgifiog  'ÄQr]g. 
Nach  den  Scholiasten  läge  diesem  Worte  zunächst  ein  Subst. 
'ijjivg  zu  Grunde.  Allein  ein  solches  ist  nirgends  erweisbar  und 
kann  aus  i]nv~(x)  nicht  gebildet  werden.  In  den  sonstigen 
Femini  nalbildungen  auf  i;^  gehört  v  zum  Suffix,  wie  in  yiJQ-vg, 
woher  yi]Q-v-a),  jiXijd-vg  xtL  Aus  d-öjtv-,  r]jtv-  hätte  sich  aber 
nur  bilden  lassen  t]jivg,  nach  Analogie  von  o-dcpvg  aus  Wf. 
Offv,  schwellen  (Pott),  von  l-Xvg  aus  W.  ölv  (st.  öi-ökvg);  in 
?'lJtvoj  aber  und  ßQi-iiJtv-og  etc.  ist  v  kurz.  Wie  hunderte  von 
Adjectiven  mittels  Suff,  og  ist  auch  rjjtv-og  direct  vom  Ver- 
bum  i]üiv-m  gebildet. 

Lehrreich  für  die  begriffliche  Seite  von  7]üivm  sind  noch 
die  Glossen  des  Hesychius:  rjjtvötv'  rjxrjön^  töcdjnöev  \\  rjjivev 
ijX^i,  bx/jQv6(jtp  II  ijjtvbt'  (fojvtt. —  Das  abgeleitete  7]jiv-Ta  steht 
recht  bezeichnend  bei  Aelian.  Ilist.  An.  13,  21  als  Epitheton 
des  TqIto)p  II  bei  Oppian  Gyn.  IL  130  als  Beiwort  des  Jtovrog 
=  laut  tosend  ||  bei  Quintus  Smyrn.  VI  170  als  solches  von 
övQty^  =  la-ut  tönend.  S.  Lex.  —  Pindar  gebraucht  djtvco  der 
angegebenen  Bedeutung  gemäss:  djtvmv  Iv  avXolg  Ol.  V  45  || 
(it  Ilvdm  djimi  „me  inclamat,  seil,  ut  praedicem  de  se".  Pyth. 
X  5  II  (>fc  jtaQO^tvog  djtiit  „te  virgo  celobrat  sonora  voce"  Pyth. 
II  30  etc.  (S.  Damm.).  Genug:  7]jivco  st.  d-6jtv-m  ist  „laut 
tönen".     Dazu  tJt-rjjtvcD,  zujauchzen  2i}  502. 
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129.    'Iljtiog 

kann  lautlich  ebensowenig  wie  fjjtvm  aus  W.  ftjc^  tijttlv  her- 
geleitet werden,  da  es  nirgends  digammirt  erscheint;  und,  Avenn 
es  digammirt  wäre,  das  ?/  unaufgeklärt  bleiben  würde;  da  ferner 
/£jr-  ebensowenig  zu  //yjr-  werden  konnte,  wie  W.  ytv  zu  y^^v, 
W.  ley  zu  Iriy,  W.  n^x  zu  rrj^,  W.  öXQtfp  zu  öTQfjfp  xrL  Auch 
begriffliche  Bedenken  stehen  entgegen:  denn  aus  dem  angeb- 
lichen „affabilis"  wird  man  nie  rjjiia  (paQuaxa  u.  dgl.  zurecht 
legen  können.  —  Benfey's  Herleitung  aus  Skr.  „vap,  schaben" 
passt  ebenfalls  weder  lautlich,  noch  begrifflich.  —  Verwandtschaft 
mit  Irjioc,  klingt  von  vorn  herein  unannehmbar,  ebenso  Her- 
leitung von  Skr.  jäpja-m,  als  „etwas  was  gemildert  werden  kann" 
(Christ.  Gricch.  L.  154).  —  Viele  Anhänger  hat  die  Gleichung 
7]jt-Log  =  lat.  ap-tus  aus  W.  ap  „treffen"  gefunden  (bei  Kuhn 
X  399);  schade  nur,  dass  nirgends  mit  Bgr.  ap-tus  auszukom- 
men ist,  am  wenigsten  in  r/jtiäv,  lenire,  xar-rjjtiäv,  mitigare, 
lenire;  oövvai  de  xaT7]jn6covro  ßaQeiai  E  All;  jtarfjQ  d  cug 
rjjttog  rjEV  ß  47  etc.  Wie  sollten  vollens  die  Zusammensetzungen 
t]jn6-dco()ogj  rjjtio-dlrr/rog,  rjjüio-dojtfjg,  f^/jcto-d-vfiog,  rjjciO'iJrjrig, 
i^jtio-fJoiQog,  fjjtw-fivd^og,  7]Jti6g)()a)P,  7]jtw-xeiQ,  das  abgeleitete 
Subst.  fjjtiotrjg,  Milde,  Freundlichkeit,  rjjtioo),  Linderung  fühlen 
(Hippokr.),  aus  ap-tus  zu  erklären  sein?  Sodann  kann  Ijjtiog 
von  den  S.  259  ff.  behandelten,  so  auffällig  gleichanlautenden 
Wörtern,  wie  rjjtUdog,  Fieber,  i^jtiaXtlv,  fiebern,  i^juaX- mörig, 
fieberartig,  r/JitoXog,  Motte,  u.  s.  w.,  unter  keinen  Umständen  ge- 
trennt werden.  Es  bedarf  aber  kaum  der  Erwähimng,  dass 
auch  bei  all  diesen  Wörtern  mit  W.  ap,  treffen,  bzhw.  mit  ap- 
tus  nicht  das  Mindeste  anzufangen  ist. 

Desto  weiter  fördert  uns  W.  öjtc  =  W.  öJiv,  hauchen. 
Denn  der  Grundbegriff  hauchen,  anhauchen,  behauchen  wird 
im  übertragenen  Sinne  =  aspirare,  afflare  =  günstig,  hold, 
gewogen  sein.  So  gehört  zur  W.  an,  hauchen:  goth.  an-st-s, 
altsächs.  gi-onsta,  nhd.  G-unst  ||  JtQOö-rjV-i^g,  freundlich,  hold;  — 
zur  W.  dfy  hauchen:  Iv-rj ß-Tqg,  Iv-rj-rig,  hold  ||  au-ra  =  favor  || 
Skr.  av-as,  Gunst  (denn  W.  av  „hauchen"  und  W.  av  „begün- 
stigen" fallen  zusammen).  —  So  ist  ventus  (popularis)  ==  aura, 
favor;  ||  jrvevfia  ist  bei  Aeschylus,  Sophokles  etc.  oft  nur  durch 
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favor  zu  übersetzen;  ||  selbst  jtvico  wird  =  favere  gebraucht,  wie 
bei  Kallimachus:  co  6v  (itj  Jtrev67]g  tvdigiog,  „wem  du  nicht 
günstig  bist".  ||  Lat.  fav-eo  nebst  fov-eo  gehen  auf  dieselbe 
Wurzel  zurück  wie  der  Windname  Fav-onius,  wie  Fau-nus,  der 
personificirte Frühlingshauch.  ||  Afflarc  bedeutet  oft  genug  „günstig, 
gewogen  sein";  desgl.  spirare,  adspirare  etc.  Vgl.  S.  273  if.  Jtt- 
jtmv,  ahd.  fun-s,  ^Uog,  ahd.  fri-unt  etc. 

Demnach  ist  r/Jtiog  st.  a-öjti-og-  (a  intens.  +  W.  6jti, 
hauchen)  =  adspirans,    favens,    günstig,  gewogen,    hold. 

Jetzt  begreift  sich  auch,  warum  rjjitog  und  vrijztog  so  nahe 
anklingen,  nicht  minder  7]jiLaXrig,  rimaXog  xrX.;  sie  sind  eben 
alle  aus  derselben  Wurzel  hervorgegangen.  Und  es  ist  ge- 
rade nichts  so  sehr  beweisend  für  die  Richtigkeit  der  vor- 
gebrachten Etymologie  von  r/Jitog,  als  die  Erklärbarkeit  aller 
dieser  zusammenklingenden  Wörter  aus  Einer  Wurzel. 

Den  Gebrauch  von  rjjiiog  anlangend,  so  sind  zunächst 
die  Verbindungen  mit  einem  Dativ  zu  berücksichtigen.  —  6^  40 
und  X  184  sagt  Zeus  zu  Athene  tO^skco  Ö£  rot  T^jtiog  alvai, 
„ich  will  dir  gewogen  sein".  —  x  337  fragt  Odysseus  die 
Zauberin:  „0  Circo,  wie  kannst  du  doch  fordern,  dass  ich  dir 
gewogen  (zu  Willen)  sei?"  —  i2  775  klagt  Helene  bei  Hektors 
Leiche:  „Denn  kein  anderer  im  weiten  Troja  ist  fernerhin  mir 
gewogen  (günstig  gesinnt)  oder  freund,  da  alle  sich  vor  mir 
entsetzen."  —  ^^  314:  „Wohl  weiss  ich  (Odysseus),  dass  du 
(Athene)  sonst  mir  gewogen  warst."  —  2  441  (Worte  des 
Schattens  Agamemnons):  Tm  vvv  [i/jjtott  xtd  6v  ywacxi  jctQ 
IjjiLog  tlvai.  —  Nach  der  Stelle  o  152  ?y  /«(>  hiioiya  jiarrjQ 
mg  ijJiLog  fjhv  erklärt  sich  auch  die  sonstige  Verbindung  jr«r/}(> 
d'  Sg  rjjtiog  rjev  ohne  Dativ  ß  47.  234,  s  12,  indem  sich  der 
Dativ  der  Person,  welcher  die  Gewogenheit  gilt,  einfach  aus 
dem  Zusammenhange  ergänzt  und  darum  entbehrt  werden  kann. 
Gleiches  trifft  auch  bei  den  ß  230  und  t  8  sich  wiederholenden 
Versen  zu: 

f/.i]  xiq  'hl  7i(*iHp()(ov  dyavbq  xal  tj 7t log  tazio 
axrinxovyoq  ßaadtvg,  ^ijöh  (pQeolv  aiaifj.a  döatq, 
dXV  attl  yakenoc,  r'  uri  xal  al'avlcc  qs^oi. 

Sowohl  die  Synonyma  wie  die  gegensätzlichen  Ausdrücke  zeigen 
deutlich,  dass  ijjiLüg  nicht  etwa  =  aptus,  sondern  =  favens  ist. 
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—  3^  281  wird  Patroclus  ausdrücklich  deswegen,  weil  er  die 
Rosse  des  Achilles  so  sorglich  gepflegt,  rjvloypq  rjJtLog  genannt. 

—  Wenn  Eumäus  s  1^9  von  Odysseus  sagt:  ov  yccQ  er'  cdXov 
tjjitov  cböe  ävaxra  xi^r^öoiiaL ,  so  ergänzt  sich  der  Dativ  iiot 
(mir  gewogen,  hold)  von  selber.  —  In  gleichem  Sinne  steht 
rijciog  von  dem  Verhältnisse  des  Odysseus  zu  Eumäus  o  490. 

—  Zum  Oeftern  ist  der  Plural  rijua  mit  dem  Zeitworte  dötvai, 
(döcog)  verbunden:  o  557  (von  Eumäus)  dvaxrsatv  ijjria  slömg, 
von  günstiger  Gesinnung  gegen  seine  Herrschaft,  v  405  =  o  39: 
ofimg  de  roi  7]nia  oUev  =  Eumäus  ist  von  günstiger  Ge- 
sinnung, gegen  dich  (Odysseus).  Also  sowohl  von  der  Gesinnung 
des  Herrn  gegen  seine  Untergebenen,  wie  umgekehrt  von  der 
des  Untergebenen  gegen  die  Herrschaft  wird  7]jtiog  gebraucht; 
aus  letzterem  folgt,  dass  die  Deutung  „milde"  unzu- 
treffend ist.  —  /7  73  bemerkt  Achilles:  „Schnell  würden  die 
Troer  fliehend  die  Flussbette  mit  Leichen  füllen,  wenn  Aga- 
memnon mir  gewogen  (nicht  feindlich)  wäre."  —  Zum  Odysseus 
sagt  A  361  Agamemnon:  „Ich  weiss  ja,  wie  dein  Herz  im 
wackeren  Busen  günstige  Gesinnungen  (Gewogenheit)  gegen 
mich  hegt,"  riJtta  örpea  olöev.  Auch  hier,  wie  sonst,  lässt  sich 
bei  der  gangbaren  Uebersetzung  „milde"  nichts  Rechtes  denken. 

—  Es  erübrigt  ausser  der  Verbindung  rjjcia  (paQfiaxa  nur  noch 
V  327: 

rjTtiov 

d.  i.  „dem  Telemach  aber  und  seiner  Mutter  möchte  ich  einen 
gewogenen  (wohlwollenden)  Vorschlag  machen",  einen  Vorschlag, 
der  aus  Gewogenheit,  aus  günstiger  Gesiimung  gegen  sie  her- 
vorgeht. 

Endlich  riJiia  (paQfiaxa  (jtdoöeiv)  A  218,  Ä  515.  830  be- 
zeichnet nichts  anders  als  günstig  wirkende,  wohlthuende 
Heilmittel. 

Nach  dem  Gesagten  eiklärt  sich  auch 

"   i^jiio-öcoQog, 

das  Beiwort  von  fu^rrjQ  (Exdßr/)  Z  251:  7]jna  ömQa  würden 
gewogen tliche,  wohlwollende,  gütige  Geschenke  sein,  und  ryjrto- 
öwQog  bezeichnet  eine  Person,  welche  von  solchen  Geschenken 
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ist  d.  i.  solche  spendet:  rjjtia  xal  jrQ0ö7]V7J  öcoQOVfisvtj  xara 
T7]v.  jtaLÖOTQocplav,  wie  Apollonius  lex.  erklärt. 

Das  von  yjiiog  weiter  gebildete  Zeitwort  yjiLaco  findet 
sich  nur  bei  den  Lexikographen,  dagegen  bei  Homer  die  Zu- 
sammensetzung 

xar-7]JtLdco, 

und  zwar  nur  in  dem  Verse  E  All 

äXd^ETO  x^iQ,  öövvai  Ö6  xaxriTCiöiOvro  ßaQFtai. 
Man  könnte  wörtlich  übersetzen:    „Die  Schmerzen  wurden  be- 
gütigt". 

130.    'HjteQOJtsvg 

und  i^jtsQOJtsvco  können  nach  keinerlei  Bildungsgesetz  weder 
von  düzelv  (W.  /fjr),  noch  von  ^jtvm  (Passow),  noch  —  wie 
Döderlein  meint  —  von  jtQtjtuv  abgeleitet  werden  oder  gar 
von  ijfi^Qog  -\-  oxf)  „blandis  vocibus  uti"  (Damm). 

G.  Curtius  No.  330  sucht  daher  in  'j^jtSQ-ojt-svm  einen 
Wortstamm  rjjtsQo  =  Skr.  apara,  goth.  afar  „später,  anders, 
verschieden"  und  W.  fsjt^  woher  ot/;  =:  vox,  imd  giebt  dem 
Ganzen  den  Bgr.  „anders  reden",  im  schlimmen  Sinne  =  be- 
trügen. Erregt  schon  die  Vernachlässigung  des  Digamma  von 
ßoxp  die  grössten  Bedenken,  da  alle  homerischen  Zusammen- 
setzungen aus  W.  ßfijt  das  Digamma  gewahrt  haben,  so  noch 
mehr  die  Annahme  eines  Adj.  rjjtnQoq  ^=  afar.  Nirgends  zeigt 
sich  sonst  eine  Spur  dieses  Adjectivs,  das,  wenn  es  existirt  hätte, 
bei  seiner  bequemen  Form  gewiss  nicht  so  leichten  Kaufs  preis- 
gegeben worden  wäre. 

Wie  sich  ijjr&Q-ojt-svg  weit  einfacher  aus  dem  Griechischen 
selbst  erklären  lässt,  nämlich  als  Zusammensetzung  mit  Präf. 
a  vom  Begriff  con  (worüber  zu  vgl.  Gurt.  N.  598)  -f-  öJidgco 
„streuen"  +  o^  „Auge"  als  =  oculos  con-spergens,  die  Augen 
vollstreuend,  ist  S.  259  kurz  angedeutet  worden,  woselbst  auch 
analoge  Ausdrucksweisen  beigebracht  wurden.  Wie  sehr  der 
griech.  Sprachgeist  es  liel)t,  für  den  Bgr.  „bethören,  betrügen" 
derb  sinnliche  Ausdrücke  zu  verwenden,  zeigt  u.  a.  imarda), 
djtatploxco,  ddoj,  rvrpooj  S.  24G  ff*.,  drifjßa}  S.  303.  —  Wir  werden 
sogleich  bei  Durchnahme  der  homerischen  Stellen  sehen,  wie 
gerade  der  gefundene  Begriff  „die  Augen  vollstreuen",  „Sand  in 
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die  Augen  streuen",  quasi  pulverem  ob  oculos  aspergere  (Gcllius), 
förmlich, geheischt  wird,  während  der  Bgr.  „anders  reden", 
abgesehen  von  der  unerhörten  Wortformation,  einen  schiefen 
Sinn  abgeben  würde.  Doch  vorher  noch  Einiges  über  die  Wort- 
bildung. 

Lautlich  verhält  sich  das  vorauszusetzende  Tjjr^Q-oif)  zu 
^jt£Q-ojt-£vg,  wie  AiM-otp  zu  Äld^L-ojtsvq,  beide  bei  Homer  und 
von  demselben  oip  =  otpig  bzw.  aus  W.  ojr  zusammengesetzt. 
Analoge  Composita  mit  einem  Verbalstamme  im  ersten,  und 
einem  Nomen  als  Object  im  zweiten  Theile  sind  z.  B.  dys-X^irj, 
Beute  führend  ||  tyQS-fidxr/,  Schlacht  erregend  ||  lji-<f>Q(DV  (zu- 
gleich adjectivirt  aus  (pQ^]v),  Verstand  habend  ||  ftevs-xdQftrjg, 
(/£V£-jiT6Xf:fiog^  Kampf  begehrend,  kampfgierig  (vgl.  die  Bedeu- 
tung von  [itvog,  fisfiova)  ||  (ptQ-a6jtig,  Schild  tragend  ||  q)tQe- 
ößiog,  Leben-,  Unterhalt-,  Nahrung  tragend  ||  tXxs-xi^rmi^,  Ge- 
wand schleppend  ||  dqxi-xaxog,  Unheil  beginnend,  -stiftend  u.  a. 
dgl.  Und  so  wäre  rjmQ-oip  =  d-\-öJiÜQwi>  rag  ojtag,  oculos 
conspergens. 

Ueber  die  Anwendung  und  Bedeutung  von  7]jieQ-0Jt-fvm 
sind  die  Alten  um  so  einiger,  je  deutlicher  der  btr.  Begriff  aus 
den  homerischen  Stellen  hervorspringt.  Apollonius  hat  die 
Glosse  TjjtsQOJtEvsi'  l^ajrara  rag  (pQ^vag,  entsprechend  He- 
sychius  etc.  Das  Stammwort  dieses  Verbs,  rjjtsQOjr^vg,  erklärt 
sich  selber  aus  der  btr.  homerischen  Stelle  X  364: 

ft>  ^Oövaev,  To  [ihv  ov  ri  a'  tlaxoßFv  eiaoQOiovteg, 
^neQOTiTja  t'  s^fv  xal  tTcixkonov ,  oia  te  noXXovg 
ßoaxei  yaTa  [ibkaiva  TtoXvGneQtaq  ccvS^qojtzovc, 
\pev6ea.  t'  aQxvvovxaq,  oihv  xii  riq  ovöh  l'öoito. 

Odysseus  hatte  seine  wunderbaren  Abenteuer  erzählt  und  alk; 
Sassen  da  im  Palaste  des  Alkinoos  stumm  und  unter  dem  Banne 
(xTjXrjß^fiqj  Vs  334)  des  Gehörten.  Endlich  bricht  die  Königin 
das  Schweigen  mit  der  Frage,  was  den  Zuhörern  dünke  von 
dem  stattlichen  und  verständigen  Manne;  sie  fordert  zu  reich- 
lichen Geschenken  und  Entsendung  in  die  ersehnte  Heimath 
auf.  Der  älteste  der  Phäaken  stimmt  dem  Vorschlage  aus 
vollem  Herzen  bei,  wie  auch  Alkinoos.  Wenn  auf  des  Odysseus 
verständige  Bemerkung  der  König  mit  obigen  W^orten  die  Er- 
wiederung  beginnt,    so    kann    in   dem    ganzen  Zusammenhange 
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i^jtsQOJtevQ  nicht  einfach  =  „Betrüger"  sein,  was  durch  sjcl- 
Tclojioq  hinlänglich  besagt  ist,  sondern  wird,  unter  Bezugnahme 
auf  die  wunderbaren  Erzcählungen  des  Odysseus,  noch  etwas 
Besonderes  zu  bedeuten  haben:  der  König  erklärt  Namens  der 
Anwesenden  dem  Odyssens,  sie  hielten  ihn  nicht  für  einen,  der 
mit  seinen  Erzählungen  ihnen  blauen  Dunst  vorgemacht,  ihnen 
mit  Lügen  Staub  in  die  Augen  gestreut  habe,  od^ev  oct  rig  ov- 
ösv  1001X0"^')^  so  dass  man  nicht  sehen  könne,  was  von 
dem  Gesagten  wahr  oder  unwahr,  —  Als  Epitheton  von  ov^lqol 
gebraucht  Apollonius  Rh.  Arg,  III 617  dieses  Wort.  —  Das  gleich- 
bedeutige  ']^jtsQOJt Evr7]g  steht  bezeichnend  genug  P  39  =  N  769 
in  dem  Verse 

AvGTtaQi,  8LÖ0Q  aQiats,  yvvrxifiav&c,  riTCf^OTtEvra, 

wie  auch  i^jtsQOjtsvsiv  o  419.  421,  E  349,  Apoll.  Rhod.  Arg. 
III  563  in  Bezug  auf  Weiber  steht.  —  Im  hom.  Hymn.  Merc. 
282  sagt  Apollo  mit  Beziehung  auf  die  falschen  Vorspiege- 
lungen des  Hermes: 

tt>  7t87tov,  i^TtSQOTtevra,  6oXo(pQa6f-q  —  —  — . 
Nachdem  das  zusammengesetzte  Verb  ^jtsQOJiEvsiv  einmal  in 
den  einfachen  Begriff  verblenden,  bethören  etc.  übergegangen 
war,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  auch  der  Bestimmungs- 
Accusativ  cpQumg  v  327,  o  421  oder  voov  Hymn.  Hom.  49,  7 
dazu  gesetzt  wurde.  Unerklärlich  würde  dieser  Zusatz  bleiben 
bei  der  Grundbedeutung,  welche  G.  Curtius  aufstellt,  „anders 
reden".  Die  beiden  einzigen  noch  übrigen  homerischen  Stellen 
W  605  (von  den  beirrenden  Vorspiegelungen  des  Antilochus 
gegenüber  dem  Menelaus)  und  g  400  (von  verlogenem  Vor- 
schwindeln eines  Bettlers)  bedürfen  keiner  Erklärung;  an  erste- 
rer  Stelle  wird  das  Verb  durch  das  folgende  jrcxQtjrsLösv  ge- 
wissermassen  erläutert.  —  Aristophanes  bietet  Zusammensetzungen 
unseres  Wortes  mit  t§  und  avv,  Lysistr.  840 


843: 


aov  tQyov  firj  rovxov  onxay  xai  axQbiptiv 

i(al  jutjv  i-yo) 
avvTjTiF QOTTFvaoj  TcaQccfit'vovaa  y'  ('v})^adi, 
Xftl  ^raruyhf-rno)  rovxov. 


*)  Vgl.  die  deutsche  Redensart:    „Er  lügt,  dass  Einem  die  Augeu 
tibergehen". 
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Die  Verbindungen  der  Wörter  mit  ojttäv,  öTQEfpsiv,  övöra- 
d-tvuv  (mitbraten)  in  drastisch -figürlicliem  Sinne  erheischen 
auch  für  unsere  Composita  Zugrundelegung  eines  derbnatür- 
lichen Begriffs  (die  Augen  vollstreuen). 

Aus  nachhomerischer  Zeit  sei  noch  erwähnt  7]jr£Q0jr?fiq 
T^^X^^  „Täuschungskunst",  die  Kunst,  anderen  etwas  vorzuspiegeln, 
sie  zu  blenden  und  zu  beirren,  in  einem  Citat  bei  Strabo  I  17: 
,ßov?.fi  Tcal  livd-oiOL  xal  tJjtsqojitjIöl  Tt^vi/'. 

131.  "lIjtsiQog 

erklärt  sich  am  einfachsten  aus  d-öJteQ-iog  d.  i.  d  priv.  und 
Wf.  öJtsQ,  woraus  später  jibLqco,  jt£Q-äv,  als  =  undurchfahrbar, 
im  Gegensatz  zum  fahrbaren  Meere.  Diese  Bedeutung  hat 
schon  richtig  Bernhardt  Progr.  Wiesbaden  1862  aufgestellt, 
freilich  ohne  die  lautliche  Möglichkeit  seiner  Herleitung  aus 
d  priv.  -|-  jtEQav  zu  erweisen;  denn  ein  ri  priv.  giebt  es  nicht. 

Wir  haben  aber  schon  zu  wiederholten  Malen  unter  Hin- 
weis auf  Bo-öJtoQoq,  Ochsenfurt,  x^öjioqoq,  Schweinefurt,  oöoi- 
jcoQOQ,  st.  odo-öjroQoq  xrX.  gesehen,  dass  jt£Q-ä7^  (i^-dXaööai^ 
C,  272,  i  129,  jtovToi^  m  118  ö.)  zu  W.  öJiaQ  gehört,  ebenso  gut 
wie  (s)por-t-are,  hinüberschaffen,  tragen,  dessen  s  in  a-sportare 
erhalten  ist;  denn  aus  abs-portare  hätte  nie  a-sportare  werden 
können;  wie  denn  auch  aspello  nicht  für  abs-pcllo  stehen  kann, 
sondern  nur  für  a-spello  (W.  spal,  woher  pello,  populus  st.  po- 
spul-us  etc.).  Vgl.  a-spern-or:  sper-no.  Wie  sich  nun  d  priv. 
mit  folgendem  wurzelhaftem  Sigma  zu  7]  gestaltet,  zeigt  u.  a. 
7]fioQog  neben  dftf/oQog,  beide  st.  (c-6}WQ-og.    Vgl.  S.  26,  S.  258  ff. 

Dass  aber  Homer  rjjtuQog  als  „undurchschiffbar"  fasst, 
geht  aus  der  Gebrauchsübersicht  hervor. 

Das  Wort  steht  1)  im  ausdrücklichen  Gegensatze  zum 
Meere,     a  162 

avsQoq,  ov  61]  tcov  Xsvx^  oox^a  nvd^etai  ofxßQo) 


y  90 
^  136 


eiTS  xal  tv  TtiXäyei  fiExa  xvfiaaiv  sifKpitQirriq. 

rj  x6v  y'  6v  71  ovTo)  <pccyov  lyßvFQ,  daxi^a  rf'  ccvxov 
xtlxciL  hU    rjneiQov,  xpafid&ü)  etXt\uLva  noV.y. 
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Vgl.  ip  236,  Hymn.  hom.  in  Yen.  5.  Wenn  auch  nicht  aus- 
diiickhch,  so  tritt  doch  stillschweigend  dieser  Gegensatz  überall 
da  hervor,  wo  die  Schiffe  (aus  dem  Meere)  ans  Land  geschafft 
werden:  vfja  ...  ejc'  ^jtSLQOio  eQvööav,  wie  A  485,  jt  325. 
359  (und  sonst).  An  der  ersten  dieser  drei  Stellen  gilt  das 
Wort  von  der  troischen  Küste,  an  den  beiden  anderen  von 
der  Insel  Itliaka.  —  Von  derselben  Insel  ist  das  Wort  auch 
ji  367,  1^  114.  116  gemeint.  —  Von  der  Insel  der  Kalypso 
steht  es  e  56,  von  der  Insel  der  Circo  x  403.  423,  der  Phäaken 
£  348.  350.  402.  438,  von  der  Insel  der  Cyclopen  i  485.  496, 
von  der  des  Aeolus  x  56,  vom  Lande  der  Lotophagen  i  85,  von 
einer  ungenannten  Küste  zwischen  dem  Lande  der  Kikonen  und 
dem  der  Lotophagen  l  73.  —  Ueberall  hier  steht  r^jtstgog  als 
Gegensatz  von  Meer  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  Fest- 
land oder  Insel;  ja,  häufiger  sogar  steht  es  von  Inseln. 

Unser  Wort  kommt  2)  vor  als  Gegensatz  von  Inseln 
überhaupt,  v  235: 

7J  nov  tiq  vrjüwv  evdeleXoq,  ?/£  tlq  ccxttj 
ictlQ^^  all  xsxXifx^VTj  e^ißcoXaxog  i^neiQOLO. 

Vgl.  Hymn.  in  Ap.  21.  138.  Als  Gegensatz  von  Ithaka  spe- 
ciell  steht  es  g  97: 

OV    TLVL    TOOGT]    {^(OTj) 

dvÖQcov  tj()(üü)v,  oi'V  7]7i8iQoio  fisXalvTjq, 
ovx^  avTrjq  ^l&axrjg. 

Vgl.  g  100.     Ebenso  (f  109. 

Als  Gegensatz  von  Ithaka  sammt  den  dazu  gehörigen 
Inseln  erscheint  7jjr8tQoc;  B  635,  ö  84.  115,  m  311. 

Vereinzelt  steht  endlich  3)  ?jjr£iQog  als  Gegensatz  zur 
Küste,  und  zwar  des  Landes  der  Kikonen  c  49:  Odysseus  hat 
die  Stadt  Ismarus  zerstört;  die  entwichenen  Besiegten  rufen 
ihre  Stammgenossen,  die  „das  innere  Land"  bewohnen,  wie 
Düntzer  hier  7jjtuQog  richtig  übersetzt.  Da  Ismarus  an  der 
Küste  lag,  da  Odysseus  mit  seinen  Schiffen  die  Küste  be- 
herrschte, so  kann  hier  unter  rjüieLQoq  offenbar  nur  das  Binnen- 
land geraeint  sein,  wie  auch  Herodot  I  151,  VII  109  jioXiEq 
riJitiQmTtdaq  als  Gegensatz  zu  den  Inseln  und  Küßtenstädten 
gebraucht. 

Die  Verwendung  des  Wortes  unter  No.  3    zeigt  deutlich, 

27 
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dass  die  von  Curtius  angenommene  Grundbedeutung  „anfahr- 
bar"  begrifflidi  nicbt  zu  halten  ist.  Auch  erregt  es  gerechte 
Bedenken,  ein  so  äcbtgriechieches  Wort  wie  7jjteiQog  aus  einer 
Sanskrit- Präposition  a  „an",  für  die  es  im  Griechischen  nir- 
gends etwas  Entsprechendes  giebt,  und  jt£Qäv  entstanden  sein 
zu  lassen. 

Die  so  häufige  Verwendung  von  Inseln  zeigt  auch,  dass 
die  Ableitung  von  Jiiqav  , jenseits"  nicht  stichhaltig  ist;  auch 
lässt  sich  bei  dieser  Etymologie  das  ri  nicht  zurechtlegen. 

Ebensowenig  lässt  sich  Angesichts  der  vorhin  unter  1  an- 
gegebenen Gebrauchsweise  von  rjjteiQog  die  gewöhnliche  Her- 
leitung aus  d  priv.  und  jtstqaQ,  Gränze,  als  „unbegränzt"  ver- 
fechten. —  Auch  Herleitung  aus  „Skr.  äpara  =  goth.  afar, 
später,  anders,  verschieden"  fördert  nicht  weiter,  selbst  wenn 
man,  was  eben  nicht  der  Fall  ist,  im  Griechischen  ein  dem 
äpara  entsprechendes  Wort  auftreiben  könnte.  —  Eher  könnte 
man  an  Zusammensetzung  aus  d  priv.  und  ojisIqo)  „säen"  den- 
ken und  „unbesäbar"  deuten;  aber  dagegen  legt  lauten  Wider- 
spruch ein  V  235  xexXiiiiv?]  tgißco^axog  rjjtsiQOio  ||  Hynm. 
Ap.  21  ^fiev  dv^  7]jc£LQov  jtoQTiTQo^ov  '^6*  dvoL  vi^öovg  II 
g  97,  (p  109  ^jteiQoto  ^sXahijg  (von  der  Farbe  des  fetten  Erd-  ' 
reichs). 

Um  so  brauchbarer  dagegen  ist  der  Begriff  undurch- 
fahrbar,  und  urch  schiff  bar.  Die  Gebrauchsweise  unter  1 
als  Gegensatz  zum  Meere  erläutert  sich  selbst.  Hatte  sich  aber 
einmal  die  Bedeutung  „festes  Land,  fester  Boden"  im  Gegen- 
satze zum  Meere  entwickelt,  so  lag  die  Anwendung  des  Wortes 
aufs  eigentliche  Festland  im  Gegensatze  zu  den  Inseln  um  so 
näher,  als  diese  noch  als  Theile  des  Meeres  im  Verhältnisse 
zum  grossen  Ganzen  des  Festlandes  aufgefasst  werden  können. 
Gleiches  gilt  von  ijjiuQog  =  Binnenland  im  Gegensatze  zur 
anfahrbaren  Küste. 

132.   'Hjrag 

soll  auch  lautlich  identisch  sein  mit  lat.  jec-ur.  Mit  dieser 
Gleichstellung  macht  man  nicht  bloss  jt  =  tc,  sondern  auch 
Spir.  asper  =  lat.  j,  während  sonst  dem  lat.  j   griech.  g  ent- 
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spricht.  Lautrichtig  würde  dem  lat.  jec-ur  ein  griech.  ^dx-ag 
oder  C^dx-coQ  entsprechen. 

Wenn  Bedeutungsgleichheit  auch  zu  lautlicher  Gleich- 
stellung berechtigt,  so  würden  sich  auch  lautlich  decken  öJtag- 
yal  und  ogyal  ||  d'öJtalQm  und  d-öxatQco  \\  ütilco,  pello  und 
xtXXm  II  jp6<pog  und  öroßog  \\  öJtsvöoj  und  studeo  ||  öxcqq  (engl, 
scar-n,  ags.  scear-n)  und  lat.  stercus  u.  dgl.  m.  In  der  That 
sind  die  meisten  dieser  Wörter  gleichgestellt,  und  darauf  Laut- 
vertretungsgesetze aufgebaut  worden,  u.  E.  mit  keiner  grösseren 
Berechtigung,  als  wenn  man  die  WW.  dv,  dl,  dq,  6a,  ya,  6na, 
fla,  /«,  dj:  etc.,  die  alle  „hauchen"  bedeuten,  durch  einander 
werfen,  oder  wenn  man  auch  lautlich  6xod  =  ai^ovöa,  6x6 [la 
=  lat.  OS,  OJCTCQ  =  6xtJtTm  =  specio,  dvco,  avvco  =  finio,  jacio 
=  jrd},?.a)  setzen  wollte  etc. 

Lat.  jec-ur  fügt  sich  unschwer  zu  jac-io,  dessen  Grund- 
begriff „schwingen,  in  Bewegung  setzen,  werfen"  (jtdXkecv)  ist, 
als  das  Schwingende  oder  Geschwungene,  als  Bewegung, 
Sitz  der  Bewegung,  wie  denn  ja  in  der  That  die  Alten  die 
„Leber"  als  den  Sitz  der  inneren  Bewegung,  der  Leidenschaften 
ansahen.  Ganz  den  gleichen  Begriff  gewinnen  wir  für  TjjiaQ 
bei  Ableitung  aus  W.  6JtaQ,  schwingen  -|-  Präfix  a  =  con: 
7)jtaQ  steht  u.  E.  für  d-6JtaQ. 

Konnte  Homer  das  Herz  XQaSiri  N  443  als  d6ütalQov6a 
bezeichnen,  warum  sollte  nicht  ijjtaQ  „Leber"  als  Sitz  der  Leiden- 
schaften aus  W.  67i:aQ  hervorgegangen  sein  köimen?  Wozu  aus 
der  Ferne,  aus  Indien  (Skr.  yakrt  „Leber"),  obendrein  mit 
doppelter  „unregelmässiger"  Lautvertretung,  herholen,  was  so 
nahe  zu  haben  war,  ohne  dass  es  der  geringsten  Laut-Unregel- 
mässigkeit  zur  Erklärung  benöthigte?  Hat  doch  auch  das  an- 
dere, den  Sitz  der  Regungen  bezeichnende  Wort  xfiQ,  xagöia, 
XQaölrj,  paph.  xogC^a,  lat.  cor  (St.  cord)  ganz  analoge. Begriffs- 
vermittelung zur  Voraussetzung  aus  Wurzel  6xaQ  mit  6xaiQco, 
d-6xaiQ(D,  schwingen,  hüpfen,  springen  ||  xQaö-aivco  st.  6xaQ-d- 
aivm,  schwingen  (vgl.  Fick  I  47)  ||  6xoQ-6-dC^co  (Hes.),  zucken, 
xoQ'ö-a^,  Tanz  jj  xoq-ö-vXtj  und  6xoQ-6-vh],  Geschwungenes  = 
Keule  xtX. 
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133.   '^HfiSQa,  7](i£Qog,  rjfiEQtg. 

I.  Wie  sich  7]fieQa  und  rjfiaQ,  Tag,  so  einfach  als  natürlich 
aus  W.  öfiag,  glänzen,  leuchten,  mit  Präf.  d  erklärt,  haben  wir 
S.  26  gesehen;  jjfieQa  ist  nichts  als  con-lucens,  substantivirt  = 
Helle,  Tag  und  Subst.  r/^uag  st.  ä-Ofiag  =  g)dog.  Daher  machen 
sich  ganz  überflüssig  die  mehr  als  kühnen  Etymologien  aus 
Skr.  dyäus,  Himmel  (Ahrens),  aus  Skr.  yäman,  Gang  (Kuhn, 
Pictet),  aus  Skr,  vas,  us,  leuchten  (Savelsberg,  Ascoli),  aus  hebr. 
jom,  Tag  (Muys),  aus  einer  „alten  Form  Skr.  dyävan-  =  divan 
=  lat.  dies"  (L.  Meyer  II  129),  aus  dva-fiaiQCQ  (Döderl.)  u.  s.  w. 
Das  Scholion  zu  A  1  rjfiSQa  yaQ  lön  jcsq)coTiOfievog  d7]Q  j]Xiov 
vjtsQ  Y^v  oPTog  scheint  fast  von  tJ^q  unser  Wort  ableiten  zu 
wollen;  denn  mit  Consonanten-Einschub  sind  die  alten  Scho- 
liasten  ebenso  freigebig,  wie  die  neueren  Etymologen  mit  „un- 
regelmässiger Lautvertretung". 

Hinsichts  der  W.  öfiaQ,  glänzen  sei  erinnert  an  öfiaQ-iJLr] 
und  ^aQ-iXrj,  Kohle  ||  OfiaQ-ayöog  und  fidg-aySog  (glänzender) 
Edelstein  ||  achäisch  C^^Iq-ö-uv  st.  öfitg-S-eiv  =  fitg-ö-siv, 
leuchten,  sehen  ||  afiaQ-xog,  rein,  hell  (Hes.)  ||  l-öfie^a  st. 
al-afiSQa-  rd  stg  rovg  xad^ciQfiovg  \y'l-afiaQ-og  st.  Ul-OfiaQog 
S.  340  II  d-fiag-vy-?],  Schimmer,  d-naQ-vööo),  funkeln  ||  d-ßtQ- 
ö-co,  blenden  (durch  Glanz)  S.  295  ||  MalQa  st.  2^.,  die  Fun- 
kelnde 2  48  II  iiaQ-f/aiQm  mit  Sippe  ||  [^uqi]  st.  Ofitgr]-  rd 
Öftfiara  (vgl.  g)dsa)  Hes.  xrX. 

IL  Nichts  spricht  so  sehr  für  die  Richtigkeit  dieser  Ety- 
mologie, als  die  Möglichkeit,  auch  die  anklingenden  Wörter 
TJfiEQog  und  fjfiSQig  aus  gleicher  Wurzel  herzuleiten. 

Um  TjiiEQog,  zahm,  auf  ein  Etymon  zurückzuführen,  con- 
struirte  man,  lediglich  für  dieses  Wort,  ein  griech.  Suffix  -//£- 
Qog.  Vgl.  Aufrecht  Ztschr.  I  480,  L.  Meyer  Gr.  II  273,  Curtius 
N.  568.  Indem  man  nun  ij-fisQog  trennte,  ging  man  bald  von 
Wurzel  dg,  sitzen  (Ebel,  Curtius),  bald  von  Skr.  jam,  zähmen 
(Bopp,  Christ,  Meyer),  bald  von  W.  ßeg,  wohnen  (Hainebach), 
aus,  und  deutete  „sesshaft"  oder  „bezähmt,  zahm"  oder  „wohn- 
haft, häuslich",  und  Hess  rjfisQlg  „edler  Weinstock"  Femininum 
zu  7]fi£Qog  sein. 

Mit  Recht  macht  Curtius  gegen  die  Ableitung  aus  SkrW. 
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jam  (yam),  geltend,  class  die  entsprechende  griech.  Wf.,  wie 
yr]li-'m  beweise,  anders  anlaute  bzw.  anlauten  müsse;  freilich 
bei  anderen  Wörtern  lässt  ebenderselbe  dem  Skr.  j  (lat.  j) 
statt  g  den  griech.  Spiritus  aspcr  entsprechen.  —  Gegen  das 
Etymon  j:eq,  ^aq  spricht  ausser  dem  unerweisbaren  Suffix  -fitQog 
das  völlige  Fehlen  von  Digamma,  welches  W.  ßtg  in  ßtv'vvfu 
sammt  Sippe  so  hartnäckig  bei  Homer  noch  behauptet.  —  Aber 
auch  mit  W.  ctg  „sitzen"  ist  es  nichts;  dafür  spricht,  abgesehen 
von  angebl.  Suff.  iitQog,  mit  mathematischer  Beweiskraft, 
dass  neben  TjfitQig,  welches  allerdings  nicht  von  ijfiSQog  getrennt 
werden  darf,  (lOQca  =^  rjfisQig  (Hes.)  besteht. 

Der  Weinstock  rjntQig  st.  d-ö[ieQ-lg  ist  ein  rankendes 
Gewächs,  ebenso  gut  wie  der  Epheu,  der  auch  öfiriQ-la,  öfirJQ-ig, 
öfi7]Q-ta  heisst.  W.  öfiaQ  mit  dem  Bgr.  schwingen  (schlingen, 
biegen)  liegt  auch  vor  in  öfiaQ-ay-va  und  fiaQ-dy-va, 
Peitsche,  flagellum  ||  öfi?JQ-iY§,  und  litJQ-iy^-  Jioa,  doch  wohl 
eine  Schlingpflanze  ||  üiiriQ-iyy-sg'  JtZsxtal,  öelqüI,  ß6örQvxoL\\ 
OnriQ-ivd-og,  fi/jQ-ivd-og,  (itQ-fi-ig,  Schnur,  öjra()Tor  ||  6fi7]Q- 
ivd-og,  oQVig  jro^d^  =  Schwinger  II  (>^£(>- (5-0$ •  q(D{ii],  og^urjfia 
(Hes.)  d.  i.  Schwung,  Ungestüm,  mit  8v-fi£Q(h]g'  tvQcx)örog'H.es.\\ 
öfiSQ'd-og'  l^i^vog  tlöog,  doch  wohl  zu  erklären  wie  Ix-raQ 
S.  32  II  OfiaQ-ö-Lxog,  der  Vogel  Strauss,  mit  önaQÖixo-JimXaL 
ol  rovq  öTQOvO^ovg  jcmXovvxsg  Hes.  Der  Strauss  schwingt 
sich  theils  mit  den  Flügeln  rudernd,  theils  mit  seinen  mäch- 
tigen Beinen  vorwärts  und  verdient  daher  gewiss  den  Namen 
„Schwinger"  \\öiiaQ-ig,  ein  Fisch,  der  sonst  fiatvlg  Hes.,  auch 
fialv7]  und  fiaivofitvf]  (s.  Lex.)  hiess;  vgl.  dazu  fioQ-lö-eg' 
^dvrug,  —  (laQ-y-og'  (laivofibvog,  —  (laQ-y-alvwv  fiaivo- 
(levog  xrL  \\  jj  (laQ-y-dg'  öeöfiog  (Hes.  unter  naQyaivmv),  Bgr. 
wie  bei  y^dXiov,  jibötj  S.  257  ||  ^dg-ayoc  ol  djtoxQr/fiPoc  tojiol 
Hos.  II  Magdgag-  (i/jV,  b  lijttXXaiog  \\  (lOQ-y-og,  Umschwingung 
=  Umzäunung,  wie  von  W.  öJtaX  das  gleichbedeutige  dntXh] 
S.  34.  —  Doch  alle  zu  W.  ö^iaQ  gehörigen  Bildungen  mit  ab- 
gefallenem 6  durchzugehen,  ist  hier  nicht  Zeit  noch  Ort. 
Zu  den  Wörtern  mit  6  gehört  auch  noch  öfiaQ-lg'  yQavg  bei 
Epicharm.  frgm.  10  (vgl.  Hes.);  man  könnte  als  Grundbegriff 
„weiss"  (cana)  ansetzen;  aber  die  andere  Bedeutung  von  öiiaQ-lg 
=  fiatvlg   empfiehlt,    dieselbe   Begriffs vermittclung    anzusetzen, 
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welche  aus  W.  öjtüq  das  Adj.  jt^jtsiQa-  yQcda  (Anakr.  fgm.  87), 
sowie  öJisQ-y-vg,  jtQtöyvg,  jtQtlyvq  xxl.  (S.  275),  aus  W.  OJiaX 
Adj.  jtsfiJtsXog-  Uav  ytjQaXtog  (ebendas.)  hervorgehen  Hess: 
„geschwungen,  pandus  =  gebogen,  gebückt". 

Genug,  SecW.  öfcaQ  mit  Bgr.  schwingen  (schlingen,  win- 
den,* biegen)  ist  nicht  wegzuläugnen.  Wie  sich  dieser  Begriff 
neben  dem  von  „glänzen"  aus  dem  Urbcgriffe  „hauchen"  (W. 
öfio)  ergeben  hat,  ist  u.  a.  S.  40,  S.  295  hinlänglich  angedeutet. 
Man  vergleiche  die  Bedeutungsentwickelung  von  W.  öjca,  ö(pa 
S.  61  ff.,  insbes.  von  W.  öjtt  S.  328  ff. 

Darnach  ist  rjfiSQig  st.  a-öiieQ-ig  neben  ^OQ-ia  st.  öiiOQ-la 
begrifflich  identisch  mit  a-fUteZ-og  st.  a-öJtsX-og  von  W. 
öJta/i  II  mit  jtaQ-t-dg  st.  öJtaQ-r-dg  von  W.  öjcccq  (jtccQtddeg' 
diiüteloi  Hes.)  ||  mit  vi-tis,  ßoi-vrj  von  W.  ßi,  vi  (vi-e-o, 
winden  Curtius  N.  593  und  594)  und  bedeutet  ursprünglich 
sich  schwingend,  „sich  schmiegend,  windend,  rankend"  =  Ranke, 
Rebe*). 

Und  7]fi£Qog  st.  d-öfisQ-og,  das  Stammwort  von  ?)iitQig  ist 
urspr.  „sich  windend,  sich  schmiegend"  bzw.  „gebogen,  ge- 
beugt" d.  i.  zahm.  Den  anderen  Ausdrücken  für  „zahm"  x^^- 
QO-rid-rig,  an  die  Hand  gewöhnt,  und  lat.  man-suctus  (dass.) 
liegt  ziemlich  ähnliche  Vorstellung  zu  Grunde. 

Unser  zahm,  ahd.  zam,  hängt  bekanntlich  mit  dd^-vrj-ia, 
öa^-d-m,  öaiid^cQ,  lat.  domare  zusammen  (Curt.  N.  260).  Die 
W.  6a-{i  ist  aber  nur  secundär,  wie  u.  E.  alle  Wurzeln  auf  //, 
und  ist  ^-Erweiterung  zu  dt-m,  binden,  Skr.  da,  binden,  mit 
dä-mä,  Band,  und  öd^-vri-i^ii,  dom-a-re  ist  =  bändigen.  Also 
auch  in  sahm,  domitus  etc.  gleiche  Begriffsvermittelung  wie 
bei  7]fi£Qog;  denn  der  Begriff  „binden,  winden,  schlingen"  bzw. 
„biegen"  geht  aus  Bgr.  „schwingen"  hervor.  Skr.  da-man  „Band, 
Schnur"  deckt  sich  begrifflich  mit  öjzdQ-rov  „Seil,  Strick", 
mit  öiiriQ-Lvdog,  iiriQ-ivd-og,  fitQ^ig,  Band,  Schnur  ||  öe-ö-fiog  mit 
xpdXiOV  xrL 

Lat.    ci-cur    „zahm"    (suffixlose    Bildung)    fügt    sich    als 

*)  Dies  und  uicht  „die  zahme"  ist  der  Bgr,  von  7)/i8Qig.  Man  sieht 
nicht  ab,  warum  gerade  der  Weinstock  als  „zahm"  xaz'  ^^oy/jv  sollte 
gelten  können,  warum  diese  Benennung  nicht  weit  eher  Kuh,  Schaf, 
Huhn  etc.  verdient  hätten. 
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reduplicirt  zu  derselben  Wurzel,  woraus  cur-vus,  gebogen  ||  car- 
d-o,  Schwungpunct,  Wendepunct,  Angel  (Schwingendes)  ||  cor, 
Gen.  cor-d-is  ||  cor-usco,  schwingen,  zucken  ||  cor-t-ex,  Rinde  (die 
sich  umschwingt)  ||  cor-b-is,  Korb  ||  cu-cur-b-ita.  Kürbiss  ||  Cor- 
ona, cor-t-ina  etc.  theils  ohne,  theils  mit  Weiterbildungsdeter- 
minativen  (Wf.  kard  st.  kar+d)  hervorgegangen  sind,  nämlich 
zu  W.  kar  st.  skar,  öxaQ.  Vgl.  öxaiQco,  a-öxaiQco,  schwingen, 
springen  ||  öxaQ-rrjq,  dor.  öxaQ-raq,  der  Schneller  =  T^ci^^q, 
schwunghaft,  schnell  ||  (jxaQ-l^co,  schwingen,  zucken,  coruscare  || 
OxiQ-td-m  =  6xaiQ(D,  öxaQLC,co  ||  öxoQ-ö-vhj  und  xoQ-ö-vXrj, 
Keule  II  x6Q-d-ac,j  Tanz  ||  öxvQ-do)  u.  OxvQ-om  =  öxiQ'xd-m, 
öxaiQco  II  öxvQ-ß-iov,  Bolle,  Zwiebel  (Rundes,  wie  cu-curbita 
auch  urspr.  Rundung)  =  xQo-fxv-ov  st.  6x6q-(iv-ov  \\  öxvq- 
D'-a^,  öxvQ-d-dhog  neben'  lak.  xvQ-ö-dvioq  urspr.  schwung- 
haft, prall,  drall  oder  auch  so  viel  als  öJidQ-rag,  schnell  = 
Jüngling;  xvq-ö-lov'  utiQaxLov  Hes.  ||  öXLQ-acpog,  Würfel- 
becher (zum  Schwingen;  vgl.  xXijQovg  Iv  xvvhj  JtuXleiv  7^316  ö.)  || 
I^xiQ-dg,  Beiname  der  Athene,  mahnt  sehr  an  Bgr.  IlaXXdg 
von  jidXXm.  Doch  genug  der  Proben  von  Wurzel  OxaQ-öxiQ- 
6XVQ  „schwingen". 

Ti-O^a-öog,  zahm,  erweist  sich  von  vorn  herein  als  redu- 
plicirt aus  W.  ^a  und  gebildet  mittels  Suffixes  66g  =  r6g  (vgl. 
S.  312).  Die  frühere  Schreibweise  riO^aööog  ist  mit  Recht  von 
Bekker  beseitigt;  denn  Acschylus  misst  Eum.  336  www.  Man 
hat  das  Wort  von  d-dco  „säugen"  ableiten  wollen,  als  ob  die 
wilden  Thiere  nicht  gesäugt  würden.  W.  d-a-iht-ü^v  hat  wie  alle 
Wurzeln  des  Grundbegriffs  „wehen"  auch  die  Bedeutung  „wegen, 
in  Bewegung  setzen ,  schwingen"  mit  allen  möglichen  Begriffs- 
schattirungen  entwickelt.  Man  denke  nur  an  {)^i(D',  d^oog,  d^vvm, 
dvöavog,  {>vöd'Xa  =  XQddcu  (Hcsychius),  d-v-vog  =  Jt()Xe[/og, 
d-jj-Qa,  ü/jQ  und  d-av-vog,  wildes  Thier,  d^avXta,  Wedel,  und 
andere  gelegentlich  bereits  dagewesene  Wörter.  —  Dazu  nehme 
man  noch  z.  B.  folgende:  &av-(iog  ?}  &av-Xog'  'ÄQTjg  Maxt- 
öoviog  H.  II  i>(Dg,  ein  wildes  Thier,  neben  jtaQÖaXtg  iV  103  er- 
wähnt und  wie  dieses  begrifflich  zu  deuten  S.  289  ||  ^cö-og- 
oQvig  jtoiog  H.  =  Schwinger  ||  d-m-iq,  Züchtigung  ==  Strafe, 
aber  auch  =  Schaden;  vom  Grundbgr.  schlagen,  aber  nicht  mit 
dem   vagen  Bgr.  „auferlegen"    zu  deuten  jj  d-sivco   und  d^tvco, 
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schwingen,  hauen,  to  blow;  und  es  verhält  sich  ^elvco:  W.  O^a 
=  ruvo)'.  W.  ta  =  xTtlvoj:  W.  XTa\\  d-aißeLV'  iXavvtiv  H.  || 
d-idöar  xoQevöcu,  tanzen  ||  d^iaöog'  x^Q^^  övöraöig:  (Begriff 
schwingen  =  tanzen)  ||  {)^lß?]  und  d-rjß?]  =  spor-ta,  OJtvQ-ig  aus 
W.  öJiaQy  schwingen,  schlingen,  Rundes  od.  Geflochtenes  =  Korb  || 
cyprisch  d^ißi]Voq'  TCißcorog  \\  d^i-y-mv  xißmrog  \\  {h(D-fiiy§, 
Schnur,  Fsiden  =  (jfiriQ-ivd^ogy  iirjQivd'Og,  {leQfitgW^cQ-fil^co  mit 
^cofcix^sig,  peitschen,  aber  auch  =  fesseln  (s.  Lex.)  von  einem 
^m-fii^,  ß^cj-fiiy^  =  a)  Peitsche,  b)  Fessel,  Band  ||  dazu  auch 
d-cofilööstv  dsöfievsiv  H. 

Zu  den  letztgenannten  Wörtern  verhält  sich  nun  ri-d-a-oog 
begrifflich  gerade  so,  wie  ?]iitQog  st.  a-öfieQog  zu  (j[iriQ-ivd^og, 
(jfifJQ-cyS,  (jfiaQ-dy-va  xrX.  Wollen  wir  auch  noch  die  aus  W. 
d-a  hervorgegangene  Sec.W.  ß'ccQ,  d^Qa,  d-Qt  berücksichtigen,  so 
ist  kret.  ^Qt-v-la  (dfuteXog  E.qs.)=  rjfieQig. 

134.    'Hfivco. 

I.  Eustathius  und  viele  neuere  Erklärer  mit  ihm  leiten  das 
Wort  von  (ivco  her  „mit  pleonastischem  Vorschlage  von  /y". 
Wie  man  aus  (ivco  „schliessen"  den  für  i^fiva)  geheischten  Be- 
griff, auch  wenn  es  ein  rj  intens,  gäbe,  glaubt  gewinnen  zu 
können,  ist  ein  Räthsel.  Um  so  einfacher  erklärt  sich  tjfivoj 
als  =  d-öiiv-cOj  com-moveo  nach  dem  S.  300  Gesagten  aus  W. 
öfit).  Es  bedeutet  bei  Homer  überall  to  wave,  genauer  to  wa- 
ver,  schwanken,  welcher  Bogriff  sich  aus  W.  öfiv  ==  W.  öfia, 
wehen  (S.  39)  nicht  anders  entwickelt  hat,  als  der  Bgr.  des 
engl,  to  waver  aus  to  wave,  urspr.  „wehen",  weiterhin  „wogen, 
wallen". 

Von  einem  durch  den  Zephyr  heftig  durchwehten 
hochstehenden  Saatfelde  heisst  es  B  148  ejtl  r'  7]fiv8L  döra- 
XVEööcv  „es  schwankt,  wogt  mit  den  Aehren";  —  von  einem 
tödtlich  getroffenen  Krieger  &  308  „es  schwankte  nach  der 
anderen  Seite  hin  sein  Haupt,  vom  Helme  beschwert";  —  von 
einem  Rosse  T  405  „es  schwankte  (schwenkte),  neigte  mit 
dem  Haupte".  —  Demnächst  malerisch  von  einer  Stadt,  die 
dem  Verderben  geweiht  ist,  ^  373  =  J  290 

Tc5  xü  xäx    ijfJLVOELe  TioXig  IlQid/ioio  ävaxTog. 
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Man  vergegenwärtige  sich  nur  das  Bild  einer  von  Erdbeben 
heimgesuchten  Stadt  mit  ihren  schwankenden  Häusern  und 
Mauern,  und  man  wird  des  Dichters  Absicht  und  Vorstellung 
klar  haben. 

IL   Das  Compositum 

vji-i/fivoj 
mit  der  wunderlichen  Form  vjü-siivi]fivxe  X  491,  wofür  wohl 
mit  Rocht  Düntzer  vjt-rjfi-jjfivxs  zu  schreiben  empfiehlt,  soll 
„niedorblicken"  oder  „weinen"  oder  „seufzen"  und  noch  anderes 
bedeuten.  Die  heillose  Unsicherheit  in  der  Erklärung  schwindet 
bei  obiger  Etymologie.  —  Die  arme,  von  Allen  verlassene  Waise, 
wovon  X  491  gesagt  wird 

Ttdvza  rf'  vTt7]fjirjfivx£,  öeöaxQvvxaL  6h  naQELal, 
schwankt  förmlich  einher  in  ihrer  trostlosen  Verlassenheit 
(ist  ganz  und  gar,  in  allem  schwankend).  Die  Präp.  vjto  hat  in 
vjr-Tjfivco  denselben  Werth,  wie  z.  B.  in  vjto-xdfiJtrco.  Der 
Gegensatz  zu  vjc-rjfivco  wäre  das  sichere  Einherschreiten,  das 
feste  Auftreten,  wie  es  Glück,  Selbstgefühl,  Stolz  oder  Freudig- 
keit mit  sich  bringt. 

Wie  sehr  diese  Deutung  zutrifft,  zeigt  der  ganze  Zu- 
sammenhang: „Gegenwärtig  steigst  du  denn  in  des  Hades'  Haus 
unter  die  Tiefen  der  Erde,  während  du  mich  umfangen  von 
entsetzlicher  Trauer  daheim  zurücklassest  als  Wittwe;  dazu  der 
Sohn  noch  ein  hülflos  einfältiges  Kind,  den  du  und  ich  zeug- 
ten, wir  Jammerseligen:  weder  du  kannst  ihm  hinfort  ein 
Segenstrost  sein,  o  Hektor,  nachdem  du  gefallen  bist,  noch  er 
dir.  Denn  gesetzt  auch,  dass  er  dem  thränenreichen  Kriege  ent- 
rinnt, so  wird  seiner  künftighin  doch  nur  ewige  Noth  und  Wehsal 
harren;  Fremde  nämlich  werden  ihm  seine  Fluren  entreissen! 
Aller  Jugendgespiolen  zugleich  beraubt  den  Knaben  der  Tag 
seiner  Verwaisung;  er  schwankt  förmlich  einher,  und  seine 
Wangen  fliessen  stets  von  Thränen  über.  Darbend  muss  das 
Kind  dann  bei  den  befreundeten  Gefährten  des  Vaters  umher- 
gehen    ,    ein    Loos,   wie    es   meines  Astyanax   harrt, 

welcher  früher  gewohnt  war,  auf  dem  Schoosse  seines  eigenen 
Vaters  speisend,  nichts  als  das  Mark  des  Fleisches  zu  ge- 
niessen  .  .  .  .,  der  ferner  gewohnt  war,  wenn  ihn  der  Schlummer 
befiel,  und   wenn  er  seine  Kinderspiele  ermüdet  einstellte,   in 


426 

Betten  zu  schlaf en,  umfangen  von  den  sanften  Armen  seiner 
Wärterin,  auf  ein  weiches  Lager  hingestreckt,  die  Seele  um- 
gaukelt von  wonnereichen  Erinnerungen:  nun  aber  wird  Jammer 
und  Schreck  über  ihn  hereinbrechen  .  ,  .  ." 


135.    'HXvöiov. 

Kann  man  wirklich  glauben,  dass  das  elysische  Gefilde, 
'HXvöiov  jitöiop  d  563  ein  Gefilde  der  Hinkunft"  (sXevöig)  oder, 
wie  Böttcher  Aehrenlese  N.  25  deutet,  ein  „Wan*derfold"  sei? 
dass  eine  Stätte  von  dieser  Bedeutsamkeit  ihren  Namen 
von  einem  so  vagen  und  allgemeinen  Begriffe,  wie  „kommen", 
„Ankunft"  („Wanderung"?!)  erhalten  habe?  Hesychius  will  von 
solch  vager  Deutung  denn  auch  nichts  wissen;  er  erklärt  ov 
Xvöiov,  ojtov  ov  öiaXvovtai  aoto  rmv  (jojfidxcov  al  xpvxctL 
Aber  auch  diese  Etymologie  kann  nicht  verfangen,  zumal  es 
nirgends  ein  ?}  priv.  giebt.  —  Ebenso  wenig  ist  die  des  Scho- 
liasten  zu  gebrauchen,  der  von  Xvco  mit  7J  intens,  ausgeht,  das 
ebenso  wenig  als  ?J  priv.  existirt:  Xvovrai  yaQ  tSv  ßicorixcov 
ÖEö^mv  OL  ajteXd-ovTüQ,  txsl. 

Die  Ableitung  der  Alten  von  Xvco  hat  Döderlein  N.  2451 
wieder  aufgegriffen,  indem  er  von  dem  Begriffe  dvd-Xvöig  xaxmv 
ausgeht.  Aber  seit  wann  und  wo  wird  dvd  zu  r]-,  und  wo  ist 
das  Geringste  von  dem  Begriffe  xaxcov  zu  sehen?  —  Apion 
meinte,  das  elysische  Gefilde  sei  bei  Aegypten  zu  suchen,  und 
weil  dieses  ein  Schlammland  sei,  hat  man  auch  (Damm  unter 
jttQag)  ^HXvöLov  von  llvg,  Schlamm,  herleiten  wollen.  —  Andere 
dachten  an  dlcog,  Hain,  das  doch  zu  W.  dX,  wachsen,  gehört 
(Gurt.  N.  523.  b)  mit  Suff.  6oq,  wie  in  d^pog  st.  d(p-6og,  Jil-öoq, 
uQ-öog  st.  dQÖ-öog,  g)dQ-öog  =  pars.  —  Eine  andere  Deutung 
geht  aus  von  ^,dXv(X)  i.  e.  Xlav  xaiQuv"^  (Damm-Duncan  s.  v.). 

Mit  all  diesen  Deutungsversuchen  ist  nicht  viel  mehr  an- 
zufangen, als  mit  Xvm  als  Etymon. 

Das  ^IlXvöiov  JC8ÖI0V  lag  an  den  Grenzen  der  Erde  d  563, 
wo  „Okeanos  immerdar  Hauche  des  Westwindes  emporsendet, 
die  Menschen  zu  erfrischen"  (567),  lag  also  im  fernen  Westen, 
allwo  auch  die  „Inseln  der  Seligen"  des  Hesiod  etc.  zu  suchen 
sind.     Wofern  es  also  gelänge,   für  'HXvöiov  Bgr.  „abendlich" 
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oder  „dunkel",  d.  i.  gen  Westen  gelegen,  zu  gewinnen,  so 
wäre  mit  Einem  Male  geholfen.  Der  Westen  wird  ja  auch 
sonst  durch  „Abend,  Dunkel"  bezeichnet,  wie  C^ogjog  lehrt  7  335, 
i  26,  X  190  ö. 

Nun  begegnet  uns  eine  Wf.  öXvy  (W.  öZv-\-y)  mit  dem 
Begriffe  „dunkel-,  finster-sein"  im  Subst.  7]lvy^  st.  d-alvyi],  das 
Dunkel,  Aristoph.  ||  Adj.  tjc-f/lv^  Gen.  yog,  beschattet,  dunkel 
(Eur.)  II  tjt-TjXvydC^ofiac,  überschatten,  verdunkeln,  tjt-rjXvyiC^oiica 
II  Iji-rjlvyaloq,  ljt-7]Xx)yLön6q,  rilvydC^cx),  rj?.vyiC,co,  ijXi^yalog  xxX. 
Daneben  Xvyrj,  Schatten,  Dunkel,  Ivyaloq,  finster,  dunkel  (Soph., 
Eur.)  II  colvyiog  (st.  O'ölvy-tog)'  öxorsivog  Hes.  —  Während  in 
Xvyf],  Xvyalog  Sigma  einfach  abgefallen  ist,  hat  d  cop.  mit  urspr. 
Sigma  die  beliebte  Wandelung  zu  rj  in  rilvyri  xrl.,  hingegen 
in  (o'khyLOg,  o-f-ö  die  Wandelung  zu  co  erfahren. 

Curtius  N.  549  erkennt  eine  W.  ölx^y  in  2.vC,co,  Xvyydvo- 
liai,  schlucken  und  schluchzen,  Ivy-iiog,  der  Schlucken,  und 
vergleicht  mit  Recht  ahd.  sluccan,  deglutire,  irisch  ,  slugaim, 
I  swallow,  sing,  a  gulp,  slugdn,  throat.  Dass  hier  nur  G-Er- 
Weiterung  der  W.  slu  vorliegt,  beweist  schon  unser  Schlu-n-d 
,  neben  ir.  slu-g,  slu-g-än,  neben  ahd.  sluccan. 

Nun  sind's  aber  keine  zwei  verschiedene  Sccundärwurzeln 
öXvy,  sondern  eine  und  dieselbe;  die  so  verschiedenartig  aus- 
sehenden Begriffe  entwickeln  sich  alle  aus  dem  Grundbegriffe 
der  Wurzeltrias  sla-sli-slu;  slug-än,  Kehle  =  fau-x  aus  Wf. 
spa-v,  6Jta-f,  slug-aim  =  ^pa/co*)^  d-aXvy-i]  =  ipdfpa,  ipt(fag. 
Der  Bgr.  „dunkel"  kann  aus  Urbegriff  „hauchen"  auf  doppelte 
Weise  hervorgehen,  entwöder  aus  Begr.  dunsten,  rauchen,  nebeln 
(vgl.  fjri(),  ritQoug  zu  W".  «/)  oder  aus  Bgr.  dunsten,  schmutzen. 
Wie  nahe  sich  die  Begriffe  „dunkel,  schwarz"  und  „schmutzig" 
stehen,  zeigt,  statt  vieler  Beispiele,  Skr.  malina-s  „schmutzig, 
unrein,  schwarz",  [lÜMg  und  i/oXvvm,  beschmutzen,  bei  Curtius 
N.  551  II  engl,  muddy,  schmutzig  (von  mud,  Schmutz),  aber  auch 
=  trübe,  dunkel  ||  tvQojg  „Moder"  mit  evQ-cojiog-  öxoxHVog, 
EvQ-mjir]'  x^^Qf^  '^^<i  ^vöemg,  tj  öxorsivr]  Hes. 

Nun  vergleiche  man  aus  derselben  Wurzel  slu  l)loss  aus  dem 
Englischen  slu-t,  slu-d-gc,  slou-gh,  slu-sh  etc.,  Schmutz,  Koth 


*)  Vgl.  auch  S.  181  xdntüj,  (-yxarpog,  engl,  sup  etc. 
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—  to  slu-r,  to  slu-m-p,  to  slu-bb-er,  scliniutzen,  —  sluttish, 
schmutzig;  daneben  Z-At;g  st.  öL-ölvq,  6-Xv-vog  st.  o-ölv-voq, 
Schmutz;  lat.  lu-tum,  lu-s-trum  etc.  Slou-gh  bedeutet  aber 
ausser  „Koth,  Kothlache"  auch  „Dunst",  „Balg,  Haut",  ferner 
„Schorf",  'ipwQa  (Bgr.  Blase),  „Schwammiges"  (d.  i.  Geblähtes); 
to  slubber  ist  auch  =  öjiMelv,  hasten.  Slow  ist  =  faul,  aber 
auch  =  Motte,  ^v^r]',  —  slug  =  faul,  Faulenzer,  aber  auch  = 
Klumpen  (Geschwollenes,  Bgr.  blähen).  Dazu  slou-m,  sloo-m, 
slu-m-b-cr  =  aoo,  l-av-co  (W.  aß),  schlafen  (Bgr.  schnaufen 
bzhw.  sich  verschnaufen,  aufathmen,  ruhen). 

Hiernach  wird  man  hoffentlich  nichts  dagegen  einzuwenden 
haben,  wenn  wir  i^Xvötog  st.  a-ö?,v-öL-og  als  „finster,  dunkel, 
go9)£()dg"  fassen  =  abendlich,  gen  Westen  gelegen,  u.  'HXv- 
öiov  jteölov  deuten  als  =  ro  nediov  ro  jtQog  C,6(pov.  Dem 
Adj.  ^Zvöiog  liegt  zunächst  ein  Subst.  rjXvöig  st.  a-oXv-öig,  Ver- 
finsterung, zu  Grunde.  Das  Präfix  d  fassen  wir  als  verstärkend, 
wie  lat.  con  oder  wie  övv  in  övv-vtg)sXog,  övV'VSfptG),  övv- 
V8q)7]g  xrX. 

Aber  dass  für  tjXvölov  so  wenig  wie  für  7]lv-/ij  vom  Bgr. 
schmutzen,  Schmutz,  vielmehr  vom  Bgr.  hauchen  =  nebeln, 
rauchen  (vgl.  engl,  reeky,  rauchig  und  schwarz)  auszugehen  ist, 
folgt  u.E.  aus  ev-fjXvöia,  vom  Blitze  getroffene  Orte,  bidentalia 
(Aesch.).  Dia  tv-TjXvöta  sind  nicht  „Ankunftsorte",  sondern  tpo- 
loEVta  )[a)Qia,  ald-aXoevxa  ^o^Qia.  Vgl.  die  Glossen  des  He- 
sychius  tv-rjXvöwg'  efißQOVtTjrog,  xsQavv6-ßX?]Tog  ||  tpoXog' 
xajtvog,  aid-dXrj,  <pX6§  \\  ald-aXmdrjg'  xajtvcodrjg ,  öxorcodrjg.  — 
Wenn  Hesychius  lv-7]XvOLog  von  tXbvöig  ableitet,  so  ist  ihm  das 
um  so  mehr  zu  Gute  zu  halten,  als  u.  E.  auch  s-Xev-d-co  St. 
E-Xv-d'  sich  eher  aus  W.  öXv-^d-  mit  Bgr.  „wegen"  =  ^vveiv 
(W.  d'v)  erklären  lässt,  als  aus  „W.  (xq,  Iq,  tX'^  mit  der  heil- 
losen Vertauschung  von  q  und  X  und  mit  bedenklicher  Weiter- 
bildung in  -v&(X),  -tvd^co,  zumal  sich  auch  das  lautlich  an- 
klingende l-Xtvd--eQog  aus  W.  öXv  bequem  erklären  lässt.  Vgl. 
S.  349. 

Das  in  den  hom.  Hymnen  auf  Demeter  228.  230,  auf 
Hermes  37  vorkommende 

£jt-rjXv(jirj 

kann  in  der  vorgetragenen  Etymologie  nur  bestärken;  denn  der 
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geheischte  Begriff  „Behexung,  Bezauberung"  kann  unmöglich 
hervorgegangen  sein  aus  Bgr.  „Hinzukommen"  oder  „was  Je- 
manden ankommt";  desto  natürlicher  aber  ist  Bgr.  „Behauchung 
bzhw.  Beschreiung"  oder  auch  Bgr.  „Benebelung,  Bedunstung". 
Vgl.  fa-s-ci-num  mit  fascinare,  fascinatio  aus  Wf.  fa+s  st. 
spa+s,  ßa-ö-x-avoq,  ßaaxalva)  neben  ßd-öx-o)  (hauchen  bzw. 
tönen,  reden)  aus  Wf.  (o)ßa  =  Wf.  (ö)^a  S.  269. 


136.    AijtoXog 

deutet  man  allgemein  als  „Ziegenhirt"  und  für  alyo-jioloq, 
aiy-jtoloq  stehend;  aber  mit  Unrecht. 

Denn  so  oft  Homer  von  Ziegenhirten  redet,  setzt  er  zu 
aiüioXoq  regelmässig  den  Genitiv  alymv  dazu  q  247.  369,  v  173, 
<p  175,  265,  X  135.  142.  161.  182.  Hätte  Homer  unter  aijro- 
Xoq  etwas  anderes  als  den  blossen  Begriff  „Hirt"  verstanden, 
und  in  der  Silbe  al  den  Stamm  aiy  erkannt,  so  würde  er  zu 
aljioXoq  ebenso  wenig  alymv  haben  hinzusetzen  können,  als  er 
jemals  zu  ßov-xoXoq  den  Gen.  ßomv,  zu  iirjXo-ßoTrjQ  den  Gen. 
Hi]lmv,  zu  lüiüio-üioloq  Gen.  YjtJimv  hinzufügt.  Und  steht  auch 
in  dem  Verse  Ä  679  =  g  101  lediglich  der  Symmetrie  wegen 
roööa  ovcQv  övßoöia,  xoo  aijtoXia  nlaxh  alymv,  so  wird  doch 
öv-ßcoTTjg  an  keiner  der  66  homerischen  Stellen,  in  denen  es 
vorkommt,  noch  auch  das  18 mal  auftretende  v-^oQßog  jemals 
vom  Gen.  övcov  oder  vmv  begleitet. 

Auch  das  abgeleitete  aijioXia,  Heerde,  steht  regelmässig 
mit  alymv  verbunden  B  474,  yl  679,  g  101.  103;  nur  q  213  = 
V  114,  und  (f)  266  fehlt  dieser  Genitiv,  weil  in  demselben  Verse 
atyag  aymv  voraufgeht;  alyaq  aymv,  dl  jiäöt  (isrsjtQejtov  aljto- 
XloiOiv. 

Die  gewöhnliche  Ableitung  aus  alyo-jtoXog  lässt  zudem  an 
verschiedenen  Stellen  unseren  Dichter  eine  Ungeheuerlichkeit 
der  Darstellung  begehen,  die  einem  Homer  nicht  zuzutrauen 
ist.     ß  474  heisst  es  nämlich: 

tovg  d'  a/<7r'  cctTroAm  TtXats'  atycHv  alnoXoi  avÖQ^Q 

und  V  174 

alnoXoq  alyojv, 
alyaq  äywv,  dl  näai  faETt7i()E7tov  ccinoXloiaiv. 
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Bei  der  gangbaren  Deutung  wäre  da  an  erster  Stelle  der 
Begriff  alyag,  alydiv  in  Einem  Verse  dreimal,  an  zweiter 
Stelle  gar  innerhalb  weniger  Worte  viermal  neben   einander! 

Sodann,  wo  in  aller  Welt  wäre  solche  Kürzung  von  alyo- 
zu  ai  erhört?  Vergebens  sieht  man  sich  nach  einem  Ana- 
logen um. 

Daher  hat  schon  ein  Theil  der  alten  Griechen  mit  Recht 
an  der  volks etymologischen  Deutung  von  aijtoXoo,  gezweifelt 
und  zwar  so  sehr,  dass  man  sogar  Herleitung  aus  aijro-jtokog 
„auf  den  Höhen  weidend"  vorziehen  zu  müssen  glaubte. 

Plato  im  Cratylus  stellt  die  Etymologie  d£l-\-jroXHi^  auf, 
indem  er  Pan  aijtoXog  sein  lässt,  ort  ro  Jiäv  öi]f/airtt  xal 
xvx?,sl  xal  xoXel  asL 

Unseres  Erachtens  bedeutete  daher  aiitoXoq  nichts  anderes 
als  „Hirt",  und  erst  spätere  Volks -Etymologie  hat  aus  ur- 
sprünglichem döJtoXoq  ein  aiy-JtoXog,  al-jtoXog  gemacht  und 
dann  das  Wort  im  Sinne  von  cdyo-jtoXog  gebrauchen  lassen, 
ähnlich  wie  man  im  Germanischen  die  Sint-flut  (die  Ge- 
sammt-flut)  zur  Sündflut  machte. 

Das  Wort  ist  entstanden  aus  d-CJtoXog  von  üiilco,  älter 
öJt^Xo),  in  Bewegung  setzen  =  treiben,  Med.  urtlonca,  sich  be- 
wegen, eine  andere  Gestalt  von  W.  OjiaX  neben  jidXXm,  älterem 
6JtdXXco,  wozu  üitXm  sich  verhält,  wie  ßeX-og  zu  ßdXXo).  Es 
steht  übrigens  auch  nichts  im  Wege,  direct  von  öJidXXco,  jcdXXm 
in  der  verallgemeinerten  Bedeutung  „in  Bewegung  setzen"  aus- 
zugehen. Während  daher  in  ijtjio-üzoXog  xxX.  Zusammensetzung 
mit  ijtjüog  xtX.  vorliegt,  aus  der  späteren  sigmalosen  Form, 
haben  wir  in  d-OJtoXog,  woraus  aljtoXog  wurde,  wie  jim-jtdXr] 
aus  jta-öJtdX?],  Zusammensetzung  aus  Präfix  d  =  „zusammen" 
und  der  älteren  noch  sigmatischen  Form,  mid  es  ist  alji6Xog  = 
Zusammentreiber,  qui  com-  pellit  d.  i.  Hirt.  Die  Verbindung 
gerade  dieses  Wortes  vorzugsweise  mit  alymv  ist  eine  um 
so  zutreffendere,  als  keine  Viehart  so  schwer  zusammen  zu 
halten  ist,  als  die  Ziegen*). 

Für  früheren  sigmatischen  Anlaut  von  W.  6naX,  dJteX 
sprechen   noch  laute  Zeugen  genug:    d^v-öJioXlar    d^v?]-jtoXlca 


*)  Vgl.  Set.  Petrus  mit  der  Geis  v.  Hans  Sachs. 
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Hes.,  v-öJtoXoq,  V'öJtoX^lv,  öa-öjtXfj-Ttg,  jta-öJtdXri  neben  jtai- 
jtaXrj,  jtaljialoQ,  und  Sippe  st.  Jtd-öJtaXog,  öixa-öJtoXoq,  nrol^- 
ftog  st.  öüioXe^oq,  JtroXig  st.  öJiolig,  6ki.yf]-jteXeo)V  st.  ohya- 
öJteltmv,  Ojrhj-ö-6g  =  Jta-öjzdhj,  Jica-Jidlrj,  analog  st.  a-öjra- 
jiog  u.a.     Melir  Belege  in  der  folgenden  Nummer. 

137.    Atxa-(jjt6Xog 

ist  =  „mit  dem  Rechte  verkehrend"  (jtsXoiiat),  Rechtswalter, 
Rechtspfleger  A  238,  2  186  o  jteQi  ölxag  jtoXcov.  Vorfdgung 
eines  Nominalstammes  erster  Declination  kann  nimmer  mit  -ag 
erfolgen,  wohl  aber  mit  dem  Ausgange  a  oder  auch  später  o. 
Von  „Einschiebung  eines  ö  wie  in  r8X8ö-(p6Qog,  xsQag-ßoXog^' 
(Rost)  zu  reden,  sollte  heut  zu  Tage  doch  nicht  mehr  vor- 
kommen, wo  jeder  wohlunterrichtete  Gymnasialschüler  weiss, 
dass  T£^fg-  der  Stamm  von  ro  xsXog  lautet,  und  dass  aus 
Stamm  xsQar-  in  obiger  Zusammensetzung  nur  xsQag-  werden 
konnte.  Ebenso  wenig  darf  man  in  seiner  etymologischen  Ver- 
zweifelung,  wie  gleichfalls  geschehen  ist,  in  dtxag-  einen  Accu- 
sativ  Plur.  oder  gar  einen  Genitiv  suchen  wollen;  0  kann  nur 
zum  zweiten  Worttheile  gehören:  W.  öJtsX,  öJtaX,  wie  in  so 
vielen  anderen  Schösslingen  dieser  Wurzel,  sogar  im  Lateinischen, 
wie  p6-pulus  st.  po-spul-us,  die  Zitterpappel:  //  jtdXXtrai,  quae 
pellitur  II  spol-iura,  das  Erschwungene,  Errungene,  vom  Feinde 
Errungene  (vgl.  jtdXrj,  Schwingen,  Ringen,  JtaXaicQ,  schwingen, 
ringen*)  {{  pello  =  jtdXXco  hat  sein  Sigma  noch  in  a-spello, 
wegtreiben,  das  nicht  für  abs-pello  stehen  kann,  so  wenig  a-sporto 
für  abs-porto  steht.  Denn  nirgends  sonst  steht  as  für  abs,  ab, 
a;  kann  man  doch  auch  nicht  ples  für  plebs,  tras  für  trabs 
sagen.  Weil  man  Ursprung  und  ursprüngliche  Form  von  pello 
und  porto  nicht  kannte,  machte  man  ein  neues  Lautgesetz, 
aber  ein  unstatthaftes  und  —  unnöthiges. 

^jiaX-ig  und  \paX-ig,  Schwibbogen,  Gewölbe,  eigentlich 
Schwingung,  Geschwungenes,  Gebogenes  ||  6jtaX-i-(X)v,  Gewölbe, 
gewöhnlich  =  gewölbtes  Schutzdach,  vinea  (Geschwungenes)  || 

*)  In  den  Alpengegenden  wird  bekanntlich  Ringen  regelmässig  mit 
„Schwingen"  bezeichnet.  —  Daneben  ist  spol-ium  =  Umgeschwungenes, 
Hülle. 
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a-öJtaX-oq,  Netz,  entweder  das  Geflecht,  oder  das,  was  ins 
Wasser  geschwungen,  geschleudert  wird  ||  a-öJtaX-L-evq,  der  Netz- 
werfer, Fischer,  a-öüial-t-evco,  a-öjtal-i-ev-rrjq  (Plato  etc.)  || 
öJiaX-a^,  d-öJtaX-a^  und  a-ö(pal~a^,  der  Maulwurf,  entweder 
weil  er  die  Erde  aushöhlt,  oder  weil  er  Erde  emporschleudert 
II  6JtaX-a-d^Qov  und  jtdX-a-O^Qov,  Schaufel,  Schüreisen  als  Mittel 
zum  Schwingen,  Wegschleudern  ||  öjtiX-L-ov  und  ^psX-i-ov^  \ptXl- 
i-ov,  Armband  als  Umgeschwungenes,  Umgeschlungenes  |]  öjtdX- 
i-ov  und  ^pdX-L-oiy^  Fessel  und  Kette  (Urageschwungenes),  ge- 
hören zweifelsohne  zu  W.  öjraX  und  sind  ebenso  viele  Belege 
für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  von  ütdXXm  und  dessen  Neben- 
gestalt jtiXm,  wie  nicht  minder  engl,  to  spla-sli,  beschleudern, 
bespritzen  ||  ags.  spillan,  engl,  to  spül  =  spargere.  —  Aeolisch 
öJtoX-d  steht  nicht  etwa  für  ötoX/j,  sondern  ist  einfach  das, 
was  unigeschwungen,  umgeworfen  wird,  Ueberwurf,  wie  das  der- 
selben Wurzel  entstammende  pallium  und  jrt-jrXog  ||  öJiXrj-v- 
Lov,  Verband,  ist  Umschwüngen  es,  Umschlungenes  ||  6(paX-6q, 
Fessel,  von  Hesychius  unter  eacfdXi^s  angeführt,  deckt  sich  mit 
dem  oben  erwähnten  öJidXioiy,  ^pccXiov,  Fessel.  Eine  eigenartige 
Nebengestalt  von  "^öJidXXco^  jidXXro  ist  TpdXXco  in  schwingende 
Bewegung  setzen,  schwingen  lassen,  von  Bogensehnen,  Saiten 
u.  dgl.  zur  Anwendung  gebracht  ||  dazu  ipaX-dööo)  (von  Hesych. 
durch  XLvdööco  erklärt)  st.  rpaX-ax-im  aus  einem  Subst.  *^pdX-a§, 
Schwinger,  ^p£XX6g  lingua  palpitans,  stammelnd  ||  auch  ipvXX-a, 
^f)vXXog  =  lat.  pul-ex,  Schwinger,  Springer,  und  noch  manche 
andere  Wörter  gehören  hieher,  wie  OfpdXXo),  schwingen-machen, 
schwanken-machen,  das  ebenfalls  nur  eine  andere  Laut- 
färbung von  W.  öJtaX  ist.  Genug,  W.  öJtaX  bzhw.  ^paX,  dcpaX, 
jtxaX  steht  fest. 

138.    Aa'öJcXrj-rig 

das  Beiwort  der  Erinnys  o  234  erklärt  sich  beim  Ausgehen 
von  W.  öJtaX,  in  Metathesis  öJtXa,  auf  die  einfachste  Weise 
von  der  W^elt.  Es  ist  zunächst  Femininum  zu  einem  Masc. 
öa-OüiXrj-rrjq.  Und  das  Simplex  OJtX?} -r7]g,  öJtXij-rig  verhält 
sich  nicht  anders  zu  OJtdXXco,  schwingen,  erschüttern-,  als  ßXrj- 
(i^vog,  ßXij-Tog  zu  ßdXXco.  In  öa  haben  wir  nichts  anderes  als 
das  verstärkende  Präfix*  da,  das  z.  B.  in   öa-^oivog,   dd-öxtog 
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xrX.  vorliegt;  iiiirl  öa-öjrXrj-tcg  ist  =  valde  concutiens,  die  heftig 
erschütternde,  {zd2,a  jttZsiii^ovöa.  Denn  jt£l-en-iC,m  ist  ja  nur 
Weiterbildung  aus  {(j)jiiXco  =  pello,  {o)jtalX(o,  mittels  eines 
Subst.  "^jrsX-s-fiog,  das  entweder  wirklich  vorgelegen  hat  oder 
in  der  Bildung  übersprungen  wurde. 

Die  gewöhnliche  Herleitung  aus  öa-\-jt8Xda)  mit  der  au- 
geblichen Deutung  „diö  schwer  nahende"  =  „mit  schwerer 
Strafe  nahende"  schiebt  dem  Präfix  da  als  Wechselbalg  einen 
Begriff  unter,  der  aus  der  verstärkenden  Bedeutung  von  da  auf 
logischem  Wege  nicht  zu  gewinnen  ist.  Aus  Bgr.  „sehr"  kann 
nie  und  nimmer  ein  „schwer"  in  dem  Sinne  „mit  schwerer 
Strafe",  „mit  Grausamkeit"  hervorgehen.  Auch  lassen  die 
betreffenden  Erklärer  das  6  unerklärt,  wiewohl  sich  erweisen 
lässt,  dass  auch  üiiXao,,  üiiildtpct,  jisXdm  zu  W.-  öJtaX  gehört.  — 
Die  andere  Deutung  aus  öa-\~jtX7j66(D  begeht  den  Hauptfehler, 
dass  Schwund  des  stammhaften  7  von  jtXay  aufgestellt  wird, 
was  durch  nichts  zu  rechtfertigen  ist.  Haben  auch  diese  Ety- 
mologen das  Sigma  unaufgehellt  gelassen,  da  ja  ein  Präfix  öaö 
=  öa  nicht  existirt,  so  sind  doch  auch  sie,  wie  die  vorigen, 
der  Wahrheit  unbewusst  von  Ferne  nahe  gekommen,  freilich 
ohne  sie  zu  schauen,  insofern  nämlich  Stamm  jrXay  nur  Weiter- 
bildung aus  W.  {ö)jtaX,  (ö)jtXa  mittels  7  ist,  wie  St.  riiay  in 
TiiTjy-cQy  s-Tfiay-op  aus  rafi,  riia  (r^firm). 

Eine  andere  alte  Ableitung  aus  dag  Gen.  öaöog  „die  mit 
der  Fackel  nahende"  richtet  sich  von  selbst:  Homer  kennt  nur 
(3«/^;,  G.  6äi6og,  Fackel,  und  selbst  wenn  wir  auch  für  seine 
Zeit  den  contrahirten  Stamm  öaö  st.  öaCö  voraussetzen  wollten, 
so  dürften  wir  ihn  doch  daraus  nimmermehr  daö  machen  lassen. 
Ebenso  wenig  lässt  sich  die  Deutung  „Haus-erschütterin"  ver- 
treten: da-öJtXij-Ttg  ist  ganz  einfach  „die  heftig  (sehr)  er- 
schütternde, //  fidXa  JteXi(iiC,ovOa,  JtdXXovOa. 

139.    IloXv-jialjtaXog 

mit  dem  Simplex  jtalütaXog,  td  jiaijtaXa,  sowie  die  Wörter 
övöJtaiJtaXog,  jtaiJtdXcfiog,  JtaiJtaXojörjg,  ütautaXoeig,  sammt 
dem  von  Hesychius  angeführten  jraijtdXXo)  st.  JtaOJidXXo)  bieten 
die  W.  öJraX  mit  Redupi.  und  c  statt  0.    Aus  dem  Begriffe  „ge- 
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Schwüngen"  ergiebt  sich  ohne  Weiteres  Bgr.  gekrümmt,  ge- 
bogen, lat.  pandus  aus  Wf.  spand,  schwingen  (Fick  WB.  I  831); 
vgl.  oben  öJzaX-L-ov,  ipal-i-ov,  'ipiX-i-ov  xrX.  Adj.  jraijralog 
ist  also  =:  geschwungen  d.i.  gebogen,  gewunden.  Davon  ra 
jtaiJtaXa  =  die  Windungen,  Krümmungen  in  Gebirgsgegenden, 
Callim.  Hymn.  in  Dian.  194:  o  d'  Ivvta  fifjvag  ecpolra  Jiaijiald 
TS  xQTjfivovg  TS.  Das  Zeitw.  sg^oira  (eilte)  lehrt,  dass  hier 
nicht  an  „hohe  zackige  Felsen"  zu  denken  ist.  Wie  hier  die 
xQTjlivol  überschreitbare  Abhänge  sind,  so  sind  r«  jiaiJiaXa 
Oerter,  welche  ebenfalls  durchschreitbar  sind,  und  zwar  ist 
an  die  Biegungen,  Windungen,  Krümmungen  des  Terrains 
sowohl  entlang  der  Abhänge,  als  jenseits  derselben  zu  denken: 
loca  inflexa. 

Die  Zusammeiisetzung  övö-jtaljtaXog  steht  bei  späteren 
Dichtern  u.  a.  als  Beiwort  zu  ß?j60a,  Waldschlucht,  zu  "OihQvg, 
zu  Xdxvrj.  Den  Othrys  mit  den  Nachbarbergen  beschreibt  Pli- 
nius  Hist.  Nat.  IV  15  folgendermaassen :  „omnes  theatrali  modo 
in  flexi  caveatis  ante  eos  septuaginta  quinque  urbibus",  wozu 
die  angebliche  Bedeutung  „sehr  schroff,  sehr  steil"  sicherlich 
nicht  stimmt,  abgesehen  davon,  dass  sie  etymologisch  nicht  zu 
gewinnen  ist.  Und  was -sollen  „sehr  steile"  Waldschluchten 
sein?  Was  voUens  „sehr  steile,  sehr  schroffe"  Wolle,  Haare? 
Dagegen  „arg-verschlungene"  (wild  verworrene)  Haare, 
„wild- verschlungene"  Thalschluchten,  ein  „arg-,  wild- ver- 
schlungenes Gebirge",  das  giebt  einen  so  natürlichen  wie 
^zutreffenden  Begriff'  ab. 

Darnach  erklärt  sich  denn  auch  das  vielbesprochene  Epi- 
theton der  Phönizier  jtoXv-jtaiJiaXog.  Wie  die  Adjective 
öoioXLog,  dyxvlog,  dyxvXo-f/ijT?]g,  ötQißXog  u.  v.  a.  aus  dem  Be- 
griffe der  Krümmung  den  Bgr.  des  hinterlistigen,  ver- 
schlagenen, ränkevollen  Wesens  entwickelt  haben,  so  konnte 
auch  jialjiaXog  „geschwungen,  gebogen,  ki-umm"  in  die  Bedeu- 
tung „verschlagen"  überspringen,  und  es  könnte  somit  die  Zu- 
sammensetzung jzoXv-jtcujtaXog  bedeuten  wörtlich  „vielge- 
schwungen, viel  verschlungen"  d.i.  übertragen  =:=  verschlagen, 
ränkevoll.  Allein  Angesichts  des  Verhältnisses  von  jtoXv- 
jiaijtaXog:  jiatJzaX-6-tLg  =  jioXv-örovogi  Orov-o-eig  empfiehlt  es 
sich  vom  substantivirten  rd  jicdjtaXa,  Krümmungen,  auszugehen 
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und  zu  deuten  jtoXXa  ütaijtaXa  lymv,  viele  Krümmen,  Schliclie, 
Ränke  habend  d.  i.  ranke  voll.  Unser  „Rank,  Ränke,  ränke- 
voll" geht  von  gleicher  Vorstellung  aus,  da  ranken  =  sich 
schwingen,  biegen,  winden.  Man  beachte  auch  unsere  Metapher 
„ver-schlagen",  woraus  es  vielleicht  Jemanden  beifallen  könnte, 
jtolv-jialjtaZog  zu  deuten;  wenn  nur  nicht  die  vielen  gleich- 
stämmigen Wörter  im  Wege  ständen! 

Wie  nahe  sich  die  Begriffe  „schwingen,  schlingen,  win- 
den" liegen,  also  auch  die  Begriffe  „geschwungen,  geschlungen, 
gewunden",  geht  aus  den  oben  unter  ÖLxa-öJioXog  zusammen- 
gestellten Beispielen  hervor,  wie  aus  Jtd2,?]^  Ringen,  schweizerisch 
„Schwingen",  ganz  besonders  aber  auch  noch  daraus,  dass  W. 
(jjtal,  öJtla  die  Weiterbildung  jilt-x-m  getrieben  hat;  denn 
dass  dieses  ursprünglich  öJtXtx-m  lautete,  geht  zweifellos  aus 
öJtle7i-6-m,  amplecti,  hervor,  mit  der  Nebenform  jzXtx-o-o)'; 
dazu  xara-öjclsxom ,  öia-öJtXex-o-m  bei  Aristophanes.  Lat. 
plec-t-o,  am-plec-t-or,  flec-t-o  sind  nur  Spielarten  aus  derselben 
Wurzel. 

Wenn  Homer  die  allgemein  als  ränkevoll,  verschlagen, 
verschmitzt  geltenden  Phönizier  o  419  als  jcoXv-jtaljtaloL 
bezeichnet,  so  hat  er  nicht  bloss  der  allgemeinen  Vorstellung 
von  ihnen,  sondern  auch  seinen  übrigen  Worten  Rechnung  ge- 
tragen: steht  doch  dabei  das  Ztw.  i^jtsQOJctvov  „bethörten",  und 
geht  doch  unmittelbar  vorauf  das  verächtliche  Beiwort  tqcöx- 
rai.  Es  ist  also  baarer  Unsinn,  hier  ein  ehrendes  Beiwort 
suchen  zu  wollen.  Aber  selbst  diejenigen  Erklärer,  welche  trotz 
dem  solches  gethan  haben,  hätten  mit  W.  ajiaX  am  ehesten 
zum  Ziele  kommen  können  mittels  des  Begriüs  jtoXv-XQOJtog, 
versutus. 

Schuster  hat  unser  Epitheton  als  =  jioXvTQOJtoq  in  der 
anderen  Auffassung  „viel  umhergeworfen"  deuten  wollen;  der 
Zusammenhang  der  Stelle  verbietet  solches  mibedingt.  Faesi 
deutet  richtig  „ränkevoll";  aber  seine  Begriffsvermittelung  tor- 
tuosus  aus  hastam  torquere,  crispare,  wie  die  Lateiner  für 
['//og  jiaXXuv  sagen  können,  ist  eine  erkünstelte  und  schiefe. 
—  Noch  schiefer  ist  Döderlein's  Vermittehmg  aus  üratjtdXr], 
Mehl:  weil  Mehl  etwas  Feines  ist,  sei  jtoXv-jtatjtaXog  =  sehr 
fein  d.  i.  schlau!     Und  wie  kann  aus  Subst.  jiaiJtdXr}  ein  Adj. 
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jtatjtaXog  liervorgehen?  Das  Einfachste  und  Natürlichste  hat 
von  vorn  herein  das  Kriterium  der  Wahrheit  für  sich;  daher 
jtoXv-üiatnaXoq  =  voll  Krümmungen,  im  Sinne  von  verstärktem 
ajxvXoq,  öxohog  xtX. 

Bei  den  alten  Lexicographen  wird  auch  jcaiJidXcfiog, 
jtatJiaXmörjq  =  jioXv-jtaljtaXog  angeführt;  ferner  Zeitwort 
jiaiJiaXao},  verschmitzt  sein.  Die  Wörter  erklären  sich  nach 
dem  Gesagten  von  selbst. 

Als  identisch  mit  jiaiJiaXaco  führt  Hesychius  auch  jia-n- 
cpaXaco  an,  welches  hier  deshalb  hervorzuheben  ist,  weil  es 
die  begriffliche,  wie  lautliche  Zusammengehörigkeit  von  W.  OnaX 
und  ö(pdXX(D,  fallo,  fallax,  (jprjX-o-o)  etc.  darthut.  Das  //  ist 
Assimilation  des  stammhaften  Sigma,  wie  so  oftmals. 

140.    IlatjtaXosig 

verliert  nach  dem  eben  Gesagten  gänzlich  seine  Schw^ierig- 
keit.  Bedeutet  jialjcaXoq  „geschwungen  =r  pandus,  gebogen, 
krumm",  und  ist  rd  jtdijtaXa  „Windungen,  Krümmungen",  so 
ist  jiaLJtaXosig  „voll  Biegungen,  Windungen,  Krümmungen",  zu 
welchem  Begriffe  bereits  mehrere  Erklärer  gelangt  sind,  freilich 
auf  recht  schiefen  Wegen.  Weil  jidXXo)  auch  vom  Schleudern 
des  Blitzes  steht,  soll  man  an  die  Zickzackgänge  des  Blitzes 
denken,  die,  nebenbei  gesagt,  doch  nie  „Krümmungen"  bilden. 
Oder  weil  der  Lateiner  syxog  JtdXXeiv  mit  hastam  torquere 
übersetzen  kann,  soll  jiaLJiaXosig  =  tortuosus  sein.  Wunder- 
same Logik! 

Wenn  der  Sprachgeist  „geschwungen"  als  „gebogen"  ver- 
wendet, so  denkt  er  so  wenig  an*  die  Blitze,  wie  an  die 
Speere;  ebensowenig  an  die  Arme,  trotzdem  wir  oft  genug 
sagen:  „er  schwang  die  Arme  um  mich"  =  er  schlang  die 
Arme  um  mich.  Jedes  Schwingen  ist  bogenförmige  Be- 
wegung und  involvirt  daher  den  Begriff  des  Biegens  eo  ipso 
in  sich;  wenn  also  dieser  in  manchen  Bildungen  besonders 
stark  hervortritt,  so  ist  das  so  einfach  wie  naturgemäss. 

Mit  jtaiJtaXoeig  (von  ra  jialjiaXa,  die  Schwingungen  d.  i. 
Biegungen)  will  uns  der  Dichter  bald  Biegungen  verticaler,  bald 
horizontaler  Richtung  malerisch  vorführen. 
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Wenn  der  Dichter  P  743  (in  oinom  Vergleiche)  Maulthiere 
mit  grosser  Kraftanstrengung,  Ermüdung  und  unter  Schweiss 
vom  Gebirge  herab  einen  grossen  Baumstamm  schleppen  lässt 
xata  jtatJtaXoi-aöav  axaQjiov,  so  wird  damit  auf  die  Bie- 
gungen aller  Art,  die  der  Weg  auf  solchem  Terrain  macht, 
hinauf  und  hinab,  wie  rechts  und  links,  vernehmlich  hingewiesen. 
—  Solcher  Gestalt  ist  auch  q  204  der  Weg  {oöoq)^  der  von 
der  Wohnung  des  Eumäus  im  Gebirge  am  Koraxfelsen  nach 
der  Stadt  führt.  Derselbe  wird  §  1  ff .  in  umgekehrter  Richtung 
beschrieben  : 

avTccQ  6  ix  hfÄSvog  TtQoaäßrj  TQriielav  dxaQTtov 
/cÖQOV  av^  vXi]8VTa  6l^  äxQiccg,  y  ol  Ä&/]vi] 

TtäcpQaÖE    ÖiOV    V(pOQß6v. 

Aehnlich  M  168  bei  oöoq.  —  Wenn  Chios,  welches  im  Hymnus 
Apoll.  38  als  höchst  fett  und  fruchtbar  geschildert  wird  (Xtjia- 
Qo^rdr?]),  auch  jtaiütaXotoöa  heisst  /  170,  Hymn.  Ap.  172,  so 
ist  die  Vorstellung  des  „Felsigen  und  Schroffen"  ausge- 
schlossen und  haben  wir  nur  an  die  wellenförmigen  Boden- 
Hebungen  und  -Senkungen,  sowie  an  die  Windungen  der  Höhen- 
züge und  Thäler,  an  die  hiermit  zugleich  gegebenen  Biegungen 
und  Windungen  der  Küste  zu  denken,  aber  nicht  „klippenreich" 
zu  übersetzen.  —  iV  12  wird  Samothrace  als  „waldreich" 
vXtjfzöaa  geschildert;  wenn  also  unmittelbar  vorher  (Vs  17)  das 
Gebirge  auf  Samothrace  unser  Epitheton  jtaijtaXoeig  hat,  so 
können  dem  Dichter  unmöglich  nackte,  schroffe  Klippen  vor- 
geschwebt haben.  —  Der  Weg  zu  der  Warte  mit  weiter  Rund- 
schau {oxojtLrD  X  148.  194  geht  durch  dichtes  Gehölz  und 
durch  Wald,  dta  ÖQVfia  jtvxva  xal  vlr/v:  wenn  also  diese 
öxojru]  selbst  Jtaijtcdotööa  heisst  ;c97  =  148  =  194,  so  werden 
mit  diesem  Epitheton  sicherlich  nicht  „schroffe  Klippen",  „Fels- 
zacken" vorgeführt  werden  sollen.  Wer  jemals  in  hohen  Wald- 
gebirgen gewesen  ist  und  das  wellenförmige  araphitheatralische 
Hinter-  und  Uebereinandergeschiebe  der  gewundenen  Boden- 
Hobungen  und  -Senkungen  beobachtet  hat:  der  wird  unser 
Epitheton  im  Sinne  von  „reich  an  Windungen,  Krümmungen" 
bei  Bergen  ebenso  naturgetreu  als  malerisch  finden. 

Darum  hat  Hymn.  Ap.  141  auch  der  Cynthus,  Vs  39  der 
Mimas  dieses  Epitheton. 
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Wenn  Hesiod  Thoog.  860  von  ßi^öö^öiv  dcövfig  jiaijta- 
XoeööXiQ,  si)richt,  so  ist  es  klar,  dass  nur  an  die  Windungen  der 
Waldschlucliten  zu  denken  ist. 

Wie  iV  17  jtaiJiaXoeLq  von  den  Höhenzügen  der  wald- 
reichen Insel  Samotlirace,  /  170  von  der  so  fetten  Insel 
Chios  zur  Anwendung  kommt,  so  von  Imbros  N  33,  i2  78,  von 
Samos  bei  Ithaka  ö  671.  845,  o  29,  von  Ithaka  X  480.  Mag 
es  auf  diesen  Inseln  auch  Felsen  und  Klippen  geben,  so  ist  es 
doch  nicht  das,  was  mit  jtatJtaXosig  vorgeführt  werden  soll; 
es  giebt  ja  darauf  auch  Quellen,  Wälder,  Höhlen,  Bäche,  Fluren, 
Vieh  und  Menschen  .  .  .  .;  mit  gleichem  Rechte,  wie  „klippen- 
reich", könnte  man  daher  auch  „quellenreich,  waldreich"  etc. 
deuten.  Ja,  „waldreich"  würde  der  Umgebung,  wie  wir  ge- 
sehen, an  manchen  Stellen  vorzüglich  entsprechen.  Aber  ra 
jtcujiaXa  heisst  eben  nicht  „Wald",  so  wenig  wie  es  „Felszacken" 
bedeutet;  und  jcaiJtaX-o-etg  kann  nur  dasselbe  bedeuten,  was 
ursprünglich  jcoXv-jiaiJcaXog  bezeichnet,  wenn  es  der  metapho- 
rischen Anwendung  entkleidet  wird.  Beide  Wörter  verhalten  sich 
zu  einander,  wie  jtoXv-örovogi  6Tov-6-£tg  \\  ähnlich  wie  jtoXv- 
ösvÖQSog:  dsvÖQ-rj-eig  \\  JioXv-i^xrjg'.  riyjiug  ||  jtoXv'&aQöfjg:  d-aQö- 
ri'Big  II  üioXv-öa'üQvg'.  6a7CQV-6-Eig  \\  jtoXv'lxd-vog:  h/ß-voELg  xrX. 

Döderlein  deutet  wie  jtoXv-jiaiJcaXog,  so  auch  jtaijüaXoeig 
von  jtaiJidX?],  Mehl;  in  jenem  Worte  entnimmt  er  daraus  den 
Bgr.  der  Feinheit,  in  diesem  den  Bgr.  Staub.  Kann  das  Epi- 
theton der  Phönizier,  wie  wir  glauben  erwiesen  zu  haben, 
nicht  bedeuten  „viel -mehlig"  d.  i.  sehr  fein,  schlau,  so  kann 
auch  nicht  jrcujtaXoecg  „mehlreich"  d.  i.  „staubreich"  sein,  ab- 
gesehen davon,  dass  es  als  zierendes  Beiwort  von  fetten  bzw. 
waldreichen  Inseln,  waldreichen  Gebirgen  etc.  überhaupt  un- 
passend erscheint. 

Und  doch  liegt  die  Verwandtschaft  mit  jtcujtdXrj,  woneben 
auch  jta-öJcdXfj  noch  gebräuchlich  war,  so  sichtlich  zu  Tage, 
dass  die  begrifflich  so  urkomische  Etymologie  in  lautlicher 
Hinsicht  nicht  auffallen  kann.  Denn  auch  jraijtdXrj  st.  Jia-öJtdXr} 
und  jtdXr}  gehört  zu  W.  öJtaX  als  Stiebendes,  Fliegendes  bzw. 
Wehendes,  ebenso  gut  wie  6nX7]-6-6g,  Asche  (=  öJto6-6g  aus 
Sec.W.  öjtaö,  wie  fav-illa  aus  Wf.  fav  =  öJtaß),  wie  lat.  poll-en, 
pul-vis  etc. 
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141.    limdoc:. 


Zur  Erklärung  dieses  vielgebrauchten  Adjectivs  sind  bis 
dabin  so  in  lautlicher  wie  in  begrifflicher  Hinsicht  so  vergeb- 
liche Anstrengungen  gemacht  worden,  dass  die  Bemerkung  von 
Curtius,  die  Wurzel  sei  noch  nicht  gefunden,  vollauf  berechtigt 
erscheint.  Weder  die  Herleitung  von  ag)?]^  ajirm,  noch  von 
SkrW.  vap,  schaben,  noch  von  ojtoq,  sucus,  Saft,  noch  von  üta).ri, 
Mehl,  kann  befriedigen.  Die  beiden  Auffassungen  aber,  worein 
sich  die  seitherigen  Erklärer  theilen  a)  „saftig,  kräftig,  voll, 
frisch";  b)  „zart"  erweisen  sich  als  gleich  unhaltbar  und  die 
ungelöstesten  Widersprüche  mit  sich  bringend. 

Alle  scheinbaren  W^idersprüche  im  Gebrauche  des  Wortes 
lösen  sich  bei  Ableitung  aus  W.  öJtaX  (jüdkZco),  schwingen: 
ajzaXoq  steht  für  a-önaX-oq,  indem  als  Nachwirkung  bzw.  Rest 
des  ursprünglichen  Sigma  die  Aspiration  des  verstärkenden  d 
{=  con)  erscheint.  Die  Grundbedeutung  von  djcaloq  wäre 
darnach  „schwingend,  geschwungen".  Diese  tritt  in  aller  Ur- 
sprünglichkeit noch  hervor  in  der  Stelle  Ä  115,  wo  ein  Löwe 
jungen  Hirschkälbern  den  Garaus  macht:  ajtalov  xi  6(p  tjtoq 
djirjVQa.  Man  vergleiche  Batr.  71  riroQ  ütdXXerai,  X  452  ör^- 
d^töi  JtdZZsrat  jjtoq,  X  461  jtalXofiivrj  xQadi/]v.  Daher  ^115 
zu  übersetzen  „entriss  ihnen  das  schwingende  (zappelnde)  Herz". 

Das  adverbiell  gebrauchte  Neutr.  hüialov  bei  yeXäv  (von 
heftigem,  ausgelassenem  Lachen)  deckt  sich  begrifflich  mit 
CHpoÖQa,  öipoÖQcöq  aus  Wf  6(paö,  Skr.  spand,  schwingen,  mit 
engl.  Adv.  swingingly,  gewaltiglich :  to  swing,  schwingen.  Dass 
sowohl  g  465,  als  Hymn.  Merc.  281  von  keinem  „zarten",  leisen 
Lächeln  die  Rede  sein  kann,  zeigt  der  Zusammenhang  über- 
deutlich: 

oivoQ  yccQ  avioysL 
i]ke6q,  aar'  ^(petjxs  TCokvcpQovä  tisq  fzdV  aelaai, 
xal  S-'  analbv  yeXaaai  xai  t'  oQyriaaad^aL  dvrjxsv, 
xai  XL  ETtoQ  TtQoetjXSv,  o  ;rfc'()  r'  cÜQfiijxov  d(A,eivov. 

Wenn  „der  Wein  tolle  Leute  macht"  in  dem  Maasse,  dass  sie 
laut  aufsingen,  albernes  Zeug  schwatzen,  tanzen  und  springen, 
dann  kann  sich  djtaXov  yelaöaL  hier  auch  nicht  mit  dem  in 
ganz  anderer  Umgebung  vorkommenden  tjÖv  yeXäv  decken; 
1 465  deutet  sich  durch  engl,  to  laugh  swingingly.  Wir  sprechen 
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in  ähnlicher  Weise  von  „erschütterndem  Laclien",  sagen  auch 
„sich  werfen  vor  Lachen"  u.  dergl.  —  Im  Hymnus  Merc.  281  ist 
die  ganze  Situation  mit  dem  „zweitägigen  Wickelkinde"  (Mercur), 
das  jenem  die  Rinder  gestohlen  hat,  und  mit  seinen  Windeln  etc. 
sich  so  schlau  ausredet  und  vertheidigt,  in  der  That  eine^^o 
urkomische,  dass  Apollo  sich  vor  Lachen  gleichsam  werfen 
rausste:  ajialov  yeXdöag,  laughing  swingingly,  öqjoÖQcog.  Ob 
wir  unser  „schwingend,  geschwungen,  schwunghaft"  nicht  so  zu 
verwerthen  pflegen,  ist  gleichgültig:  der  Grieche  that's  ausser 
in  ajialop  auch  noch  in  (j(p6dQa,  öcpeöavov,  ö^oÖQmg  xrX.  von 
SecW.  (j<pad,  schwingen.  —  Aus  dem  Bgr.  „geschwungen"  ergiebt 
sich  aber  auch  der  Bgr.  flexilis  a)  gebogen,  rund,  b)  biegsam, 
geschmeidig.  Lat.  pandus  zu  W.  spand,  schwingen,  hat  ebenso 
aus  Bgr.  „geschwungen"  den  Bgr.  „gebogen,  gekrümmt"  ent- 
wickelt; und  fle-c-t-o  ist  selbst  nur  Ä-Erweiterung  aus  W.  spal 
in  der  metathesirten  Form  spla,  wofür  fla,  wie  fundo  =  öJitvöm, 
funda  =  ö(p£vd6v7]  u.  s.  w. 

Mit  dem  Begrijffe  „geschwungen,  schwingend"  =;  a)  in  ur- 
sprünglicher Bedeutung,  b)  im  Sinne  von  pandus,  flexus,  flexilis, 
c)  im  Sinne  von  flexilis  =  „biegsam"  erschöpft  sich  in  der 
That  der  Gebrauch  des  Wortes  nicht  bloss  bei  Homer,  sondern 
auch  bei  den  späteren  Schriftstellern  in  einer  Weise,  dass 
überall  Licht  und  ungeahnte  Schönheit  und  Naturwahrheit  in 
die  betr.  Dichterstellen  kommt. 

Cratinus  neunt  nach  Anecd.  gr.  ed.  Bekker  13  einen  Hafen 
ajialoq.  Was  ist  ein  „saftiger  (kräftiger)",  was  ein  „mehliger", 
was  ein  „geschabter  (zarter)"  Hafen?!  Das  Character istische 
eines  Hafens  ist  eben  das,  dass  er  von  einer  geschwungenen 
Linie  gebildet  ist,  eine  Einbiegung  bildet:  portus  ab  euroo 
fluctus  curvatus  in  arcum  Virg.  Aen.  HI  533. 

So  naturgemäss  ajtaXoq  bei  unserer  Ableitung  zu  huriv 
gesetzt  ist,  ebenso  malerisch  in  der  Verbindung  örrj^^eöiv 
dfi<p^  djiaZolöiv  seil.  Ä(pQo6lTr]q  Hymn.  in  Yen.  90:  Bgr.  ge- 
rundet, schön  gewölbt.  —  Wenn  in  demselben  Hymnus  der 
Hals  {ötLQr])  der  Göttin  djiaXrj  genannt  wird  Vs  88,  so  ent- 
spricht solches  wie  der  Natur,  so  auch  der  in  der  Plastik  zum 
Ausdrucke  gelangten  Anschauung  der  Alten,  indem  nach  Hirt 
die   alten   Bildhauer   der  Aphrodite  stets   einen   runden   flei- 
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scliigcii  Schwanenhals  gaben.  Den  Bgr.  rund  legen  aber  auch 
die  betr.  Stellen  selbst  nahe  genug:  Vs  88  OQfiot  6^  a^ifp^ 
ajrahj  deiQfj  jr^QixalUtq  ijöav.  So  im  2.  homer.  Hymnus 
auf  Aphrodite  Vs  10  öeigf]  ö^  dficp^  ajtcdfi  zal  6Trj{}^eötv  aQyv- 
(ptoiöLv  oQfiOLöc  ;f()i;öfcO£(>tr  txoöfisov.  Homer  legt  derselben 
Göttin  jt8QLxaZ?.£a  öeiQrjV  bei;  worin  diese  Schönheit  besteht, 
zeigt  plastischer  noch  der  Ausdruck  anaXr].  Lucrez  bietet  mit 
seinem  tereti  cervice  I  35  keine  andere  Vorstellung  als  der 
griechische  Hymnendichtor. 

Homer  legt  nicht  bloss  der  schönen  Briscis  T  285  einen 
solchen  Hals  oder  Nacken  bei,  ajialrjv  ösiqtjv,  sondern  auch 
wohlgebauten  jugendlichen  Kriegern,  wie  F  371  dem  Paris, 
iV  202  dem  Imbrius,  ^177  dem  Patroclus;  ebenso  einen  ajta- 
Xov  avy^hva,  teretem  cervicem,  dem  Panthoiden  P  49,  dem 
Hektor  X  327,  dem  Preier  Antinous  /  16.  Nichts  steht  übri- 
gens im  Wege,  auch  die  wörtliche  Uebersetzung  „geschwungen" 
=  „schön-geschwungen"  sowohl  bei  ^uqi]  als  bei  av^riv 
zur  Anwendung  zu  bringen. 

Welchen  Werth  auch  bei  Männern  der  Dichter  auf  die  Wohl- 
gestaltung des  Nackens  legt,  mag  unter  anderem  aus  J  235  ersehen 
werden,  wo  Athene  dem  Odysseus  erhöhte  Wohlgestalt  verleiht: 

ojq  ccQa  TU)  xatix^ve  x^Q*^^  x8(paXy  rs  xal  (üßoig. 
Man  denke  an  Goethe's  Schilderung  einer  schönen  Gestalt:  „wie 
edel  gewendet  die  Glieder!"  Statt  mit  „rund"  oder  „schön- 
geschwungen" Hesse  sich  unser  Epitheton  bei  deiQ/j,  avp/r  xrX. 
förmlich  mit  dem  Goethe'schen  Ausdrucke  wiedergeben,  da  die- 
sem die  gleiche  Vorstellung  zu  Grunde  liegt. 

In  komischer  Nachahmung  lässt  der  Dichter  der  Batracho- 
myomachie  auch  einen  Frosch  als  Besitzer  eines  ajtaXolo  avxt- 
vog  erscheinen.  Noch  komischer  wirkt  es,  wenn  derselbe  Dichter 
einen  Frosch  ein  aüiaXov  ytveiov  besitzen  lässt  d.  i.  „un  men- 
ton  rond,  charnu",  das  nach  einem  französischen  Schriftsteller 
zu  den  Erfordernissen  körperlicher  Schönheit  gehört.  —  Der- 
selbe Schriftsteller  rechnet  zu  diesen  Erfordernissen  auch  „des 
joues  pleines  d'embonpoint  oü  il  se  rencontre  uno  forme te 
delicate";  Goethe  feiert  zum  Oefteren  „die  runden  Wangen", 
„lieb runden  Wängelein"  schöner  Frauen. 

Auch  Homer  hatte  hierfür  ein  Auge:  ^  123  dfi^ortQjpcv 
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X^QOl  üiaQetacov  ajtaXamv  \  daxQv^  ofioQsfcfih^rjv^  wo  die  Wir- 
kung des  Epithetons  um  so  grösser  ist,  als  durch  die  Trauer 
die  Schönheit  abnimmt. 

Denken  wir  an  Goethe's  Worte  „wie  edel  gewendet  die 
Glieder",  so  wird  die  anakreontische  Verwendung  unseres  Epi- 
thetons zu  KvjiQtg  [id^'  6  II  zu  öliiaq  2^'  16  ||  zu  Jialöeq  ?^'  8  ||  zu 
UriQoL  xd^'  34  II  zu  fitrcojtov  xd^'  9  und  Aehnliches  klar.  Die  Ver- 
bindungen ajiaXoi  jcalösg  und  teres  puer  (Horat.  Epod.  11,  28) 
bringen  Licht  in  die  homerische  Stelle  v  223 

ayeööd-ev  ds  ol  rjkd^ev  Ä&rjvr] 

dvÖQt  ösßag  bixvla  vtco  mißtoxoQL  fxi]?,(ov, 
7t avaTtdkip,  OLOL  xe  dväxxcov  nulöeq  taaiv. 

Dass  der  hier  vorgeführte  junge  Mann  nicht  so  „durch  und 
durch  zarten  Aussehens"  gewesen  sei,  ergiebt  sich  aus  seinem 
ganzen  Auftreten,  wie  aus  seiner  angeblichen  Beschäftigung 
(sjtißmroQL  (jLTjXcov),  aus  seiner  Führung  eines  Speeres,  aus  dem 
Eindrucke,  den  er  auf  Odysseus  machte,  so  zwar  dass  dieser 
zu  ihm  wie  zu  einem  Gott  flehte  (Vs  231).  Die  andere  Er- 
klärung „ganz  kräftig"  bietet,  auch  wenn  sie  etymologisch  ge- 
rechtfertigt wäre,  ebenso  wenig  zutreffenden  Sinn;  denn  „ganz 
kräftig"  ist  nicht  gerade  ein  Charakteristikon  von  Fürsten- 
söhnen; im  Gegentheile  sehen  Bauernjungen  oft  weit  kräftiger, 
mehr  „voll  Saft  und  Kraft"  aus,  als  jene.  Was  dagegen  die 
Fürstensöhne,  zumal  in  den  Tagen  Homers,  in  der  Regel  aus- 
zeichnet, ist  das  Gegen theil  eines  vierschrötigen,  steifen, 
tölpelhaften  Wesens,  ist  eine  einnehmende  Wohlgeformtheit, 
ist  die  Eigenschaft,  welche  Goethe  mit  seinem  „edel  gewendet 
die  Glieder"  so  schön  ausgedrückt  hat,  oder  Horaz  mit  seinem 
„teres  puer"  darstellt.  Wollte  man  den  Bgr.  flexilis  „schwank 
und  schlank"  =  gracilis,  der  im  Grande  genommen,  auf  das- 
selbe hinausläuft,  vorziehen,  so  stände  dem  auch  nichts  ent- 
gegen. Was  die  Längung  der  ersten  Silbe  in  jiäv-ajiaXoq  an- 
belangt, so  ist  sie  keine  andere,  als  in  äd-avaxoq  xrl. 

Entsprechend  dem  Grundbegriffe  „geschwungen",  „schön- 
geschwungen", entsprechend  der  künstlerischen  Anschauung  von 
der  Schönheitslinie,  die  im  Goethe'schen  „edel  gewendet"  einen 
so  glücklichen  Ausdruck  gefunden  hat,  wird  von  den  Alten  die 
Zusammensetzung 
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ajtalo-XQmq 

so  gerne  gebraucht.  Es  ist  im  homerischen  Hymnus  auf  Aphro- 
dite Vs  14  Beiwort  schöner  Jungfrauen.  Wir  haben  es  von 
dem  „edclgewendeten",  schöngeschwungenen  Baue  des  ganzen 
Körpers  zu  verstehen,  zumal  Homer  so  gern  xqcbq,  vom  Körper 
überhaupt  gebraucht.  Das  Wort  ist  um  so  glücklicher  gebildet, 
als  die  genannte  Erscheinung  gerade  in  der  Gestaltung  der 
Haut  (xQcog)  so  recht  eigentlich  hervortritt.  Kann  auch  für 
aütaXoq  aus  der  etymologisch  so  vollauf  gerechtfertigten  Be- 
deutung flexilis  der  Begriff  „geschmeidig"  gewonnen  werden,  so 
widerstrebt  doch  die  Deutung  „von  geschmeidiger  Haut"  dem 
Wesen  aller  wahren  Poesie.  Der  wahre  Dichter  stellt  dar,  was 
sich  seiner  unmittelbaren  Anschauung  darbietet,  nicht  das, 
wa^  sich  ihm  erst  durch  künstliche  oder  vorwitzige  Ueber- 
legung  etc.  ergiebt.  Tritt  der  Dichter  im  Geiste  in  ein  yvvai- 
7C8lov  hinein,  so  ist  es  die  bezeichnete  Wohlgestalt,  welche 
seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht;  daher  an  unserer  Stelle 
in  dem  angegebenen  Sinne  ajtaXo-XQmqi 

tjöe  T£  TtaQ&Bvixag  anaXo-XQoaq  iv  ^syaQoiöLV 
ayXaa  8Qy'  iölöuge,  enl  (pgeal  d^etaa  hiiäary. 

Nicht  anders  Hesiod  Op.  517 

{i'g  dv6/iov  BoQSOv) 
xal  öia  TtaQQ-evixrjg  anakö-XQOoq  ov  öiatjaiv, 

1]T8    ÖOfJLCJV    6VT0G&8    (flX^   TCaQCC   ßTjtSQl   fll/J-VEt, 

ovjtu)  e^y'  Eidvta  tcoXv/qvoov  ÄtpQOÖLxriq. 

Die  Worte  des  Schlussverses  deuten  genugsam  an,  wie  der 
Dichter  ajiaXoxQ.  verstanden  wissen  will:  noch  nicht  kennt 
diese  Jungfrau  die  Einflüsse  der  Aphrodite,  so  wohlgeformt,  so 
„edelgewendeten"  Baues  sie  auch  ist.  Die  „Zartheit  der 
Haut"  ist  ja  bei  Säuglingen  weit  grösser,  als  bei  erwachsenen 
Menschenkindern,  abgesehen  davon,  dass  „zart- häutig"  durch 
keinerlei  Etymologie  gewonnen  v^^ erden  kann;  noch  weniger  ist 
mit  „kräftig-häutig"  etwas  Gescheidtes  anzufangen. 

Mehr  aber  als  Alles  spricht  für  unsere  Ableitung  und  Deu- 
tung von  aüzaloq  st.  d-öJiaX-6q  aus  W.  6jtal  „schwingen"  die  bei 
allen  seitherigen  Erklärungen,  so  erzwungen  und  künstlich  sie 
auch  sein  mögen,  unaufgehellt  gebliebene  Stelle  T  92  von  der 
Ate,  verglichen  mit  1  505.    An  letzterer  Stelle  sagt  der  Dichter: 
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TtoXXhv  v7tFX7tQoS^88i,  (fd^ävei  ÖS  xe  näaav  (-n^  aiav 
ßXaTtxovö^  dvd-QioTtovg, 

während  es  T  92  von  derselben  Göttin  heisst: 

.  .  .  T^  f^tv  i9'  anaXol  Ttodfc*  ov  yaQ  CTt'  ovedi 
niXvaxai,  wAA'  a.Qa  rj  yf  xax^  avÖQoJv  XQaaxa  ßalvei. 

So  „kräftig"  (öd-EvaQij)  und  „flink"  (aQtljtog)  Ate  auch  ist,  so 
kann  der  Dichter  drum  doch  nicht  T  92  auf  die  „Kräftigkeit" 
ihrer  Füsse  haben  hinweisen  wollen:  das  beweist  der  Be- 
gründungssatz ov  yaQ  xrX.  Denn  beim-  Schweben  durch  die 
Luft  kommt  die  „Kräftigkeit"  der  Füsse  ebenso  wenig  zur  Per- 
ception,  wie  ihre  angebliche  „Zartheit".  Wenn  Ate  mit  ihren 
Füssen  den  Boden  nicht  berührt,  sondern  über  die  Häupter 
der  Menschen  hinschreitet,  so  müssen  ihre  Füsse  als  „ge- 
schwungene, schwingende"  aufgefasst  werden,  und  zwar 
in  ursprünglichster  Bedeutung  des  Wortes  ajtaXoL  Als  Ueber- 
setzung  möchte  sich  unser  „schwank"  empfehlen,  welches  — 
mit  „schwingen"  zusammenhängend  —  ebenso  wie  a:jtaXoi  so- 
wohl den  Begriff  des  Schwingenden,  als  den  der  raschen  Be- 
weglichkeit (ccQTijcog)  in  sich  schliesst. 

Wenn  hingegen  Hymn.  Hom.  Merc.  273  der  zweitägige 
Hermes  von  sich  sagt: 

7^£?  yevofirjv,  analol  6h  nööeq,  XQTj/Ha  rf'  vnh  yß-wv, 
SO  steht  hier  offenbar  ajtaXoi  und  tQrix^la  im  Gegensatze:  die 
Füsse  des  Götterkindes  sind  noch  schwank,  flexiles,  biegsam, 
und  können  deshalb  die  rauhe  Erde  noch  nicht  berühren,  noch 
nicht  den  Druck  der  harten  Erde  vertragen;  sie  sind  dazu  noch 
zu  geschmeidig  und  nachgiebig.  Bei  unserer  Herleitung  erklären 
sich  also  sowohl  die  ajtaXol  jtoöec,  der  kräftigen,  flinken  Ate, 
als  die  des  zweitägigen,  sich  selber  als  schwach  schildernden 
Götterkindes. 

Die  aus  Bgr.  flexilis  sich  ergebende  Bedeutung  „geschmei- 
dig" hat  bevorzugte  Anwendung  gefunden  bei  sd-eiQai  Batr.  204 
II  TQixsg  Anakr.  28,  7  ||  jctsga  ib.  7,  10  ||  yalxai  ib.  22  u.  s.w.  Wie 
leicht  sich  aus  dem  Bgr.  „biegsam"  =  „dem  Drucke  nachgebend" 
der  Bgr.  „weich"  entwickeln  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Die 
anaki'eon tische  Verbindung  von  a7t.  mit  xolrai  23,  15  eriimert 
an  Goethe's   „weichen  Pfühl"   oder   „weicher  Betten  Flaumen- 


445 

schoos".  Wenn  Herodot  II  92  unser  Adjectiv  von  frisclien 
Früchten  im  Gegensatze  zu  getrockneten  (ava)  aussagt,  so  passt 
ebenfalls  der  Begriff  „geschmeidig,  weich"  ganz  vortrefflich, 
wiewohl  auch  die  Deutung  „gerundet",  weil  noch  von  Saft 
strotzend,  einen  angemessenen  Sinn  abgehen  würde.  Aber 
darum  „saftig"  zu  deuten  und  weiterhin  „saftig"  auf  Häfen, 
Betten,  Haare,  Flügel  etc.  anwenden  zu  wollen,  wäre  lächerlich. 

Wenn  spätere  Schriftsteller  ciJialog  im  Sinne  von  „weich- 
lich" so  gerne  gebrauchen,  ajiaXvv(o  „verweichlichen"  bedeutet, 
so  wird  das  nach  dem  Gesagten  erklärlich:  flexilis  ist  biegsam 
=  weich,  weichlich. 

Sollen  wir  diesen  Begriff  auch  in  der  homerischen  Stelle 
xaii£  x^lQaq  arQLJtrovq,  ajialaq,  wie  es  9)  151  von  dem 
schweren  Bogen  des  Odysseus  bezüglich  seiner  Wirkung  auf  die 
Hände  des  Freiers  Leiodes  heisst,  zu  Grunde  legen?  Oder 
werden  die  Hände  als  „fleischlich- rund"  geschildert,  wie  Wohl- 
leben und  Unthätigkeit  die  Hände  macht?  Oder  durchdringen 
sich  beide  Vorstellungen?  Die  eine  wie  die  andere  Vorstellung 
geht  aus  dem  Bgr.  flexilis  aufs  Ungezwungenste  hervor.  Wir 
werden  aber  wohl  am  besten  thun,  bei  der  einfachen  Ueber 
Setzung  „schwank"  in  demselben  Sinne,  wie  die  Füsse  des  zwei- 
tägigen Hermes  cmalol  ^roc^eg  heissen,  stehen  zu  bleiben; 
„schwank"  ist  ja  natürlicher  Gegensatz  von. „steif,  gehärtet"; 
darum  erläutern  sich  gegenseitig  die  beiden  Epitheta  atQLjiroL, 
ajtaXai.  Die  aus  dem  Bgr.  schwank  (biegsam,  nachgiebig) 
sich  ergebende  Vorstellung  des  Weichlichen  drängt  sich  im 
Zusammenhange  naturgemäss  von  selbst  auf,  darf  aber 
nicht  füglich  in  die  UebersetzunJ  übernommen  werden,  weil 
anderswo  bei  Homer  dieser  Begriff  noch  nicht  pure  vorkommt. 
Denn  ajtalol  Jtoöeg  heissen  sowohl  die  Füsse  der  kräftigen 
Ate,  wie  die  des  zweitägigen  Hermes,  jene,  weil  sie  thatsäch- 
lich  nicht  auftreten,  sondern  in  den  Lüften  schwingen,  diese, 
weil  sie  angebhch  noch  nicht  auftreten  können.  Und  so  sind 
die  Hände  des  Freiers,  weil  nicht  gehärtet  durch  Arbeit  (atQijr- 
toi),  weil  der  Anspannung  ungewohnt,  schwank  bzw.  schlaff. 

fp  363  thut  Homer  eines  ccjtaXo-TQFcpsog  öidXoio  Er- 
wähnung. Was  wird  das  anders  sein  als  „rund-gem ästet",  ein 
verstärktes  evT()iq)/jg? 
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142.    "Oliyrj-Jt^lto^ 

würde  weniger  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  wenn  man  des 
urspr.  sigmatischen  Anlauts  der  W.  öJtaX,  wozu  jitlm  sogut 
wie  jiallm  gehört,  sich  bewusst  gewesen  wäre.  Wenn  Döderlein 
Gloss.  347  meint,  „die  gewöhnliche  Ableitung  von  jtiXuv  werde 
schon  durch  den  unmotivirten  Bindevocal  zweifelhaft",  so  ist 
das  gerade  Gegentheil  der  Fall,  nur  dass  wir  ri  nicht  als  „Binde- 
vocal" gelten  lassen  können:  oXijri-üizliim  weist  zunächst  auf 
ein  Adj.  oXtyrj-jtEXrjq,  das  sich  noch  bei  Krinagoras  in  der  An- 
thologie VII  380  gebraucht  findet;  oXr/rj-jt^l-riq  aber  steht  für 
6XiYa-6JteX-7]q,  indem  der  ältere  Stammausgang  von  oXiyo-, 
nämlich  älteres  a  für  späteres  o,  unter  dem  Einflüsse  des  schwin- 
denden 6  zu.  7]  wurde  (Ersatzdehnung).  Wie  in  okr/Tj-jreX/jg 
älterer  Stammausgang  a  mit  dem  Sigma  der  Wurzel  öJcaX  zu 
Tj  geworden  ist,  so  auch  in  O^aXa^irj-jtoXog,  welches  nicht  aus 
d^aXa^ii],  Lager,  Höhle,  Schlupfwinkel  wilder  Thiere  e  432,  son- 
dern aus  d^dXafio-g,  Schlafgemach,  Kammer,  und  (ö)jitXofiat, 
sich  bewegen,  zusammengesetzt  ist. 

Die  Längung  des  tj  in  oXiyrj-jtsXtG)  ist  eine  organische, 
nicht  eine  aus  „Versnoth"  hervorgegangene;  der  Dichter  hätte  ja 
nur  oXr/o-ÖQareco  dafür  zu  setzen  brauchen.  Letzteres  hat  o, 
nicht  7j,  weil  W.  ÖQa  eben  nicht  sigmatischen  Anlaut  hatte.  Das 
homerische  oXiyo-ÖQavtlv  von  oXiyo-ÖQaPTjg  (Aristoph.),  wozu 
auch  das  äschyleische  oXiyo-ÖQavla  „Unvermögen,  Ohnmacht" 
gehört,  widerlegt  hinlänglich  die  unbedachte  Behauptung,  dass 
oXiyo-  „nur  bei  Zusammensetzungen  mit  einem  Substantiv  zu- 
lässig" sei;  denn  oXiyo-ÖQavfjq  kann  nicht  von  xo  ögävog  h^i 
Hesychius  entstammen,  sondern  gehört  zum  homerischen  dQaivm 
=  ÖQam,  wie  die  zahlreichen  Bildungen  in  -(päv-riq  zu  (paivco. 

Wie  (pav-rig,  <^pQad-rjq,  C^a-cpX^y-rjq,  a-^Xüi-rjq  und  hunderte 
von  anderen  Adjectiven  auf  rjq  direct  von  ihrer  resp.  Verbal- 
stämmen  gebildet  sind  (vgl.  Curtius  Gr.  Grammatik  §  355),  so 
auch  oXLyri-jieXrjq  direct  vom  Verbalstamm  Oji^X,  jctX,  jiiXm, 
bewegen,  und  es  ist  das  Gegentheil  von  izV-jtiX-riq  „leicht 
bew^eglich,  beweglich".  Andere  Bildungen  aus  oXiyoq  und 
Verbalstämmen  sind  dXtyo-^ad^rjq,  oXiyo-fpayoq,  6Xiyo-(pQaÖ7]q, 
oXiyO'jtoLElv,  oXiyo-cfOQoq  u.  v.  a. 
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Da  hiernacli  oliyi]-ji^Xriq  mit  seinem  Denominativ  oXiyri- 
jteltco  so  lautrichtig  aus  (öjjttXoj  herzuleiten  ist,  so  werden 
wir  Döderlein's  Ableitung  aus  ajtcdog  in  dem  unerwiesenen,  ja 
—  wie  wir  gesehen  —  förmlich  lächerlichen  Sinne  von  „saftig" 
ebenso  wenig  annehmbar  finden  können,  als  die  Etymologie 
Düiitzer's  aus  einem  angeblichen  to  äjtsXog  „Kraft". 

„Wenig  beweglich"  ist  gerade  die  an  den  homerischen 
Stellen  für  das  Particip  oXtyrj-jtsXemv  geheischte  Bedeutung. 
Von  der  alten  Dienerin  Eurykleia  heisst  es  t  356 

7/  OS  Ttööag  viyjfi,  dXiyrjTCsXtovaa  ntQ  8fi7trjQ 

d.  i.  obwohl  sie  „wenig  beweglich",  vielmehr  schon  steif  und' 
schwerfällig  vor  Alter  ist.  Viel  „Kra^t"  gehört  doch  wahrlich 
nicht  zum  Fusswaschen  und  eine  „ohnmächtige"  Frau  könnte 
auch  solches  nicht  einmal.  Worauf  es  hier  ankommt,  das 
ist  die  Flinkheit  und  rührige  Geschicklichkeit,  und  diese  eben 
fehlt  der  Greisin. 

Wenn  0  24  Zeus  zur  nachdrücklichen  Warnung  an  einen 
früheren  Vorgang  erinnert,  wo  er  von  der  Palastschwelle  herab 
jeden,  den  er  ergreifen  konnte,  hinabschleuderte,  bis  er,  auf  die 
Erde  gelangend,  da  liegen  blieb  oXiyrj-jtsXtmv:  so  dürfte  er  in 
diesem  Worte  wohl  mehr  als  einen  Anfall  von  „Ohnmacht" 
vorführen  und  androhen  wollen:  unbeweglich,  regungslos 
lag  der  Herabgeschleuderte  da.  —  Zum  Oefteren  springt  okcyo- 
m  Zusammensetzungen  per  meiosin  in  den  Begriff  „un-,  ohne-" 
über,  welchen,  man  ja  auch  bei  der  schiefen  Deutung  „ohn- 
mächtig" heranzieht;  vgl.  ohyo-ÖQavrjq ,  dXr/o-ÖQavtcov  „ohn- 
mächtig", ohyo-dgarui  „Ohn-macht". 

•Rektor  war  a  418  von  einem  Steinwurfe  des  Aias  zu 
Boden  geschmettert  worden;  er  hatte  sich  O  240  so  weit  wieder 
erholt,  dass  er  da  sass  und  seine  Gefährten  wieder  erkannte; 
zugleich  hörte  die  Athembeklemmung  und  der  Schweiss  auf, 
weil  „ihn  der  Wille  des  Zeus  erfrischte",  was  Alles  nicht  auf 
eine  „Ohnmacht"  passt.  Den  so  dasitzenden  redet  Vs  245 
Apollo  mit  den  Worten  an 

ziri  dh  ah  voapiv  an    alXiov  i)a    uXiyrjTteXtiov, 

d.i.  was  sitzest  du  da  so  regungslos,  so  unbeweglich? 

Odysseus,  mit  grosser  Noth  ans  Land  gerettet,  bricht  £  453  ff. 
förmlich  zusammen; 
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o  rf'  «()'  äfjKpo)  yovvaz    exaßxpev 
yeiQccg  xe  cxißaQaq'  eckt  ya(j  6t6fir]T0  <piXov  xtJQ. 

Vs  456       '  ^    ^  ^_  ^  ^^ 

0  ö'  aQ    änvevoTOQ  xal  ävavdog 
XSLT    oXiyrjTCslboJV,  xdfÄazog  ob  {jllv  atvög  'ixavtv 

d.h.  doch  ganz  einfach  „er  lag  regungslos  (wie  eine  Leiche) 
da,  ohne  Athem,  ohne  Stimme".  Und  dieser  Zustand  der 
Regungslosigkeit  heisst  £  468  oXtyTj-JtEXi?]. 

Ganz  regelrecht  ist  nach  dem  Gesagten  auch  die  spätere 
Nachahmung  xaxrj-jitX-ioiv  sammt  xax7]-jte?,-La  bei  Nicander 
gebildet;  nur  dass  der  Bgr.  „sich  befinden,  dran  sein"  von 
jttXofiai  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Bei  Hesychius  begegnen  uns  noch  folgende  Bildungen: 
8v-7]-jt£Xrjg,  sv-rj-JtsZ-ia  (Callim.  Cer.  136),  dv-rj-jrsX-b],  letzteres 
durch  do&evtca  erklärt.  Daraus  ein  ro  ajieXoq  =  xo  öd^tvoq 
folgern  zu  wollen,  hat  keine  Berechtigung.  Lautete  jrtXco  ur- 
sprünglich sigmatisch  an,  so  konnte  mit  d  cop.  (begrifflich  = 
con)  ein  d-öJtBX-rjq  und  daraus  ein  riJteXrjq,  a)  beweglich,  b)  sich 
wohl  befindend,  entstehen,  mit  Verstärkung  des  Grundbegriffs  von 
=  jtiXoiiai,  a)  sich  bewegen,  b)  sich  befinden.  Davon  dv-rjjrsXbj 
Unbeweglichkeit,  Ohnmacht,  ev-rjjitXUc  =  Wohlbefinden.  Man 
könnte  daher  auch  recht  wohl  bereits  für  Homer  ein  7]jrtXi]g 
st.  d-öJtsX-rjg  =  com-mobilis  folgern,  in  welchem  Falle  oXiy- 
TjjisX-tcDV  zu  trennen  wäre.  Damit  wäre  dann  vollkommene 
Gleich mässigkeit  in  die  ganze  Wortsippe  gebracht. 


143.    ntXexvq 

gehört  ohne  Zweifel  zu  W.  öüiaX  mit  Abfall  von  Sigma.  Zweifel- 
haft kann  es  erscheinen,  ob  es  wirklich  Simplex  sei  oder  Zu- 
sammensetzung aus  Wf.  jr£^-|-W.  dx  bzw.  einem  vorauszusetzen- 
den Nomen  sx-vq  st.  dx-vq  =  dxr],  dx-coxri-,  ac-ies,  ac-us  etc. 
=  Schneide,  Schärfe  oder  auch  =  Axt,  in  welchem  Falle  jiiX- 
exvg,  jteX-sxQa  „Schwung-Axt,  Hau- Axt"  sein  würde;  Skr.  par- 
agu-s  liesse  sich  in  gleicherweise  aus W.  spar,  öJzaQ,  schwingen, 
und  W.  ag  =  dx  deuten. 

Ueber  die  Bedeutung  von  jceXtxvg  waltet  kein  Zweifel  ob; 
desto  mehr  Schwierigkeit  aber  hat  das  Wort  gemacht  in  der 
vielbesprochenen  Scene  betreffend 
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das  Axtscliiessen  in  der  Odyssee. 

Für  den  denkenden  Leser  giebt  es  kaum  eine  schwierigere 
Stelle  im  ganzen  Homer,  als  jene,  die  von  dem  berülnnten  Axt- 
schiessen handelt,  durch  welches  die  Katastrophe  in  der  Odyssee 
herbeigeführt- wird,  r  572  ff.  Wörtlich  übersetzt  lautet  diese 
Stelle  folgendermaassen :  „Ich  (Penelope)  will  nunmehr  einen 
Wettkampf  anordnen  und  jene  Aexte  dazu  wählen,  welche  mein 
Gatte  einst  in  seinem  Palaste  der  Reihe  nach  hintereinander 
aufzustellen  i)flegte,  wie  Schiffskielhalter  (ÖQvoxQvg  co^),  zwölf  • 
in  der  Gesammtzahl;  darauf  trat  er  dann  eine  weite  Strecke 
davon  weg  und  schnellte  einen  Pfeil  hindurch.  Nunmehr  will 
ich  also  die  Freier  zu  folgendem  Wettkampf  auffordern:  (577) 
wer  von  ihnen  am  leichtesten  den  Bogen  in  seinen  Händen 
spannt,  und  durch  die  sämmtlichen  zwölf  Aexte  hindurchschiesst, 
dem  will  ich  folgen"  u.  s.  w.  Die  Verse  577 — 581  wiederholen 
sich  cp  75  ff.,  und  dem  Verse  xal  dL0'i6Teva?j  jrsXtxecov  &vo- 
xalSexa  Jtdvtcov  (r  578,  tp  76)  entsprechen  die  Worte  öioi'ötev- 
öal  re  dLÖiqQov  r  587,  öiolötevöeiv  rs  Olö/jqov  (p  97  und  127 
(vgl.  114),  öia  ö^  f/xs  öLÖi'iQOV  <p  328,  öia  d'  d^ujtSQeg  ijld^s  d^v- 
Qa^s  log  xaXxo^aQriq  (p  422. 

Wie  waren  nun  diese  Aexte  aufgestellt?  Wiedasch  nach 
dem  Vorgang  alter  Erklärer  meint:  „man  muss  sich  diese  Beile 
als  etwas  verlängerte  Holz-  oder  Stichäxte  ohne  Stiel  denken, 
die  mit  der  Schneide  so  in  den  Boden  gesteckt  wurden,  dass 
die  offenen  Oehre  in  gerader  Linie  hinter  einander  standen"; 
durch  diese  Oehre  sei  dann  geschossen  worden.  Auch  Düntzer, 
Ameis,  Faesi  u.  a.  lassen  die  Aexte  mit  der  Schneide  in  den 
Boden   gesteckt  sein  und   den  Schuss  durch  ihre  Oehre  gehen. 

Wo  in  aller  Welt  ist  gesagt  oder  auch  nur  angedeutet, 
dass  diese  Aexte  keine  Stiele  gehabt  hätten,  dass  sie  blosse 
„Axtköpfe"  (Faesi)  gewesen  seien?  Aber,  dieses  angenommen, 
wie  ist  es  möglich,  durch  dia  Oehre  von  Axtköpfen, .  die  in  dem 
Boden  stecken,  zu  zielen  und  zu  schiessen?  Um  das  zielende 
Auge  in  gleiche  Höhe  mit  den  Axtlöchern  zu  bringen,  hätte 
sich  der  Schütze  mit  gespanntem  Bogen  auf  den  Bauch  legen 
müssen  und  zwar  in  dem  grossen  Saale  des  Odysseus.  In  dieser 
Lage  aber  war  ein  Schiessen  rein  unmöglich,  selbst  aus  aller- 
nächster Nähe.     Nun  aber  pflegte  Oflysseus  aus  recht  weitem 
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Abstände  stehend  durch  die  Aexte  zu  schiessen  x  blb;  und 
g)  420  schiesst  Odysseus,  um  so  recht  seine  Ueberlegenheit  mit 
einem  gewissen  Hohn  den  Freiern  bemerklich  za  machen,  „gerade 
vom  Sessel  aus,  wo  er  sass".  Wiedasch,  das  Missliche  seiner 
Aufstellungsweise  der  Aexte  fühlend,  lässt  dieselben  „etwas  ver- 
längert", Faesi  desgleichen  „vielleicht  zwei  Fuss  lang"  sein.  In 
der  That  wunderliche  Aexte  diese,  von  zweifüssigem  Eisen! 
Aber  die  Oehre  —  selbst  von  zweifüssigem  Axteisen  (ohne  Stiel) 
sind  nicht  in  die  Augen-  oder  Ziellmie  eines  sitzenden,  ge- 
schweige denn  eines  stehenden  Mannes  zu  bringen.  Wo  steht 
übrigens  eine  Andeutung,  dass  diese  Aexte  so  ganz  absonder- 
licher Art,  Höhe  und  Länge  gewesen  seien?  Vor  allem  über- 
sehe man  nicht  die  Art  und  Weise,  wie  Homer  selbst  diese 
Aexte  aufstellen  lässt  cp  120:  „Alsdann  stellte  Telemach  zu- 
vörderst die  Aexte  auf,  indem  er  einen  für  die  ganze  Anzahl  hin- 
reichend langen  Grab  en  ausstach,  ihn  nach  der  Richtschnur  gleich- 
machte und  die  Aexte  ringsherum  mit  Erdreich  eindämmte." 

Wären  die  Aexte  „mit  der  Schneide  nach  unten  in  die 
Erde  zu  stecken"  gewesen,  wozu  diese  ganze  Vorrichtung?  wozu 
der  Graben?  wozu  die  Eindämmung  mit  Erde?  Einfach  in  die 
feste  Erde  oder  auch  in  Bretterbohlen  gehauen,  hätten  die 
„Schneiden"  übrig  fest  gesessen.  Durch  die  Vertiefung  des 
Grabens  ging  obendrein  wieder  ein  grosser  Theil  der  angeb- 
lichen Länge  oder  Höhe  von  zwei  Fuss  für  die  Zielhöhe  des 
Schützen  verloren. 

Die  Unmöglichkeit  eines  Schiessens  durch  die  Oehre  der 
zwölf  Aexte,  wenn  diese  mit  der  Schneide  in  der  Erde  ge- 
standen hätten,  richtig  würdigend,  verstanden  einige  alte  Er- 
klärer unter  jtsXexaig  „auf  Stäbe  gesteckte  Ringe":  ol  fisv 
xiQxovq  dxovovöl  rivag  fisydXovg  ejt'  oßeXiöxcov  xtcjierovg 
(vgl.  Crusius  z.  St.).  Nur  Schade,  dass  jiMxug  nie  und  nir- 
gends =  xiQxoi.  Graf  Caylus  ist  (nach  Crusius)  in  d^r  Schrift 
„tableaux  tires  d'Homere  et  de  Virgile"  (1787)  der  Meinung, 
dass  diese  Aexte  eine  runde  Oeffnung  in  der  Mitte  des  Eisens 
(vielleicht  um  sie  daran  aufzuhängen)  hatten,  und  dass  sie  mit 
dem  Stiele  auf  den  Boden  gestellt  wurden. 

Für  das  Vorhandensein  von  Stielen  spricht  1)  der  Um- 
stand, dass  jt8?^Exvg  an  und  für  sich   nur  eine  vollständige 
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Axt,  also  mit  Stiel  bezeichnet,  und  dass  nirgends  gesagt  ist, 
diese  Aexte  seien  der  Stiele  beraubt  gewesen;  2)  die  Art  und 
Weise,  wie  Telemaclios  (p  120  ff.  die  xVexte  in  einem  Graben 
aufstellt  und  mit  Erde  umdämmt.  Nur  wo  die  Holzenden  der 
Axtstiele  in  die  Erde  zu  graben  und  darin  zu  festigen  waren, 
bedurfte  es  dieser  Vorrichtung;  3)  die  Noth wendigkeit,  eine 
Visirlinie  bzw.  Visirböhe  zu  gewinnen,  um  die  Möglichkeit  des 
Zielens  und  Schiessens  zu  sichern;  4)  wie  sich  sogleich  zeigen 
wird,  der  Ausdruck  ögvo^ov^  äq.  (Von  den  Aufhängelöchern 
des  Grafen  Caylus  können  wir  wohl  ohne  Weiteres  absehen.) 
Wodurch  aber  wurde  denn  geschossen?  Auf  diese  Frage  giebt 
uns  der  Vergleich  ÖQvoxovq  mq  r  574  Antwort.  Odysseus  stellt 
die  Aexte  so  auf,  dass  sie  Schiffskielhaltern  vergleichbar 
waren.     Denn  das,  und  nichts  anderes,  sind  die  ÖQvoyoi. 

Timaeus  im  Platonischen  Glossar  erklärt  öqvoxoi  als  ör?]- 
Qiy flava  rrjg  jrr^yvvfisrTjg  V7j6g.  Die  Schoben  zu  r  574  sagen: 
xvQimg  fihv  rovg  JiaöödXovq,  l<p  mv  rriv  xqojiiv  töräac  rmv 
xaLvovQYOV(itV(Di^  üiXotcov  t^fjg  dh  fidXiOra  ovtoi  rl^sPTat, 
h^sxa  Tov  lOfjv  yevtöd-aL  ttjv  vavv.  Wenn  sodann  die  Sche- 
uen hinzusetzen:  vm^  öh  l(p'  cov  triS^si  rovg  jieXexeag,  so  über- 
sehen sie  gänzlich,  dass  bei  Homer  ein  Vergleich  vorliegt.  Der 
Zusatz  ist  aber  in  so  fern  beachtenswerth ,  als  er  zeigt,  dass 
auch  dieser  Scholiast  von  dem  Hineinstecken  der  Schneiden  in 
die  Erde  nichts  hat  wissen  wollen;  er  greift  aber  in  seiner 
Verzweiflung,  um  Sinn  in  die  homerische  Stelle  zu  bringen,  zu 
einem  Auskunftsmittel,  das  nicht  minder  verunglückt  ist,  als  die 
gewöhnliche  Erklärungsweise.  Noch  verzweifelter  ist  die  Er- 
klärung des  Apollonius,  welcher  ÖQVoxovg  auffasst  alsrcör  öiörj- 
QÖJV  :jtMxBon>  al  ojtal,  dg  dg  xd  §ida  Iviäöi,  JiaQa  ro  rd 
sv2.a  ÖQvg  hyofisva  övvhxuv.  Hier  wird  nicht  nur  der  Ver- 
gleich übersehen,  sondern  auch  wieder  dem  Aufstellen  der 
Schneiden  das  Wort  geredet. 

Was  nun  die  öqvoxol  als  Schi  ffski  el  halt  er  t/lL 

oder    -träger   von   anderen   Holzpfählen   unter-  V^W 

scheidet  und  zu  ihrer  Bestimmung,  den  Kiel  des         \:=^^ 
neu  zu  bauenden  Schiffes  zu  tragen,  befähigt,  ist    ^i--^L^ 
die  Gabelung  an  der  Spitze,  wie  die  Abbildung     J 

29^ 


zeigt: 


452 
Nach  e  234  ff. 

ööjxtv  OL  Ttt-ksxvv  yihyav,  aQ^evov  tv  na/Mfxyaiv, 
'/älxeov,  dfKpoxf-  QOjQ-ev  axay^ytdvov  avxaQ  iv  avzoj 
axeiXsLOv  TisQixaXkhq  tXäivov 

haben  wir  uns  m\iQV  jtMxuq  grosse  doppelschneidige  Aexte 
mit  entsprechend  langen  Stielen  vorzustellen.  Diese  doppel- 
schneidigen grossen  Aexte,  welche  zu  Zeiten  auch 
eine  gefürchtete  Kriegswaffe  abgaben,  wie  z.  B.  0  711 
beim  Angriff  der  Troer  auf  die  Schiffe,  können  keine 
andere  Gestalt  gehabt  haben,  als  jene  zweischnei- 
digen Krummäxte  (vgl.  curva  securis  bei  Virgilius), 
deren  man  in  allen  Waffensammlungen  genug  sehen 
kann:  vgl.  die  nebenstehende  Abbildung.  Zwölf  der- 
artige Doppeläxte,  in  angemessenen  Abständen  hinter 
einander,  mit  ihren  Stielen  senkrecht  in  die  Erde  gepflanzt, 
ähneln  allerdings  auffällig  einer  Reihe  ebenso  aufgestellter 
Schiffskielträger,  und  diese  Aehnlichkeit  musste  sich  einem 
schifffahr  tt  reib  enden  Volke  sofort  aufdrängen. 

Das  Kunststück  des  Schützen  bestand  nun,  nachdem  er 
den  gewaltigen  Bogen  des  Odysseus  erst  gespannt  hatte,  darin, 
dass  er  den  Pfeil  mitten  durch  die  oberen  Bogenrundungen 
sämmtlicher  zwölf  Aexte  der  Art  hin  durchjagte,  dass  er  weder 
am  oberen  offenen  Ende  hinausflog,  noch  auch  an  die  eher- 
nen Seitenränder  rechts  oder  links  anschlug,  überhaupt  nir- 
gends, auch  nicht  auf  der  Unterseite  anprallte  und  so  fluglahm 
wurde.  Zu  dem  Ende  musste  der  Pfeil  dicht  über  das  in  die 
Rundung  noch  mit  einem  kurzen  Stücke  hineinragende  obere 
Ende  des  Stieles  einer  jeden  Axt  hin  streifen. 

Des  Odysseus  Pfeil  g)  422  machte  glücklich  diesen  Weg, 
ohne  oben  hinaus  in  die  Luft  zu  gerathen,  und  ohne  anzuprallen 
und  dann  zur  Erde  zu  fallen:  dia  d^  d^jteQeg  i]Xd'£  d^vQa^e  log 
XccXxoßaQfjg. 

Jetzt  erklärt  sich  auch  die  missverstandene  Stelle  ^421 
jtsXexemi^  6^  ovx  9]fißQ0TS  jiavrcov  üiQcorriq  orsiXstTJg.  Von 
der  vorgefassten  Meinung  ausgehend,  dass  der  Pfeilschuss  durch 
die  Stiellöcher  gegangen  sei,  beging  man  1)  den  Fehler,  örsi- 
Xecfj,  aller  Etymologie  und  dem  lebendigen  Gebrauche  zum 
Trotze,  als  ojr?]  xov  örtUeiov  aufzufassen;  2)  für  jiQcori^g  ötti- 
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Xeifjg  sah  man  sich  geiiöthigt,  einen  „Genitiv  des  Anfiings" 
ohne  ein  Zeitwort  des  Anfangens  aufzustellen,  und  gelangte  so 
3)  zu  der  auch  an  sich  unlogischen  Uebersetzung:  „vom  ersten 
Stielende  angefangen,  verfehlte  er  keine  von  allen  Aexten". 
Denn  was  bedeutet  in  der  Sprache  logisch  redender  Menschen 
der  Ausdruck  „er  verfehlte  keine  von  allen  Aexten"?  Doch 
wohl  nur:  er  traf  alle  Aexte.  Nun  steht  aber  da:  jteXexecov  6^ 
ovx  rifißQOTs  Jiavrcov,  das  wäre  bei  dieser  Auffassung  eigentlich: 
„er  verfehlte  nicht  alle  Aexte"  —  eine  noch  wunderlichere 
Ausdrucksweise.  Nach  gewöhnlicher  Satzfügung  müsste  üieXs- 
xscjp  jtdvrcov  von  öTBi?.£i7Jg  jtQcorrjc,  abhängen.  Und  diese 
Construction  ist  nicht  bloss  die  natürlichste,  sondern  vermittelt 
auch  den  einzig  brauchbaren  Sinn. 

Wie  so  oft,  i^i  jtQcoroq  hier  =  oberst,  äusserst,  extremus. 
Man  vergleiche  z.  B.  Z  40,  /Z  371  a^avr  ev  jtQoncp  QVficp  = 
am  Deichselende;  Y21b  avrvy  vjto  jcQcotfjv,  fj  l^jirotarov  d-ts 
XaXxog,  Achilleus  traf  den  Schild  des  Aeneas  am  aus s ersten 
Rande.  Da  nun,  wie  wir  sofort  erweisen  werden,  örsUttri  = 
örtileiov,  so  ergäbe  sich  folgender  Sinn  in  wörtlichster  Ueber- 
setzung: „und  nicht  verfehlte  er  sämmtlicher  Aexte  oberstes 
Stielende",  d.  h.  der  Pfeil  streifte  bei  sämmtlichen  Aexten 
oben  den  Stiel  oder  das  Stielende,  was  eben,  wie  wir  gezeigt 
haben,  nothwendig  war,  sollte  anders  der  Pfeil  durch  alle 
zwölf  wie  Schiffskielträger  aufgestellte  Doppoläxte  glücklich  hin- 
durchgelangen: öta  6^  dfiJttQtg  rßd-e  d-VQa^s. 

Was  ist  nun  das  djta§  dgrjfzsvov  örecXeirj  oder,  wie  die 
prosaische  und  spätere  Form  lautet,  öre-^e^J?  Nach  Apollonius 
Arg.  IV  957  ist  öreXsTj  =  örtXeov ,  ötsiXülop.  Denn  es  lässt 
dieser  Dichter  den  Hcphaestus  auf  die  öreXsi]  seines  gewaltigen 
Hammers  sich  stützen:  OQ{)-og  Im  öteZefj  xvjilöoq  ßccQvv  m^ov 
tQÜoag  "iFfpaiöTog  ^rjslto.  Dieser  Gebrauch  Seitens  des  kun- 
digen Homernachahmers  wiegt  alle  aus  Missverständniss  unserer 
Stelle  cp  422  hervorgegangene  Glosseme  unseres  nur  einmal 
vorkommenden  öretXtirj  reichlich  auf. 

Da  ferner  örtiXeLov  (t  236)  oder  örtXeov  =  Stiel,  so  ist 
nicht  zu  begreifen,  wie  die  Femininform  öTuXetr]  das  Loch, 
worein  der  Stiel  gesteckt  wird,  bezeichnen  könne.  Umgekehrt 
ist  es   etwas  ganz   Gewöhnliches,    dass   zur  Bezeichnung   eines 
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und  desselben  Gegenstandes  Wörter  verscliiedener  Endungen, 
aus  demselben  Stamme  gebildet,  zur  Anwendung  kommen.  So 
finden  sich  z.  B.  neben  einander  xoir?]:  xotrog,  oyß^'-  oxdoq, 
(povr]:  q)6vogj  joviy.  yovoq,  ßtoxri:  ßioTog  sämmtlich  bei  Homer, 
g)(DXed:  (pmltoq,  axavd-a:  axavd^og,  ßo?j]:  ßolog  u.  s.  w.  Oder 
will  man  Feminina  neben  Neutris,  so  verhält  sich  örsiXtirj: 
öreiXsiov  =  jtZevQrj:  JtXtVQOV  =  äxQTj:  axQOV  (Spitze)  = 
ÖQSjtdvTj:  ÖQSjtavop  =  rjXaxdrri',  TiXdxarov  =  vbVQTj;  vevQov 
(sämmtlich  bei  Homer)  =  g)vh]:  (pvXov  =  tQSTfi?]:  tQsriiov 
=  C,vy?]:  C,vy6v  =  TQVJtdv?]:  XQVJiavov  =  öJtdQzr]:  ojtdQVOV 
u.  s.  w. 

Wie  bei  manchen  dieser  Doppelgänger,  öJtdQ-rrj:  öJtdQ-rov 
(gewunden  =  Strick),  dx-gr]:  dx-Qov ,  jcksv-Qr/:  jcXev-Qov  u.  a. 
die  ursprünglich  adjectivische  Natur  (Adj.  auf  -og  -tj  -ov)  noch 
deutlich  zu  Tage  tritt,  so  sind  auch  öreX-si^  und  öreX-eov  bzw. 
öTuX-urj  und  öruX-uov  ursprünglich  nichts  weiter  als  die 
Feminin-  und  Neutralformen  eines  Adjectivs  öxEl^og  -r^  -6v  = 
gestellt,  gesteckt,  d.h.  substantivirt  =  Stiel,  Stock. 

Gestützt  auf  dieses  etymologische  Gesetz,  wie  auf  die  Autori- 
tät des  Apollonius  von  Rhodus,  genöthigt  überdies  durch  den 
Zusammenhang  der  Stelle,  fassen  wir  das  ajta^  elQrjfievov  örei- 
XtiTj  =  öreilsLov,  und  deuten  den  Vers  (p  421  f.  in  der 
oben  angegebenen  Weise:  „nicht  verfehlte  Odysseus  das  Stiel- 
ende {öxuXurlg  jrQCDZTjg)  sämmtlicher  Aexte." 

144.    IleXaöyoi  und  Verwandtes. 

I.  Dieser  Name  hat  eine  ganze  Litteratur  der  ungeheuerlich- 
sten Etymologien  hervorgerufen,  trotzdem  „das  Gute  so  nahe  lag". 
Weder  sind  die  Pelasger"  Störche"  (jüeXaQyoi),  noch  „die  An- 
kömmlinge" {jtsXd^eiv),  noch  „die  Herumschweifenden"  (jr^agco), 
noch  „die  Flachen,  Platten  d.  i.  die  auf  dem  flachen  Lande 
Wohnenden"  (jtZdytog,  jiXaiöog  Muys  Griechenl.  128),  noch  die 
semitischen  „Pelishtim"  bzw.  „Philister",  noch  „die  Bewohner 
der  Niederung"  von  der  hebräischen  Landschaft  Shephelä  (Reds- 
lob bei  Muys),  noch  ÖLaTteldyLoi  (Doederl.)  und  was  sonst  an 
LTnmöglichkeiten  vorgebracht  worden  ist.  —  Pott  Et.  F.  I  460 
deutet  jibXao-yoi  als  JtaXai-yevetg,  indem  er  diiXag  =  ndXai 
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setzt.  Von  allen  seitlier  vorgebrachten  Erklärungsversuchen  ist 
dieser  u.  E.  der  einzige  beachtenswerthe,  zumal  sich  bei  Hesy- 
chius  die  Glossen  finden  jzEXXäq'  jüQeößvrrjg  \\  dor.  jriX-rj-oq' 
ytQcov.  Diese  Wörter  decken  sich  mit  jts-(ijteX-og  st.  jce- 
öjitl-oq,  gebückt,  vietus,  auf  welchen  Grundbegriff  auch 

jtaXaioq, 

alt,  zurückweist.  Denn  so  wenig  xal-aico  und  dessen  Stamm- 
wort jiaX?]  „das  Schwingen  =  Ringen"  von  W.  öjtaX  zu  trennen 
ist,  so  wenig  auch  jtalaLoq.  Dasselbe  ist  aber  zunächst  von 
jtdXac  gebildet  bzw.  von  dem  diesem  Locativ  zu  Grunde  liegen- 
den Nomen  jtaXoq  oder  jtaloo,  =  JtsXXäq,  JisXrjog,  jtefiJtsXog, 
urspr.  =  pandus,  gebogen. 

Um  aber  auf  Il^Xaö-yol  zurückzukommen,  so  kennt  Homer 
so  wenig  wie  die  Späteren  ein  niXag  =  JcdXai.  Darum  kann 
auch  das  homerische  UeXac-yol  nicht  =  jtaXat-y£V£tg  sein.  Da- 
gegen hat  Homer  uteXag  „nahe"  x  516,  o  257.  Und  ÜsXaö-yoi 
sind  u.E.  die  in  der  Nähe  Geborenen,  die  amox^oveg,  im 
Gegensatze  zu  den  Eingewanderten,  zu  den  in  der  Ferne  Ge- 
borenen, den  TijXeöajtoL  Dass  in  -yol  die  Verbalwurzel  ya 
steckt,  deutet  vernehmlich  genug  der  Accent  an;  der  Stamm- 
vocal  ist  vor  dem  Suffix,  wie  so  oft  Qim-q)og,  aQyv-cpog,  Ild- 
TQo-TcXog,  bxarofi-ß?]  xrX.),  gewichen. 

Aber  was  ist  denn  das  Adverb 

jrtXag 

selber  eigentlich?  Schon  mittels  des  Begriffs  „angebogen,  an- 
geschmiegt" Hesse  sich  die  begriffliche  Verbindung  mit  W.  öJtccX 
gewinnen,  wofern  es  nicht  eine  noch  zutreffendere  Deutung  gäbe. 

IleXag  ist  urspr.  nichts  anderes  als  Accusativ  eines  neu- 
tralen Substantivs  ro  jitXag.  Ein  solches  begegnet  uns  in 
iQvöt-JteXag  st.  tQvot-öJtsXag,  Rothhaut,  Rose  (als  Krankheit). 
Dieses  ro  (ö)jttXag  deckt  sich  mit  öJtoX-dg  „Fell"  (Soph., 
Aristoph.)  als  das  Umhüllende,  Umgebogene,  was  sich  umschwingt, 
was  umgiebt,  hüllt.  Natürlich  ist  jteXXa,  pellis,  Fell  etc.  des- 
selben Urspmngs. 

Wie  sich  nun  aus  xQ^'^j  Haut,  Ausdrücke  zur  Bezeich- 
nung grosser  Nähe  entwickelt  haben,  so  ist  auch  ro  jteXag, 
Haut,   hierzu  verwendet  worden;  wird  ja   der  Accusativ  auch 
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sonst  so  gern  adverbieller  Natur:  yjULQiv ,  wegen  ||  öUfjv,  instar 
II  dx(it]V,  kaum  ||  jiQotxa,  umsonst  ||  aQyr^v,  ganz  und  gar  ||  jthQctv, 
jenseits  ||  naxQav,  weit  ||  jcQcorjv,  vorlängst,  xrL 

Nun  vergleiche  man  Iv  XQ^P>  dicht  an  der  Haut,  in  Wen- 
dungen wie  TCHQUV  Iv  x(>ot  II  Iv  XQ^P  iicr/j:6d^ai,  Mann  an  Maiui 
kämpfen,  comminus  pugnare,  vom  Nahkampfe  ||  Iv  XQ<^p  Ovrd- 
jtTtiv  fidx^v  II  sogar  tv  XQ^P  jcaQajtXtovTtg,  ganz  in  der 
Nähe  vorbeifahrend  Thuk*.  II  84  ||  tj  tv  XQ^P  dwovala,  nahe 
Bekanntschaft  ||  überhaupt  tv  xQfp  tivog  =  in  unmittelbarer 
Nähe  von  etwas.  —  Aehnlich  wird  auch  ty-xvri  von  xvxoc;, 
cutis,  Haut,  gebraucht. 

Somit  dürfen  wir  getrost  den  advcrbiellen  Accusativ  üztlai^ 
als  =^  tv  XQ^pj  55 i^  unmittelbarer  Nähe"  auffassen.  Wie 
sehr  der  Begriff  unmittelbarster  Nähe  dem  Worte  innehaftet, 
zeigt  X  516  xQ^i^9^^^^^'?  ^^^^t^,  wo  man  fast  noch  übersetzen 
könnte  „die  Haut  anstreifend",  „mit  deiner  Haut  anstreifend". 

Darnach  modificirt  sich  nun  auch  IltXaö-yol  als  =  die 
in  unmittelbarster  Nähe  Geborenen. 

IL  Wenn  sich  neben  dem  von  jiiXaq  abgeleiteten  üieXdfyct 
St.  jitXaT  bei  Homer  auch 

JllX-VTj-liL 

findet,  ausserdem  auch  zahlreiche  Formen  von  der  Wurzelgestalt 
jtXa,  wie  JtXi]-ro,  jtXfj-vxo,  jtt-jtXTj-fitvog,  d-JiX7]-rog,  unnahbar, 
xtX.  mit  dem  Bgr.  nähern,  so  können  diese  natürlich  nicht 
vom  Nomen  jitX-ag  St.  jttX-ar  (cf.  tQvaZ-jttXar-codrjg)  her- 
kommen, sondern  gehen,  wie  jttX-ag  selber,  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  hervor  (Wf.  jtXa  in  jcXtj-to  etc.  aus  der  meta- 
thesirten  Wf.  öJiXa),  jiLX-v?]-fit  mit  Ablautung,  wie  solche  auch 
z.B.  (ö)jcLXog  st.  {ö)mX-j:og,  Gekrümmtes,  Gekrämpeltes  =  Filz 
(S.  264)  aufweist.  Der  aus  W.  öJtaX  sich  ergebende  Begriff 
„zubiegen,  anschmiegen"  lässt  sich  sogar  noch  selbst  öfters  ver- 
werthen,  wie  denn  ja  „anschmiegen"  =  „nähern":  Hesiod  Th. 
703  yala  xal  ovQavog  jtiXvaro  „Erde  und  Himmel  bogen  sich 
einander  zu".  —  Hesiod.  Op.  508  ßoQtäg  ögvg  jctXvä  x^ovl 
(von  jziX-vd-cD)  „Boreas  biegt  die  Eichen  dem  Boden  zu".  Vgl. 
T  93  ov  yaQ  tjt    ovöti  jiiXvarat. 

Für  die  Begriffsvermittelung  ist  lehrreich  niX-Tj^ia'  C^covrj. 
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fjLTQa  (Hes.)  d.  i.  Umgewunrleiios,  Umgescliwungones.  Aus  dem 
Begriffe  „iimscliwingcn"  entwickelt  sich  auf  natürlichem  Wege  Bgr. 
„einschliossen,  hüllen,  wie  bereits  in  jttlla,  öJtoXaq,  pellis  etc. 
und  daraus  Bgr.  obscurus,  verhüllt,  dunkel;  daher  cypr.  jiiX-voq 
=r  (jpcadg  II  daher  jieX-loq'  (paioc,  |W£,(/f2ar(:o,wfcVo^'||  dass.  jieX- 
loq,  Jte-Xi6v6g  \\  jtoX-loq,  schwärzlich,  grau.  Den  urspr.  sig- 
matischen  Anlaut  beweist 

lisöaijtoZLog, 
mittelgrau  iV  361,  das  für  fisöa-öjrohog  steht,  wie  jtaijtcdog 
für  jcd-öJtcdog,  xQcujtah]  st.  xQa-öjraXtj*),  Kopftaumel  :=  Rausch 
xtX.,  ebenfalls  Ton  W.  öjtaX.  —  In  f/socu-  einen  Locativ  zu 
suchen,  verbieten  die  anderen  Zusammensetzungen,  wie  fieöo- 
6^7],  Mittelbau  ||  (itö-avlog,  Binnenhof  ||  nfzöo-jiayrjg,  (iE6o-7taXrig 
xtX.  Wenn  irgendwo,  so  hätte  in  iieööo-jtayr/g,  in  der  Mitte 
haftend,  bis  zur  Mitte  festgesteckt,  der  angebl.  Locativ  gebraucht 
sein  müssen,  während  für  fieOacjroXiog  beim  besten  Willen  kein 
„Locativbegriff"  herauszudeutein  ist.  Denn  was  wäre  „in  der 
Mitte  grau«?! 

Für  den  ursprünglich  sigmatischen  Anlaut  spricht  auch 
kret.  (poXvvsi'  (loXvvei  \\  (poXvsg  xvveg  (Antimach.  fr.  CXV)* 
Ol  JtvQQol  ovrsg  f/tXava  ötoiiara  üypv. 

Mit  Ablaut  u  steht  dem  jitXog,  jceXXog,  jtoXcog  lat.  puUus 
gegenüber,  sowie  plu-m-bum,  Blei,  weil  jtoXwg  von  Farbe; 
aber  f/6X-ißog,  fioX-vßöog  gehört  mit  noX-vvco,  fisX-ag  zu- 
sammen, wogegen  Blei,  bleich,  blau  etc.  mit  g)6X-vg,  JtoX-iog, 
jttXog  wurzelhaft  zusammenfallen.  Wie  die  Fai'ben  selber,  sind 
auch  die  Begriffe  der  Farbwörter  wechselhaft. 

Aus  jttX-()g,  schwarz,  -\-dQy6g,  weiss,  ist,  wie  bereits  längst 
richtig  erkannt  wurde,  jttX-aQyog  „der  schwarz-weisse  = 
Storch"  benannt.  Und  jttX-tia,  die  wilde  Taube,  deutet  man 
wohl  ebenso  richtig  von  ihrer  schwarzblauen  Farbe  her. 

Lat.  pullus  entspricht  aber  nicht  bloss  dem  jttXXog,  schwarz, 
sondern  auch  dem  Worte  jtwX-og,  Füllen,  Fohlen,  nach  den 
Alten  so  benainit  öia  ro  öxtQTrjttxov  dvai,  was  auf  W.  öJtaX 
führt  und  nicht  wenig  für  die  Richtigkeit  der  vorigen  Etymo- 


*)  Richtig  sclion  von  dcii  Alten  erklärt  aus  x^täq  +  TiaXleiv  ßekker, 
Auecd.  Gr.  45. 
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logieii  spricht.  Dass  goth.  fula,  ahcl.  folo,  engl,  foal  und  jtcoX-og 
direct  von  „W.  pu,  zeugen"  abzuleiten  seien  (Curt.  N.  387),  ist 
Angesichts  von  lat.  pullus,  nhd.  Füllen  etc.  schwer  zu  glauben. 
JJöX-oq  A  681  ö.  weist  dieselbe  Lautwandlung  von  W.  ((j)jtaX, 
Wf.  (a)jre},  auf,  wie  jtml-i-o{iaL  ß  55  ö.  xtX. 

Wie  ungezwungen  sich  zu  W.  spal  „schwingen,  biegen"  lat. 
päl-atum,  Gebogenes,  Gewölbe  =  Gaumen  (vgl.  ipal-ig  und 
OjraX-lg)  \\  päl-ear,  die  biegsame  wellenförmige  Wamme  am 
Halse  des  Stieres  ||pul-v-inus,  pulvinar,  Polster  (Gewölbtes) 
II  pil-a  =  üiaXla  ||  die  deutschen  Wörter  Ball,  ahd.  pallä, 
hallä  II  ags.  holla,  engl,  hoivl  \\  Bolle  =  Zwiebel,  Gerundetes  || 
ags.  holt,  nhd.  Bolz,  Bolzen  =  jtaX-rop  u.  v.  a.  W.  trotz  schein- 
baren Fehlens  der  Lautverschiebung  (was  sich  eben  aus  dem 
urspr.  Anlaute  sp  erklärt)  fügen,  mag  nur  im  Vorbeigehen  an- 
gedeutet sein. 

145.    UroXig,  JtoX-Lg  und  andere  verwandte  Wörter. 

I.  Um  jix6X-ig  und  andere  mit  jit  beginnende  Wörter  zu 
erklären,  lässt  man  ein  schmarotzendes  j  hinter  jt  in  jioXiq  xxX. 
sich  einschleichen  und  sagt,  JtroXig  stehe  für  n']6Xig.  Woher 
diese  Schmarotzerpflanze,  hat  noch  Niemand  entdecken  können. 
Wie  in  7irv(o  =  spuo  der  Anlaut  jtx  für  an  steht  (vgl.  S.  72, 
S.  145),  so  auch  in  jiroX-tg  st.  öJtoX-ig  (von  W.  öJtaX)  =  Ring, 
jtegtßoXog,  nach  gleicher  Begriffsvennittelung  wie  bei  önaX-tov, 
ipaX-Lov,  \pEX-iov,  'iptXXiov  xrX.  =  urspr.  Umgeschwungenes, 
woraus  sich  die  resp.  Bedeutungen  Fessel,  Armband  etc.  er- 
geben. ÜTO-Xtg  und  (mit  Abfall  von  6  der  Wurzel)  jtoX-tg  ist 
„Umfriedigung,  Umringung".  Gerade  wie  deutsches  Ring  früher 
(und  vielfach  noch  jetzt)  zur  Bezeichnung  von  Ringmauer  und 
nach  gewöhnlicher  Figur  auch  von  dem  Umringten,  von  der 
Stadt  selbst,  steht,  nicht  anders  jtroXig,  jtoXig,  nicht  anders 
urbs,  das  Schwesterwort  von  orbis,  nicht  anders  jcvQ-y-og, 
nsQ-y-afiog  aus  einer  /-Erweiterung  von  W.  öJiaQ,  schwingen, 
bzw.  Wf.  öJtvQ,  nicht  anders  (pvQ-x-og'  xuypg  (Hes.),  oder 
lakon.  q)OVQ-x-oQ,  Befestigung  (rsixog)  aus  W.  ()JiaQ-\-x.  Ver- 
wandten Begriff  aus  W.  öJtaX  bietet  d-JttXXrj  st.  d-öJteXX?/,  Ein- 
friedigung =  Hürde. 
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Ans  der  Grunclberloutung  von  Jtt6?.-ig  „Einfriorlignng"  geht 
ein  Vb.  '*' jcroX-l-uv  „Einfriedigung  machen,  mit  Einfriedigung 
versehen"  hervor,  gebildet  wie  z.  B.  xov-l-uv,  {iaöT-l-8iv,  fif]T- 
l-tiv,  fif]v-l-tip.    Aus  diesem  jtroX-i-£iv  „umringen,  einfriedigen" 

geht  hervor 

nroX-i't-d^Qov 

=  Einfriedigung,  Ring,  Stadt,  gebildet  wie  ßd-d^Qov,  Qe-s-d^Qov, 
aQ-d-Qov,  xXel-d^Qov,  ok-e-d^Qog  xrL  —  Die  Angabe,  jixoXUd^Qov 
sei  „eigentlich  ein  Diminutiv  von  jiohq,  jtToXtq,  aber  ohne  ver- 
kleinernde Bedeutung"  (Pape  etc.),  gehört  ins  Reich  der  ety- 
molog.  Wunderlichkeiten;  richtiger  bemerkt  L.  Meyer  II  358, 
das  Wort  scheine  wie  von  einem  jtrolktv  abgeleitet. 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  sich  nicht  die  Form  jtoX-l-ed^Qov 
findet;  weil  *  JiroX-l-uv  wieder  in  die  Bedeutung  der  Wurzel 
öJtaX  umsprang,  so  widerstrebte  es  dem  Sprachgeiste,  die  spä- 
tere sigmalose  Form  zur  Anwendung  zu  bringen,  und  drängte 
es  ihn,  die  ältere  Wurzelform  festzuhalten. 

II.  Der  Bgr.  „schwingen"  in  der  begrifflichen  Schattirung 
„tummeln"  tritt  zu  Tage  in 

statt  öJcoXefiogj  später  erst  jtoXsfiog,  Getümmel,  speciell  = 
Schlachtgetümmel,  Kriegsgetümmel.  Dass  jtsX-sii-lC^a)  „schwin- 
gen, in  heftige  Bewegung  setzen",  desselben  Ursprungs  ist,  be- 
darf keines  Nachweises.  —  Der  Bgr.  der  geschwungenen  Be- 
wegung (=  vertere  etc.)  liegt  in  jttXm  st.  öJiiX-m,  versare, 
jitXoiiaL,  versari,  volvi,  mit  ji6X-og,  Wendung,  Drehung,  Dreh- 
punkt, Achse  II  jtoX-bco,  umdrehen,  mit  jioXrjöig  (jtsqI  rov  ov- 
Qavov  Plato)  ||  :iioX-hv-co,  üioaX-i-onai,  sich  herumdrehen  f| 
TQL-jioXog,  dreimal  umgewendet,  xrX.,  lauter  dem  Grund- 
begriffe von  jcroXtg  ganz  nahverwandte  Begriffe, 

III.  Bgr.  „schwingen"  mit  der  Schattirung  zu  „springen" 
(vgl.  (jg)aX'fid-co  =  1)  ö(pa6-dC,(X),  2)  öxiQxdco  Hes.)  lässt  aus 
W.  öJtaX  bzw.  öJteX  hervorgehen  jcrtX-ag  st.  öJteX-ag,  der 
Eber  (Bespringer),  mit  der  Nbf.  jtrtX-og.  Dazu  lak.  JtrsX-ea, 
Sau,  worin  doch  wohl  nur  Fem.  eines  Adj.  in  sog  zu  suchen 
ist,  als  Weiterbildung  von  jtrtX-og,  wie  Xid^-eog  von  XlO^og, 
Qod-sog  von  ()6dov,  TQay-tog  von  TQdyog  xtX.     Daher  jiriX- 
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Eog  =  zum  Eber  gehörig,  wie  TQay-toq  =  zum  Bocke  gehörig. 
Daher  lak.  jirtX-ta  =  Weibchen  des  Ebers.  —  Hingegen  ist 

Ulme,  Rüster  Z  419  ö.,  ähnlichen  Begriffs,  wie  aus  W.  6:jtaX 
kit.  populus  st.  po-spul-us,  wie  a-jttXX6q  st.  a-6JteXX6q  (aiytiQog 
Hes.),  wie  aus  Wf.  öJiad,  ö(paö,  öcptvö-afirog  und  (Hes.)  OJitvd- 
a^voc,,  Rüster,  Ahorn  d.  i.  Schwingendes,  Geschwungenes,  in- 
sofern diese  Bäume  mehr  als  Eichen,  Buchen  und  die  Obst- 
bäume vom  Winde  geschwungen  werden. 

IV.  Lautlich  wie  begrifflich  lehnt  sich  an  jtiXo),  jitXof/ai 

auch  an: 

jiXrj-fiv?], 

die  Nabe  am  Wagen  E  726,  W  339.  —  Pictct  und  Curtius  N.  366 
deuten  es  als  „le  plein  de  la  roue",  also  als  „Füllsel"  aus  jtl- 
(iJtXrj-(ii,  gewiss  eine  eigenthümliche  Begriffs vermittelung,  von 
welcher  schon  das  lat.  Wort  für  denselben  Begriff  orbiculus 
hätte  abmahnen  sollen.  Nähere  Beachtung  Homer's  hätte  erst 
vollens  eines  Besseren  belehren  sollen;  denn  E  726  ist  zu  losen 

71  X^flVai    d'    CCQyVQOV    UOl    TltQlÖQOflOl    dfX(pOT8QOJ&FV. 

Die  Naben  sind  diejenigen  Theile  des  Wagens,  welche  vorzugs- 
weise sich  drehen,  jtsQi-jttXovrai,  jtSQiÖQOfiot  sind.  Daher 
jüXri-iivrj  mit  Participial  -  Suffix  -fivog  soviel  als  jti:Xofi£vrj 
„sich  drehend".  Die  Kürzung  der  Wurzel  ist  dieselbe  wie 
in  jrsQL-jtXofisvog,  rd  tjti-jiXa,  bewegliches  Gerätli,  Mobiliar, 
wie  in  jtX-t-d^Qov  st.  jisX-e-ß-Qov  xrX. 

V.  Es  ist 

jteX-e-^QOP 

öder  jtXtd^QOV  nicht  von  jitXo^at  zu  trennen,  ist  nicht  als 
„spatium  expletum"  mit  Curtius  N.  366  zu  deuten. 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  wie  ackerbautreibende  Völker 
so  gern  und  so  natürlich  vom  Ackerbau  her  Bilder  und  Aus- 
drucksweisen entlehnten  (zur  Zeit  Homer's  und  vor  Homer 
waren  die  Griechen  ja  noch  nichts  weniger  als  ein  Handels- 
volk), und  führen  wir  uns  die  Stelle  2  544  ff.  vor  die  Seele 

Ol  rf'  {ccQOTTJ^sg)  bnoxe  GtQsrpavTsg  Ixoiaxo  teXaov  aQovQrjg, 

Tolai  rf'  STteiT^  6V  x^Q^^  öenaq  ßehrjöiog  ol'vov 

öoaxev  dvrjQ  STticüV  rot  öh  öXQe^aaxov  dv'  oyfzovg: 
dann  liegt  es  nicht  fern,   jteX-e-d-Qov  als  Wende   zu   fassen 
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cl.  i.  (übertragen)  eine  Strecke,  die  von  einer  Wendung  des 
Pfluges  bis  zur  anderen  Wendung  reicht.  Der  Bildung  nach 
sind  vergleichbar  ()t-t-d^Qov,  Strömung  ||  ßtQ-e-^QOv,  Schlund  || 
Iv-d^Qov,  Besudelung  ||  nTol-i-8-&Qov ,  Ring  =  Stadt  u.  a.  Be- 
zeichnete jitX-8-d^QOV  nun  zunächst  ein  bestimmtes  Strecken- 
oder Längenmaass,  so  war  von  da  bis  zur  Bezeichnung  einer 
Fläche  von  demselben  Maasse  im  Gevierte  nur  Ein  Schritt. 
Und  so  steht  das  Wort  als  Ackermaass  ^  407,  X  bll.  Dass 
aber  jene  Bedeutung  die  erstere  war,  macht  das  Adj. 

d-jrtZe{hQog 
gewiss,  indem  das  Neutrum  A  354  im  Sinne  von  unermesslich 
=  „eine  sehr  weite  Strecke"  gebraucht  wird.  "Extcoq  d'  om 
djttXsd-Qov  dvtÖQans.  Sonst  findet  sich  diese  Zusammensetzung 
noch  als  Epitheton  zu  Iq  im  Sinne  von  immensus  E  245,  //  269, 
i  538.  Dass  ein  bestimmtes  Maass  hier  zur  Bezeichnung  von 
Maass  überhaupt  angewendet  wird,  kann  nicht  auffallen. 

VI.    Das  S.  459  erwähnte 

TQi-jtoX-oq, 
eigtl.  „drei-wendig",  steht  von  einem  Acker,  der  dreimal  um- 
gewendet, gepflügt  werden  kann,  also  =  dreimal  pflügbar  2  542, 
t  127,  Hesiod  Th.  971.  —  Aeschylus  gebrauchte  das  gerade 
so  mit  ölq  gebildete  6i-jtoX-oq  „zweiwendig"  nach  des  He- 
sychius'  ausdrücklichstem  Zeugnisse  für  öt-jtXo-oq.  Daraus 
folgt  mit  mathematischer  Gewissheit,  dass  die  Numeralia  in 
-jiXo-oq,  wie  die  in  jiXd-öLoq,  in  gothisch  fla-  (twei-fl-a-s. 
Zwei' fei  Fick  III  181),  lat.  -plu-s  von  derselben  Wurzel  sind 
wie  ntXd),  üttXofica,  also  von  W.  OJtaX,  spal.  Die  Herleitun^ 
von  JtXo-og,  Schifffahrt,  bedarf  kaum  der  Widerlegung.  —  Die 
Numeralia  in  -plex  (du-plex),  -jtXa§,  wie  öl-jrXa^  F  126, 
X  441  ö.,  TQi-ütXa^  ^  480  entstammen  einer  Ä^- Erweiterung 
derselben  Wurzel  in  Metathesi.  —  Unser  fal-t-en  sammt  -fältig, 
goth.  -fal-tha,  engl,  fol-d  geht  ebenfalls  aus  W.  spal  hervor. 
Man  vergleiche  nur  engl.  Subst.  fol-d,  Umschlag,  Hürde  (djttXXr]\ 
Pferch,  Falte;  mhd.  valde,  Falte,  Windung,  Winkel,  Einschlag- 
tuch, an.  falda,  verhüllen  (umwinden),  —  —  lauter  Begriffe, 
die  aus  Begriff  „schwingen  ==  biegen,  winden,  wenden"  sich 
einfachst  zurechtlegen. 
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Gehört  aber  -jtXa^  in  rgl-TiXa^  xrL  zu  W.  öJtaA,  dann 
auch  T]  JtXd^  St.  jcXax,  Fläche  \\  jtXax-eQoq  =  jtXa-r-vg  \\ 
jcXax-6'Siq,  platt,  flach  ||  lat.  plic-a  mit  plic-a-re  u.  a.  W.,  wie 
selbstverständlich  unser  fla-ch.  Unser  pla-tt  neben  fla-ch,  neben 
7cXa-T-vq  weist  mit  Nothwendigkeit  auf  früheren  sigmatischen 
Anlaut.  Die  begriffliche  Vermittelung  für  7]  jtXdg  (Wf.  jTXa-{-x), 
wie  für  Fläche,  flach,  für  lat.  pla-nus  st.  plac-nus  etc.  ergiebt 
sich  aus  Bgr.  sich  hinschwingen,  strecken:  jtXd^  =  ursprüngl. 
gestreckt,  Strecke.  Dasselbe  bezeichnet  unser  Fel-d.  —  Mit 
lat.  pla-nus  st.  plac-nus  ist  derselben  Secundär-Wurzel  plac-eo, 
pläc-are:  Grundbedeutung  inclinatum  esse  bzw.  inclinatum 
facere,  gebogen-  d.  i.  geneigt-sein  bzw.  geneigt-machen. 

YII.  '/T  jiXd-T7]  bedeutet  nicht  bloss  f^Platte^^  sondern 
auch  Rippenknochen  (Gebogenes)  und  Hirtenstab  (dsgl.  pedum). 

Wir  werden  darnach  nicht  umhhi  können  auch 
jtXa-T-vg, 
ausgespreitet,  platt,  als  besondere  Weiterbildung  von  W^f.  jtXa 
st.  6JtXa  aufzufassen.  Unser  spreiten  erklärt  sich  aus  W.  spar, 
unser  breit  aus  Wf.  (s)bhra,  {ö)(pga.  Die  aijtoXta  nXarta  bei 
Homer  B  474,  A  679,  g  101.  103  sind  noch  förmlich  greges 
pa  laut  es,  dispersi  (pal-ari:  W.  spal). 

Es  bedarf  keiner  Begründung,  dass  zu  jrXarvQ  auch 
jtXaTdvLöToq 
B  307.  310  als  Baum  mit  ausbiegenden,  ausgespreiteten 
Aesten  gehört,    weshalb    ihm  Meleager    in    d.   Anth.  IV  1   das 
Epitheton  ßXaiaog  giebt  in  dem  Sinne  von  ausgeschweift,  aus- 
gebreitet bezügl.  der  Aeste. 

VIII.  Wie  jüXd-VTj,  das  Abbiegen,  Ablenken,  Abschweifen, 
weiterhin  Umherschweifen,  sammt  dem  davon  entstammenden 

jcXaväöd-ac 
?P  321  =  pal-a-ri  st.  spal-a-ri  sich  lautlich  und  begrifflich  zu 
W.  öJüüX  fügt,  braucht  kaum  angedeutet  zu  werden. 

Gleichen  Begriff  hat  das  Passiv  und  Fut.  Med.  von 
jtXd^m 
St.  jtXayy  d.  i.  G- Erweiterung  von  W.  öjraX,  jiXa  mit  Nasali- 
rung.     DiesQr  Bedeutung  führt  auch  zu  einer  richtigeren  Auf- 


463 

fassung  des  Activs,  für  welches  man  irriger  Weise  die  Be- 
deutung „schlagen,  stosseii"  oder  gar  „zu  rück -schlagen,  zu- 
rück-stossen"  ansetzt.  —  P  749  heisst  es  von  einem  Berg- 
vorsprunge 

OGTF  xal  i(p&lficov  Tioraßcov  aXeysiva  Qse&Qa 
l'a/si,  dipaQ  öl-  tf  näai  q6ov  neölovÖE  ri&rjGiv 
7tkdt,a)v  — 

d.  i.  die  Strömung  abbiegend,  ablenkend,  bringt  er  diese  nach 
der  Ebene  hin.  —  co  306 

dXkd  fie  öalfxüjv 
nläy^^  dno  Zixavitjq  öevQ    iXd^kfxtv  ovx  F^iXovxa  — 

„lenkte,  bog  mich  ab  von  S."  —  «74 

hü  Tov  öt]  'OSva^a  Iloaeiöäwv  ivoalx&ojv 

ov  VI  xaxaxTFiveL,  tiXcc'Qfl  rf'  dnb  nar(jidoq  ai'rjg  — 

„(biegt),  lenkt  den  0.  ab«.  —  ^  269 

ToaadxL  (jllv  ^hya  xv/xa  önnsTtog  noxa^olo 
nXaCi'  (Ofiovg  xad^vTtSQd^ev  — 

„umschwang  die  Schultern".  —  Im  übertragenen  Sinne  „ab- 
biegen, ablenken"  (vom  Ziele)  B  132,  wo  Agamemnon  klagt, 

OL  fjL£  ßi-ya  7tXcct,ovai  xal  ovx  siwa^  sii^lkovra 
'IXlov  FxniQoai  evvaiofievov  TtTokitO^QOv  — 

„die  mich  gewaltig  (vom  Ziele)  abschwingen,  ablenken".  — 
Dagegen  können  wir  in  ß  396  {Äd-rivrj)  jtkd^e  de  jtlvoprag, 
ytiQCJv  6^  txßaXXs  xvjttXXa  noch  die  Grundbedeutung  „schwin- 
gen, schwenken  =  schwanken  machen"  zur  Anwendung  bringen: 
„machte  die  Freier  schwanken"  oder,  wie  Minckwitz  deutet, 
„taumeln".  Die  Deutung  „verwirrt  machen"  war  ein  trauriger 
Nothbehelf.  Vs  395  giesst  Athene  Schlaf  über  die  Augenlider 
der  Freier;  in  Folge  dessen  verlieren  sie  ihre  feste  Haltung 
(396),  werden  schwankend  gemacht  bzw.  schwingen  hin  und 
her,  und  die  Becher  entfallen  ihren  Händen.  —  Nur  so  kommt 
Plastik  in  die  Stelle.  —  Vergleiche  übrigens  jtXayxxoc;-  xafi- 
jrrog  (Hes.),  JtXdy-ioQ,  engl,  splay  und  aplai-t,  schief. 

IX.  Dass  auch  jtX/jOOco  St.  jrXa-y  mit  Bgr.  schwingen  = 
hauen,  schlagen  etc.  zu  W.  OjiaX  gehört,  liegt  um  so  näher,  als 
an  zahlreichen  Stellen  für  jtXrjööuv  geradezu  jtdXXeiv  eingesetzt 
werden  kann.  Nur  aus  dem  Grundbegriffe  „schwingen"  erklärt's 
sich  auch,  dass  jTXdy-ioq  zu  „schräg"  (gebogen,   seitwärts   ge- 
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bogen),  im  übertragenen  Sinne  zu  dohog  =  jiaiJtaXoq  st.  jtd- 
ö7caX-oq  (in  jtoXv-jtaijiaXog)  =  JtaiJtaXifiog  tctX.  (S.  433  ff.)  wer- 
den konnte,  dass  das  altdor.  nXay-oq,  lat.  plaga  =  jtXev-Qj'i, 
jiXtv-Qov  (Seite)  ist. 

X.    Der  Umstand,  dass 

jcXtv-Qj] 
y  170  ö.  neben  jtXsv-Qov  A  468  besteht,  weist  auf  ein  zu  Grunde 
liegendes  Adj.  üiX^v-Qoq,  geschwungen  =  gebogen,  pandus,  aus 
Wf.  (c)jtXv  =  (ö)jrXa.     Gleichbedeutig  haben  wir  daneben  aus 
W.  6jiaX-\-x 

g)oX-x-6g 

gebogen,  krumm,  säbelbeinig  B  217,  welches  Döderlein  2476 
richtig  mit  lat.  falx,  falcatus,  falco  {dyxvXoxdXy^g)  zusammen- 
gebracht hat.  Es  gehören  zu  dieser  ^-Erweiterung  unserer 
Wurzel  aber  auch  noch  u.  a.  (pdXx-r^g,  cpdXx-ig,  cp6Xx-ig,  Schiffs- 
rippe. Die  Rippe  ist  etwas  Gebogenes;  daher  jcXev-Qi]  und 
jtXtv-Qov  =--  „Rippe"  als  Gebogenes,  weiterhin  erst  „Seite". 
Der  Stadtname 

nXevQOJV 

B  639,  iV  217  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Stadt  in  der  Ein- 
biegung zweier  Berge  XaXxla  und  Kovqlov  (Strabo  p.  460  und 
465),  gelegen  war. 

XL  Mit  jtXsv-QTJ  ist  gleicher  Wurzel  jtXsv-iia)v  (Acsch.), 
die  Lunge,  das  von  W.  öJiaX  zu  trennen  lat.  pul-mo  aus  pello 
verbietet.  Diese  Benennung  geht  aus  von  der  Vorstellung  des 
Auf-  und  Niederschwingens  der  Lunge.  Vgl.  jidXXsrai  7]toq 
X  452,  Batr.  71,  jtaXXof^evr]  xQaöirjV  X  461  von  Andromache. 
Wenn  die  Lunge  als  Athmungsorgan  auch  jtvevfimv  genannt 
wird  A  528,  T  486,  so  berechtigt  das  nicht,  jtXhvf^cov  und 
pulmo  in  unstatthafter  Lautverdrehung  aus  Jtvsvficov  entstanden 
sein  zu  lassen.  Auch  das  Herz  hat  verschiedene  analoge  Be- 
nennungen: XQaö-b]  als  Schwingendes  (vgl.  xQaö-alvm),  ij-roQ 
als  Hauchendes  ==r  d^v-^iog,  ^vyri  xrX.  Denn  7)-toq  gehört  zu 
Wurzel  d  „hauchen",  die  z.  B.  in  7]-fii,  hauchen  =  tönen, 
sprechen  \\?]-rQov,  Bauch  (Bgr.  blähen)  ||  £jr-/;-T//c'  Jtsjtvv- 
(itvog  II  £jt-7]-rvg,  adspiratio,  adflatus  =  favor  und  sonst  noch, 
wie  sich  später  zeigen  wdrd,   vorliegt.     Die  Deutung  von  7]-jil 
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aus  7]x-fih  «Z~/^'  ist  ebenso  unhaltbar,  wie  die  von  Cjzlriv,  Gen. 
6Jthp^-6g  aus  öJtXayy-v  (öjrXdyxvov),  welche  angebliche  Iden- 
tität als  einzige  Stütze  für  7j-(iL  =  ^]X~f^^  vorgebracht  wird. 

146.    nXiwco^  Tilico,  jcvXf]  und  Verwandtes. 

Die  in  den  letztbehandelten  Wörtern  vorliegende  Ablautung 
von  W.  öjiaX  zu  {(j)jtvX,  (ö)jtXv  liegt  noch  voll-lautig  vor  ausser 
in  ipvXXa,  Floh  =  Springer,  pul -ex  tctX.  auch  in  unserem 
spülen.  Denn  was  ist  spülen  anders  als  schwingen,  schwenken? 
Daher  auch  „ein  Glas  (aus)schwenken"  =  ein  Gl.  (aus)spülen. 
Griechisches 

ütXv-v(X) 

ist  nichts  anderes  als  spulen:  „Wäsche  spülen"  etc.;  waschen 
=  schwingen,  schwenken.  Ob  Spule,  engl,  spool,  als  Sxm-le  zur 
Urwurzel  oder  als  Spul-e  zur  See. Wurzel  gehört,  mag  dahin- 
gestellt bleiben.  Da  engl,  quill  dasselbe  bedeutet,  so  sollte  es 
uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  nach  Maassgabe  so  vieler 
anderer  irriger  Laut-Identificirungen  auch  Jemand  spool  und 
quill  als  lautlich  identisch  hinstellen  würde,  während  doch  quill 
und  squill  zu  W.  skal  gehören;  hat  man  doch  sogar  lat.  lav-o 
aus  jiXv'VfD  herleiten  wollen!  Desto  sicherer  ist  die  Verwandt- 
schaft von  lat.  fluo  und  fluito.  Der  Begriff  schwingender 
Bewegung  giebt  die  Vermittelung  ab.  Daher  ist  fluito  auch 
=  schwanken  (natürlich  und  figürlich);  desgl.  fluctuor  etc.  — 
Für  die  schwingende,  schaukelnde  Bewegung  des  Schiffs  ist 

jtXim 
St.  üiXv,  imr  eine  andere  Erscheinungsform  unserer  Wurzel,  auf- 
gespart. Kein  Wunder,  dass  daher  jiXtao  auch  ^=  schwanken, 
wie  umgekehrt  fluito  auch  =  schiffen,  schwimmen.  —  Lat.  plu-o, 
regnen,  vermittelt  sich  hielier  durch  den  Bgr.  besprengen,  be- 
spritzen, welchen  Begriff  die  ^-Lautung  unserer  Wurzel  unter 
verschiedenen  Weiterausgestaltungen  darstellt  in  itaX-tiödm, 
besprengen  (aber  auch  noch  „schwingen"  von  Loosen,  wie  üiaX- 
Xsu>)  II  in  jtaX-vpco,  bestreuen,  etc. 
Ob  man 

ütXv-voq 

X  153,  g  40.  86  von  jrXvvco  bzw.  dem  kürzeren  in  ürt'OiXv-'ica, 
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jrXv-Tog  xtX.  zu  Tage  tretenden  Thema  JtXv  als  „Spüle"  her- 
zuleiten oder  wie  JtXevQrj  aus  der  Grundbedeutung  der  Sec.W. 
{ö)jtvX,  jiXv,  schwingen,  als  „Gebogenes,  Gerundetes"  zu  deuten 
hat,  ist  sehr  fraglich.  Homer  zwar  etymologisirt  aus  jtXvvo), 
wenn  er  X  153  ff.  sagt: 

evd^a  rf'  ctt'  avzdcov  nXvvol  evQeeq  iyyvg  eccoiv 
xaXol,  Xaivsoi,  od^i  e^fxaza  aiyaloevra 
Ttkvveaxov  Tqwojv  äXo/ot  xaXai  xe  O^vyazQeg.  — 

Aber  da  Suffix  vog  gewöhnlich  passiver  Natur  ist,  wie  in  egsfi- 
voq,  obscurus,  verdeckt  =  finster  {hQtq)(o)  \\  axiövog  st.  d-6xi6- 
vog,  gespaltet  ==  dünn,  schwach  ||  6xiXüi-v6g,  beglänzt  ||  crviy- 
vog,  verhasst  xtX.:  was  wäre  jrXv'v6g==jrXv-T6g  „gewaschen"? 
Und  die  active  Bedeutung  anlangend,  was  könnte  man  Brauch- 
bares aus  „spülend"  gewinnen?  Ort  oder  Mittel  aber  bezeichnet 
Suff,  vog  niemals,  weshalb  man  nicht  „Spülort  =  Spüle"  deuten 
kann.  Und  nun  das  Epitheton  Xatvsoi  und  xaXoil  Unseres 
Ei'achtens  sind  jtXv-vol  vielmehr  „rundliche  Einbiegungen"  d.  i. 
Bassins;  daher  jtXv-vog  auch  =  Wanne,  Trog  überhaupt,  jivs- 
Xog  Hes.*) 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  ist 

jTvX?! 
mit  dem  Bgr.  „Bogen  =  Thor"  aus  W7.  öJtXv  st.  öjtvX  herzu- 
leiten, wie  por-ta.  Gebogenes,  aus  W.  spar.  Dass  Bgr.  pandus, 
geschwungen,  gebogen  zu  Grunde  liegt,  ist  zu  folgern  aus 
jtvX-mv,  Thor,  aber  auch  =  Kranz  H.  ||  jtvX-smv,  ebenfalls 
a)  Thor,  b)  Kranz  ||  jtvX-ty^,  Geringeltes  =  Locke:  jivXiy- 
ysg'  ßoöTQvxoi,  xlxlvvoi,  IovXol  Hes.  ||  jivX-aQov,  Block, 
runder  Klotz  H.  ||  maced.  jtvXXel=^Qavu.  Denn  „zerbrechen" 
=  biegen,  wie  xXaC^oj,  o-xXd^co  (S.  320)  zeigt  und  das  zu  W. 
spar,  schwingen  etc.,  gehörige  lat.  frango,  St.  fra-g  (gothisch 
hrik-an,  ags.  brec-an),  das  man  f9,lschlich  aus  QT^yvvfii  deutet. 

Das  N.  propr. 

IlvXog 

ist  für  solche  Städte  aufgespart,  die  unmittelbar  oder  nahe  an 

*)  Dass  nveloq,  hohles  Behältniss  aller  Art,  wie  Trog,  Badewanne, 
Sarg  etc.,  nebst  nitXiq,  die  Höhlung  worin  der  Stein  am  Siegelringe  steckt, 
nichts  mit  nXvvo)  zu  schaffen  hat  und  nicht  für  nUt/.oq  stehen  kann, 
zeigt  die  Nbf.  Ttzv-skog:  es  gehört  zu  W.  anv  iß.  127). 
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der  Küste  lagen;  es  ist  zu  deuten  als  „Bucht",  als  por-t-us 
(von  W.  spar),  als  ÜsiQ-ac-evg^  Hafen  =  Bucht,  gebogen 
(ebenfalls  von  W.  öjiaQ).  Die  auffallende  Erscheinung,  dass 
zu  IlvXog  Homer  stets  die  Masculinform  des  Epithetons  7}fia- 
O^oeiq,  a  93,  ß  214.  359  ö.,  niemals  aber  TJfiaO-oEööa  hinzusetzt, 
erklärt  sich  u.  E.  daraus,  dass  Homer  das  appellative  Verhält- 
niss  von  jtvXog  als  „Bogen,  Bucht"  noch  lebendig  gefühlt  hat. 
—  In 

st.  2l-öJtvZ-og  ß  615  beweist  die  Reduplicationssilbe  ot  noch 
ursprüngl.  sigmatische  Anlautung.  Die  Deutung  als  d-eojivXog 
„Gottesthor"  von  lak.  Oioq  ist  nur  eine  „Etymologie  der  Ver- 
zweiflung". Dagegen  ist  Biegung,  Krümmung,  Wölbung  bzw. 
Emporschwung  eine  desto  natürlichere  Bezeichnung  für  Berg.  So 
geht  aus  W.  (öi)jr«2  auch  hervor  ÜriX-iov  B  744  ö.  und  eine 
Reihe  anderer  Bergbenennungen,  von  denen  wir  nur  noch  /Ze- 
Xtxäg,  einen  Berg  in  Kleinasien  Polyb.  V  77,  namhaft  machen 
wollen.  Offenbar  ist  der  Name  identisch  mit  jisX-sx-äg,  jts- 
XsTcdv.  Wegen  der  Aehnlichkeit  mit  jttXsxvg  deutet  man 
„Hacker,  Baumhacker"  —  eine  merkwürdige  Etymologie!  Neben 
jtsXexäg  findet  sich  gleichbedeutig  öJttXsx-rog  (Hes.),  offenbar 
aus  W.  (jjiaX-\-x  mit  Einschub  von  £,  wie  z.  B.  von  W.  6X  sich 
oX-t-x-co  weitergebildet  hat.  Der  Pelikan  wird  wohl  seinen 
Namen  haben  von  der  geschwungenen  Gestalt,  speciell  des 
schwanenartigen,  sich  biegenden  Halses;  daher  ojttX-sx-rog  ur- 
sprüngl. =  geschwungen;  nichts  anderes  ist  jttX-sx-äg.  Bei 
Methathesis  der  W.  öJcaX  zu  ((j)jtXa  bedurfte  es  bei  der  ^-Er- 
weiterung keines  £-Ein schubs;  daher  JJXdx-og,  ein  Berg  in 
Mysion  Z  396  von  gleichem  Begriffe.  —  Ob  verticale,  ob  hori- 
zontale Schwingung,  Rundung,  das  ist  dem  Sprachgeiste  einerlei; 
daher  neben  ^i-jtvXog  auch  IJvXaLov  Name  eines  Berges  (in 
Lesbos),  anderseits  IlvX-i^vrj,  Name  einer  Stadt  B  639. 

Wenn  B  842  als  Heerführer  der  Pelasger  ein  JJvXaLog 
erscheint,  so  werden  wir  diesen  wohl  nicht  als  einen  am  „Thore 
befindlichen",  sondern  aus  der  Grundbedeutung  von  jrvh] 
„Schwingung  =  Rundung,  Bogen"  als  einen  „schwunghaften'' 
zu  fassen  haben,  zeichnet  ihn  der  Dichter  doch  aus  als  '6C,og 
'ÄQrjog.     Und  den  Namen  des  Paphlagonen-Königs 
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B  851,  E  576  wird  man  wohl  nicht  als  einen  „am  Thore  war- 
tenden" deuten  wollen.  Da  W.  ^a  urspr.  sigmatisch  anlautete 
(S.  264  und  293),  so  ist  lIvZaLf/tvrjg  st.  nvXa-a^ar?jg  u.  E. 
soviel  als  „Schwungkraft",  „schwungkräftig",  wie  denn  solcher 
Name  einem  durch  das  Epitheton  draZaprog  "4Qr]i  ausgezeich- 
neten Heerführer  wohl  anstehen  würde.  —  Auch  der  Troer 

Ilvk-mv 
M  ISl  wird  weder  ein  „Thor"  noch  ein  „Kranz",  welche  beiden 
Bedeutungen    das  Appellativum  jtvX-ojv  aufweist,    sondern  ein 
„Schwinger"  oder  ein  „Schwunghafter"  gewesen  sein. 


147.    IltXcoQ,  jrsXcoQiog. 

I.  JJtXwQ  soll  sich  nach  Christ  Gr.  L.  125  mit  Skr.  karälas, 
ungeheuer,  decken.  Zu  derartiger  Etymologie  freilich  kann 
man  kommen  und  darauf  „Lautgesetze"  aufbauen,  wenn  man 
weder  dem  Gange  der  Begriffsvermittelungen  Seitens  des  Sprach- 
geistes nachspürt,  noch  die  resp.  Wurzeln  in  ihrer  Entwickelung 
Schritt  für  Schritt  verfolgt,  sondern,  was  so  vielfach  der  Fluch 
der  Etymologie  geworden  ist,  einerseits  sich  von  vorgefassten 
Meinungen  über  angebliche  Lautvertretungen  (jr  =  x^  X  =  q\) 
beherrschen  lässt,  anderseits  nur  sporadisch  nach  halbwegs 
ähnlich  klingenden  Wörtern  synonymen  Begriffs  herumsucht. 

UtX-coQ  gehört  ganz  einfach  zu  (o)jttXa)  bzw.  W.  OJta?., 
welche  W.  sich  begrifflich  mit  engl,  to  swing,  schwingen,  deckt. 
Wie  nun  engl,  swing-ing  =  gross,  ungeheuer,  Adverb  swing- 
ing-ly  =  ungeheuerlich,  so  ist  jttX-wQ  =  swing-ing,  ungeheuer, 
gewaltig,  substantivirt  =  das  Ungeheuer,  Ungethüm.  In  un- 
serem Schwung,  Aufschwung,  schwunghaft  liegt  verwandte 
Vorstellung  vor. 

IIsXojQ  ist  unserem  Dichter  sowohl  der  Cyklop  i  428,  die 
Scylla  fi  87,  als  auch  Hephästus.  Im  Hymn.  Ap.  heisst  so  ein 
Delphin,  Vs  374  der  Drache  Python.  Das  Wort  bezeichnet 
also  überhaupt  ein  riesiges  Wesen,  wie  noch  überzeugender 
aus  der  Verwendung  von  jitX-coQ-ov,  von  Adj.  jitX-coQ-og  und 
:!ieX'COQHog  hervorgeht.    Riesig  (jiBXcoQiog)  heisst  Hades,  Ares, 
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Acliilles,  Aias,  Iloktor,  Orion,  Periplias.  Arr/Q  jütXcoQiog  heisst 
6  187  Polyphem,  der  190  d-avfia  üieXcoQiov  genannt  wird,  wozu 
die  Erklärung  —  —  ovöl  tcpxet 

avÖQi  ye  aizocpayco,  dXla  quo  vli^evti 
vipi]?.(Ji)v  oQEajv,  OTE  (pulvetai  olov  an^  a}J.iov. 

Wie  hiernach  jteX-mQ  mit  üiHg),  wenden  (urspr.  schwingen), 
so  hängt  Wunder  mit  winden,  wenden  zusammen.  Aehnlicher 
Vorstellung  verdankt  sein  Dasein  xdftjcog,  Seeungeheuer,  von 
xdfiJt-Tco,  biegen,  wölben  ||  Wal,  Wal-fisch,  altn.  hval-r  aus  W. 
hval,  biegen,  wölben.  Vgl.  Benfey  II  293  ||  gleichbedeutig  aus 
W.  öJtaZ:  q)dX-rj,  (pdX-acva,  bal-ena  ||  goth.  hauh-s,  nhd.  hoch 
aus  germ.  W.  huh  =  Skr.  kuc,  biegen,  krümmen,  wölben  Fick 
III  76.  Und  engl,  huge  ist  im  Unterschiede  von  high,  hoch, 
begrifflich  ganz  dasselbe,  was  jteXcoQtog. 

IL  Die  mit  W.  OJtaX  begrifflich  und  urwurzelhaft  zu- 
sammenfallende Sec.W.  öJtaQ  hat  abgegeben  das  Wort 

Hüne,  wie  die  thessalischen  Hünen  heissen,  mit  denen  die 
Lapithen  in  Kampf  geriethen  A  268,  B  743.  Vergleicht  man 
beide  Stellen  mit  (p  295,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
mit  g)fJQeg  die  Centauren  gemeint  sind.  Diese  sind  zwar  rauh- 
behaart, Xayvri^vreg  B  743,  und  wohnen  auf  Bergen  bzw.  in 
Berghöhlen  (oqsoxcooi  A  268),  sind  aber  nichts  weniger  als 
wilde  Thiere  (d-^Qeg):  sie  haben  ihr  geordnetes  Gemeinwesen, 
wenigstens  Gebietiger,  wie  andere  Volksstämme  (g)  295),  sogar 
ihre  Weisen  und  Seher,  wie  Cheiron,  der  berühmte  Lehrmeister 
des  Asclepius,  des  Achilles,  einer  ist.  Die  nachmalige  Vor- 
stellung der  Centauren  als  Halbpferde  ist  unserem  Dichter 
fremd,  ^t/q  ist  hiernach  begrifflich,  aber  nicht  lautlich  = 
jttX-coQ,  fällt  aber  weder  lautlich  noch  begrifflich  mit  ü^7]q 
zusammen. 

Da  der  äolische  Dialect  bekanntlich  auch  in  Thessalien 
gesprochen  wurde,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
äolische  Zunge  jenes  selbe  g)fJQ  aus  W.  öJiaQ  überhauj)t  auch 
zur  Bezeichnung  aller  grösseren,  weiterhin  aller  wilden  Thiere 
verwandt  und  demnach  kein  Bedürfniss  mehr  gespürt  habe, 
hierzu  das  gemeingriechische  ^t/q   zu  verwenden;   haben  doch 
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die  Aeoler  ebenso  gut  wie  die  übrigen  Griechen  ihr  &t\u6g, 
d-Qovoq,  d^mQao,,  d-eog,  d^avelv,  d-aXlat,  d^vyarrjQ  xtL,  nicht  aber 
q)Vfi6g,  fpsog  xrX.  Auf  alle  Fälle  hat  man  (prjQ  und  d^riQ  weit 
auseinander  zu  halten.  Wenn  nach  Fick  III  204  nhd.  Bär, 
ags.  bera,  ahd.  bero  mit  (prjQ  identisch  (Bgr.  grosses  Thier, 
Ungethüm),  so  kann  das  in  der  vorgetragenen  Deutung  des  äol. 
^riQ  nur  bestärken.  —  Man  vergleiche  noch  mit  ^rjQ  das  gleich- 
wurzelige T«  (priQ-ta  (Sing.  (pfjQ-og)^  Geschwülste,  bei  Hippo- 
krates. 

148.    HaXanrj 

haben  die  Alten  durchweg  zu  jrdXXoj  gezogen;  neuere  Etymo- 
logen verwerfen  diese  Etymologie.  Das  ist  u.  E.  ebenso  ver- 
kehrt, als  die  Deutung  „flache  Hand".  Bei  Homer  ist  jtaX-dfiTj 
dieses  nirgends,  sondern  überall  nur  die  gebogene  Hand  = 
TcvXX?]  (curva)  oder  :=  lat.  vola  (W.  val,  ßaX,  krümmen)  oder 
=  yvaXov.  Daher  ist  jcaX-duri  zu  erklären  als  die  „gebogene" 
aus  W.  öütaX,  schwingen,  biegen,  wozu  ja  auch  :jidXXm  gehört. 
Vgl.  die  zahlreichen  Wörter  des  Bgr.  „gebogen"  Abschn.  137  ff. 

Geben  wir  eine  Uebersicht  des  homer.  Gebrauchs  von  üta- 
Xd[iri,  so  haben  wir:  a  104  =  /9  10  den  Speer  in  der  Hand 
halten  ||  A  238  das  Scepter  in  Händen  tragen  ||  0  111,  77  74 
der  Speer  rast  in  den  Händen  ||  F  368  (()  231)  Geschosse  fliegen 
aus  den  Händen  ||  E  594,  0  677  Waffen  in  den  Händen  schwin- 
gen II  X  577  =  ^  Tb  die  Bogensehne  mit  den  Händen  spannen  jj 
P  338,  Q  4,  77  139  die  Lanze  ist  den  Händen  angepasst  ||  £  234 
dasselbe  bezüglich  eines  Beiles,  ^600  bezüglich  einer  Töpfer- 
scheibe II  E  558,  H  105,  i2  738  unter  den  Händen  der  Helden 
getödtet  werden;  dsgl.  Leiden  erdulden  F  128  ||  ^  469  hand- 
gemein werden  mit  den  Fäusten  eines  Kämpfers  ||  O  411  von 
den  Arbeiten  der  Hand  eines  kundigen  Werkmeisters. 

Nur  Gedankenlosigkeit  konnte  aufstellen,  dass  man  Scepter, 
Axt,  Speere,  Waffen  etc.  in  der  „flachen  Hand"  trage,  schwinge; 
dass  man  mit  der  „flachen  Hand"  den  Bogen  spanne  u.  s.  w. 

Das  entsprechende  Wort  vom  Fusse  lautet  jtsX-fia,  was 
der  Lateiner  gleichfalls  durch  vola  ausdrückt.  Lat.  pla-n-ta 
ist  desselben  Ursprungs,  wie  jttX-fia,  jtaX-dfiT].  —  Wenn  lat. 
pal-ma  =  TtaX-dfir]   auch   „Palme"   bedeutet,    so   dürfte   hier 
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Entwicklung  des  Grundbegriffs  „schwingen"  zu  „emporschwingen" 
vorliegen,  während  sich  pal-ma  „Rud erschaufei"  wie  Jt7]ö6v 
(Wf  öjtaö,  schwingen)  als  Schwingendes,  Geschwungenes,  pal-ma 
und  palmes  „Rebe"  wie  afijtekog  als  sich  Biegendes,  als  Ran- 
kendes, pal-ma  „Schild"  wie  jitX-rrj  als  Geschwungenes  oder 
auch  als  Gebogenes  erklärt,  —  lauter  Nöthigungen,  von  W. 
öJtaX  „schwingen"  auszugehen. 

II.    Das  Adverb 

jtdX-iV 

erklärt  sich  als  urspr.  Accusativ  eines  Subst.  jtdX-ig,  Biegung, 
Wendung,  Umschwung,  und  deckt  sich  begrifflich  mit  rursum 
(re-versum),  und  efi-jtaXcp  ist  gleichsam  in-versim.  In  dpa- 
jtaXiv  ist  dvd  =  re-:  re-versum,  rursum. 

149.    ni]X-rjS, 

Helm,  leiteten  die  Alten  ebenfalls  von  jtdXXco  ab,  wie  z.  B. 
Schol.  N  527.  805;  lautlich  unzweifelhaft  richtig;  aber  die  Be- 
griffsvermittelung haben  sie  nicht  gefunden.  Weder  heisst  der 
Helm  so,  weil  er  einen  schwingenden,  wallenden  Helmbusch  hat, 
noch  weil  er  zuweilen  auch  als  „Loostopf"  diente  (Döderlein), 
sondern  deswegen,  w^eil  er  eine  Wölbung  bildet  (vgl.  ipaX-lg, 
Gewölbe,  xtX.).  —  Aus  gleichem  Grunde  heisst  er  auch  xoQ-vg, 
welches  Wort  mit  cur-vus,  xoq-öt],  Schläfe  (urspr.  Rundung), 
xoQ-ölg'  jzvyrj  (dsgl.),  xoQ-Vipr],  xoQ-Vf/ßog,  xoq-ö-vXtj  und  6xoq- 
S-vXt]  XtX.  zur  W.  öxaQ,  schwingen  (S.  423)  gehört.  —  Aus 
gleichem  Grunde  bedeutet  gal-ea  „Helm";  denn  es  hängt  zu- 
sammen mit  ydX-Lvd^og'  eQtßcvd^og  (Rundes),  lat.  gla-n(d)-s, 
Rundes  =  Eichel*)  ||  glo-bus,  Kugel  ||  vgl.  aus  dem  Skr.  u.a. 
gul-i,  Kugel  II  yiX-j-ia,  Kügelchen  =  Korallen:  xovgdXta  Hes.; 
den  Grundbegr.  „schwingen"  hat  gewahrt  yeX-y-ia'  öJtdd-r}  || 
ytX-y-id'-eg'  al  tojp  6xoq6Ö(X)V  xsq)aXac  H.  ||  yoy-yvX-og, 
rund  \\yXov-r6g'  <j<palQa)fia,  Gerundetes;  daher  auch  yXov-zog, 
Hinterbacke  E  66  ö.  Vgl.  unseren  Metzgerausdru(;k  „Fleisch 
aus  der  Kugel"  ||  yXd-^-co,  aushöhlen  (Biegung  nach  unten 

*)  Die  Identificirung  mit  ßaX-avoq  ist  gerade  so  unmöglich,  wie  die 
von  ßalvü)  mit  SkrW.  gä,  mit  gotli.  quimau,  wie  die  von  ßallix)  mit  ahd. 
quillu  etc.    Curt.  N.  636.  634.  637. 
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machen),  ist  nur  ^^-Erweiterung:  Beweis  yla-Q-lq,  Hohlmeissel  || 
yalXta'  IvxnQa  (H.)  erklärt  sicli  wie  OJiXayyya  aus  Wf.  öJtXax 
in  öJtXsx-om  xrX.  als  „Geschlinge"  ||  ydX-ac,  und  yi-yal-ia' 
yri  H.,  begrijfflich  =  camp-us  cl.  i.  xafijt-rog  \\  yaX-ii],  Wiesel, 
Marder  d.  i.  das  sich  biegende,  windende  Thier  ||  yXa-voq,, 
Hyäne,  von  gleichem  Grundbegriffe.  —  Aus  dem  Germanischen 
vergleicht  sich  mit  Bgr.  schwingen  =  springen,  wie  jtoQ-tg, 
jcoQ-rcg  aus  W.  öjcag  benannt  wurden  öca  ro  öxlqttixlxov  elvai: 
Kal-h,  engl.  cdl-f\\  engl,  cal-f,  Wade  =  Rundes  ||  col-t,  Füllen; 
zu  erklären,  wie  Kal-b :  to  col-t,  herumspringen,  kälbern  1 1  Kol-he, 
Kolben,  Kloben,  Kelle  u.  s.  w. 

Gleichen  Ursprungs  mit  jirjX-rjs  sind  verschiedene  Wörter 
des  Begriffs  Wölbung,  Einbiegung  nach  unten,  da  dem  Sprach- 
geiste ja  convex  und  concav  identische  Begriffe  sind.  So  ist 
jteXXi^  nicht  bloss  Schädel  (xQavog  Hes.),  sondern  auch  Becher, 
tiefe  Schüssel,  und 

jteXXa, 

=  Gelte,  Milcheimer  77  642,  später  3iuch.  =  Becher  \\  jcsX-lxrj, 
Becher  und  tiefe  Schüssel  ||  jtsX-lv?],  ein  att.  Hohlmaass  || 
jtsX-t^,  jteXX-tg,  jtsX-cg,  pel-vis  etc.  Gleicher  Begriffs- 
vermittelung ist  lat.  pal -US,  St.  pal-ud  als  „Einbiegung,  Loch, 
lacus,  Lache"  neben  pal-ud-amentum  als  „Umschwingung, 
Hülle"  =  pallium  =  jr£-:T-^-og  st.  jte-JtaX-og=  (päg-og,  öJttlQov 
aus  W.  öJtaQ.  —  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  hieher  auch 
jcrjXog  als  ji7]X-6g  zu  ziehen;  allein  dass  Jtrj-Xog  zu  trennen 
und  vom  Bgr.  übelriechen  (W.  öJta,  -Oütd-rrj  etc.)  auszugehen 
ist,  zeigt  Nbf.  jido-xog  aus  {6)jta-\-g,  wonach  beide  =  Koth 
=  -öJtd-rrj  in  ol-öJidrrj. 

Dagegen  ist  äol.  jt^X-vc  =  rrjXode  (Alirens  41,  Gurt. 
S.  482)  mit  :jtrj?^-r]§,  wenn  auch  unter  anderer  Begriffsvermitte- 
lung, Eines  Ursprungs  aus  W.  öJtaX.  UrjXvi  ist  Dativ  eines 
Subst.  ^üi7]X-vg,  urspr.  =  Schwung  =  Weite.  Wie  aus  engl, 
to  Swing  hervorgeht  swing-ing  „gross"  etc.,  wie  aus  W.  öJtaQ 
hervorgeht  jiqo-öco  {jtQO-öog  =  engl,  swinging,  swung),  auch 
unser  fer-n,  engl,  far,  goth.  fair-ra  etc.;  wie  aus  W.  OJtaX 
(S.  462)  :jtXa-r-vg  „breit",  aber  auch  =  „weit",  so  *r  jirjX-vg 
„Weite"  aus  W.  dJtaX.  —  Christ  identificirt  jt?]X-vt  mit  lat. 
-cul  in  pro-cul!     Andere  nehmen  Jt  =  r  und  identiiiciren  zrjX- 
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6ö6  mit  jt7]X-vd  Mit  Recht  betont  hier  Curtius  die  Möglich- 
keit, dass  „die  verschiedenen  griech.  Mundarten  den- 
selben Begriff  aus  zwei  verschiedenen  Stämmen  (Wur- 
zeln) entwickelt  haben".  Warum  ist  er  diesem  Grundsatze 
sonst  so  oft  untreu  geworden? 


150.    IltXayog. 

Ist  St.  üzXa-y  von  jilipöm  selbst  nur  Weiterbildung  aus 
W.  (ö)jta2,  in  Metathesi,  so  kann  üitlayoQ  nicht  füglich  aus 
jiXa-y  durch  Einschub  von  e  gebildet  sein.  Gleiches  steht  der 
Ableitung  aus  St.  jtXa-x  in  jtXa§,,  Fläche,  entgegen,  abgesehen 
davon,  dass  hier  ;e-  und  nicht  /-Erweiterung  vorliegt.  Vielmehr 
ist  üieX-ay-oq  direct  von  W.  {(j)ütaX,  {ö)jieX  abzuleiten.  Weiter- 
bildungen mittels  cq  kommen  ja  auch  sonst  oft  genug  vor: 
aQjt-ay-rj,  Raub  ||  aQut-dy-rj,  Harke  |1  aQJi-ay-oq,  aQJt-ay-LOV, 
aQJt-dy-iiioq  xrX.  \\  jtdr-ay-oq,  üiax-ay-7]  xtX.  \\  (jjtdg-ay-og, 
d-öJtdQ-ay-og,  d-6cpdQ-ay-og  \\  dXX-dööco  St.  aXX-ay,  aXX-ay-i] 
xrX.  Die  sonst  übliche  /-Erweiterung  (rfi7]-y-w)  wird  eben 
dort  mit  bindendem  «  angefügt,  wo  es  der  Wohllaut  erfordert. 
•L.  Meyer  II  47  erschliesst  auch  für  dXajtd^m  aus  dXajtd^m  den 
Stamm  dXaüi-ay,  dsgl.  den  St.  d-ßgor-ay  für  dßQord^m  aus 
dßQord§oii8v  K  65,  den  St.  Qvot-ay  für  Qvörd^m  aus  gvörax- 
xvg,  den  St.  tXx-vör-ay  für  tXxv6rdC^uv ,  den  St.  ßaör-ay 
für  ßaörd^m  aus  ßdöray-^ia  neben  St.  ßaöraö  in  eßdötaös 
(p  405. 

Und  so  ist  jceX-ay-og  aus  Wf.  JteX,  W.  öJiaX,  mit  dem 
Bgr.  der  schwingenden,  wogenden  Bewegung  (fluitare)  her- 
vorgegangen =  Gewoge. 

Nun  erklärt  sich  auch  die  Verbindung  aXog  ev  jtsXdysööc 
„in  den  Wogen  des  Meeres"  £  335,  Hymn.  Ap.  73  ||  ei^  jtov- 
rov  jt^Xdyet  im  Gewoge  des  Pontes  Find.  fr.  259  ||  Iv  neXdyti 
jtovTLcp.  Find.  Ol.  VII  56  ||  vyQoy  jtsXdysi  „im  nassen  (d.i. 
Wasser-)  Gewoge"  Find.  Fyth.  IV  70  ||  h  iixsavov  jtsXdysööc 
„in  den  Wogen  des  0.  (Mittelmeeres)"  F.  Fyth.  IV  447  ||  dXtov 
jteXayog  „das  Meeresgewoge"  Eur.  Hec.  938  |1  jttXayog  Aiyalag 
aXog  E.  Troad.  88. 

In  der  Verbindung  y  91  tv  jteXdyti  fierd  xvficcöiv  jin(pi- 
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TQirrjg  giebt  der  Dichter  gleichsam  selbst  die  Erklärung  von 
jcsXayog  an  die  Hand.  —  Bezeichnend  ist  auch  die  Verbindung 
mit  fitya  =  ,ydsLS  grosse  Gewoge"  d.i.  das  Meer  S  IQ,  y  179.  321. 

151.    J^jtXdyxva. 

4 

Erweiterung  der  W.  öJtaX,  öjtla  mittelst  x  ist  uns  im 
Voraufgehenden  bereits  mehrfach  begegnet.  Mit  vollem  urspr. 
Anlaute  haben  wir  6jiXex-6oj  (Aristoph.),  öia-öüiXeTC-om  Aristoph. 
Plut.  1082,  in  gleichem  Sinne  wie  auch  övf/-jtXixco,  am-plec-ti 
gebraucht  wird.  Die  Nebenform  jtXtx-oco  beweist,  dass  auch 
üiXsx-m  (lat.  plec-to)  für  öJtXlxco  steht:  schwingen  =  um- 
schlingen, flechten.  Lat.  flec-to  ist  nur  andere  Lautbrechung: 
schwingen  ist  auch  =  umbiegen,  biegen.  Lat.  plec-to,  schlagen, 
aber  steht  für  pleg-to  =  jtlrjCöa)  St.  jilay  und  ist  mit  flig-o 
eine  G-Erweiterung  derselben  Wurzel,  letzteres  mit  Ablautung, 
wie  solche  auch  in  plico  neben  -plex  vorliegt. 

Mit  ä  cop.  zusammengesetzt  geht  unter  Assimilation  von 
6  zw  n  aus  Wf.  (jjrXa-\-7c  hervor  a-{iütXax-elv ,  d-fijtXax-loxoy 
und  mit  Ausstossung  von  Sigma  d-jcXax-etv.  Vgl.  hierüber 
S.  278. 

Aus  dieser  ^^-Erweiterung  der  Wf.  OJtXa  =  W.  öJtaX  geht 
mit  Nasalirung  *ro  öJtXdyx-vov,  xd  öJtXdyX'Va  hervor  =  Ge- 
schlungenes, Geschlinge,  wie  die  Eingeweide,  namentlich  die 
zusammenhangenden  edleren  Innentheile  Herz,  Lunge,  Leber 
und  Milz,  ja  auch  im  Deutschen  genannt  werden.  Und  diese 
gerade  sind  es,  welche  Homer  unter  dem  Worte  versteht: 
öJiXdyiv    hütdöavro  A  464,  B  427,  /  9.  461,  ^  364  ö. 

Die  Wandlung  von  x  zw  %  vor  der  Liquida  ist  dieselbe, 
wie  in  rei-vrj  aus  W.  rex  ||  Xv^-vog  aus  W.  Xvx  \\  jrXox-fiog 
neben  jtXox-afiog  xtX. 

Gleichbedeutiges  d-XQm-a  (st.  d-6xQm-a)'  öJtXdyxvcc  (Hgs.) 
geht  mit  gleicher  Begriffsvermittelung  aus  W.  öxüq,  schwingen, 
hervor.     Vgl.  Ge-kröse. 

Die  Sprachvergleichung  hat  sich  seither,  ohne  freilich  Ur- 
sprung von  öJtXdyX'Va,  so  nahe  solcher  auch  lag,  zu  erkennen, 
förmlich  überboten,  aus  öütXdyi-va  das  Unmöglichste  zu  machen. 
Nicht  bloss  soll 
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für  öjtlayyv  oder  6JtXax-^v  stehen,  "sondern  auch  lat.  lien,  altn. 
limgii,  ahd.  limgä,  nhd.  Lunge  sollen  identisch  sein  (Curt.  N. 
390).  Lu-n-ge  als  Athmendes  ist  gleicher  Wurzel  mit  Lu-f-t 
zu  W.  la-li-lu,  wohin  auch  li-en  als  Drüse  =  Blase  gehört; 
demi  die  Milz  ist  eine  Drüse:  „Milzdrüse".  Und  das  ist  auch 
die  Bedeutung  von  (jüiXti^v,  sple-n  aus  dem  Grundbegriffe  von 
W.  6Jta-X,  der  in  jio-nq)6X-v^,  Blase,  (pXv-x-riq,  (pXvxraiva, 
Blase,  in  lat.  fla-re  und  zahlreichen  anderen  Wörtern,  wie  wir 
später  sehen  werden,  noch  so  unabweisbar  vorliegt.  Eine  Blase 
ist  erst  recht  die  Galle  (Gallenblase),  lat.  fei,  welches  letztere 
daher  ebenfalls  zur  Sec.W.  spa-1  gehört,  aber  mit  x^^^  ^^^^ 
XoX-oq  und  Galle  lautlich  ebenso  wenig  gemein  hat,  wie  yol- 
aö-tq,  Eingeweide,  mit  öJiXdyx^^^' 

Curtius  selbst  bemerkt:  „Der  in  öJtXrjv  für  öJüXdx-£P  (!) 
bemerkbare  Wegfall  des  x  zwischen  Vocalen  hat  höchstens  in 
Tj  „er  sprach"  ein  Analogen".  Wir  können  solchen  Cirkelbeweis 
in  der  Etymologie  nicht  gebrauchen.  Denn  auch  ri-fil  hat  kein 
X  ausgestossen  (Abschn.  145  am  Ende). 

Ist  unsere  Deutung  und  Ableitung  von  öJtXdyx-va  „Ge- 
schlinge" richtig,  so  passt  auch  begrifflich  die  lautlich  unmög- 
liche Erklärung  von  öJtXrjv  als  =  öJtXax-£V  nicht.  Denn  eine 
„Drüse"  ist  kein  Geschlinge. 

Bei  Hippokrates  ist  OüiXrj-v  auch,  gerade  wie  öjrX?]-v-iov, 
„ein  Verband".  Soll  auch  dieses  aus  öJtXax-ev  gebildet  sein?! 
Es  entwickelt  sich  aus  der  secundären  Bedeutung  der  W.  OJiaX, 
nämUch  aus  schwingen  =  schlingen  auf  ebenso  natürliche  Weise 
wie  öJüdX-tov,  \pdX-Lov,  Fessel,  ^rX. 


152.    nxiööofiat 

g  318    ist    noch    immer   ein    unverstandenes  Wort.     Die    betr. 
Stelle  lautet: 

a>'^  aQOmipojviiaaa   "[xcca^v  fidaziyi  (paeivy 

rjfiiövovQ'  al  d'  ojxcc  Xlnov  Ttoxafxolo  Qhs&Qa. 

al  d'  SV  fihv  xQitiiiüv,  ev  rfe  nXlaaovto  noöeaaiv. 

Nachdem  gesagt  ist,  dass  die  Maulthiere  rasch  die  Strö- 
mungen verliessen,  dass  sie  wacker  liefen,  kann  mit  jtXlöOovro 
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nicht  wohl  noch  nachträglich  gesagt  sein  sollen,  dass  sie  „gut 
ausschritten",  wie  insgemein  gedeutet  wird,  und  zwar  „mit  den 
Füssen",  als  ob  das  Ausschreiten  noch  anders  geschehen  könne. 
Es  muss  mit  ev  jzI'kjöovto  jtoöeaaiv  eine  nähere  Ausmalung 
von  coza  XiJtov  und  ev  TQcoymv  beabsichtigt  sein;  aber  welche? 

Die  Scholiasten  setzen  jtlLööonaL  =  jtXtxofiac  und  deuten 
„die  Beine  verflechten".  Das  könnte  höchstens  von  schwer- 
fälligen Ochsen  gesagt  sein  bei  ihrem  eigenthümlichen  Gange; 
aber  Maulthiere  „verflechten"  die  Beine  nicht.  Mit  Recht  ver- 
wirft daher  Curtius  N.  103  diese  Gleichstellung.  Wir  haben 
bereits  mehrfach  W.  öJia?.  in  der  Ablautung  öjiU,  metathesirt 
(jjcXi.y  jiXt,  (pXi  kennen  gelernt.  Wie  plica,  plicare  dazu  eine 
K-,  fli-g-ere  eine  G- Erweiterung  ist,  so  jtUoöofiat  St.  ütXi-x 
eine  /-Erweiterung.  Halten  wir  an  der  Grundbedeutung  der 
Wurzel  fest,  so  ergäbe  sich  „schön  schwangen  sie  sich  mit 
den  Füssen". 

Damit  würde  eine  ähnliche  malerische  Beschreibung  der 
stattlichen  Bewegung  der  edlen  feurigen  Maulthiere  gegeben 
sein,  wie  das  Epitheton  ^copvysg  (W.  fja-{-6pvs),  strebehufig*), 
den  Rossen  beilegt.  Lautlich  w^äre  jiXlööofiaL  st.  jrXr/-tofua 
aus  einem  jtXi^  G.  üiliypc,  oder  "^jiliyr],  Schwung,  zu  erklären. 
Nur  zu  diesem  Begriffe  des  Verbalstammes  7tXi-y  passt  auch 
die  Bedeutung  von  jtXiy-aq,  interfeminium  d.i.  gebogen,  panda, 
Einbiegung,  wie  ja  Bgr.  biegen  so  gewöhnlich  aus  Bgr.  schwingen 
hervorgeht.  —  ÜXr/fia  ist  ein  Kunstgriff  beim  Ringen,  sup- 
plantatio,  bestehend  in  einer  Umschwingung  des  eigenen  Fusses, 
womit  der  Gegner  zum  Falle  gebracht  werden  soll,  und  rj  jtXi§ 
ist  den  alten  Grammatikern  zufolge  =  jtXlyfia.  Wenn  nach 
Suidas  jiXl§  auch  =  ßfjiia,  so  steht  das  nicht  im  W^ege,  da  ja 
das  Gehen,  Schreiten  nur  ein  Schwingen  der  Beine  ist  (vgl. 
S.  268  über  W.  [ö]/?«);  und  wenn  JtXl$,  nach  Suidas  auch  = 
ro  djto  TTJg  yuQog  stg  top  Xiyavov  ödxzvXov  didöTTjfia^  so  er- 
klärt sich  das  ebenfalls  als  Biegung,  Ausbiegung  bzw.  Spannung, 
Spanne.  ^Ex-jtXlööoj  bedeutet  bei  Hippokrates^  „auseinander- 
falten" d.i.  auseinanderbiegen  (vgl.  oben  plicare). 


*)  Vgl.  darüber  des  Vfs.  Artikel  in  der  Berliner  Ztschr.  f.  G.  1864 
S.  403  ff. 
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Wenn  Sophokles  Fgm.  538  im  Triptolemus  den  Vers  liatte 
ÖQCcxovTcc  S-aiQov  dfKpinkl^  slkrjcfoteg, 
SO    springt    die    Bedeutung    „umschwingender,    umschlingender 
Weise"   sofort  in  die  Augen.     Auch   jtsQi-jrXloösöO^ai  jttQL  n 
ist  nicht  einfach  „umschreiten". 

153.   ^i(p2.6(x), 

das  ajia^  Xeyofievov  >S'  142  harrt  noch  immer  seiner  etymolog. 
Erklärung.  Wenn  Poseidon  über  Achilles  die  Verwünschung 
ausstösst 

aAA'  o  ^hv  ü)Q  anoXoLTo,  d^ebg  de  b  ai(pki6aeiev, 
SO  geht  es  nicht  an,  mit  Düntzer,  Fäsi  etc.  öig)X6m  als  =  „ver- 
derben" zu  deuten  und  so  den  Dichter  eine  müssige  Wieder- 
holung des  voraufgegangenen  Begriffs  djtoXoiro,  etwa  um  den 
Vers  auszufüllen,  machen  zu  lassen.  In  öKpXcoöuev  mus  etwas 
Besonderes  und  Neues  gesagt  sein. 

Offenbar  entstammt  Oi^Xom  von  Adj.  Oi^Xog.  Nun  giebt 
es  aber  ein  doppeltes  ö ig) Zog,  eines  =  öLcpvog^  ein  anderes  = 
(jLjzaXog.  ^i-cp-v6g  „leer,  hohl"  erklärt  sich  aus  Ot-ö<pa-v6g 
(S.  239),  und  ebenso  gleichbedeutiges  ac-<p-X6g  st.  6L'6(pa-X6g. 
So  gebraucht  6i(pX6g  Plato  com.  bei  Ath.  VIII  344,  Opp.  Hai. 
III  183.  —  ^iffXog  =  öi-jtaX'6g  st.  Ot-öjraX-og  dagegen  gehört 
zti  Sec.W.  öJzaX,  und  bedeutet  zunächst  pandus,  krumm,  lahm: 
yt:VS7]v  y8  fiev  ^HqjalöTOio'  rovvsx^  IrjV  Jtoöe  öig)X6g  Ap.  Rh.  I 
204.  Hierzu  passt  die  Glosse  des  Hesychius  OKpXov  üii]q6ik 
Von  diesem  Begriffe  ausgehend,  übersetzt  Minckwitz  „möge  ein 
Gott  seinen  Leib  verkrüppeln  lassen",  jedenfalls  weit  plastischer 
und  gerechtfertigter,  als  die  Deutung  „verderben".  Allein  wenn 
Jemand  schon  überhaupt  zu  Grunde  gegangen,  umgekommen 
ist  {ajtoXoixo)^  so  ist  das  Hinzukommen  der  Verkrüppelung 
doch  mehr  als  irrelevant. 

Es  bedeutet  aber  öitpXog  auch  tjiliim^uog,  ^iw^ur/rog,  cdöXQog, 
ocaxog  (Hes.)  und  6  oltpXog  „Spott,  Tadel"  (s.  Lex.  und  Schol. 
A  142)  und  öt-jtaX6g  auch  axad-agrog,  schmutzig  Hes.,  tjr/- 
öLcpXog'  ai-öxQog.  ficofirjzog  ib.  —  Man  vergleiche  zu  diesen 
Begriffen  ausser  öjrtX-e-ü-og  und  jceX-s-d^og,  (jjttXX-rj^  und  üt^XX- 
iov,  engl,  spla-sh,  Koth,  noch  q)oX-vvco,  besudeln  \\:jTaX-dcöco, 
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bewerfen,  bespritzen,  besudeln  ||  to  spla-sh,  bespritzen,  besudeln 
II  jcdZ-xog,  Kotb,  Hes.*) 

Wie  nahe  sich  die  Begriffe  „Tadel,  Schande,  Spott,  Schmach" 
und  „bespritzen"  bzw.  „besudeln"  etc.  stehen,  haben  war  zum 
Oefteren  gesehen,  z.B.  S.  146. 

Wenn  hiernach  ein  Theil  der  Alten  zufolge  der  Scholien 
zur  Stelle  sjiltpoyov  jtoirj6i:i£,  fim^uTjrov  jcot?j<jiL£  erklärte,  oder 
wenn  Hesychius  auch  ficofiTJosis  glossirt,  so  waren  sie  auf  rich- 
tigem Wege;  zutreffender  freilich  ist  die  Uebersetzung  „und 
möge  ihn  die  Gottheit  zu  Schanden  bzw.  zum  Spotte  wer- 
den lassen". 

Damit  kommt  Sinn  in  die  Stelle  und  ein  zusammenhängen- 
der Gedanke:  Vs  139  ff.,  „Nun  freut  sich  wohl  des  Achilles 
verderbliches  Herz,  wie  er  das  Gemetzel  und  die  Flucht  fler 
Achäer  sieht,  sintemal  er  keinen  Verstand  hat,  auch  nicht  einen 
winzigen.  Aber  er  möge  zu  Grunde  gehen,  und  die  Gottheit 
ihn  zu  Schanden,  zum  Spotte  werden  lassen"  (mit  seiner  frevlen 
Schadenfreude  etc.). 

154.    0vX-a§ 

mit  dem  davon  entstammenden  (pvXdööoD  st.  (pvX-ax-ioy  fristet 
noch  immer  ein  verwaistes  Dasein.  Nun  haben  wir  aber  aus 
W.  ajtaX  bereits  so  viele  Wörter  des  Begriffs  „umfriedigen" 
kennen  gelernt.  Aus  diesem  Begriffe  aber  entwickelt  sich  so 
ganz  gewöhnlich  Bgr.  schirmen,  schützen;  so  auch  z.  B.  bei 
cpQdaöco  {(pQct  st.  6jtQa-{-7c)  aus  W.  öJtaQ,  begrifflich  =  W. 
öJcaX,  so  zwar,  dass  Thucydides  VIII  35  das  Medium  (pgdööo- 
fiai  sogar  im  Sinne  von  „sich  hüten"  gebrauchen  konnte.  Und 
goth.  bairg-an  (barg),  ahd.  berg-an,  perg-an,  nhd.  bergen  ist 
urspr.  umschliessen,  einfriedigen,  indem  es  eigenartige  Weiter- 
entwickelung derselben  Wurzel  ist,  welche  (pqdööm  St.  (pQa-x 
erzeugt  hat,  wie  denn  auch  goth.  baurg-is,  Burg,  sich  bis  auf 
die  selbständigen  Weiterbildungselemente  mit  (pvQ-x-oq,  Mauer 
(Einfriedigung),  sowie  mit  jtvQ-y-og,  ÜSQ-y-afiog,  lak.  (povQ- 
x-OQ'  oxvQcofia  etc.  deckt.    Die  verschiedenartigen  Anlautungen 


*)  ürj-kog  dagegen  erklärt  sich  besser  direct  aus  W.  aita  =  -and-z)^ 
S.  70. 
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schreiben  sich  eben  von  dem  sigmatiscben  Anlaute  der  Wurzel 
öJtaQ  her,  woraus  sowohl  Wf.  (faQ,  (pqa,  als  Wf.  üiag,  jtsq  bzw. 
mit  Ablaut  ^vq,  jtvq  hervorgehen  konnte.  Die  Guttural-Erwei- 
terung konnte  sowohl  mit  x^  als  mit  7  oder  x  vor  sich  gehen 
(vgl.  S.  313).  Aus  dem  Grundbegriffe  der  W.  OjiaQ  „schwingen" 
erklärt  sich  aber  auch  Ber-g  nicht  als  „Schützendes",  sondern 
als  Emporschwingung,  Wölbung,  Kuppe,  wie  aus  W.  öjtal  der 
Bergname  Uldxoq  Z  396.  425,  altn.  fjall  „Berg".  Nun  bedeutet 
aber  goth.  bairg-an  auch  (pvldoöetv.  —  Zu  ahd.  hel-an  =  lat. 
celare,  das  wieder  mit  cellere  etc.  auf  Eine  Wurzel  geht  (skal 
=  cxal,  begrifflich  mit  öjral  zusammenfallend),  gehört  nicht 
bloss  ahd.  hol  (nhd.  Höhle),  nhd.  hüllen,  sondern  auch  ags. 
liel-m  „Schützer". 

Hiemach  dürfen  wir  keinen  Anstand  nehmen,  die  Gleichung 
aufzustellen  ^vX-döOco:  W.  öJiaX,  öJtvX  =  (fQaOöco:  W.  öJtaQ 
=  goth.  bairga:  W.  spar  {(paQ  =  bar),  und  (pvX-a$,  ist  = 
Hüter,  (pvX-döOoj  =  hüten.  Aber  (pvXdöOm  und  (pQaööoi  auch 
lautlich  zu  identificiren,  wäre  eine  Sünde  gegen  die  Etymo- 
logie. —  Unser  hüten  verdankt  ebenfalls  gleicher  Begriffsver- 
mittel ang  sein  Dasein,  indem  es  mit  Hut,  Haut  (cutis,  xmoq, 
6xvTog),  Hütte  (öxrj-V)])  etc.  auf  Eine  Wurzel  zurückweist:  W. 
öxa-öxL-oxv.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  lat.  cu-s-tos  neben 
cu-d-o,  Helm.     Doch  darüber  später. 

155.    ^dXay^  und  Verwandtes. 

^dXay^  kommt  nicht  bloss  im  militärischen  Sinne  vor, 
sondern  auch  in  vielen  anderen,  scheinbar  himmelweit  aus- 
einander liegenden  Bedeutungen,  zu  deren  Vereinigung  uns 
abermals  nur  die  richtige  Erkenntniss  der  Wurzel  verhilft. 
<PdX-ay§  bedeutet  a)  ein  rundes  Stück  Holz,  einen  runden 
Block  (Hdt  III  97),  besonders  b)  Rolle,  Walze  zum  Fortrollen 
von  Lasten,  wie  q)dX-ayy-aL  und  <paX-dyy-ia  =  runde  Balken, 
Walzen;  (paXayy6m==iiui  Walzen  fortrollen;  cpaXdyycofxa,  Wiilzef 
Rolle;  c)  Glied,  Gelenk  an  den  Füssen  oder  Händen,  interpodium 
(Bgr.  Biegung)  Aristot.  H.  A.  I  157;  d)  die  Spinne.  —  Nonius 
lehrt  unter  Berufung  auf  Varro,  dass  phalanges  (palangae)  eigtl. 
runde  Klötze  sind,  mittels  deren  die  Schiff'e  vom  Lande  ins 
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Meer  oder  umgekehrt  bewegt  werden.  —  ^aX-ayytov  bedeutet 
a)  öTQoyyvXop  s'^loi^  Hes.;  b)  Spinne,  c)  eine  Pflanze.  —  Dazu 
nehme  man  nun  die  Bedeutung  von  (paXay^  „Heereshaufen"  bei 
Homer. 

Alle  diese  Bedeutungen  sind  aus  W.  öjial,  schwingen,  zu 
gewinnen.  Der  vermittelnde  Begriff  ist  Rundung:  ^dX-ay^, 
Heereshaufen,  ist  ein  globus,  Ballen,  Knäuel:  globi  militum 
Tac.  So  wird  auch  öJtsiQa  aus  W.  öJtaQ  (urspr.  Windung, 
Rundang,  auch  Knäuel  etc.)  von  einer  Heeresabtheilung  gebraucht, 
speciell  =  manipulus  Polyb.  HI  115,  12  ö.  Und  mani-pulus  ist 
schwerlich  r^  band- voll,  sondern  ein  Hand -Bündel,  -knäuel: 
feni  mani-pulus,  Heu-Bündel.  —  ^dX-ay^,  Block,  deckt  sich 
mit  öipaX-OQ'  xoQfiog  =  Block  (Hes.)  und  ist  synonym  mit 

öqjiX-ag, 
Schemel  q  231,  o  394  (urspr.  wird  ein  Fussschemel  wohl  aus 
einem  runden  Holzblocke  bestanden  haben),  beide  von  derselben 
Wurzel.  —  ^dX-ay§  „Gelenk"  erinnert  lebhaft  an  öfpovövXoi'  al 
aQf/oyal  rmv  fisXcjp  und  erklärt  sich  leicht  aus  Bgr.  „schwingen" 
=  winden,  drehen.  Ob  (pdX-ay^  „Spinne"  als  „Gliederthier" 
oder  als  „Kugel,  Kügelchen"  von  ihrer  in  die  Augen  fallenden 
Hauptmasse  oder  als  jtXixovöa  „Flechterin"  von  wegen  der 
Netze  gedeutet  werden  mag,  jedenfalls  fügt  sich  das  Wort  un- 
schwer zu  W.  öJcaX,  {6)(paX. 

Der  Scholiast  zu  A  254  deutet  die  (pdXayyeq  daher,  dass 
man  in  den  ältesten  Zeiten  Hölzer  {(pdXayyaq)  zum  Kämpfen  ge- 
braucht hätte!    Nicht  besser  ist  die  Etymologie  aus  (pdXoq  Z  6. 

Dass  (pdXayB,  bei  Homer  nicht  eine  bestimmte  Art  der 
Aufstellung  bezeichnet,  sondern  überhaupt  nur  glohus  (militum), 
folgt  daraus,  dass  Z  6  der  gesammte  Heereshaufen  der  Troer 
so  genannt  wird:  Aiag  öh  JtQcorog  . . .  Tqwcov  qtj^s  (pdXayya, 
während  sonst  die  einzelnen  Heereshaufen  (pdXayyeg  heissen. 
Auch  Stellen  wie  A  421  hjtaöövreQai  Aavamv  xIvvpto  pd- 
Xayyeg II  A  281  Jivxival  xIvvvto  q)dXayybg  ||  £'  93  vjio  Tvöslöu 
Jtvxival  xXovtovTO  g)dXayytgj\  E  96  üiqo  td-tv  xXoveovza 
(pdXayyag  \\  0  360  rfj  q"  ol  ys  jiqox^ovto  (paXayyr/öov  sprechen 
für  den  Begriff  globus:  der  Massenkampf  ist  Gegensatz  zu 
dem  Einzelkampfe,  Zweikampfe  der  Führer.  —  Da  (pdX-ay^ 
später  so  gewöhnlich  „Walze"  bedeutet,  die  „Säule"  aber  eine 
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„Walze"  bildet,  so  könnte  vielleicht  Jemand  nnscr  „Heeres- 
säule" vergleichen  wollen;  aber  die  übrigen  späteren  Anwen- 
dungen von  (paXcq^  (Gelenk  =  Biegung;  Spinne)  stehen  im 
Wege. 

IL  Offenbar  gleichen  Ursprungs  ist  am  Helme  der 
(pdX-oq, 
welches  Wort  trotz  Schol.  F  362,  K  258,  N  799  etc.  nicht  von 
(pa-Xoq,  glänzend,  licht,  abgeleitet  werden  darf.  Es  deutet  sich 
aus  W.  öJiaX  ganz  einfach  als  Wölbung  d.i.  als  ein  gebogener 
Vorsprung,  Schirm,  wie  trotz  verfehlter  Etymologie  die  Scho- 
lien  zu  E  743,  K  258  etc.  richtig  lehren.  Ist  nur  schlechtweg 
von  g)dXog  die  Rede,  so  ist  der  Schirm  gemeint,  welcher  sich 
über  Stirn  und  Gesicht  wölbt,  wie  deutlichst  hervorgeht 
aus  A  459 

Tov  ^'  sßaXe  ngcüroQ  xoQvS^og  (paXov  InTtoSaasirjg, 
6v  ÖS  fx BT (6 TCO)  TCij^e,  Tte^Tjos  6^  «()'  doT£ov  ei'ao) 

Aber  schon  das  Gleichgewicht  erforderte,  dass  dem  Schirm 
vorn  auch  ein  Nacken  schirm  entsprach. 

Fehlt  der   kriegerischen  Kopfbedeckung  jeglicher  Schirm, 

so  heisst  der  Helm 

d(paXoq 

K  258.  Eine  solche  xvvu]  capaXoq  empfahl  sich  ausserhalb 
des  Kampfes  besonders  bei  Kundschafter -Unternehmungen,  wo 
ein  mit  fpdXoig  versehener  Helm  hinderlich  gewesen  wäre;  des- 
halb wird  a.a.O.  eine  soche  dem  Tydiden  aufgesetzt;  auch  die 
xvrt?/  des  Odysseus  (Vs  2G1)  wird  so  gewesen  sein.  —  Von 
den  (pdXoic,  ist  natürlich  wie  der  wichtigste,  so  auch  der  am 
meisten  in  die  Augen  springende  der  sich  über  Stirn  und  Ge- 
sicht wölbende.  Derselbe  konnte  länger  oder  kürzer  sein. 
Reichte  er  über  das  ganze  Gesicht  weg,  so  war  es  nothwendig, 
dass  er  vor  den  Augen  Löcher  hatte,  durchbohrt  war. 

HL   Daher  heisst  ein  Helm  mit  dieser  Vorrichtung 

XQV-(pdX-£La 

seil.  TcoQvq  r  372.  376  ö.     Es  ist  unbegreiflich,  wie  man  das 

Wort  als  „dreischirmig",  als  „mit  drei  (paXoig  verschen"  deuten 

konnte.    Weder  kann  TQitg,  rgla  zu  tqv-  werden,  noch  ist  ab- 

31 
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zusehen,  wo  denn  der  dritte  q)dXog  angebracM  gewesen  sein 
sollte.  Was  rQV(pdXua  sei,  deutet  der  Dichter  selbst  durch 
das  Epitheton 

welches  nur  mit  rQV(pdXeia  verbunden  wird,  hinlänglich  an 
E  182,  Ä  353,  N  530,  77  795.  —  Liegt  aber  schon  in  tqv- 
(pdX-eta  selbst  ausgedrückt,  dass  solcher  Helm  Visirlöcher  ge- 
habt hat,  so  kann  man  avlöjtiq  nicht  schlechtw^eg  als  „Visir- 
löcher habend"  deuten;  das  Wort  muss  etwas  mehr  bedeuten 
und  die  Visirlöcher  selbst  näher  beschreiben  sollen.  Wört- 
lich übersetzt  ist  avl.  „röhrenäugig".  Der  Helm  hatte  nicht 
einfache  Löcher  für  die  Augen  (weshalb  rQv-g)dZ£ia),  sondern 
diese  Löcher  waren  röhrenartig  gestaltet;  das  Metall  war  um 
dieselben  schirmartig  vorspringend  herumgezogen,  so  dass  Aehn- 
lichkoit  mit  wirklichen  Röhren  (avXoi)  entstand.  So  wird  die 
Verbindung  TQv-rpdXeia  avZwjtig  bedeutungsvoll  und  plastisch. 

IV.  Hatte  der  Helm  nicht  bloss  vorn  und  hinten,  sondern 
auch  noch  zu  beiden  Seiten  Schirme,  so  war  er  „vier-schirmig" 

TtTQa-ipaXog^ 
wie  X  315   des  Achilles  xoQvg,  M  384  des  lycischen   Helden 
Epikles  xvpsTj  heisst*). 

Wenn  nun  daneben  E  743  der  Athene  gewaltiger  Helm 
(xvvti])  als 

rerQa-(pdX-rjQog 

und  Ä  AI  des  Agamemnon  Prachthelm  {xvverj)  ebenso  bezeich- 
net wird,  sollen  wir  annehmen  dürfen,  dieses  Epitheton  sei 
etwas  anderes  als  TsrQd-q)akog?  Bildungen  in  7]-Qog  sind  doch 
etwas  so  Gewöhnliches:  dvi-rjQog  von  dvlT]  \\  alfiar-rjQog  \\  xvftar- 
7]Q6g  II  olvTjQog  von  olvog  \\  oyx-riQog  von  oyxog  \\  Jtov-r/Qog  von 
jTovog  „mit  Mühe  versehen.  Mühe  habend"  u.  s.  w.  Und  so 
"^cpaX-ijQog  „mit  cpdZoig  versehen,  q)dZovg  habend".  Freilich 
existirt  fpaX-TjQog  als  Simplex  nicht.  Aber  es  existirt  auch  kein 
IrriQog,  mit  Jahren  versehen,  und  doch  hat  Homer  jüsvra- 
trr/Qog  „fünf  Jahre  habend,  fünfjährig«  B  403,  7/315,  g  419, 


*)  Schon  diese  Eine  Stelle  hätte  vor  der  albernen  Deutung  „yevvtr] 
=  aus  Hundsfellen  gemacht"  zurückschrecken  sollen.  Eine  „Hundsfell- 
haube" mit  vier  Metall  schirmen!?     Vgl.  über  xvvetj  S.  343. 
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T  420  neben  jtevrd-sreg  y  115.  Vgl.  Ö8xa-£T7]Qog  (Plato)  neben 
öexa-et7]q  (Hdt.,  Thuc.)  ||  6i-tr7]Qog  (Inscr.)  neben  6t-£T7'jg  (Hclt.) 
II  hxarovta-tTrjQog  (Orph.)  neben  8xarovra-£T7'jg  (Pind.).  J^icht 
anders  steht  rerQa-(paX-riQog  gleichbedeutig  neben  r£TQd-g)cd-og. 

V.  Wenn  daher  neben  r£TQa-(pdX-7]Qog  derselbe  Helm  auch 
das  Epitheton 

d^(pi-(palog 

hat,  so  werden  wir  dieses  anders  deuten  müssen,  als  gewöhnlich 
geschieht.  „Zweischirmig"  waren  auch  die  gewöhnlichen  Helme, 
aber  nur  E  743  =  A  41  kommt,  wie  rsxQa-q).,  so  auch  d^(f)l- 
(paXog  vor: 

XQaxl  rf'  fcV  ccß(pi(paXov  xvvstjv  d^tto  T8TQa(palt]Q0v. 

Der  allgemeinere  Ausdruck  „ringsum -beschirmt"  wird 
durch  r£rQa-(pdX7]Qov  näher  specialisirt:  „aufs  Haupt  setzte 
sich  Athene  (Agamemnon)  den  nach  allen  Seiten  (diicpi-cp.), 
nämlich  vorn  und  hinten,  rechts  und  links  (rsTQa-tp.)  mit 
Schirmen  versehenen  Helm. 

Die  Ableitung  des  r£rQa-cpdX-7]Qog  aus  ta  ^dXaqa  ist  un- 
thunlich.  So  wenig  aus  ^Xk^p-aQOV  ein  ßX£cp-7]Q6g,  aus  f/ly-agov 
ein  (i£y-7]Q6g,  aus  löx^Qf]  ein  eöx^/Qog,  aus  XajraQrj  ein  Xajr7]()6g, 
aus  xafiaQa  ein  xaiiTjQog  xrX.  in  dem  Sinne  von  „versehen  mit 
ßX£^dQoig"  xtX.  hervorgehen  kann,  ebenso  wenig  aus  cpdX-aQOV 
ein  (paX-7]Q6g  „versehen  mit  cpaXdQOig". 

VI.  Das  erwähnte 

^dX-aQOV 

ist  aus  Wf.  cpaX  st.  öJtaX  gebildet  wie  ßX£q)-aQov,  iny-aQoi^ 
XtX.  aus  ihren  resp.  Verbalstämmcn.  Es  findet  sich  nur  11  106, 
wo  nicht  bloss  kein  Grund  vorliegt,  das  Wort  als  verschieden- 
artig von  g)dXog  aufzufassen,  sondern  umgekehrt  nur  bei  Gleich- 
stellung mit  (pdXog  ein  gesunder  Sinn]  zu  vermitteln  ist.  Aias 
steht  allein  auf  dem  Schiffs  verdecke,  in  der  Hechten  seine  Lanze 
(0  745),  in  der  Linken  seinen  gewaltigen  Schild  (/7  lOG);  lange 
hatte  er  Stand  gehalten,  abwehrend  und  tödtend,  wer  immer 
nahte.  Endlich  aber  wurde  er  zum  Weichen  gebracht;  denn 
alle  Geschosse  der  Troer  richteten  sich  gegen  ihn.  Der  grosse 
Schild  (adxog  107)  schützte  den  übrigen  Körper;  aber  der 
glänzende  Helm,  fortwährend  getroffen,  dröhnte  schrecklich  um 

31* 
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die  Schläfen;  „denn  er  wurde  stets  wider  die  wohlgefertigten 
g:dZaQa  getroffen"; 

—  —  ösivrjv  öh  nBQi  XQoräfoiOL  (pasivrj 
7t7]Xt]^  ßaXlofievr]  xava/r^v  e'/e,  ßuXlero  rf'  alel 
xan  (fio.Xao'  €V7ioirjS'\ 

Wie  man  hier  an  „Riemen"  hat  denken  können,  ob  mit  metall- 
nen  Schuppen  belegte  oder  unbelegte,  gleichviel:  das  ist  wahr- 
lich unbegreiflich.  Mag  auch  (pal-aqa  in  späterer  Zeit  bei 
seiner  Herkunft  aus  W.  öüial,  schwingen,  den  Bgr.  „Zügel" 
{yaXiVoi  Hes.)  als  „Geschwungenes"  entwickelt  haben:  „fürchter- 
liches Gedröhne  um  die  Schläfen  hatte  der  Helm",  nicht,  wenn 
„der  Riemen"  getroffen  wurde;  und  nun  vollens  „die  Riemen"! 
Sonst  erscheint  nur  Ein  Riemen  und  stets  mit  anderer  Be- 
nennung T  371: 

ay^/^E  de  IXLV  TCoXvxearoq  Ifxag  änakrjv  vno  ösiq^v, 
oq  Ol  vn    ttv^£Q8ajvoq  o'/^vg  TEzato  TQV(puXeli}q. 

Vgl.  375  Tj  Ol  Qrj^ev  IfidvTa  ßoog  i(pL  xTafitvoio.  Das  Epi- 
theton jtoXvxsöTog  von  diesem  Riemen  am  Helme  des  Paris 
spricht  auch  nicht  für  die  angeblichen  „Schuppen".  Freilich 
hat  man  auch  bei  der  verkehrten  Etymologie  von  TiTQa-ffd?.7]Qog 
an  vier  „Schuppenriemen"  gedacht;  wie  man  sich  die  vier 
aber  auch  nur  angebracht  denken  konnte! 

Die  von  allen  Seiten  heranfliegenden  Geschosse  der  Troer 
prallten  wider  die  g)dXovg  =  (pciX-aga  vorn,  rechts  und  links, 
und  das  bewirkte  „das  schreckliche  Gedröhn  um  die 
Schläfen".  Die  Stelle,  wo  der  Riemen  (Ifidg)  den  Hals  trifft, 
wird  Aias  doch  wohl  mit  seinem  Schilde  noch  gedeckt  haben 
können;  denn  er  trug  ein  gewaltiges  odxog,  rfixt  jtvQyov 
11  219,  A  485,  P  128,  hinreichend  gross,  um  zu  Zeiten  auch 
noch  seinen  Bruder  zu  bedecken  "ö  267.  272.  331. 

Andere  haben  (pdX-aQa  als  „Buckeln"  gefasst.  Aber  was 
sind,  denn  „Buckeln"  am  Helme?  Etwa  die  Knöpfchen,  womit 
z.  B.  die  Schirme  befestigt  waren?  Nicht  gegen  die  dem  Feinde 
in  der  Ferne  kaum  wahrnehmbaren  Knöpfe  waren  die  Geschosse 
gerichtet,  sondern  wider  die  Schirme,  welche  Stirn,  Schläfen 
und  Nacken  —  die  tödtlichsten  Stellen  —  umwölbten. 

Für  die  Richtigkeit  unserer  Deutung  von  q)dX-og,  rstga- 
q)dX-riQog,  rpdl-aQa  mit  dem  Grundbgr.  Biegung,  Wölbung  aus 
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Bgr.  „schwingen"  W.  öJtcd  spricht  auch  lat.  fal-är-ica,  ein 
gewaltiges  Wurfgeschoss,  neben  (6)jtcd-T6v,  Wurfspeer  (Xen.); 
der  Hafenname  ^aX-rjQor  und  ^ak-?]Q6g  d.  i.  (wie  IltiQ- 
ai-8vg,  wie  por-tus  aus  W.  spar)  =  gebogen,  Bucht  i.  e.  Hafen. 
Lat.  phal-erae,  fal-erae  wird  als  mit  ta  fpaX-aQa  zusammen- 
fallend angesehen,  und  mit  Recht.  Aber  was  sind  phal-erae? 
Nicht  „Riemen",  nicht  „Schuppen"  etc.,  sondern  gebogene, 
halbmondförmige,  sich  wölbende  kleine  Schilder  als  Brust- 
schmuck der  Krieger,  Stirn-  und  Brustschmuck  der  Pferde,  also 
von  gleichem  Begriffe  als  wir  für  (pdX-og,  (pal-aga  in  An- 
spruch genommen  haben. 

Wie  sich  vom  Verbal-Adj.  av6r6q  weiterbildet  avöt-7]Q6g, 
vom  Adj.  ÄzTixog  ein  dxrix-rjQog  (Adv.  drtiX7]Qcog  Alexis),  vom 
Adv.  cdxpa  (doch  wohl  Plur.  Neutr.  von  einem  Adj.  cdipog)  ein 
aljp-tjQog  xtL,  so  vom  nachhomerischen  Adj.  cpa-?.6g,  glänzend, 
ein  Adj.  <pa-X7]-()6g,  dor.  (pa-Xä-Qog,  hell,  weiss  (Theokr.,  Nie). 
Mit  diesen  späten  Bildungen  hätte  man  weder  (pdX-aQa  noch 
texQa-fpdX-rjQog  zusammenwerfen  sollen. 
VH.    Aber  steckt  nicht  in 

(palrjQiomvra 
als  Stammwort  ein  Adj.  (pa-Xrj-Qog  „weiss"?  Nein;  sondern 
(paX-rjQ-tacD  gehört  zu  dem  in  rsTQa-fpdX-rjQog  steckenden,  in 
dem  Hafennamen  zum  Nom.  pr.  gewordenen  Adj.  cpaX-rjQog,  ge- 
bogen, wölb  ig,  und  wir  dürfen  dem  Homer  keine  Bildung  aus 
dem  so  späten  g)a-X6g,  ^a-Xrj-Qog  „weiss"  aufoctroyiren.  Denn 
man  lese  nur  aufmerksam  die  Stelle  N  795  —  801,  wo  das 
Wogen  der  troischen  Heeresmassen  mit  dem  Gewoge  des  Meeres 
verglichen  wird: 

795  OL  d'  l'aav  ai>ya).bO)v  dvafxojv  drdXavroi  deXXy, 
1]  (m  d-'  vno  ß()nvTtjg  naxQoq  /libg  siöi  neöovöe, 
ihe 07180110  rf'  o/jid6(p  aXl  (xioystai,  sv  6s  re  noXXd 
xvfxaxa  7ta(pXät,ovTa  TCoXv(ploioßoio  ihaXäootjg, 
xvQxd,  (paXri(ii6o)vta,  TtQO  ixbv  t    dXX\  avxd(j  bn    äXXa' 
800  üjg  T(i(v8g  itQu  fihv  ccXXol  dgriQoxeq,  avxaQ  tTi'  dXXoi, 
-/aXxio  (laQfxaiQovxeq  afx^  rjyefxoveooiv  f-Jtovxo. 
Sobald  die  Windsbraut  sich  mit  dem  Meere  mischt  (797),  langt 
die  vor  dem  ruhige  Fläche  an  auf-  und  nieder  zu  wogen;  das 
Meer  wird   „viel wogig"  (jtoXv-cpXoiößog);   es   entstehen   darin 
„viele    bogenförmig    sich    bewegende,    wallende    Wogen 
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(xvffara  jtmpXdC^opta);  nacli  einer  Weile  heben  sicli  diese  an- 
fcinglicb  bloss  wallenden  Wogen  immer  mebr,  werden  bobl- 
gobogene  (xvqto)  und  erreichen  scliliesslicb  den  höchsten 
Grad  der  Aufregung,  indem  sie  schirmartig  sich  wölbende 
{(pc(.h]Qi6covra)  werden;  dann  brechen  sie  zusammen,  und  indem 
sich  dieses  Schauspiel  unablässig  wiederholt,  entsteht  das,  was 
die  Worte  jzqo  i^itv  x'  aXXa,  avxaq  Im  alla  besagen:  „Wogen 
vor.  Wogen  über  einander". 

So  ist  der  naturgemässe  Hergang,  wie  jeder  bezeugen 
kann,  der  jemals  solches  Schauspiel  am  Meere  selbst  beobachtet 
hat.  So  aufgefasst,  gewinnen  die  von  den  Alten  mit  Recht  so 
sehr  bewunderten  Verse  einen  erhöhten  Glanz  der  Darstellung 
und,  um  mit  Göthe  zu  reden,  eine  erschreckende  Naturwahrheit. 
„Im  Homer",  sagt  Winckclmann,  „ist  Alles  gemalt  und  zur 
Malerei  erdichtet  und  erschaffen."  —  Die  Wortbildung  ^)al- 
rjQ-iaco  anlangend,  so  vergleiche  man  doiö-tdm  zu  aoidog  ||  xe- 
XevT'ido)  zu  xeXsvTog  st.  xtZevcitog  \\  öeuX-cdm  zu  dtUXog, 
abendlich  ||  yXavx-idcu  zu  yXavxog  \\  dxQO-xeXcav-Ldco  zu  xtXca- 
vog  xzl. 

VHI.  Wenn  der  Scholiast  N  798  bemerkt  rd  (itv  jia- 
q)Xd^ovTa  JtQog  top  7]xov,  rd  61  xvQzd  JtQog  rov  dyxov,  xd 
ö\  (paXrjQioowxa  jtQog  x6  )[()dj(ia,  so  hat  er  keine  Ahnung  von 
der  Absicht  des  Dichters  gehabt,  noch  auch  richtige  Deutung 
und  Etymologie  der  Worte  gefunden.  Denn  dass  das  home- 
rische djr.  Xty.  ^ 

jta-(pXaC,m 

kein  Schallwort  ist,  lehrt  der  Zusammenhang  unserer  Stelle, 
zeigt  auch  der  spätere  Gebrauch  des  Wortes.  So  steht  es  vom 
Aufwallen  des  kochenden  Breies  Aristoph.  fr.  423,  übertragen 
vom  Aufwallen  bei  leidenschaftlicher  Erregtheit  Eq.  919  dv^Q 
7taq)XdC^ei,  jcavs  jtav'  vjtsQC^ecov  (cf.  Pax  314);  und  so  oft 
vom  Wallen  kochenden  Wassers  u.dgl.,  jtd-cpXaöfia  übertragen 
vom  Ueberwallcn  in  der  Rede  Aristoph.  Av.  1243.  Ziemlich 
zutreffend  glossirt  Hesychius  jta^XdC^eiv  durch  dva-C,uv-  —  Dass 
jta-(pXdCco  redupl.  St,  (pXa-]-d  zu  W.  öJiaX  gehört,  bedarf  kaum 
der  Bemerkung;  dafür  fällt  es  auch  begrifflich  zusammen  mit 
den  freilich  in  anderer  Ausgestaltung  ebenfalls  daraus  hervor- 
gegangenen lat.  Verben  fluitare,  fluctuari. 
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IX.  Gleichbedeutig  mit  Wf.  ^Xa-d  bestellt  Wf.  (pXv-ö  zu 
dem  unerweitcrteii  (pXv-m  in  dva-cpZvm  auf-wallen,  auf- 
wogen ^  361;  dazu  (plvC^etv  dva^etv,  aufwallen  ||  (pXvö- 
äv,  überwallen  und  zerfliessen,  xrX.-,  —  gleichbedeutig  aber 
auch  Wf  q)XL-6  und  mit  Vocalsteigerung  (pXoi-d.  Die  un- 
erweiterte y^L  q)Xi  haben  wir  in 

g)Xi-7J 
aus  (pXi-iij,  wie  QOir]  aus  qo-ltj,  %ui]  aus  xh-iT]  (W.  yj^i),  Jivoirj 
aus  jtvoß-u),  C^tirj  aus  Je-^^  (W.  C^a),  Ojvoö-i/j  xtX.  Der  ur- 
sprüngliche Begriff  von  cpXi-i]  deckt  sich  mit  (pccX-ay^,  rundes 
Holz,  walzenförmiger  Holzblock,  woraus  der  Bgr.  „Pfosten, 
Thürpfeiler"  sich  naturgemäss  ergab.  Wie  noch  jetzt  an 
ländlichen  Hütten,  bestanden  die  Pfosten  ursprünglicli  aus  nichts 
anderem,  als  aus  abgesägten  Baumstämmen,  stellten  also  Walzen 
((/AcX-aYy-i:g)  dar.  Lautlich  verhält  sich  (6)(pXLrj  zu  W.  öJtaX, 
wie  6(pQi-d  (==  öTraQ-y-Zj)  zu  W.  OJtaQ.     Homer  hat  das  Wort 

nur  Q  221     ^      * 

og  noXXyq  (pkiyOL  naQaoxaq  &Xiip£zai  a)(jiovq, 
ahi'Qojv  äxolovq. 

Es  scheint  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  gewählt  zu  sein, 
um  anzudeuten,  dass  der  verächtliche  Bettler,  welcher,  statt  zu 
arbeiten,  es  vorzieht,  sich  bei  den  Leuten  heruraduckend  sein 
Brod  zu  erbetteln  {jtraxjöwv  xara  dfifiov  ßovXbTcu  alriC^ojv 
ßoöxecv),  sich  sonst  in  ärmeren  Häusern  (mit  wirklichen  (pXi(iöi 
in  urspr.  Sinne)  herumtreibt. 

X.  Mit  Lautsteigerung  gehört  hieher 

tpXot-og, 

Rinde  A  237  =  (ptXXog  (aus  Wf.  (a)fpaX  =  W.  öJtaX)  als  ge- 
wund(^ne  bzw.  sich  umschwingende  Hülle.  So  ist  lat.  cor-t-ex 
Einer  Wurzel  mit  cur-vus,  cor-ona  (cf.  jtvXojv,  jtvXtorv  S.  4C6), 
mit  unserem  Schale,  ahd.  scala,  ags.  scell,  engl,  shell,  Einer  Wurzel 
mit  öxoX-iog,  öxaX-rjvog  xrX.  (W.  öxaX  §  174),  und  unser 
Bor-h-c,  engl.  har-Jc,  ist  der  W.  spar  entsprungen,  entsprechend 
der  griechischen  Wf.  {(j)(paQ  z.  B.  in  (päQ-og  =  öJtslQov,  um- 
schlingende Hülle  =  Gewand,  woneben  W.  öJtaX  gleichbedeu- 
tiges  jtb-jiX-(K,  ])allium,  pal-ud-amentum  etc.  erzeugt  hat.  Man 
vergleiche   auch  das   mit  (pXoiog   synonyme  (ö)ji{-X-(cg,   öJcoX-ag, 
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Haut,  Fell,  bei  Mensclien  und  Thieren  das,  was  (ptXXoq,  (floiog 
bei  Pflanzen.     Cf.  lat.  spol-ium. 

Die  Wf.  (pXi-\-d  liegt  vor  in  q)XLd-a-G),  überwallen,  über- 
fliessen,  von  (pXid-r],  Ueberfluss  ||  qjXiö-co,  fpXiö-dvco,  dass.  || 
(pXiö-ov-sq'  öfpvyfzol  (Hes.)  =  Wallungen,  —  tpXid-ov-eg-  qv- 
rlöeg  (Iv  rolg  Ifiarloig  Hes.)  =  Biegungen  d.  i.  Falten.  Die 
gesteigerte  Wf.  haben  wir  u.  a.  in  cpXoid-om,  wallen  machen, 
mit  (pXoLÖoviibvog  (Lykophr.  35)-  raQatrofztvog. 

XL  Zu  Wf.  (pXoi-ö  gesellt  sich  auch 
q)Xolö-ßog. 
^Xotö-ßog  st.  (pXolö'ßog,  gebildet  wie  z.  B.  oX-ßog  aus  Wf.  6X 
=  Wurzel  dX  (andere  Bildungen  auf  ßog  =  ßog,  lat.  vus  bei 
L.  Meyer  II  244  if.).  Es  bedeutet  bei  Homer  „das  Gewoge"  (Auf- 
und  Niederschwingen)  und  steht  als  Simplex  stets  vom  Wogen 
des  Kampfes  E  322.  469,  K  416,  Y  377.  Man  vergleiche  aus 
Schiller's  „Schlacht"  die  Stellen:  „Der  Tod  ist  los,  schon  wogt 
der  Kampf";  —  „Hieher,  dorther  schwankt  die  Schlacht";  — 
„Durch  die  grüne  Ebene  schwankt  der  Marsch".  —  Hesychius 
deutet  dem  entsprechend,  wenn  auch  weniger  malerisch:  ^Xol- 
ößog'  raQaxog,  xa^ayr]. 

XII.  Dass  das  vielgebrauchte  malerische  Epitheton  des 
Meeres 

üioXv'^Xoidßog 

nichts  anderes  bedeuten  kann  als  „viel- wog  ig",  ist  schon  aus 
der  oben  angeführten  Stelle  N  798  zu  folgern.  Sehr  bezeich- 
nend ist  auch  V  85,  wo  es  von  dem  sicher  und  rasch  über 
die  Wogen  dahingleitenden  Schiffe  der  Phäaken  heisst:  „Wie 
in  der  Ebene  ein  Viergespann  von  Hengsten,  alle  gleichzeitig 
unter  den  Schlägen  der  Peitsche  losstürzend,  rasch  den  Weg 
vollendet,  hoch  sich  emporhebend, 

7tOQ(pvQeov  (jLbya  &V8  Ttokvg)lolaßoio  i^aXdaariq. 
ri  öh  [xd}!  doifalbcaq  d^ssv  bfjLTteöov. 

Für  die  angeblichen  Begriffe  des  Brausens,  Sprudeins  oder 
Schäumens  ist  hier  kein  Platz:  das  auf  hohem  Meere  befind- 
liche Schiff  wird  von  den  Wellen  des  viel  wogigen  Meeres 
emporgehoben  und  vorwärts  getrieben.  —  Lehrreich  und  be- 
weisend ist  auch  B  209 
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cbg  0T8  xvfia  7iokv(ploioßoio  d^aXäcöijq 
alyiaXcp  fieyäkio  ßQ^ ^etai,  o /la^ayel  dt  te  novtog. 

Wenn  die  Wellen  des  vielwogigen  Meeres  an's  Gestade 
anschlagen,  dann  erst  entstellt  das  „Gebrause  und  das  Ge- 
töse"; auf  liolier  See,  fern  vom  Gestade,  sind  die  Wellen  laut- 
los, es  sei  denn,  dass  sich  ein  Sturm  erhoben  hat.  Daher 
deutet  Hesychius  wiederum  richtig,  wenn  auch  weniger  male- 
risch, jroZvq)loi(jßoto'  jco?.vxiV7]Tov. 


156.    'OcpÜ-aXfiog,  ein  Paradoxon. 

Dieses  Wort  bietet  bei  der  gangbaren  Herleitung  aus  W. 
ojt  {ojütco)  geradezu  unerhörte  Schwierigkeiten.  Die  „Vielheit 
der  Suffixe"  bei  dieser  Ableitung  orp-^-aX-f/og  hat  schon  mehr- 
fach Bedenken  erregt,  so  zwar,  dass  Pott  sogar  Zusammen- 
setzung aus  W.  6jü-\-&dX?.(X)  mit  der  wunderlichen  Deutung  „des 
Antlitzes  Blüthe"  glaubte  wagen  zu  dürfen.  Damm-Duncan 
lassen  das  Wort  aus  W.  ojt  und  aXXuv,  celeriter  movere,  ent- 
stehen! —  Allen  lautlichen  Schwierigkeiten  Hesse  sich  aus  dem 
Wege  gehen  bei  Herleitung  aus  W.  öJtaX.  Denn  wir  haben 
S.  73  gesehen,  dass  für  öJt  nicht  bloss  uix,  sondern  auch  fpd^ 
eintritt,  so  dass  Wf.  (pd^aX  =  öJtaX  nichts  Auffälliges  haben 
kann.  Aus  Wf.  fp&aX  mit  6  cop.  (=  con)  hätte  sich  recht  wohl 
ergeben  können  6-(pd^aX-ii6g  „Zusammengebogenes",  Zusammen- 
biegung =  Kreis,  xvxXog^  orbis. 

Ovid  gebraucht  recht  oft  orbis,  Kreis  =  oculus,  sowohl 
mit  als  ohne  den  Zusatz  luminis:  fit  luminis  arctior  orbis 
Met.  I  740  II  inanis  luminis  orbis  XIV  200  ||  gemino  lumen  ab 
orbe  venit  Am.  18,  16.  —  Bei  Sophokles  haben  wir  ofifidrcov 
xvxXog  =  Auge  Ant.  974  ||  Oed.  Col.  704  xvxXog  (ohne  ofi- 
fidrwp)  ==  AiigQ.  —  Und  xoqtj,  Pupille,  Auge,  hängt  mit  xoq- 
mvf],  xoQ-cDV-ig,  cor-ona,  cur-vus  etc.  wurzelhaft  zusammen  und 
bedeutet  urspr.  xvxXog,  Rundung,  Auge.  Sonach  wäre  für  die 
Deutung  6-(p&aX-fi6g  ==  con-curvitas  (s.  vb.  v.),  Rundung  =  cur- 
vum,  Analogie  genug  vorhanden,  und  die  Etymologie  brauchte 
nicht  solche  Umwege  zu  machen,  um  zum  Bgr.  „Auge"  (bzw. 
Rundung)  zu  gelangen,  wie  bei  der  Herleitung  aus  „W.  oji'^ 
nöthig  wäre.    Denn  man  müsste  zunächst  ehi  ocpddXXoj  „äugeln" 
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annehmen  (Curtius),  dessen  Bildung  selbst  nichts  weniger  als 
klar  sein  würde;  dieses  ofp&cdZco  könnte  doch  nur  Denomhiativ 
aus  einem  ofp&aXog  „Auge"  sein.  Aber  dieses  '^ixpd'-aloQ,  wie 
sollte  das  aus  W.  ojt  gebildet  sein?  Etwa  aus  einem  Adj.  verb. 
'^dfpO-oq  =  ojrrog?!  Und  auf  den  Trümmern  all  dieser  be- 
denklichen Zwischenstufen  soll  erst  die  gangbarste  Bezeich- 
nung für  „Auge"  selbst  entstanden  sein?! 

Bei  Plutarch,  bei  Stobäus  in  einem  Citate,  bei  Gregor  Cor. 
etc.  kommt  ein  o-jirlX-og  „Auge"  vor,  das  Plutarch  Lykurg.  XI 
als  lakonisch  bezeichnet.  Soll  auch  dieses  aus  W.  6jt-\-T-\- 
Suff.  Uog  entstanden  sein?  Ein  zusätzliches  t  im  Präsens,  wie 
rvjt-r-co,  ^ojr-t-CQ  st.  rvjt-jm,  ojt-jo:^  tctX.  ist  erklärlich.  Aber 
bei  Bildungen  aus  dem  Verbalstamme  mittels  SuiF.  ilog  {jiolx- 
ilog,  xQoyj-iXog)  wäre  für  x  kein  Platz,  keine  lautliche  Begrün- 
dung vorhanden.  Dagegen  haben  wir  oft  genug  Wf.  ijjiiX  = 
W.  öJtaX  gehabt,  und  für  öJt  tritt  so  oft  jct  ein  (S.  72).  So 
Hesse  sich  auch  o-jrzU-og  als  xvxXog,  xoqt],  orbis  erklären. 

Die  lautliche  Identificirung  von  orpü-aXfiog  und  oööe  (st. 
ox-le)  und  lat.  oc-ulus  erregt  noch  grössere-  Bedenken.  'Oji-x-m 
mit  ofi-fia  st.  ojt-fia  gehört  einfach  zu  W.  djt,  treffen,  zielen 
(ap-tus,  trefflich,  passend,  ap-iscor  etc.);  oc-ulus,  ac-i-es  und 
6x-i£  aber  einfach  zur  gleichbed  out  igen  W.  dx.  „Blicken" 
fasste  auch  in  6xtjt-x-o)  der  Sprachgeist  als  ein  „Treffen  = 
Zielen"  auf.  Denn  cixsjt-aQ-vov  =  d^lvrj  (W.  dx)^  öjtojt-sXog 
6x0 ji- tri,  scop-ulus  =  dx-Qa,  dx-Q-ig,  Spitze,  Bergspitze,  Berg- 
gipfel, 6xajc-dvi],  Hacke  xxL  und  öxojt-6g,  Ziel,  öxoji-u],  Be- 
obachtung, öxeji-x-G),  zielen,  präsentiren  sich  von  vorn  herein 
als  zu  Einem  Stamme  gehörig.  Die  Deutung  öx6jt-8?.og,  scop- 
ulus,  sei  ein  Ort,  von  dem  aus  man  spähen  könne,  erweist  sich 
als  unhaltbar  allein  schon  durch  /^  73.  239,  wo  ersteres  von  den 
unersteigbaren  Felsen  der  Scylla  steht  mit  der  eigenen  Erklärung 
des  Dichters: 

OL  06  OVO)  GxönsXoi  b  fjtlv  ovQavov  evQvv  txävei 
dS,8Ly  xoQV(pii,  vtcpsl?]  de  fiiv  d/Ä(piß£ßr]X8V 

Ys  77         ,  ,         ,        ,  ,     ,  ,       , 

ovÖE  X8V  d/iißah]  ßQOXoq  avriQ,  ov  xaraßacrj, 
ovo''  si'  OL  xelQeq  ts  islxoOL  xal  nodsg  elev ' 
TtsTQf]  ya^  ktq  sari,  TcsQi^sazf^  iixvTa. 

Und    gerade    für  diese  uner steiglichen  Felsen    kommt  fort- 


I 


491 

während  dxojttXog  zur  Verwendung  Vs  80.  95.  108.  239  (axQoiöt 
öxojctXoiöiv).  —  Auch  B  39G  in  einem  Vergleiche  (äxtfj  l(p' 
vxpTjlii  —  —  jiQoßlTiri  öxojttXcp  steht  das  Wort  so,  dass  an 
„Warte"  Niemand  denken  kann.  Wie  sich  zu  den  genannten 
Wörtern  öxtjt-ag,  OxtJt-dco,  Oxfjjt-tQOV,  öxäjt-og  und  öX7]üt-t6g 
(Sturmwind)  xrX.  verhalten,  werden  wir  später  sehen;  hier  nur 
die  vorläufige  Bemerkung,  dass  sich  aus  Bgr.  „schwingen"  nicht 
bloss  Bgr.  hauen  (cf.  engl,  blow)  =  treffen,  sondern  auch  Bgr. 
umschwingen  =  schirmen  (öxtJt-aq)  entwickelt  hat,  wie  wir 
Gleiches  bei  W.  6jtal  sahen. 

Nur  bei  der  vorgetragenen  Begriffsvermittelung  erklärt  sich, 
wie  öxojTLTJ  sein  kann  einerseits  =  ax-Qtg^  anderseits  =  Be- 
obachtung; wie  Iv-öxojtog  als  Beiwort  der  Artemis  X  198  ^= 
„gut- treffend",  als  Epitheton  von  Hermes  <2  24.  109,  a  38, 
rj  Vdl  =  „scharf-blickcnd";  wie  ac-ies  =  Treffen  (prima  acie 
„im  ersten  Treffen"  Caos.),  Schneide  des  Beiles  etc.,  aber  auch 
=  oc-ulus. 

Wollte  man  also  auch  6g){^(üfi6g  lieber  auf  unerhörte 
Weise  aus  W.  ojt  herleiten  oder  mit  Pott  aus  W.  0Jt-\-ü-dkZcQ 
zusammengesetzt  sein  lassen,  mit  oc-ulus,  oxxog  (Hes.),  oöös  darf 
man  es  doch  nicht  zusammenbringen,  noch  auch  mit  dem  von 
Arcadius  54  angeführten  böot.  oxtaXXog,  wofür  man  übrigens, 
Angesichts  von  oxxog  vielleicht  mit  Recht,  oxxaXog  zu  schreiben 
vorgeschlagen  hat. 

157.    IlaXX-ax-ig, 

Kebsweib  g  203,  /  449.  452,  nebst  jiaXX-ax-r  (Hdt.),  jtdXX-a^, 
jtdXX-7j^,  lat.  pael-ex,  pel-ex,  liesse  sich  erklären  als  öjtXi- 
xovfitPi];  nicht  als  ob  jiaXX-ax-ig  von  öütXtx-oco,  jtXex-oco  = 
am-plector  direct  herstamme,  sondern  nach  der  gleichen  Be- 
griffsvermittelung, welche  aut^  W.  öjiaX,  öJtXa  die  Ä-Erweiterung 
mit  dem  Bgr.  „umschlingen"  entstehen  Hess,  welcher  Begriff 
übrigens  ja  auch  in  der  unerweiterten  W.  öJtaX,  jtaX  bereits 
so  massenhaft  vertreten  ist,  wie  in  jtt-jiX-og,  pall-ium,  pal-ud- 
a-mentum,  ferner  in  den  Wörtern,  welche  Fessel,  Armband  etc. 
bedeuten  S.  431  ff. 

Wenn  Ilesychius  jtaXX-ax-6g-  iQQcontvog  und  jtdXX-fjs' 
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ßovjcaig  anfuhrt;  wenn  nach  anderen  alten  Lexicographen  jra?.X-a§, 
auch  „Jüngling,  Mädchen"  bedeutet,  und  dieses  aus  jtaXloj  als 
„schwunghaft"  erklärt  wird,  da  „im  jugendlichen  Alter  der 
Körper  die  grösste  Schwungkraft  besitzt",  so  lässt  sich  dem 
gegenüber  stellen  engl,  swing-ing,  schwunghaft  =  gross,  stark, 
aus  to  Swing,  unser  SchwunJc  =  grosser  junger  Mensch,  aus 
schwingen,  oder  engl,  spra-g,  lebhaft,  spri-n-g-y,  spannkräftig, 
prall,  drall,  spru-n-t,  jugendlich,  kräftig,  spry,  rüstig  etc.  aus 
W.  spar,  schwingen  (öJtaQ). 

Nach  gleicher  Begriffsvermittelung  ergiebt  sich  aus  W. 
öfiaQ,  die  ebenfalls  den  Bgr.  „schwingen"  entwickelt  hat  (S.  40), 
ft£iQ-a^,  fiecQ-dx-iov  xrl.,  aus  gleichbedeutiger  Wurzel  ö^al 
(ebend.)  ntXX-as  und  (isX-ag,  jugendlich. 

Es  entsteht  daher  die  berechtigte  Frage,  ob  wir  jtcdZ- 
ax-lq  nicht  lieber  als  „jugendliche",  als  „Mädchen,  Dirne"  zu 
deuten  haben.  Dann  bonöthigen  wir  nicht  doppelter  Begriffs- 
vermittelung für  ji(dX-cc-x6g  und  naXX-ax-iq,  so  nah  verwandt 
sich  auch  die  Bgr.  „schwingen"  und  „schlingen,  umschlingen" 
sein  mögen.  Mag  man  die  eine  oder  die  andere  Deutung  be- 
vorzugen, auf  jeden  Fall  gehört  das  Wort  zu  W.  (ö)jtaX. 

158.    IlaXXag  Äd^i^VT^. 

Dass  IlaXX-dq  von  jtdXXco  {(jjtdXXco)  enstamrae,  liegt  laut- 
lich ebenso  nahe,  als  es  einstimmig  von  den  Alten  behauptet 
wird.  Der  Begriffsvermittelungen  aber  giebt  es  eine  ganze 
Reihe.  Bald  wird  das  Wort  als  Schwingerin  (=  Speerschwinge- 
rin,  djto  tov  üidXXeiv  xal  xQadalvscv  ro  66qv  [Schol.  A  200]), 
bald  als  Sturmgöttin,  bald  als  „geistigbewegliche  (ori  tvxlvrjTog 
6  vovg  möel  jtrsQov  r/h  vorjfia  Schol.  A  200)  gedeutet,  bald 
gedeutet  otl  UdXXavra  tva  rcov  ycydvrwv  djttxreivsv  (eben- 
das.),  oder  als  Emporgesprungene,  *  djto  rov  dvajtaXd^fjvai  av- 
TTjV  djto  rfjg  x8(paXfig  rov  Aiog  oder  gar  öia  ro  jtaXXo^tvrjv 
TTjV  xaQÖiav  rov  Aiovvdov  jcQoöxofilöat  rm  Ad  oder  JtaQa  rag 
jtaXdfiag  (eben das.).  Wieder  andere  bringen  es  in  Verbindung 
mit  jtdXX-a^^  jugendlich:  //  djto  rov  jidXXuv  xara  rrjv  7]Xi- 
xlav  JtüQd-tPog  yaQ  lönv,  oü-tv  xcu  6  jtdXXa^  wrofiaörca 
(Apollon.  lex.).     Nach  Apion  soll  UaXXdg  entstanden   sein  djio 
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Tov  jialsiv  Tovg  Xaovg  (ebcndas.).  Vgl.  UaXXaq'  ij  Jtcäovoa 
Tovg  avXovg  Hesych. 

Beaclitenswertli  sind  von  diesen  Deutungen  nur  die  als 
IlaXX-ag  ==  Schwingerin  und  die  von  IlaXX-dg  =  jidXX-a^, 
jugendlich,  Mädchen,  Jungfrau  (vgl.  vor.  Abschn.).  Die  eine 
wie  die  andere  hat  ihre  Vertreter  unter  den  Neueren  gefunden. 
Schwenck  Etymol.  Andeutungen  S.  230,  Jacobs  Mythol.  u.  A. 
entscheiden  sich  für  den  Bgr.  Jungfrau;  Preller  fasst  das  Wort 
„im  Sinne  einer  schwingenden  lü-aft,  wie  sich  dieses  bei  den 
Palladien  durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen  Lanze, 
welche  den  Blitz  bedeute,  von  selbst  näher  bestimme";  Heffter 
deutet  gar  aus  jtdXXco  den  Namen  als  „Weberin";  andere  noch 
anders.     Auf  alle  Fälle  gehört  IlaXX-dg  zu  jtdXXm  W.  OJiaX. 

Sollen  wir  nun  aber  wirklich  glauben,  dass  die  bedeut- 
same Göttin  Pallas  Athene  weiter  nichts  bezeichne,  als  ent- 
weder „Jungfrau"  oder  „Schwinger in"  bzw.  „Sturm",  wie  in 
allegorischem  Sinne  „die  Schwingerin"  ebenfalls  aufgefasst  wor- 
den ist? 

Schon  bei  Homer  erscheint  Pallas  Athene  ebenso  häufig 
und  nachdrucksvoll,  als  geistige,  wie  als  physische  Macht; 
sie  ist  eben  beides.  Nach  S.  347  ist  der  Ortsname  Ä-d^/j-vrj, 
Ä-d^fi'Vai  soviel  als  'l-^m-iirj,  &c6-fir]  und  mit  diesen  von  gleicher 
Wurzel  und  bedeutet  ^,Veste".  Nichts  anderes  besagt  der  Name 
der  Göttin  Ä-d^rj-vr]  =  die  Starke  bzw.  die  Stärke,  die  Kraft. 
Und  die  bedeutsame  Verbindung  JJaXXdg  Äd^rivi]  ist  =  die 
schwingende,  die  schwunghafte  Kraft  =  die  Schwung-Kraft 
sowohl  des  Körpers  als  des  Geistes.  Und  dieser  Begriff 
erschöpft  wirklich  das  Wesen  der  hehren  Göttin,  die  wir  des- 
halb auffassen  als  die  Personification  so  der  physischen 
wie  der  geistigen  Schwungkraft,  Spannkraft,  die  da  von 
Zeus  ausgeht,  d.  i.  den  Menschen  von  der  Gottheit  verliehen 
wird. 

In  geistiger  Hinsicht  geht  daher  von  ihr  Alles  aus,  wozu 
geistige  Spannkraft,  Muth,  List,  Ueberlegung  gehört,  und  zwar 
in  dem  Maasse,  dass,  wie  Nitzsch  Erkl.  d.  Od.  H  S.  137  treffend 
bemerkt,  es  „homerische  Redeweise  geworden  ist,  das,  was  der 
umsichtige  und  kluge  Mann  bei  sich  selbst  überlegt,  als  ein 
Gespräch  der  Athene  darzustellen",  wie  z.B.  r  287  ff.,  o  10  ff.. 
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V  33  ö.  —  Von  Athene  geben  aus  die  Schöpfungen  geistiger 
Spannkraft,  des  denkenden  Geistes,  Erfindungen  aller  Art  und 
Künste  E  60  f.  735,  /  390,  S  178  f.,  g  233  f.,  ^  110  f.,  tp  160  f. 
u.  ö.;  sie  ist  die  Schirmerin  und  Erhalterin  der  Staaten,  Be- 
gründerin und  Erhalterin  eines  geordneten  Staatswesens  etc. 
Vgl.  Preller  Gr.  Myth.,  Jacobs  etc.  Der  äussere  Ausdruck  dieser 
geistigen  Schwungkraft  ist  das  feurige  Auge,  woher  sie  allein 
yXavxcojtig  heisst  A  206  und  weitere  90 mal.  Athene  allein 
führt  auch  das  Epitheton  jtoXvßovXog  bei  Homer  E  260, 
jt  282. 

Als  geistige  Spannkraft  repräsentirt  Athene  auch  den  Muth; 
sie  vorzugsweise  verleiht  den  Sterblichen  psychische  Schwung- 
kraft, Muth;  z.B.  E  1 

^'Eviy  av  TvöelSy  ALOfxi'jöeC  IlaXXag  Ä^vrj 
öüixe  [xevoq  xal  Q^aQOoq. 

So  legt  sie  P  570.  573  dem  Menelaus,  nachdem  sie  zuvor 
seine  Körperkraft  erhöht  hatte  (569),  gewaltigen  Muth  in  die 
Brust.  Sie  benimmt  g  140  der  Nausikaa  die  Furcht  und  legt 
ihr  Muth  in  die  Brust;  sie  verleiht  dem  Telemach  (ibvoq  xccl 
d-aQöog  a  320;  ähnlich  /  76  u.  ö.  Ares  schilt  sie  ^  395  — 
als  O^aQöog  arjrov  t^^ovöa. 

In  physischer  Hinsicht  ist  Athene  Repräsentantin  der 
kriegerischen  Schwungkraft;  angerufen,  verleiht  sie  nicht 
bloss  Muth,  sondern  auch  körperliche  Spannkraft,  wie  E  122 
dem  Diomedes  im  Kampfe: 

yvTa  rf'  b&rjX8v  sXacpQcc,  noöaq  xcd  y^elQaq  vneQd^ev. 

Dem  Menelaus  „legt  sie  Kraft  in  die  Schultern  und  Kniee" 
P  569,  und  so  erscheint  sie  öfter  als  Kraft  Verleiherin.  —  Aber 
auch  ausserhalb  des  Kampfes  giebt  sie  körperliche  Kraftfdlle 
und  Schönheit,  wie  z.B.  g  229  dem  Odysseus: 

xov  fihv  Ä&7]vairj  &TJi<8v,  /iioq  BxytyavXa, 
fj.eit,ovcc  T    Eiaiöbsiv  xal  naaaova  xrX. 

Aehnlich  auch  sonst  noch.  —  In  schwierigen  und  gefahr- 
vollen Unternehmungen,  wenn  die  Kraft  zu  erlahmen  droht,  ist 
sie  es,  die  neue  und  erhöhte  Schwungkraft  verleiht.  Ohne  sie 
wäre  Herakles  dem  Styx  nicht  entronnen  0  369.  Dem  Zeus 
wirft  sie  &  362  bezüglich  seines  Sohnes  Herakles  vor: 
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ovöi  TL  rajv  fxsfivTjrai,  6  oi  [läXa  TtoXXaxig  vibv 
T8iq6/x8vov  aojeaxov  vn    Evgva&ijog  dsd-Xcov. 

Als  V  39  Odysseus  kleinmuthig  zweifelt,  wie  er  allein  es 
denn  wagen  könne,  gegen  die  Menge  der  Freier  anzugehen,  er- 
klärt ihm  Athene  Vs  45  ff.,  sie  sei  doch  da  die  Göttin,  die 
ihn  in  allen  Mühen  und  Anstrengungen  beschütze;  mit  ihr 
würde  er,  auch  wenn  fünfzig  Rotten  von  Menschen  sie  um- 
ständen in  mörderischer  Kampfeslust,  die  Rinder  und  fetten 
Schafe  derselben  wegführen:  wohlgemerkt,  sie  sagt  iXadaio, 
nicht  llaoaliied^a. 

Als  die  Personificirung  aller  Schwung-  und  Spannkraft  ist 
Athene 

a-TQV-r-covi], 

das  Hesychius  richtig  durch  a-tQv-roq  =  „unaufreibbar,  nicht  zu 
erschöpfen,  zu  ermüden"  erklärt.  Der  Ausdruck  kommt  nur  als 
Anrede  vor  in  der  Verbindung  aiyioyoio  Jtog  rixog  Ätqvtcovi]. 
Und  nur  da  wird  sie  als  dtQvrojvij  von  den  Menschen  ange- 
fleht, wo  sie  diesen  helfen,  Kraft  bzw.  Gelingen  verleihen  soll. 
So  E  115  von  Diomedes  {öog  dt  rs  fi'  avÖQa  eXelv  xrX.  118), 
dem  sie  dann  „schwunghaft  die  Glieder  machte,  so  Füsse  wie 
Hände".  So  von  demselben  K  285  öjrtlo  (loi,  cog  ors  jtarQl 
all  töjteo  Tvöü  öko.  So  von  Penelope  6  762,  deren  Sohn  sie 
retten  soll.  So  von  Odysseus  g  324.  An  den  übrigen  Stellen 
geht  die  Anrede  von  Here  aus  B  157,  E  714,  ^  420,  aber  in 
welch'  bezeichnenden  Verbindungen! 

An  erster  Stelle  fordert  Here  die  Athene  auf,  zu  verhüten, 
dass  die  Griechen,  müde  des  ferneren  Krieges,  in  die  Heimath 
fliehen.  „Da  wäre  den  Argivern  wider  das  Schicksal  die  Rück- 
kehr bereitet  worden,  wenn  nicht  zu  Athene  Here  das  Wort 
gesprochen  hätte  etc."  (155  f.),  d.  i.  wenn  nicht,  der  Auffor- 
derung von  Here  folgend,  Athene  neuen  Muth,  neue  Spannkraft 
verliehen  hätte.  —  E  114:  ff",  wird  Athene  aufgefordert  zu  ver- 
hüten, dass  das  dem  Menelaus  gegebene  Versprechen,  er  solle 
nur  nach  Ilicms  Zerstörung  heimkehren,  zu  nichte  werde,  auf- 
gefordert, den  Griechen  zu  helfen  gegen  den  rasenden  Kriegsgott. 
Sie  eilt  daher  in  den  Kampf  und  verleiht  zu  tapferem  Wider- 
stände Kraft,  rüstet  besonders  den  Diomedes  mit  gewaltiger 
Kraft  aus.  —  Und  so  wird  auch  ^  420  Athene  von  Here  auf- 
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gefordert,  den  Griechen  wider  den  Kriegsgott  beizustehen,  d.  i. 
den  im  Kampfe  schon  fast  Erliegenden  neue  Kraft,  neuen  Auf- 
schwung zu  verleihen. 

Mit  dieser  Auffassung  von  IlaXXag  ]id^7jP7]  vergleiche  man 
nun  die  nichtssagende  Deutung  von  Ä-d^rj-vrj  als  „nicht-gesäugt"; 
die  nur  Eine  Seite  ihres  Wesens  berücksichtigende  Deutung  als 
„Stürmerin";  die  gar  Nichts  erklafende  Deutung  als  „Blühende", 
welche  noch  obendrein  etymologisch  unmöglich  ist.  Denn  in 
av-d-oq  ist  das  v  wurzelhaft  und  keineswegs,  wie  Curtius  N.  304 
mit  Lobeck  Rhem.  300  annimmt,  eingeschoben.  Es  gehört  mit 
Iv-rivod-EV  S.  254  ||  mit  ov-d^-oq,  fimus  ||  av-rloq,  Jauche  || 
av-tQOV ,  spiraculum  ||  l-ovd-oq  =  ^oßr];  i-ovd^-aq,  zottig  || 
av-d'Q-a^,  Kohle  ||  av-^Q-vöxov,  duftiges  Doldengewächs  || 
av-d^Q-iöxiov,  Anis,  avvrjöov  (starkduftend)  \\rjv-iq,  feist,  fett, 
xtX.  zu  der  ungemein  weit  verbreiteten  Wurzel  dv  „hauchen" 
(duften,  dunsten,  blasen,  blähen  etc.),  worüber  später.  Nur  bei 
dieser  Ableitung  erklären  sich  die  verschiedenen  Bedeutungen 
von  av-d-oqi  1)  ßXdönjöiq  (Hes.)  =  q)T\ua;  2)  flos  (von  flare); 
3)  Muschel  (Hes.  unter  oör()£«)  =  Geblähtes,  Gewölbtes;  4)  Aus- 
schlag =  ^vfia;  5)  Wein:  in  dvd^o-jtcoXelv  oivo-jtcoXu7>  (Hes.) 
=  Duftiges  oder  =  Gewächs,  Crescenz;  6)  Schimmer,  Farben- 
schimmer, Glanz  =  aura;  ebenso  aber  auch  die  verschiedenen 
Bedeutungen  von  Skr.  an-dhas  „Kraut,  Rasen (=- 9) {?//«),  Soma- 
trunk  (Duftendes),  Dunkelheit,  Dämmerung"  {rirjQ).  —  Wenn  es 
daher  einen  Flecken  jiv{h-rjV7]  im  Pelopoimese  giebt  (Thuc. 
V  41),  einen  dsgl.  Ävd^-riXi]  in  Phocis  (Hdt.  VH  176),  eine 
Stadt  jiv^-7]d(6v  in  Böotien  B  508,  eine  dsgl.  jivd^-eiiovq  in 
Macedonien  etc.,  eine  dsgl.  ^i^d^-eia  in  Messenien  /  151 :  so 
hätte  man  diese  Namen  nicht  mit  dem  Namen  der 

Stadt  Ä'^rj-vrj 
7]  80  und  Ä-^TJ-vai  B  546,  7  278  zusammenwerfen  sollen. 
Hätte  sich  die  homerische  bzw.  vorhomerische  Welt  unter  diesem 
Stadtnamen  ein  „Florentia"  gedacht,  so  würde  man  auch  sicher- 
lich Ävd'-7]vrj  gesagt  haben,  so  gut  wie  jiv^-fjömv  B  508,  "llv^- 
£ia  I  151.  Woher  letzterer  Ort  seinen  Namen  habe,  deutet 
sein  Epitheton  ßa^vXeifJoq  bei  Homer  vernehmlich  genug  an. 
Auf  die  Gegend  von  Athene  passt  aber  der  Bgr.  Florentia  mit 
nichten.     Was    hingegen   Athen    characterisirte,   war   seine 
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Felsenburg;  ja,  der  älteste  Theil  Athens  war  seine  Burg,  seine 
Veste,  seine  KexQonia.  Und  nach  S.  347  bedeutet  Ä-d-rj-v?], 
so  gut  wie  'l-d-co'//?]  und  Om-nrj,  eben  nichts  anderes  als 
„Veste". 

Dafür  spricht  auch  der  synonyme  Name  Ks-xQojz-la. 
Dass  diese  Burg  ihren  Namen  habe  von  einem  angeblichen  Er- 
bauer Ki-xQotp,  wird  h.  z.  T.  wohl  Niemand  mehr  für  wahr 
halten;  umgekehrt  wurde,  wie  in  hundert  anderen  Fällen,  erst 
aus  dem  vorhandenen  Namen  des  Orts  der  Personen -Name 
nachträglich  heraus-  und  hinein-gefabelt. 

Ks-xQOJt-la  ist  Eines  Ursprungs  mit  dem  Namen  der  Felsen- 
insel  KQajt-ad^oq  B  676,  KaQjt-ad^og,  jetzt  Scarp-anto,  mit 
dem  des  attischen  Demos  Kgcojt-ai,  KQoyjt-la,  auch  KQcojt-id, 
Einer  Wurzel  mit  lat.  scrup-us,  rauher  Stein,  Adj.  scrup-eus, 
mit  unserem  schroff,  scharf,  führt  hienach  auf  W.  <jxaQ-\-jt, 
woher  auch  u.  a.  öxoQjt-log.  Darnach  ist  Ke-xQOJt-ia  =  scrup-ea, 
begrifflich  =  ax-()7/  (dxQo-jtoXig).  —  Die  unerweiterte  SecW. 
(jxaQ,  xaQ  hat  einer  Menge  felsiger,  steiler  Oertlichkeiten  den 
Namen  gegeben,  wie  KoQ-ivd^og  B  570  (vgl.  ÄxQo-xoQLvd^og) 
\\KQm-liva,  Kastell  in  Paphlagonien  B  855  ||  KQa-vd-?]  P 44b 
(zu  xQai'aog,  felsig)  ||  Kq/j-ttj  B  649  ||  KyQ-ivd^og  B  538 
u.v.a.  —  Einer  Labial- Erweiterung  der  W.  6xaQ  entstammt 
auch  :SxdQg)7j  B  532,  St.  bei  Thormopylä.  Vgl.  ^xdQ-(5-og, 
Gebirge  Macedoniens. 

Die  völlige  Uebe  rein  Stimmung  des  Begriffs  in  dem 
Namen  der  Stadt  Äd^rivii  und  dem  der  Göttin  Xi^iivt^  giebt  in 
Verbindung  mit  dem  Zutreffenden  des  ermittelten  Begriffs 
der  vorgetragenen  Etymologie  aus  W.  019-«  (aS-tvco) .  u.  E.  fast 
mathematische  Sicherheit.  Für  sigmatisch  anlautende  Wurzel 
spricht  ausser  dem  vorschlagenden  d  auch  der  Name  X-rd^ig 
st.  Ä-öd-Lg  mit  Assimilation  von  ö  zu  r  und  Ausstossung  des 
wurzelhaften  a  vor  vocalisch  beginnendem  Suffix,  wie  in  ^O-tq- 
evg,  in  öt-cpmv  st.  6i-6(pa-(X)V ,  dQyv-g)og,  jivri-(pog  (aus  Wf.  (pa), 
txarofi-ßrj  (aus  ßovg)  xrX.  Also  Ä-rd^-ig  st.  /i-öd^a-lg,»\x\idi 
begrifflich  urspr.  :=:  yi-d^/j-v?],  weiterhin  die  betr.  Landschaft 
bezeichnend.  —  Der  Name  Ättixtj  aber  hat  lautlich  gar  nichts 
damit  zu  schaffen;  ob  er  als  =  dxr-tx/j  von  dx-r/j  oder  nach 
Curtius  als  =:  dar -ixt]  von   darv  herkomme,  bleibe  dahin  ge- 
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stellt.  Aber  wenn  Curtius  S.  657  auch  Är^ig  aus  aörv  deuten 
will,  so  ist  das  mehr  als  bedenklich.  —  Uebrigens  vergleiche 
man  zu  der  griech.  W.  cd^a,  stark  sein,  bei  Fick  I  245  f.  die 
Sanskrit -Wörter  sthä-man,  Kraft  ||  sthi-ra,  fest  ||  sthü-ra, 
sthü-la,  sthäv-ara,  fest. 

Die  lat.  Benennung  der  Athene  Min-er-va,  Men-er-va 
lässt  gleiche  Deutung  zu,  wie  Ä^t^vt].  Denn  für  Men-es-va 
stehend,  ist  das  Wort  Eines  Ursprungs  mit  ro  ^tv-oq,  mens  etc., 
und  es  wird  doch  wohl  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo  auch 
die  sinnliche  Bedeutung  von  ^evoq  lat.  mens  noch  leibte 
und  lebte,  nämlich  „Schwung,  Kraft,  Stärke";  in  welchem  Sinne 
Htvoq  noch  so  oft  bei  Homer  anzutreffen  ist,  wie  in  der  Ver- 
bindung (itvoq  x^^Q^^  ^  ^öö  ö^^^  (P^^  Hendiadys)  fitvog  xal 
X^tQsg  Z  502,  fievog  xal  yvla  Z  27,  wie  ferner  in  der  Anwen- 
dung auf  Lanze,  Ströme,  Feuer,  Wind,  Sonne  (s.  Seiler  Lex.). 
Statt  der  Erklärung  „die  Denkende"  oder  „die  mit  Weisheit 
Begabte"  ist  daher  die  Deutung  „die  mit  Schwung,  mit  Kraft 
Versehene"  vorzuziehen.  Das  Suffix  va  (vus,  va,  vum)  hat  den 
gleichen  Werth  in  Men-es-va,  wie  -vus  in  cer-vus,  x^Qci-ßog  = 
cornu-tus,  in  aesti-vus  etc.  —  Auch  dem  Römer  ist  ja  Minerva 
nicht  bloss  die  Göttin  der  geistigen  Kraft,  der  Weisheit,  son- 
dern auch  der  physischen  Kraft,  Göttin  des  Kriegs. 

159.    'Og)eiXa),  6(piXXa).    W.  öjiaX. 

'Og)siX(X)  und  6(piXXco  sind  der  Etymologie  noch  immer  un- 
entwirrbare Räthsel.  Man  begreift  nicht,  wie  ersteres  schuldig 
sein,  das  zweite  aber  1)  schuldig  sein,  2)  mehren,  3)  fegen 
bedeuten  kann.  Da  6(peXXco  auch  begrifflich  so  oft  =  6g:eUa), 
so  können  beide  nicht  verschiedenen  Ursprungs  sein.  Ebenso 
wenig  kann  coqjeXtco  (nützen  =  mehren)  davon  getrennt  werden. 
Zur  Erhöhung  der  Verwirrung  in  begrifflicher  Hinsicht  kommen 
noch  hinzu  die  offenbar  lautlich  dazugehörigen  Wörter:  6g)£Xfia 
1)  Vermehrung,  2)  Hülle,  xdXvfiiia  H.,  3)  Fegemittel,  xaXXvv- 
TQOV  H.,  4)  Kehricht:  ocpsXfiaöi'  öaQcofiaöL  H.  ||  ofpeXtQOV' 
xaXXvvTQOV  H.  ||  mq)bX7]g  =  6  tcptdXT?]g  =  äol.  l(ptXr]g,  Alp. 
H.  —  Gleichbedeutig  mit  6q)elXco  haben  wir  ocpXsco,  6(pXt6x- 
dvco,  6(pXdv(D. 
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Alles  erklärt  sich  lautlich  wie  begrifflich  auf  die  einfachste 
Weise  von  der  Welt  beim  Ausgehen  von  W.  öjtcd^  ö(paX. 

Um  zunächst  mit  o-^dXm,  o-fpXim,  6-g)?.i,(jxdvm  zu  be- 
ginnen, so  haben  wir  im  Voraufgehenden  W.  öJtaX  mit  dem 
Bgr.  „schwingen"  bereits  in  massenhafter  Vertretung  gehabt, 
auch  gesehen,  wie  sich  daraus  Bgr.  „umschlingen,  schlingen, 
winden"  entwickelte,  nicht  etwa  bloss  in  Wurzel-Erweiterungen, 
wie  öJtXex-oco,  plec-to,  flec-to,  flechten  etc.,  sondern  auch  in 
Bildungen  aus  der  unerweiterten  Wurzel,  wie  a-f/jtsX-og  st. 
ä-öJTsX-og^  Rankendes,  Rebe  (gleichsam  con-volvolus)  ||  öJttXXiov, 
tpeXXiöv,  Armband,  ^psXioco,  umwinden  ||  d-JtsXXrj, Knvde  \\  (jg)aX-6g, 
Fessel  (S.  432)  ||  öJiXrj-v-iov,  auch  (jjtXr]-v,  Verband,  OJtXrjv-oco^ 
verbinden,  xrX.  Ganz  auf  denselben  Begriff  gehen  zurück 
o-g)Xs-a)y  6-<pXd-va),  6-(pX'Löx-dvco,  o-fpüXm  st.  6-<pFX-tco,  urspr. 
=  verschlingen,  ver-wirken,  mit  medialem  bzw.  passivem 
Sinne  =  sich  verbinden,  verbindlich  machen,  sich  verpflicJiten, 
verpflichtet  sein.  Unser  Pflicht  ist  derselben  Wurzel:  Wf.  spli 
=  Wf.  spla,  W.  spal  mit  Guttural -Erweiterung,  wie  lat.  pli- 
c-a-re,  implicare,  flec-to,  plec-to.  Pflicht  ist  =  Verflechtung, 
obligatio,  obstrictio.  Engl,  ple-dge,  Unterpfand  (Verpflichtung) 
neben  plai-d.  Umgeschwungenes  =  Mantel,  Umwurf  (pallium, 
jtt-jtX-og),  gehört  gleichfalls  zu  W.  spal.  In  begrifflicher  Hin- 
sicht vergleiche  man  zu  o-cpXt-co  xrX.  lat.  ob-ligare,  ob-stringere 
von  gleicher  Verwendung:  o-g)X7]-fia  =  obligatio. 

^0-q)slXa)  so  gut  wie  gleichbedeutiges  o-^piXXm  sind 
offenbare  Denominative  von  einem  Subst.  '^o-^p^X-iq  st.  o-ög^fA-zy 
=■  o-fpuXr]  st.  6-(j(peX-i7],  und  o-^Xs-?]  und  6~<psX-ii]  verhalten 
sich  zu  einander,  wie  ge-a  zu  C^e-id,  ^f^-irj,  wie  nvo-t)  zu  xvo-ii] 
xrX,  —  Mit  Ausstossung  des  Stammvocals,  wie  in  jrt-jrX-og, 
bildete  sich  aus  demselben  Subst.  6-g)6X-7j  das  Ztw.  d-fpXt-cQ 
st.  6-(peX-t-o).  Die  späteren  Bildungen  d^XLöxdi'co,  ocpXdvco 
haben  dutzendfache  Analogien  zur  Seite. 

II.  Aus  Wf.  öcpaX  =  W.  öJtaX  „schwingen"  lässt  sich  auch 
deuten  6-<p8X-(ia  „Hülle"  d.i.  Umgeschwungenes,  engl,  plai-d; 
synonym  mit  lat.  pall-ium,  pal-ud-a-mentum,  ütt-nX-oq  xrX. 

Aber  d-cptXXco  „mehren"  weist  auf  Grundbegriff  „blähen, 
schwellen",  wie  denn  Pott  E.  F.  II  423  dieses  d-g)tXXa)  mit 
Skr.W.  phal,    schwellen,  vergleicht,    die    aus  UrW.   sphä    erst 
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hervorgegangen  ist.  Wenn  Leo  Reiniscli  (Der  eigtl.  Ursprung 
der  Sprachen  der  alten  Welt.  Wien  1874)  I  S.  356  das  aus 
6-^ekZco  erst  hervorgegangene  to  o-g)s2.-og,  Mehrung  =  Nutzen, 
als  „o^s-Zog  mit  ag)e-vog,  mit  Skr.  ap-nas,  lat.  op-s",  sogar 
„mit  oßoXogj  oholus"  für  verwandt  hält  und  daraus  ocpaXXco 
construirt,  so  kann  das  nur  als  eine  „Etymologie  der  Ver- 
zweifelung"  gelten.  Denn  es  existirt  kein  Neutral -Suffix  Xog 
(Gen.  Xsog)  =  Suff.  vog.  Wie  a-cps-vog^  o-ßsk-og,  o-ßoX-og 
lautrichtiger  zu  deuten  sind,  haben  wir  früher  gesehen.  Die 
wunderliche  Etymologie  von  Reinisch  nimmt  überdies  weder  auf 
o-cpsXXm  „verpflichtet  sein,  schulden",  noch  auf  o-cpeXXco  „fegen" 
xtX.  Rücksicht.  —  Letzteres  weiset  auf  Bgr.  „fachen,  fächeln" 
=  wehen,  ebenso  gut  wie  Skr.W.  pü  st.  spü  (S.  41  f.),  engl, 
to  fan  etc.  —  i^-tpsX-rjg  und  i--g)8X-rjg  „Alp"  weisen  mit  den 
übrigen  Wörtern  derselben  Bedeutung  auf  den  Grundbegriff 
„keuchen"  bzw.  „keuchen-machen"  (S.  323).  —  Mahnen  schon 
diese  Wörter  dazu,  die  Sec.W.  öJiaX,  6(paX  ihrem  eigentlichen 
Wesen  nach  näher  ins  Auge  zu  fassen,  so  vollens  die  S.  69 
andeutungsweise  beigebrachten  Wörter  omX-ed^og,  jtsX-sd-og, 
dJceXX-r}^  xrX. 

Wie  Curtius  in  Sec.W.  ata-X  eine  Erweiterung  der  W.  öra 
mit  vollstem  Rechte  erkennt  (N.  216),  so  haben  wir  auch  in 
Sec.W.  öJtaX  eine  solche  von  W.  öJta  „hauchen,  wehen,  blasen" 
zu  erkennen,  und  der  seither  behandelte  Begriff  „schwingen" 
von  W.  öJiaX  ist  eben  nur  ein  abgeleiteter. 

Gleiche  Erweiterung  haben  aber  auch  W.  öjti  und  W.öJiv 
erfahren;  daher  die  Sec.WW.  öjilX  und  OJivX.  Mit  Abfall  von 
ö  ergeben  sich  die  drei  Wurzelformen  jtaX,  jttX,  jivX;  mit  Meta- 
thesis  einerseits  öjiXa,  CJiXi,  öjcXv,  anderseits  jtXa,  JiXi,  jtXv. 
Da  weiterhin  für  öjt  so  gern  ög)  eintritt,  entstehen  die  Wff. 
ö(paX,  öfpiXf  (jg)vX  bzw.  6(pXa,  öcpXi,  ö(pXv  und  mit  Schwund 
von  Sigma  fpaX,  (pcX,  (pvX  bzw.  rpXa,  (pXt,  (pXv.  Weiterhin  kann 
für  öjT  auch  eintreten  ip,  jtr,  q)9',  woraus  wieder  neue  Pirschei- 
nungsformen  derselben  Wurzel  hervorgehen.  Vgl.  S.  72  ff., 
S.  322  ff.  Da  sich  nun  neben  WW.  öJta-öJtL-öJtv  bzw.  <i(pa- 
(j(pL-6(pv  auch  gleichbedeutig  aßa-ößi-oßv  findet,  so  kann  es 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  sich  ganz  gleichbedeutig  auch 
Sec.W.  {(i)ßaX,  ßXa  bzw.  ßXi,  {ö)ßvX,  ßXv  massenhaft  vertreten 
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findet,  wie  z.  B.  6a-nßaX-ov ,  ßlav-rtj  und  ßXavöeq  (öav- 
ödlta  H.),  auch  ßlv-ö-iov  neben  öb-^jtaX-ov  \\  ßXaö-aQog  =^ 
jt2.a6-aQ6g  und  ^Xvd-aQog  \\  lak.  ßeX).-i(),  Helm,  neben 
jüTjyiTj^W  ßXd-6x-£iv,  rauchen,  neben  (pla-ö-fiog-  rvrpog  Hes. 
II  ßlivva,  Schleim,  neben  üilevva  und  (pXt-y-iia,  Schleim  || 
ßo-^ßvX-ig,  bulla,  neben  jto-fi(p6X-v§  \\  ßXv-m  neben  g)Xv(o 
\\ßd-ffßaX-ov  nahen.  jt^-JcX-og,  pallium  ||  ßaX-riv,  König,  neben 
jtdX-fi-vg  II  ßaX-ia  neben  o-(p{}^aX-fi-la  \\  ßXä-d^Qov,  ßX/j-y-Qa 
und  ßXa-x-QOv ,  Feder-,  Farnkraut,  neben  n-öJtXrj-v-iov,  d-öjtXfj- 
Vig,  neben  lat.  fil-ix;  daneben  Far-n  und  jtrtQ-tg  aus  W.  ojiuq 
II  ßXat-öog  neben  üiXai^og,  jcXd-y-tog,  ötprjXog  (Xo§6g  Hes.) 
und  engl,  spla^,  schief,  splai-t,  lahm  ||  cypr.  d-ßXa§  st.  d-ößXag, 
glänzend,  neben  ^Xs-y-m^  fla-g-ro,  ful-g-eo,  si)le-nd-eo,  engl, 
to  fla-re,  schimmern,  neben  bla-n-Jc,  hlinJcen  \\  maced.  d-ßXo-rj' 
öjctvös  (Hes.)  neben  den  vielen  Wörtern  der  Wff.  cpXa,  cfXs, 
cpXv  mit  Bgr.  ausgiessen,  neben  d-öcpaX-rog  =■  £X(pv6riiia  \\  ßXa- 
ö-rog,  ßXa-ö-r-dvm  neben  fol-ium,  (pvXXov  und  so  vielen 
anderen  Wörtern  des  Begriffs  hervorblasen,  -sprossen,  wie  goth. 
Uo-ma,  lat.  flos  etc.  ||  '"^ßX^-fi-og,  Anschwellung,  turgor,  in  ßXs- 
fi£cdv(D,  d-ßXsfirjg  neben  (fXtm,  (pXdm,  schwellen,  in-flare  || 
((j)ßdXXco  neben  {6)jtdXXm  xtX.  DochW.  ößaX  wollen  wir  einst- 
weilen aus  dem  Spiele  lassen. 

Dass  aber  die  Wff.  (paX,  (piX,  <pvX  bzw.  g^Xa,  (pXi,  (pXv 
sammt  ihren  Weiterbildungen  mit  6,  ö,  y  etc.  zu  W.  öJcaX  ge- 
hören, folgt  1)  aus  dem  Nebeneinanderbestehen  gleichbedeutiger 
Wörter  mit  den  Anlauten  öjt,  ö(f,  i/;,  jt  etc.,  2)  aus  dem  öfteren 
Vorkommen  sigraatischer  Reduplication,  3)  aus  der  Assimilation 
von  ö  zu  fi  oder  jr;  jro-fi(p6X-v§  st.  Jto-öcp.j  4)  aus  dem  häu- 
figen Vorkommen  der  Vorschlagsvocale  d,  e,  6,  5)  aus  dem 
häufigen  Unterbleiben  der  Lautverschiebung.  Beispiele  zu  1 — 4 
werden  in  der  folgenden  Uebersicht  genug  vorkommen.  Bei- 
spiele zu  5  sind  u.a.  engl,  flaw.  Wind,  Sturm  ||  to  flau-nt, 
sich  blähen II flaw-n.  Aufgeblasenes,  Auflauf,  Fla-d-en\\i\\\-vv-y , 
Windstoss  ||  fla-me.  Flamme  ||  fla-k-e,  flea-k,  Floclce,  lat.  lloc- 
cus  =  dmrovi  W.  dj:  \\  flee-ce,  Vlicss  =  donov  \\  to  flee-t,  to 
fli-t,  to  flu-tt-cr,  flattern  \\  fla-g,  Flagge  u.  s.  w.  An  Entlehnung 
ist  hier  so  wenig  zu  denken,  wie  bei  floo-d,  Fhi-t  neben  lat.  flii-o 
II  bei  engl,  flow-er  neben  lat.  flos  =  bloo-m,  blossem  etc.  ||  Fd~s 
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neben  (psXXog,  cpsXZsvg  =  jiilXa  ||  FUe-d-er  (duftigblühencler 
Strauch)  neben  (piX-vQog,  duftig  |1  fal-sch  neben  lat.  fal-sus, 
(ffiX-oq  (cf.  fallo,  (paX-om,  (prjX-oco,  öcpaXXco)  \\  fallen  (urspr. 
schwanken)  neben  lat.  fallo  =  6(pdXXoj  \\  engl,  flaw  =  (pXdm, 
spalten  etc.  ||  fla-ck-ern  neben  flag-ra-re  ||  Fle-ch  (Schmutzfleck) 
neben  (poX-iq,  Fleck,  (poX-vino,  beflecken.  In  Fleck  liegt 
Guttural- Erweiterung  der  gemeinschaftlichen  Wurzel  vor,  wie 
auch  in  OJiXa-x-Qog-  [iefita<j{itvog  Hes.;  *)vgl.  engl,  spla-sh, 
Schmutz  II  lat.  fle-men  und  ple-men,  Geschwulst,  u.  v.  a.W. 

Die  durch  Metathesis  entstandenen  Wurzelformen  g)Xcc,  (pXi, 
(pXv  sind  nun  wiederum  aller  möglichen  Erweiterungen  fähig, 
mit  j:,  ö,  mit  y^  tc,  x  ^^^-f  gerade  wie  die  UrW^W.  öjr«_,  OJti, 
öjiv.  —  Es  würde  zu  weit  fuhren,  das  ganze  unendliche  Gebiet 
der  SecWW.  öJia-X,  6jil-X,  öjiv-X  mit  allen  einzelnen  Tertiär- 
Wurzeln  auch  nur  annähernd  vorzuführen.  Worauf  es  uns  hier 
ankommt,  ist  die  Begriffsentwickelung  in  einzelnen  Reprä- 
sentanten darzuthun. 

a.    Bgr.  hauchen,  wehen,  blasen. 

Ila-öJzdX-rj,  jiaiüidXrj  st.  Jia-öjt.,  JtdXi],  Staub,  feines  Mehl, 
d.  i.  Wehendes,  Wehbares,  Gewehtes,  wie  engl,  du-s-t.  Staub, 
aus  germ.  W.  du  =  ^v,  vgl.  dust-box,  Streubüchse.  S.  oben 
S.  69  tpdfi^uog  xtX.  \\  da^s.  ipaX-id^Lov  und  xplX-co-d^Qov  Hes. 
\\  <jjtXr}-ö-6g,  Asche,  ii\>Y-\\Vc\\\(pXav-Qog,  windig,  vanus  etc.  || 
jco-ficp6X-v^  st.  jio-öfp.,  Skr.  pu-pphula  st.  pu-sphula.  Blase  || 
6jcXrj-v,  splc-n,  urspr.  Blase  =  Drüse  ||  fei  G.  fellis.  Blase, 
Gallenblase,  Galle;  daneben  bil-is  aus  W.  (s)bal  ||  jzo-üiüivX- 
td^co,  jta-jtjtvX'id^co  (st.  jio-6Jt.,  Jia-öji.),  Blasen  werfen,  und 
blasen  Theokr.  V  89  ||  (poXXig,  (poXXis,  lat.  follis,  Blase 
(Beutel,  Schlauch)  \\(pXv'-7c-rig,  ^)Xv-x-xaiva,  Blase:  Wf.  cpXv-{-y 
II  fpXv-dxLOv,  (pXvC^-dxLov,  Bläschen  ||  lat,  fla-re  etc.;  hla- 
s-en  II  q)Xdco,    einathmen  =  schlürfen,    verschlingen  Aristoph., 


*)  Interessant  und  von  schlagender  Beweiskraft  für  unsere  Wurzel- 
behandlung sind  folgende  merkwürdige  Parallelen:  ost-  und  westpreuss. 
Fleck  bedeutet  auch  Eingeweide;  dasselbe  zu  anläyx-va  und  xa  anD.a 
(Hes.);  unserem  Fleck  (=  Schmutzflecken)  steht  gegenüber  Adj.  anXax-Qoq 
und  Subst.  b  anikoq,  neben  (pok-lg,  Flecken,  weiterhin  Schuppe  etc. 
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Plut.  694  ö.*)     Vgl.  engl,  flaw,  Wind,  Sturm,  flu-rr-y,  Wind- 
stoss. 

Wie  lat.  fla-re  in  lla-brum,  fla-bellum,  Wedel,  Fächer,  den 
Bgr.  „fachen,  fegen",  to  fan,  annimmt,  so  W.  öjtcd  in  o-^sXXm 
st.  6-6(piXlcOj  fegen,  o-(p£X-tQov,  krel.  a-(peX-fia  =  xaXXvvxQov. 

b.  Bgr.  athmen  =  schnaufen  bzw.  keuchen,  keuchen-machen. 

'E-g)£X-7]g  st.  e-öcpeX-rjg,  der  keuchen-machende  =  Alp  Hes. 
\\c6-g)£X-rjg  st.  o-(jg)£X-rjg,  dsiSS.\\ol(p6X7jg  st.  6-6(p6X-7]g,  schnau- 
bend =  gierig,  libidinosus;  dazu  Fem.  olfpoXig.  Vgl.  ad-spirare, 
begehren  \\^aX-l^£LV'  d-eletv  (Hes.)  d.  i.  ad-spirare  \\(pXv(jmöa' 
fiacpoiiivf]  (H.),  schnaubend;  von  einem  (pXv-ö-aco  ||  jtXa-rvQ' 
öovXog  (H.),  begrifflich  zu  vermitteln,  wie  Jiotnvvog,  Diener, 
wie  Jtivrjg  xtX.  S.  215,  wie  unser  dienen  aus  germ.  W.  da-di-du 
=  W.  d-a-d^L-d^v,  wie  öov-Xog  aus  W.  öa-öt-6v. 

c.    Bgr.  hauchen  =  riechen,  duften,  dunsten;  dampfen, 
rauchen. 

SjttX-ed-og,  jteX-s^ogj  öJtsXX-?]^,  jrsXX-iov  (übel- 
riechendes =)  Koth  II  dass.  jtdX-xog.  Vgl.  engl,  spla-sh,  Koth; 
—  pla-sh  und  fla-sh,  Pfütze;  —  pool,  PfuJil;  lat.  pal-us  etc.  || 
(poX-ia,  Eppich,  apium  graveolens  ||  (pXo-i^-lTtg  und  (pXo- 
fi-lTcg,  eine  starkriechende  Pflanze  =  ovoöfia  (von  W.  dv)  \\ 
desgl.  cpXo-iiog,  q)Xö5-fiog,  (pXo-filg,^g)X6-vog  und  jtXo-fiog, 
verbascum  ||  lat.  flo-c-es  =  fae-c-es,  faex  (übelriechend);  vgl. 
sent-ina  von  sontio,  riechen  ||  (pcX-vQog,  duftig  (Hes.)  ||  tpcX- 
vQa,  die  Linde,  wegen  der  wohlriechenden  ßlüthe  S.  323**)  jj 
jiXayy-oviov  ^vqov  (Hes.),  wohlriechende  Salbe;  W.  {ii)jtXa-{-y 
\\öi-jtaX-6g,  schmutzig;  OiJiaXov  axdd^aQXov  l^QS.^fpoX-vvco, 
beschmutzen  ||  (poX-ig,  Flecken  ||  ütaX-aiog,  faul,  öad-Qog  (H.). 
Hoffentlich  wird   man   diesen  Begriff  wohl  nicht  aus  jtaX-atog 


'*)  Die  Grundbedeutung  von  (pXä-tLV  ist  offenbar  fla-re,  to  blow; 
wie  engl,  the  blow  auch  =  Schlag  (schwingen),  so  auch  (pleno  Theokr.  V 
148.  150  =  schlagen;  in  ava-(pXd(t),  schwellen-machen,  ist  es  =  blähen; 
in  (pla-a-fi6q  {tvcpoq  Hes.)  =  rauchen,  wie  fla-re  in  fla-men,  Priester, 
suffitor  (Opferer,  Räucherer);  dazu  (pldcD  =  to  breathe,  klaffen-machen, 
spalten  etc.     Vgl.  engl,  flaw,  rissig  machen. 

**)  Vgl.  FUe-d-er  S.  502;  engl,  fll-th,  Untiat,  Schmutz,  u.  v.  a.W. 
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„alt"  vermitteln  wollen,  so  wenig  wie  lakon.  jtaX-aioQ  „dumm" 
(ficoQog  Hes.),  lak.  jiaX-eoQ  Aristopli.  Lys.  988,  Ji:a?.-t6g' 
'a(pQcov  H.  Beide  erklären  sich  aus  Bgr.  „dunsten"  gerade  wie 
unser  du-mm,  du-m-b  etc.  aus  germ.  W.  du  =  W.  d^v,  wie  rt- 
tv(fa)fi£vog  „dumm"  aus  xv(fco,  dampfen,  rauclien  etc. 

Den  Bgr.  „dampfen"  etc.  haben  wir  z.  B.  in  lat.  fla-men, 
Opferpriester  =  suf-fitor,  i-^i-T7]q  (neben  fla-men,  Wind)  ||  (pXa- 
ö-fiog'  TV(pog  Hes.  ||  lat.  ful-igo,  Rauch,  Russ  ||  dass.  \p6Xog, 
böot.  xpeXog,  a-ößoXog  und  a-oßoh],  in  denen  übrigens  X  auch 
zum  Suffixe  gehören  kann,  wie  ja  W.  öJta-X  aus  W.  öjca  selbst 
weiter  gebildet  ist,  W.  ößa-X  aus  W.  ößa  \\  jtXa-roQ-oa' 
üvöla.    AivöiOi  Hes. 

Die  vielen  Wörter  des  Bgr.  „dunkel,  schwarz",  wie  (p6X-vg, 
ful-vus,  puU-us,  jteX-Log,  JttX-og,  ji8X-i6-v6g,  cypr.  jiiX-vog  xrX. 
(S.  457)  Hessen  sich  ebenfalls  als  behaucht,  beraucht,  als  engl, 
reeky  (=  rauchig,  schwarz),  als  =  düster  (von  Du-s-t)  auffassen. 
Aber  auch  schmutzig  und  schwarz,  auch  verhüllt  und  schwarz 
sind  correlative  Begriffe. 

(l.    Bgr.  hauchen,   blasen  =  hervorblasen,  quellen -machen  etc. 

'Ä-öffaX-Tog  und  ^öcpaX-rog  in  öcpaXr-ojdfjg  =  txipv- 
örjfia^  Erdharz,  Stein  öl  ||  JtX^-(ivog  st.  öJtXrj-fii^og^  Hervor- 
geblasenes, Gespieenes  =  spu-ma  (W.  spu):  jtXfjfiPog'  d^Qog 
Hes.  II  üitX-avog'  mpQog  H.  ||  dasselbe  ist  g)Xol-ö-ßog  {cafQog 
H.)  st.  (pXol6-ßog  aus  W^f.  {öypXL-\-ö  \\  dass.  d-tpXotö-fiog  st. 
d-(jg)Xoid-fi6g.  Gleichbedeutiges  d-cpQog  st.  d-öfpQog  aus  Wurzel 
öJtaQ  II  jiXtvvaiy  Herausfliessendes  =  Schleim  (Hes.)  neben 
ßXtvva  (dieses  aus  W.  ößaX  =  W.  öJtaX)  und  (pXty-fia  (aus 
Wf.  g)Xa-{-y)*)  II  (pXey-iiog,  Blut   als  Fliessendes,  Sprudelndes. 

Hieher  gehört  die  grosse  Menge  der  zu  den  Wurzelformen 
(pXa'(pXi-(pXv  nebst  Erweiterungen  (mit  ö,  y  u.  s.  w.)  gehörigen 
Wörter  des  Begriffs  „sprudeln",  welche  bei  Curtius  N.  412 
verzeichnet  sind,  wie  lx-(pXaivm,  hervorsprudeln  (d.  i.  hervor- 


*)  Wf.  (pla-{-y,  lat.  fla-g  hat  für  sich  fast  die  ganze  Begriffsscala 
der  W.  anal  durchlaufen:  Bgr.  hervorfliessen  in  (pXby-iia,  Schleim  |1  Bgr. 
schwellen  in  (pXeyiiaivuj  |1  Bgr.  brennen  in  ipXeyoj,  flagrare  |!  Bgr.  schwingen, 
hauen  in  fiag-eilum,  Peitsche  1|  Bgr.  schimmern,  glänzen  u.  s.  w. 


I 
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blasen,  sxg)vöäp),  aus  Eiiripides  bei  Siiidas  ||  ^Xv^co,  hervor- 
blasen, -speien,  erbrechen:  (plvOtf  tfibOit  Hes.  \\vjr8Q-cp2,vC,f:iV' 
Ixcpvöäv  H.  II  tx-(pXvvödva}  St.  (pXv-ö,  dass.  ||  tx-^lvööcu, 
Aor.  8x-q)kv^at,  heraussprudeln,  Luft  machen  jj  6ia'g)Xv^c8q' 
vjttQ(fXoL6iiOi  vyQOL  (Hippokr.  und  Hes.)  ||  djüo-(pXva),  ausspeien 
(djt-8()bvyt(j9'aiB..)  \\  (pXvco,  hervorfliessen,  überfliessen,  u.  v.  a.  W. 
In  Uebertraguiig  auf  Worte  ergiebt  sich  aus  „hervorsprudeln" 
der  Bgr.  plaudern  etc. 

Sogar  lat.  fla-re  geht  in  den  Bgr.  hervorsprudeln -machen 
etc.  über;  denn  so  erklärt  sich  am  einfachsten  fla-re  vom  Erz- 
gusse, fla-tura,  das  Schmelzen:  aeris  Vitruv.  II  7,  4. 

Neben  den  Wörtern  mit  (pXa-  giebt  es  auch  gleichbedeutig 
solche  mit  jtXa-,  wie  jtXd-6-og,  Ueberfliesscn,  Nässe,  jiXa6-d-(D, 
jiXa-d-üQoq  xtX. 

Dass  lat.  flu-o,  fliessen,  gleicher  Urwurzel  mit  fla-re  ist, 
hat  man  längst  erkannt.  Hinsichts  der  Bcgriffsvermittelung 
aber  bieten  sich  der  Wege  mehre:  Bgr.  „fliessen"  könnte  weitere 
Ausgestaltung  des  Begrifts  „hervorsprudeln  =  sich  ergiessen"  sein, 
wie  lat.  flare  (flatura)  vom  Erzgusse  steht;  „fliessen"  könnte 
sein  Dasein  verdanken  der  Aehnlichkeit  der  Bewegung  des 
Wassers  mit  der  der  Luft,  könnte  hinweisen  auf  die  schwan- 
kende, schwingende  Bewegung  des  Wassers.  Das  Wahre 
wird  sein,  dass  sich  all  diese  Begrifle  durchdringen;  denn 
der  Sprachgeist  operirt  nicht  nach  mathematischen  Schluss- 
folgorungen,  sondern  lässt  sich  durch  die  freieste  Phantasie, 
wie  durch's  GefühJ  leiten.  Man  denke  an  alysg  1)  Stürme, 
Winde,  2)  Wogen,  Wellen;  an  engl,  to  wave  (W. /«)=  1)  wehen, 

2)  wogen,  wallen,  3)  schwingen;  an  engl,  flow,  fliessen,  fluten, 
neben  flow-n  1)  entflogen,  2)  aufgeblasen,  neben  flow -er, 
Blume  (d.  i.  Hervorgeblühtes,  Gesprossenes),  to  flow-k,  flou- 
n-d-er,  hin-  und  horbewcgcn;  —  to  fleet  1)  flattern,  2)  fliehen, 

3)  schwimmen,  the  fleet,  die  Flotte;  Adj.  fleet,  flüchtig,  schnell, 
the  fleet.  Bucht  (Bgr.  gebogen)  etc.  —  Doch  zurück  zum  Grie- 
chischen: jta-fpXdC^m  und  äol.  jte-cpXdC^co  bedeuten  ausser 
„wogen,  wallen"  auch  hervorsprudeln,  übertragen  hervorsprudeln 
mit  Worten  =  plaudern,  wie  cpX/j-d-dm,  (pX^j-v-a^-dco,  <pXs-ö- 
ov-tco,  (pXa-v-vö6(o,  lak.  g)Xov-d^(X),  (pXv-dööco,  (pXv-aQ-tco  xrX. 
Dazu  jid-(pXa-<j-fia,  das  Geschäume,  übertragen  das  Geplauder. 
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Blühen,  Sprossen  ist  nur  eine  besondere  Art  von  Hervor- 
blasen (S.  137  ff.);  daher  lat.  flos  von  fla-re;  und  so  fügen  sich 
hieher  6(f)eX-iia,  Blütho  der  Steineiche  ||  fpvXXov,  fol-ium  || 
lak.  ^Xoidj  die  Hervorsprosserin,  Persephone  ||  (pXlojq,  gjXovg, 
eine  Wasserpflanze  ||  g)lX-a^'  ÖQvg  Hes.  Vgl.  S.  111  ff.  ||  lat. 
pla-n-ta,  Pflanze  ||  ipaXXog,  Wald  (Hes.)^  al-öog  von  W.  aX 
II  plu-ma,  Flau-m.  Vgl.  engl,  flow-er  neben  bloo-m,  blossem, 
to   blow,  blühen  etc. 

e.   Bgr.  blasen  =  blähen,  schwellen,  strotzen,  füllen. 

2(paiXtLV'  jiXtjöcu  Hes.  ||  Jtl-iiJcXrj-fiL  st.  jii-öJtX?]-fa; 
dazu  das  merkwürdige  t-furXrj-ö-fitvrjV  jiejtXf]öfibV7ji>  bei  He- 
sychius,  doch  wohl  st.  e-öjtX.  \\  (peXXsvov  lütLüiXeov  Hes.,  doch 
wohl  Part.  Neutr.  zu  (peXX-£v-co,  füllen,  vollsein  ||  (pvXXtg  = 
(povai,  ipviac  xtX.  (S.  2),  Dickfleisch  \\  6-g)eXXoj  st.  6-(j(piXXoy, 
schwellen  machen,  mehren  \\a-(pXE-rriQ  st.  d-(jq)X£-ri]Q,  mamma  || 
(pXto),  (pXolco  xrX.,  schwellen,  strotzen  \\  jii-^<f)tX-oq  st.  jii- 
6(ptX-og  =  tumidus,  übertr.  =  zornig:  jttfig)£Xa'  övöxoXa  H.  || 
dazu  Svö-jtd-ficpaX-og'  övöraQaxog  (Hesychius)  =  övö-Jtt- 
fi(psX-og  n  748  ||  lat.  fle-men,  Geschwulst,  mit  Nbf.  ple-men  || 
(pXe-y-nalvm,  aufschwellen,  aufblähen,  nähren,  während  das 
Stammwort  (pXty-iia,  (pXty-oy  (Wf.  9?^«+/)  andere  nahvorwandte 
Begriffe  aufweist;  s.  unter  d  und  h  ||  cpXeip,  Beule,  Geschwulst: 
licoXcoip  Hes.  Die  andere  Bedeutung  „A.der"  ist  doch  wohl  auf 
Bgr.  Schlauch  (Blase)  oder  Bgr.  Röhre,  fistula,  zurückzuführen  || 
:ji6Xcpv§  st.  jr2d-g)-vg*)  oder  M6-(pXv^,  Muschel  (Geblähtes, 
Gewölbtes)  =  M-va  und  jiL-X6g  {xoxXcog*  1^.)  von  W.  öjit  \\ 
jiXe-g)-lg'  C7]6aiilg,  ein  Schotengewächs  ||  JtXov-rog  =  6X- 
ßog  (W.  dX)  II  cpdX-aiva,  Walfisch,  kann  sowohl  als  geblähtes 
=  „grosses  Ungethüm"  gefasst  werden,  wie  auch  als  (pvöaXog, 
Bläser,  Spritzer;  lat.  bal-ena  zu  W.  cßaX  =  Wf.  ö^aX,  W.  öJtaX. 

Um  von  anderen  Wörtern  zu  schweigen,  so  fügt  sich  hie- 
her mit  vollem  urspr.  Anlaute  oberd.  sjnl,  Menge,  nhd.  -spiel 
in  Menschen -5p*e?,  nordengl.  spül,  Menge,  ghd.  sj^eil,  Schaar, 
Heerde,  bei  Diefenbach  II  297.  Dagegen  gehört  zu  Bgr.  f 
(hauchen  =  tönen)  ahd.  S2nl,  nhd.  Spiel,  Scherz  etc.,  sowie 
auch  goth.  spill,  Sage,  spiU-on,  verkündigen,  erzählen,  alts.  ags. 

*)  So  OTislxoo)  neben  onXex-öo). 
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spell,  Rede  etc.,  nhd.  ^^i-spiel,  abd.  hi-spilla,  aKd.  got-spell, 
ags.  god-spell,  engl,  go-spel,  Gotteswort,  Evangelium  etc.  Hin- 
wiederum deckt  sich  nlid.  -spiel  in  Kirch-spiel,  ahd.  Kir-spil, 
Kirch -Sprengel,  altfries.  ed-spil,  Amts -Bezirk,  mit  griech.  W. 
öJtaX  in  d-uteXlrj,  Hürde,  Einfriedigung,  ipdX-iov  xtL  mit  dem 
Bgr.  schwingen,  umschlingen,  umringen;  wie  Sprengel  zu  W. 
spar  gehört  (spra-|-g).  Der  zweite  Theil  von  altn.  mann-spiöll, 
clades  hominum,  gehört  zu  Bgr.  g  oder  Bgr.  ii  weiter  unten. 
Bedeutet  alts.  mud-spelli,  altn.  mu-spell,  ahd.  mu-spilli, 
Welt- b ran d,  so  gehört  dieses  spelli,  spilli  zu  Bgr.  h  (hauchen 
=  glühen,  brennen);  bedeutet  aber  das  Wort  Welt-Untergang, 
-Zertrümmerung,  so  bietet  sich  Bgr.  spal-ten  (n)  dar. 

f.    Bgr.  wehen  =  tönen. 

Vgl.  im  Vorigen  goth.  spill-on  etc.  Dazu  engl,  splu-tt-er, 
Lärm,  u.  a.  W.  ||  jri.-fpaXXlg  =  jtl-(piy^  H.  ||  (pvllelv  und  üivX- 
Xalv ,  schreien:  ötaßoäv  Hos.  ||  dass.  g)i]X-6co:  ^7]Xc6öcofi£v ' 
ßoi]öcofiev  H.  II  (peZ-y-vvei'  XrjQel  H.  ||  (pvl-aroq'  mör/  H.  || 
(poX-iQ'  ovQty^  II  dass.  ^iZ-ig  H.  ||  jtXa-T-ay-tlv  xQorstv  H. 

Sollte  nicht  der  Musen-name  Ilc-fijtXij-lö-sg  st.  IIi- 
öjch]-lö-tg  als  „Sängerinnen"  hieher  gehören?  Man  leitet  ihn 
freilich  ab  von  der  macedon.  Stadt  IIl-fiJt?.t-ca,  wo  Orpheus 
gelebt  haben  soll,  bzw.  von  einer  dort  befindlichen,  den  Musen 
heiligen  Quelle  und  einem  den  Musen  heiligen  Berge  gl.  N. 
Aber  warum  sind  gerade  Oertlichkeiten  dieses  Namens  mit 
den  Musen,"  mit  Orpheus  zusammengebracht?  Wie  Causalnexus 
zwischen  den  Bcnonimngen  der  Gottheiten  und  der  ihnen  ge- 
weihten Oerter  obwaltet,  sahen  wir  auch  S.  385.  Die  Quelle 
ni-njtXs-La  so  gut  wie  der  Berg  bzw.  Hain  gl.  N.  werden  wohl 
vom  Rauschen  ihren  Namen  haben.  —  Die  Musen  hoissen 
auch  IIl-tQ-iö-sg,  und  Ili-tQ-og  ist  ein  den  Musen  heiliger 
Berg.  Wie  oft  W.  öjtt  (jri),  hauchen,  auch  =  „tönen"  ist,  haben 
wir  S.  325  gesehen.  —  Sie  heissen  ferner  ]iQÖ-aX-ld-£g, 
welches  Wort  sich  zu  Wf.  öQa-\-d,  rauschen,  tönen,  fügt  (vgl. 
S.  357  if.).  —  Ja  Mov-öa  und  Mco-öa  selbst  lässt  sich  gleich- 
bedeutig  erklären  aus  W.  fia  oder  W.  öfia,  wehen. 

Es  lassen  sich  auch  die  zahlreichen  Wörter  des  Bgr.  plau- 
dern,   schwätzen,    cpkvaQSlv  xrX.   (S.   505)    in    so    fern   hieher 
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ziehen,  als  sich  darin  die  Begriffe  „sprudeln"  und  „tönen"  so 
vollständig  durchdringen,  dass  sie  kaum  aus  einander  zu  hal- 
ten sind. 

g.  Bgr.  wehen  =  verwehen,  verschwinden,  verschwinden- 
machen, tödten. 
l4-(pXd-öar  ajtoXicai  Hes.  Das  dazu  gehörige  Präsens 
d-^XdC^m  st.  d-(j(pXd^co  weist  auf  Wf.  (ö)(pXa-\-6  \\  (pcX-vQ-LVoq' 
dö^evrjg  H.  ||  Gehört  hieher  fei- es,  feil -es,  die  Katze,  als 
„Mörderin,  Würgerin"?  Vgl.  jit-q)a-^ai  S.  216  ff.  ||  engl,  fil-ch 
und  pil-f-er,  heimlich  stehlen,  liesse  sich  erklären  als  „ver- 
schwinden-machen"  ||  engl,  bli-gh-t,  Mehlthau  =r  -^ivdq,  (fd^i- 
vdg  aus  W.  öjti  \\  engl,  spill.  Verschwindendes  =  Kleinigkeit  |j 
to  spill,  verschwinden  machen,  tödten. 

h.    Bgr.  hauchen  =  glühen,  brennen;  schimmern,  strahlen. 

Sigmatischen  Anlaut  hat  W.  spal  „glänzen"  u.  a.  noch  im 
lat.  sple-n-d-eo  (Wf.  spla+d),  im  engl,  spal-t,  spel-t,  glän- 
zender Stein  \\ipdX-v^,  Funke,  neben  'fpdX-v^,  Motte,  ipvxi^  Hes. 
II  cps-ipdX-v^,  (pe-^sX-oq'  öJiLvd^rjQ.  dvdqa^  Hes. 

ÜSQi-fpXva)  (Aristoph.)  und  jttQC-tpXtvoj  (Hdt.),  ringsum 
verbrennen  ||  (pXoLÖ-i-äv  jttJtQfjoüai  H.  ||  (pXoiöod)  dass.  || 
(plt-y-G),  fla-g-ra-re  ||  (pXi-aQog,  warm  ||  (pXv-ov  xad^a- 
Qov  H.  II  (paX-vvo)'  XaiiJtQVvm,  —  ^aX-löö-ofiai,  weiss  wer- 
den; beide  weisen  allerdings  auf  q)a-X6g,  weiss;  aber  in  den 
abgeleiteten  Zeitwörtern  hat  sich  X  ebenso  gut  erhärtet,  wie  in 
W.  6jia-\-X,  Wf.  ^a-X  selbst.  ||  Aus  dem  Germanischen;  engl, 
fla-me,  nhd.  Flamme,  flimmern,  flackern  ||  to  fla-re,  schim- 
mern II  to  fla-sh  (blitzen)  neben  fla-sh,  Pfütze  etc.  ohne  Laut- 
verschiebung, was  auf  urspr.  sp  weist. 

Aus  Bgr.  brennen,  glänzen  entwickelt  sich  Bgr.  blinken, 
blicken:  vgl.  xd  (pdea,  Xevööoj  zu  Xtvxog  xrX.  Daher  sind 
hieher  zu  ziehen  üta-jiraX-äv ,  um  sich  blicken,  mit  jir  st. 
öjr  II  (pdXai'  OQa  H.  ||  Jta-^(paX-dco  (st.  jca-öcfi.),  um  sich 
blicken  ||  hjit-jiXi-y-co,  hinsehen  H. 

i.   Bgr.  hauchen  =  lat.  favere,  fovere. 
Wer  trotz  Allem  es  vorzieht,  in  (piXog  (S.  327)  das  X  als 
nicht  zum  Suffixe,  sondern  zum  Wurzelstamme  gehörig  anzu- 
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sehen,  würde  das  Wort  hieher  zu  ziehen  haben,  während  sich 
Skr.  pri,  lieben,  jiga-vq,  goth.  frij-6n,  lieben,  womit  Einige  (pl- 
Xoq  haben  zusammenbringen  wollen,  zu  W.  spa-r  fügt.  Wegen 
der  Begriffsvermittelung  vergleiche  man  S.  274  f.  Zu  den  dort 
beigebrachten  Analogien  kann  man  auch  noch  j:£-rriq,  Freund, 
aus  W.  /«  gesollen. 

Weist  Pflicht  als  obligatio,  obstrictio  auf  W.  OJtaX  (vgl. 
6jtlex-6-(D,  verschlingen,  flecto,  plecto),  Fflug  als  Spal-ter  des- 
gleichen mittels  der  Bcgriffsvermittelung  unter  ii,  so  fügt  sich 
pflegen  (pfla-g)  als  =  fovere  hieher. 

k.    Bgr.  hauchen  =  aufathmen,  ruhen;  ermatten. 

IlaX-ax-Tf]'  Xrj^ig  H.  ||  engl,  to  bli-n,  ags.  blinnan,  auf- 
hören, innehalten,  ruhen  =  finire.  Vgl.  S.  327  ||  fla-bb-y, 
schlaff,  nachlassend;  vgl.  ja-Xa-m  neben  lat.  ha-la-re  ||  dasselbe 
ist  lat.  flac-cus,  schlaff;  flacceo,  flaccesco,  nachlassen,  schlaff 
werden.  Es  bedarf  kaum  der  Andeutung,  dass  schlaff  mit 
schlafen  =  ruhen  Einer  Wurzel  ist:  W.  sla  S.  348  ff. 

1.    Bgr.  wehen  =  flattern,  fliegen. 

Lat.  pa-pil-io  statt  pa-spil-io,  Schmetterling  ||  ipaX-v§,' 
'ipvxfj  Hes.  =  Motte  ||  dass.  (pdXXrj'  tj  jtsrof/^m]  ^wp]  H.  ||  lat. 
fil-ix,  Federkraut,  wenn  es  nict  als  „Spaltiges"  zu  ii  gehört  || 
Aus  dem  Gormanischen  gehört  hieher  eine  ganze  Legion  von  Wör- 
tern, wie  z.  B.  to  flee-t,  flattern,  fliehen  ||  to  flee-t,  to  fli-t,  to 
flu-tt-er  etc.  flattern  ||  fliegen,  fliehen  etc.  ||  lat.  floc-cus  (Wf.  fla+c), 
Flocke  =  Wehendes,  Flatterndes;  vgl.  engl,  fla-ke,  Flocke, 
flee-ce,  Vliess,  flo-ck  (neben  flo-ck,  Schaar)  etc.  ||  engl,  flu-sh, 
Flug,  neben  to  flu-sh,  glühen,  to  flu-sh,  strömen,  flu-sh,  Blüthe  etc. 

in,   Bgr.  hauen,  schwingen,  schnell  bewegen. 

Engl,  to  flourish,  schwingen,  neben  to  flourish,  blühen  ||  to 
flo-g,  hauen,  peitschen  ||  to  fling,  schlagen  etc.  ||  to  fla-p,  schla- 
gen, u.  s  w.  II  engl,  flo,  Pfeil  =  xaX-r 67^,  rieben  hol-t,  Bol-z-en  || 
lat.  fli-go,  ple-c-to,  schlagen  ||  öcpdXXco,  fprjX-oco,  schwanken, 
schwankend  machen  etc.;  jtaQai-cprjXoco  st.  jüaQa-örprjX-oco  \\ 
ipaX-lzToj  =  jtoXffisTv  \\  tpaX-dööco'  rivdööm  H.  ||  a-tpdX- 
ax-roq,  unbeweglich  \\.\\jta-n(^paX-v^m,  schwingen  =  zittern; 
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vgl.  jiaX-fiog,  das  Zittern  ||  (pXa-ö-i-äv,  hauen  ||  q)Xaco,  hauen; 
(pXacQ,  frangere,  erklärt  sich  als  schwingen  =  biegen  =  brechen; 
d-Xdm  hat  damit  so  wenig  zu  schaffen  wie  xXa(X),  6-xXd^co:  es 
gehört  zur  Sec.W.  d-a-^-X.  Auch  q)Xi-ß-o)  ist  nur  begrifflich 
=  ^XL-ß-co  II  iBk.ÖLa-cpovXXaL'  dtaxojtal  H.  ||  Isik.cpovX-ld-SQ' 
jtaQÜ^tvcop  x^QOQ'  vgl.  öcpaX-fid-co^  springen  (schwingen),  djto- 
jirjX-coöeLV  djio-Jirjö.-coösLV  H.*). 

Wir  haben  jedoch  in  den  voraufgehenden  Abschnitten 
S.  429  ff.  W.  öJtaX  mit  dem  Bgr.  „schwingen"  in  allen  mög- 
lichen Schattirungen  so  massenhaft  vertreten  gefunden,  dass  es 
hier  weiterer  Beispiele  nicht  bedarf. 

n.    Bgr.  to  breathe  =  öffnen,  gähnen -machen,  klaffen, 
klaffen  -  machen,  spalten,  zertheilen. 

2g)dX-a^,  Stechdorn  =  spi-na  S.  329  ||  ög)aX-döa(o, 
ritzen,  schneiden,  stechen  H.  jj  d-öJidX-ad-og,  Dornstrauch,  spi- 
nus  II  ipaX-lg^  Scheere  (Zertheilerin),  ipaX-lööco,  zerschneiden: 
ipaX-i^ar  xstgaL  H.  ||  öJtdX-ax-sg'  Ytüjkdv  döog  H.  =  spadices, 
Verschnittene  ||  L-^X?j-fia  st.  öi-öcpXjj-na'  TQavfia  S.  342  {|  (pXdo), 
verwunden  ||  ^Xd^co,  zerreissen  und  intr.  aufklaffen,  platzen, 
reissen:  Xaxidsg  s(pXadov  Aesch.  Choeph.  28  ||  fpaX-vöOo^,  das- 
selbe: (faXvööexaL'  xaraQQ/jOöst,  H.  ||  dass.  fpXid-dco:  (pXiöowOa' 
QTjyvvfievTj.  ecpXlöcov  ölxiqovv  hgetov  H.  ||  dass.  fpXtö-t-dco: 
(pXi-ÖLomvro'  öieöjimvro.  ersfivovTo  \\  dass.  q)Xl-6-ci):  l(pXiösv' 
8QQ7JYVVSV  H.  II  öJtaX-vööco,  zerreissen:  öJtaX-vOöerca'  öjra- 
QdööeraL  H.  ||  üiaX-ai-ry   dqyr]  H.,  Anfang  =  Eröffnung. 

Gehört  hieher  als  „Gespaltenes",  „Abgespaltenes"  maced. 
q)^XX6g,  Stein,  mit  den  Nebenformen  ^)zX6g,  q)tXa,  ffsXXa, 
üitXa,  jiiXXa^.  Unser  Fds  wird  doch  wohl  „Geklüfte"  sein 
(Klippe).  Auch  öJiLXog,  Felsen,  und  öjtiX-dg  lassen  sich  als 
,,Geklüfte,  Klippe"  auffassen. 

Lat.  spel-ta,  Spel-t,  Spel-z  wird  doch  wohl  von  dem  ge- 
spaltenen, splitterigen  Aussehen  der  Aehre  benannt  sein.  Gleich- 
bedeutiges  lat.  far  gehört  zu  W.  spar.  Unser  ßpel-ze  =  lat. 
pal-ea,  Kaff,  bezeichnet  die  abgespaltenen  Theilchen  des  Ge- 


*)  Die  Liebhaber  des  „Lambdacismus"  werden  auch  hier  A  für  6  ein- 
treten lassen,  wie  sie  ja  auch  Wf  od  (W.  dö)  und  Wf.  dl  (W.  dk)  xzL 
durch  einander  werfen! 


511 

treifles.  —  Ist  lat.  N.  pr.  Spol-et-ium  so  viel  als  Splü-g-en, 
und  beides  soviel  als  „Oeffnung"  im  Gebirge? 

Besonders  stark  ist  W.  spal  in  allerartigen  Erweiterungen, 
Ablautungen  mit  Bgr.  „öffnen,  klaffen  machen"  vertreten:  engl, 
to  spall,  Abgespaltenes  =  Span,  to  spli-t,  spal-t-en,  spleisscn, 
to  spli-ce,  Splitter  etc.;  to  splee-t,  ausgräten  (einen  Fisch 
spalten);  goth.  spil-da  (Gespaltenes  ==)  Brett,  Tafel.  —  In 
platten  ist  Sigma  geschwunden;  P/a^^  =  Oeffnung,  freier  Raum 
(=  ^m-Qog  von  W.  x^c,  hauchen)  ist  schwerlich  aus  lat.  platea  ent- 
standen; vgl.  goth.  pla-t-s,  £jtlßZr]fia  (Bgr.  umschwingen,  pallium, 
jit-jtXoq).  Fle-ck  =  Platz  ist  nur  eine  andere  Erscheinungs- 
form derselben  Wurzel.  Oder  sollen  auch  platten,  plätten,  to 
pla-sh,  to  fla-sh  exoterisch  sein? 

Doch  es  würde  ein  ganzes  Buch  erfordern,  sollten  die 
german.  Wörter  der  Anlaute  spl,  pl,  fl,  bl,  pfl,  die  sich  zu  W. 
(jjta?,^  Wff.  (jg)a2,,  öjtla,  cpXa  xtL  begrifflich  und  lautlich  fügen, 
auch  nur  mit  annähernder  Vollständigkeit  berücksichtigt  werden. 
Selbst  von  einer  Zusammenstellung  der  lat.  Wörter  muss  Ab- 
stand genommen  werden.  Aber  Licht  und  Luft  kommt  in  das 
scheinbare  Chaos  irregulärer  Anlautungen,  sobald  man  urspr. 
sigmatischen  Anlaut  der  Wurzel  aufstellt. 

160.    Avö-jrt(i(ps2.og. 

Nachdem  wir  Wf.  ö^dccA  in  der  Bedeutung  „schwellen",  wie 
auch  „wogen"  etc.  erkannt  und  oft  genug  gesehen  haben,  dass 
ö  sich  vor  Labialen  zu  fi  assimilirt,  wird  man  hoffentlich  das 
homerische  övö-jitii(ps}.oq,  Prädicat  zu  jtovrog  11  748,  nicht 
mehr  von  jttfxjtco,  schicken,  ableiten  wollen. 

Der  Zusammenhang  der  Stelle  erheischt  den  Begriff  mare 
tumidum,  mare  tumultuosum.  Ob  wir  für  W.  ö^aX  den 
Bgr.  „wallen,  wogen"  oder  Bgr.  „schwellen"  zu  Grunde  legen, 
in  beiden  Fällen  ergiebt  sich  die  geheischte  Bedeutung.  Vs  745 
„0  je,  fürwahr,  ein  sehr  behender  Mann!  Mit  welcher  Leich- 
tigkeit er  den  Springtaucher  macht!  Er  sollte  doch  vielleicht 
auch  einmal  sein  Heil  auf  der  fischreichen  See  versuchen;  da 
müsste  dieser  Mann  sicherlich  einen  Austernfänger  abgeben,  der 
Vieler  Gaumen  sättigte,  wenn  er,  ohne  auf  Wind  und  Wellen 
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zu  achten,  mit  der  nämlichen  Leichtigkeit  vom  Schiffe  herunter- 
hüpfte, womit  er  gegenwärtig  auf  trockenem  Boden  den  Spring- 
taucher vom  Rossgespann  macht!  Traun,  auch  im  Troervolke 
also  giebt  es  treffliche  Springtaucher!"  —  Man  sieht,  wie  sich 
Minckwitz  an  dem  ominösen  d  xal  dv(jJi8fi<pekog  urj  vorbei- 
macht; doch  trifft  er  mit  richtigem  Tacte  wenigstens  den  Sinn. 
Wir  übersetzen  „auch  wenn  das  Meer  schlimm  -  aufgeschwollen, 
wildwogend  wäre".  Das  Schiff  befindet  sich  auf  hoher  See; 
was  soll  da  „schwerbeschickbar"?  „Beschickbar"  vom  Meere 
ist  überhaupt  ein  Unding;  das  Meer  kann  wohl  befahren,  aber 
nicht  „beschickt"  werden.  Auch  ist  nicht  abzusehen,  .wie  aus 
üii^jim,  Adj.  jieiKpeXoq  und  jtafi<paXog  hervorgehen  könne. 
Sicherlich  darf  övö-jiiiKpsXoq  nicht  von  övö-jtd^q)aXoq,  Jtafig)a- 
Xäv,  üiaq)XaC<co  xrX.  getrennt  werden.  Auch  darf  man  das  ein- 
fache ji8fig)8Xog  in  dem  Citate  jt8fiq)8Xa'  övöxoXa.  rgax^a  bei 
Hesychius  nicht  so  leichtlich  über  Bord  werfen. 

Bei  Hesiod  Th.  440  haben  wir  das  Wort  in  gleichem  Sinne 
dt  yXavxTjv  öv(jjtsfig)sXov  egya^ovrai,  und  Op.  611  als  Epitheton 
von  vavriXi?]: 

8i  ÖS  ae  vavrikirjg  övaneiJKpbXov  "fXFQog  aiQEi 
==  navigatio  tumultuosa  i.  e.  in  mari  tumultuoso. 

Wie  nun  „geschwollen",  tumidus,  und  wie  auch  „wogend, 
wallend"  von  der  Erregtheit  des  Herzens  gebraucht  wird,  sei 
es  beim  Zorne,  sei  es  von  Stolz,  Aufgeblasenheit  etc.,  so  auch 
övö-jrtfKpeXog  Hesiod  Op.  720  (Tauchn.): 

fXTjöh  noXv^slvov  öairbg  dvansßcptXoq  sivai 

sx  xoLVOv'  nXelatri  ös  x^^Q^^  Sandvi]  t'  dXiylart]' 

Wir  haben  hier  zu  übersetzen  „erregt,  ungehalten,  mürrisch". 

161.    'Ejn-^dfpsZog^  ^-^^xM- 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Bildner  des  spä- 
teren, von  Hesychius  aufgeführten  Adj.  ^a^eXfjg  dieses  Wort 
aus  Präf.  ^a-\-  Wf.  cpsX  st.  öfpaX,  schwellen,  sich  zurechtgelegt 
haben  =  fisydXoog  i]v§^7]fisvog.  Aber  dass  Homer  sein  IjiL-tß- 
(p^Xog  aus  ljiL-\-^a-\-  Wf.  q)£l  gebildet  habe,  muss  bezweifelt 
werden.  Präposition  Ijti  als  den  Begriff  verstärkend  in  Zu- 
sammensetzungen ist  unerweisbar,  vollens  als  abermalige  Ver- 
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stärkungs-Partikel  vor  dem  Präfix  g«  „heftig,  sehr".  Wir  wer- 
den daher  wohl  unbedingt  zu  trennen  haben  tJtL-C,d(p-e-Xog;  da- 
mit kämen  wir  auf  eine  gp-Erweiterung  der  W.  ^a,  wehen,  wie 
solche  auch  in  Ztcp-vQog,  Wind,  ^6q)-og^  Nebel,  Dunkel,  gai/; 
st.  ^aq)-g,  Sturm,  vorliegt.  Wie  so  ganz  gewöhnlich  sich  Bgr. 
heftig,  stürmend  aus  Wurzeln  des  Bgr.  „wehen,  blasen"  ergiebt, 
haben  wir  bereits  wiederholt  gesehen.  Das  einfache  ^dg^-sXog 
würde  hiernach  „stürmisch,  heftig"  bedeuten,  und  das  zusammen- 
gesetzte tjn-^dtpsXog  =  ursprüngl.  „an- stürmend",  mit  ejrl,  wie 
in  tjti-öevo)  mit  tJt-f^öOvntvog,  ljii-öJii:Qxrig  (Arist.),  heftig,  tctL 

Wie  nun  neben  Adjectiven  in  log  auch  Formen  in  Xrig  sich 
entwickelten,  so  bildete  sich  neben  hjii-C,d(p-B-Xog  auch  ein  hm- 
^a<p-£-Xrjg  aus.  Man  denke  an  oiia-Xrjg:  6fia-X6g  \\  d^£0-(piXrig', 
d^B6(pLXog  II  jnii£X7'jg:-<mfi£X6g  \\  dv-a)f/ccX^g:  av-mfiaXog  ||  öaxpiXrjg'. 
da^iXog  \\  rto-yi-Xrig:  v80-yL-X6g  xrX.  Zu  tjit-^acpsXi^g,  das  bei 
Hesychius  als  Adjectiv  erhalten  ist,  gehört  hom.  Adverb  sjti- 
C,a<psXcog,  heftig. 

Den  Gebrauch  anlangend,  so  begegnet  uns  letzteres  /  51G, 
g  330  beim  Bgr.  zürnen  =  „heftig  zürnen";  das  Adj.  tjn-^drp- 
i:Xog  nur  /  525  bei  ;fo2o4^  =  „heftiger  Zorn".  Entweder  haben 
daher  die  späteren  Schriftsteller,  welche  zufolge  Hesychius 
tß^)hXrig  als  „sehr  gemehrt,  geschwollen"  angewandt  haben  sollen, 
das  homerische  Wort  etymologisch  nicht  erkannt  und  eine  un- 
gerechtfertigte Bildung  aus  jenem  abstrahirt,  oder  sie  haben 
aus  Wf.  (pzX  (öcpaX),  schwellen,  eine  selbständige  Formation 
mittels  Präf.  g«  sich  gestattet.  Vielleicht  aber  liegt  auch  un- 
genaue Deutung  Seitens  des  Hesychius  vor;  denn  die  anderen 
Begriffe,  welche  er  noch  für  C,acff-Xtg  vorbringt,  stimmen  zu  dem 
homerischen  Worte:  dyav  öxXr/Qov.   dygiov.   ^vfimösg.  io^vgov. 

Zu  W.  ^a  —  und  das  bestärkt  in  der  vorgetragenen  Ety- 
mologie —  gehört  noch  ein  anderes  unaufgehelltes  homerisches 
Adjectiv,  nämlich 

Dasselbe  soll  für  d-6i-tx^]g  stehen.  Allerdings  begegnet  uns  bei 
Plutarch  6i-iyJig  „aus  einander  gehalten,  getrennt".  Wie  aber 
daraus  S^/^yg;  hätte  werden  können,  ist  unerfindlich.  Mag  auch 
im  Aeolischen  L^a-ßdXXoj  st.  ÖLcc-ßdXXa)  vorkommen,  Homer  hat 
nie  J«  für  did.     Nicht  einmal  Präf.  g«  ist  aus  öid  entstanden 
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(S.  5).  Die  Zusammensetzung  aus  d'Ld-]-8xco  lautet  bei  Homer 
öc-txco,  aber  nicht  dia-txco,  nocli  weniger  ^a-8xco.  Gesetzt 
nun,  es  könnte  bei  Homer  g  aus  6t  werden,  so  hätte  sich 
höchstens  C,-£X'^Q  entwickehi  können,  aber  nimmer  5?^///^.  Wir 
können  daher  schon  in  lautlichem  Betracht  weder  die  Döder- 
lein'sche  Deutung  als  a-öi-sx^'/g  =  „ungetrennt,  unaufhörlich", 
noch  Düntzer's  Deutung  „sehr  durchdringend"  gebrauchen. 

^'5^X''*h  leitet  sich  weit  einfacher  und  lautrichtiger  ab 
aus  ^dco,  wehen,  blasen  (C^chr  jrvtl,  ^a-lvreg'  jirtoi^req).  Wie 
aus  (7,w«(ö  sich  öfi?]-x-oj,  aus  tpdco  sich  y)?j-x-co,  aus  vaco,  rio) 
sich  Vi]-x-ofiai,  aus  tqvw  sich  xQv-y-m  tctX.  bildete,  so  entstand 
aus  ^dco  ein  C,7J-x-o:),  wehen,  stürmen.  Den  Bgr.  stürmen  weist 
W.  Ja  auch  auf  in  ^d-X?],  Sturm,  ^df,  dsgl. 

Daher  aus  £?y;^09  ^=  ^dco  mit  Präf.  d  int.  d-^7]x-^]g  =  sehr 
stürmisch,  heftig,  gewaltig.  Die  Bildung  ist  die  gleiche 
wie  in  dtQo-vrjxrjg^  luftdurchschwimmend  (Aristoph.),  dXi-vrix>]g 
(in  d.  Anthol.),  dfi^c-xQvx-^g. 

Die  Umschreibung  von  d-Cf/x-^'jg  durch  löxvQog  bei  Hesychius 
zeigt,  dass  man  auch  im  Alterthume  die  oben  ermittelte  Be- 
deutung aufgestellt  hat.  Jedenfalls  aber  ist  sie  die  für  Homer 
geforderte,  wie  eine  genauere  Betrachtung  der  bezüglichen 
Stellen  zeigt. 

0  25  steht  das  Wort  bei  oövvtj:  „Ich  (Zeus)  packte  und 
schleuderte  jeden,  den  ich  ergreifen  konnte,  von  der  Palast- 
schwelle herab,  bis  er,  auf  die  Erde  gelangend,  unbeweglich 
liegen  blieb;  demun geachtet  aber  Hess  der  heftige  Schmerz 
um  den  göttlichen  Herakles  meine  Seele  nicht  los".  Der  Bgr. 
„unaufhörlich"  ergäbe  in  diesem  Zusammenhange  den  Unsinn 
„der  (NB.  damals)  unaufhörliche  Schmerz  hörte  trotz  meiner 
Zornesausbrüche  nicht  auf"!! 

P  741  dC,7]xrjg  oQVfiayöog:  „Um  sie  her  aber  raste  der 
wilde  Kriegsbraus,  gleichwie  eine  Feuersbrunst,  welche  urplötz- 
lichen Ausbruchs  eine  Stadt  der  Menschen  stürmisch  ergreift 
und  leuchtend  verzehrt,  so  dass  die  Häuser  zusammenprasseln 
in  der  gewaltigen  Glanzlohe,  wobei  zugleich  die  Gewalt  des 
Windes  die  Flammen glut  brausend  schürt;  ebenso  umtobte 
auch  die  Achäer  auf  ihrem  Rückzuge  ein  gewaltiges  Getöse 
(dC,7]xr]g  oQVfiayöog)  von  Seiten  der  Rosse  sowohl  als  der  wurf- 
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speerschwingenden  Männer."  Der  ganze  Vergleich  mit  all  seinen 
Einzelheiten  weist  zu  vernehmlich  auf  das  Gewaltige,  Hef- 
tige des  Kriegsbrauses  hin. 

Das  Neutr.  dC^Tj^tg  steht  dreimal  adverbialisch:  ö  1  ff .  „Siehe, 
es  nahte  jetzt  der  Allerweltsbettler,  welcher  in  der  Stadt  Ithaka 
sein  Bettlerhandwerk  trieb  und  durch  seinen  wüthigen  Magen 
(yaöTSQt  fiagy^])  sich  auszeichnete,  gewaltig  zu  essen  und  zu 
trinken."  —  J  433  ff.  „Die  Troer  dagegen  verhielten  sich  wie 
eine  unzählige  Heerde  von  Schafen,  die  im  Gehöfte  eines 
reichbegüterten  Mannes  zusammengestellt  sind  und,  wahrend 
sie  gemolken  werden,  mit  heftigem,  starkem  Geblöke  (dC,r]- 
X^g  fi£ffaxvTca)  auf  den  zu  ihrem  Ohre  schallenden  Ruf  der 
Lämmer  antworten;  also  tobte  auch  das  Schlachtgeschrei 
der  Troer  durch  das  weite  Lager  hin."  —  Dass  es  hier  auf 
die  Stärke  und  Heftigkeit  des  Geschreies  ankommt,  zeigt 
schon  die  Betonung  der  Grösse  der  Schafheerde  ((ivgcat  434). 
wie  die  der  Grösse  des  Lagers.  —  O  653  ff.  „Die  Argiver  wichen 
zwar  von  der  vordersten  Schiffsreihe  zurück;  allein  sie  hielten 
zur  Stelle  daneben  bei  den  Gezeiten  dicht  zusammengeschaart 
Stand  und  zerstreuten  sich  nicht  durch  das  Zeltlager  hin;  denn 
Ehrgefühl  und  Furcht  hielt  sie  ab;  sie  riefen  sich  nämlich  ein- 
ander gewaltig  zu  {d^rjylg  yccQ  b^oxXsov  dXXrjXoKjiv).  Am  eif- 
rigsten aber  erhob  .  .  .  Nestor  seine  Stimme."  —  Die  Heftig- 
keit des  Zurufens  war  nöthig,  weil  tiefes  Nachtdunkel  über  dem 
Kriegsschauplätze  lag  (Vs  668).  Mtya  ofioxXa  ^  156,  ösiva 
ofioxX?'jOag  E  439  sind  synonyme  Verbindungen. 

162.    ^vXojtig 

soll  nach  Curtius  „Stammes-arbeit"  sein,  aus  (pvXov  und  einer 
angebl.  W.  ojr  „arbeiten",  die  aber  im  Griechischen  nirgends 
existirt.  Nach  Anderen  soll  das  Wort  „schwärm -ähnlich"  be- 
deuten; wieder  nach  Anderen  „  Haufen -geschrei",  bei  welch' 
letzterer  Ableitung  man  freilich  übersieht,  dass  ßo^p,  ßtjtm  noch 
bei  Homer  stets  digammirt  ist,  also  gewiss  in  einem  schon  vor 
Homer  entstandenen  Worte  des  Digamma  nicht  verlustig  ge- 
worden sein  kann.  Sieht  man  sich  die  homerischen  Verwen- 
dungen von  q)vXojTig  an,  namentlich  die  häufige  Zusammen- 
bau- 
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Stellung  mit  jtoX^^oq,  naxri,  z.B.  A  15  jtoXefiov  rs  xaxov  xal 
cpvXojtiv  alvTjV  I  oQöoi^itv  II  N  789  evOa  iiahöxa  iiaxri  "yccd 
(pvXojtLg  r^ev  \\  m  475  iq  jiqotIqco  jtoXefiov  ts  xaxov  xcd  <pv?M- 
mv  alvTjv  I  tevs^iq:  so  springt  in  die  Augen,  dass  der  Dichter 
zwischen  jtoXsfiog  bzw.  fidx?]  und  (pvXojtig  einen  Unterschied 
macht.     Welcher  kann  das  sein? 

Den  obigen  Verbindungen  stehen  völlig  identisch  parallel 
die  Verbindungen  von  Ji6?.£(Jog  und  dvr/j:  a  96  jtoXtfioio  övv- 
söraoTog  xal  dvTF]g  \\  Z  328  dw)]  re  jtroX^fiog  xt,  und  so 
öfter,  wie  S  37,  /7  63,  Ä  492. 

Noch  bezei(3hnender  ist  die  Verbindung  von  q)vlojtig  mit 
Genitiv  jioXsfioLo,  wie  N  635,  ^314.  Dies  Alles  zwingt  zu 
der  bereits  bei  Damm-Duncan  sicli  vorfindenden  Auffassung, 
dass  (pvXojtig  mit  dvrri,  Geschrei,  Kriegsgeschrei,  Kriegsbraus, 
Kriegslärm,  tumultus,  begrifflich  identisch  ist.  Wie  nun  dvrri 
auch  allein  für  „Kriegslärm  =  Krieg"  steht,  gerade  so  auch 
(pvXomg.  Die  im  Abschn.  159  unter  f  beigebrachte  Begriffs- 
entwickelung der  Wf.  6jtv-\-X  in  engl,  splu-tt-er,  Lärm,  in 
(fvXX-tlv  und  jtvXXtlv,  tönen,  schreien  etc.,  ermöglicht  eine 
rationellere  und  lautrichtigere  Deutung  von  (pvX-ojt-ig  =  dvr?/, 
als  aus  (pvXov  +  ßoy):  (pvXX-stv  ist  Denominativ  von  einem 
Nomen  (pvXX-ri  oder  (pvXX-6g  st.  (pvX-u],  cpvX-iog  =  ßorj.  Der 
Stamm  davon  ist  wurzelhaft  nicht  verschieden  von  (pXv  in 
q)Xv-aQ-slv  xrX.  Von  dem  Thema  (pvX  ist  nun  zunächst  ein 
'^(fvX'O^  bzw.  cpvXX-ojp  gebildet,  wie  xoXX-oip  (p  407^  öxoX-o^p, 
dxdX-oxp  (W.  6xaX)  xrX.,  bei  denen  ebenfalls  an  eine  Zusammen- 
setzung mit  W.  oji  (oji-rcüi)  nicht  zu  denken  ist;  von  diesem 
'^(fvX-o^  ((pvXX-oip)  ist  <pvX-ojt-ig  nur  femininale  Ausgestaltung. 
Vielleicht  war  die  urspr.  Schreibweise  (pvXXojiLg,  und  ver- 
dankt Schreibw.  (pvX-ojtLg  nur  einem  etymol.  Missverständnisse 
den  Ursprung. 

Wie  Düntzer  aus  q)v-Xov  von  W.  q)v  eine  Weiterbildung 
mittels  oip  vornehmen  kann,  ist  nicht  recht  zu  begreifen:  es 
bedarf  zu  solcher  einen  Verbalstamm,  wie  bei  IleX-oip,  dxdX-oip 
xrX.  Bei  Ableitungen  von  Substantiven  kommt  man  an  W. 
ojt  {-oip  aussehend  =  „-gleich,  -lieh")  nicht  vorbei.  Ist  nun 
*<pvX-oip  oder  g)vXX-otp  =  Schrei-er,  so  ist  cpvX-ojt-ig  =  Schvei- 
er-ei  d.  i.  Geschrei,  Getöse,  Kriegsgeschrei,  Kriegslärm. 
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163.    OjtXop,  ojth'i,  ojiXoxtQoq. 

Dass  diese  Wörter  zusammengehören,  weist  der  Gleich- 
laut aus.  '^OjtXri  darf  man  so  wenig  mit  Huf  zusammenbringen, 
wie  ojiXoiy  mit  Waffe,  wie  ojtloreQog  mit  ßejcco.  Germanisches 
h  entspricht  niemals  griech.  Spiritus;  und  Digamma  ist  für 
keines  der  Wörter  zu  erweisen.  Desto  einfacher  erklärt  sich 
O'jtXov  aus  W.  öJüaX  als  Geschwungenes  d.  i.  W-affe  und  Werk- 
zeug aller  Art;  o-\-6jtaX.  —  Der  Huf,  b-Ttlrj,  ist  nichts  ande- 
res, als  etwas,  womit  die  Pferde  etc.  sich  schwingen,  springen. 
—  Und  der  Positiv  von  6-jtX6-T£Qog,  o-jtlo-rarog  begegnet 
sich  mit  jidXX-a§„  schwunghaft,  kräftig,  prall,  drall  etc.  =  jung. 
Vgl.  S.  492.  Man  denke  an  ^eiQ-a^,  an  xoQ-rj  xrl.,  an  engl, 
springy,  spring-al  u.  s.  w. 

Die  Deutungen  der  Alten  (Schol.  F  108,  K  479  und  sonst)  „o 
(pegeiv  fiäXlop  ojtZov  dvvdfisvog^'^  bedürfen  ebenso  wenig  einer 
Widerlegung,  wie  die  lautl.  Gleichstellung  mit  lat.  sec-undus, 
jene  schon  um  dessentwillen  nicht,  weil  ojtXoreQi]  auch  von 
weiblichen  Wesen  gebraucht  wird,  z.  B.  S  267.  Ebenso  wenig 
Berücksichtigung  verdient  u.  E.  die  Herleitung  von  ojtog,  Saft, 
oder  gar  lat.  sucus. 

164.    TfjXagxxm, 

jenes  wunderliche  hom.  Wort,  hat  gewiss  mit  Recht  Walter 
Kuhn'sche  Ztschr.  XH  406  zu  'ipdXXco  gestellt,  wie  vor  ihm  be- 
reits Damm-Duncan  gethan:  ipdXXco  aber  ist  nur  eine  andere 
Lautfärbung  der  W.  öüiaX.  Während  nun  Damm-Duncan  eine 
Zusammensetzung  mit  a^pdco  Z  322  {dfig)-ag)da)  ö  211,  ^  196. 
215,  o  462,  T  475,  X  373)  annehmen,  trennt  Walter  ip7]X-a- 
(p-dco  und  vergleicht  lat.  pal-p-are. 

Allerdings  ist  pal-pa-re  von  W.  spal  nicht  zu  trennen: 
aber  wie  ist  es  gebildet?  Es  ist  ein  Denominativ  von  pal- 
p-us  oder  pal-p-um  =  pal-ma,  jiaX-d-^rj,  gebogene  Hand: 
timidam  palpo  percutit;  mihi  obtrudere  non  potes  palpum 
(Plaut.).  Dieses  Nomen  aber  wird  einem  verloren  gegangenen 
pal-p-ere  „schwingen"  entstammen,  das  nur  eine  P-Erweiterung 
von  W.  (s)pal  ist;  davon  auch  pal p- ehr a,  urspr.  Biegung, 
Wölbung  (=  tpa^tg),    speciell   gewölbter    I^qg^qX  z=:  hjn-xvX-ig, 
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ejti-xvX-top'^).  —  Palpa-re  würde  hiernacli  eigtl.  bedeuten 
„eine  gebogene  Hand  maclien",  um  zu  streicbeln,  zu  schmei- 
cheln. Daraus  aber  lässt  sich  palpitare  nicht  deuten.  Dieses 
wird  vielmehr  direct  aus  dem  Stamm v erb  von  palpus,  aus  pal- 
pere,  schwingen,  =  jiaXXuv  hervorgegangen  sein,  wie  agitare 
aus  agere.  Dafür  sprechen  die  Bedeutungen,  indem  palpito 
gerade  so  gebraucht  wird  wie  jtaXXtiv,  jidXXsöd'at'^*):  palpitat 
cor  (Cic);  palpitantibus  praecordiis  (Sen.);  agnus  palpitat,  von 
einem  Opferthiere,  das  geschlachtet  werden  soll;  bei  Ovid  auch 
von  Menschen,  die  mit  dem  Tode  ringen;  vom  lodernden  hin 
und  her  schwankenden  Feuer  u.  dgl.  m. 

Aus  palpare  werden  wir  hiernach  ipr]Xa^doj  nicht  wohl 
erklären  können.  So  ganz  uneben  ist  die  Annahme  einer  Zu- 
sammensetzung mit  arpam  nun  gerade  nicht:  es  ergäbe  sich 
dann  der  Begriff  „schwing-tasten"  d.  i.  in  schwingender  Weise 
tasten,  tastend  (die  Hände)  schwingen,  wie  der  blinde  Polyphem 
i  416,  um  den  Ausgang  seiner  Höhle  zu  finden,  ja  wirklich 
that;  x^Q^^  xprjXacpocov,  cijto  fihv  Xid^ov  hXü  d-VQacov  xtX.  Zu- 
sammensetzungen synonymer  Wörter  sind  auch  nichts  so  Un- 
erhörtes, wie  öTQsrps-ÖLVtco  „dreh-wirbeln"  zeigt.  Yg\.  jivqi- 
g)ley8&a)V,  obwohl  Brennen  ohne  Feuer  nicht  erfolgt;  und  Pott 
II  798  deutet  övo-jtaX-l^m  aus  dem  Primitiv  von  dovtco-\-jtcdXco, 
und  x8Q-tofiog  scheint  doch  auch  aus  xelQa)-{-ri(i-vco  zusammen- 
gesetzt zu  sein. 

Es  ist  aber  trotzdem  auch  eine  andere  Deutung  angäng- 
lich;  Weiterbildungen  mit  den  Labialen  ß,  jt,  (p  erfolgen  bei 
consonantisch  schliessenden  Wurzeln  so  gern  mittels  verbinden- 
der Vocale:  x6XX-aß-og  =  xoXX-otp  \\  xoX-oß?]  \\  %aX-i:ji-6g ,  X^^' 
ejt-rco  II  XQor-acp-og,  (pXriv-a(p-d(X). 

Und  so  könnte  tprjX-aq)-da)  aus  einem  Subst.  ipr)X-a(p-rj 
odev' ip?]X-acp-og,  Schwung,  Schwingung,  gebildet  sein  =  Schwin- 
gungen machen.  In  der  That  besteht  ja  Polyphem's  Vornahme 
in  einem  Hin-und-herschwingen  der  Hände.  —  Diese  Deutung 
verdient  ihrer  Einfachheit  wegen  den  Vorzug  vor  jener. 

*)  Wurzelhaft  gehört  damit  zusammen  auch  lat.  pul-p-a,  Dickfleisch, 
das  sich  am  einfachsten  zum  Bgr.  blähen,  schwellen  der  W.  spal  fügt,  ge- 
rade wie  o-acpvq  xxX.  von  W.  onv. 
**)  Beispiele  S.  439. 
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165.    }i-(jq)CiQayog,  öcpaQayeo),  (pdgvys  und  Verwandtes. 

W.    (jJtÜQ. 

k-6(f  ('Q-ay-og  „Luftröhre,  Kelile"  X  328,  kann  wiirzel- 
haft  iiic-lit  verschieden  sein  von  gleichbedeutigem  gjdg-vy^ 
T  480,  L  373.  —  Gleichlautig  ist  attisch  d-ö(pdQ-ay-og  = 
d-öJtdQ-ay-og  „Spargel".  Dazu  nehme  man  d-OrpaQ-ay-slv 
„rauschen,  tosen"  Theoer.  XVII  94  neben  hom.  (irpaQ-ay-to- 
licii  ^  390  „tönen  =  zischen",  neben  ötpaQ-ay-og  1)  TQdyjjlog, 
Xaiiiog,  2)  ^p6(pog  (lies.),  und  zu  6(pdQ-ay-og  in  letzterem  Sinne 
8QL-öcf)dQayog  „lauttöneiid"  Hymn.  Merc.  187  ||  ßaQv~<j(pdQa- 
yog  „schwer -donnernd",  Epitheton  von  Zeus,  Pind.  Isthm.  7, 
23  II  dv8{io-ö(pdQayog  „wind -brausend"  (Pind.)  xtL  —  Die 
scheinbare  Verwirrung  vollzumachen,  hat  Homer  auch  ein  OcpaQ- 
ay-ioixai  „strotzen"  i  440  ^=^  öJtaQydco,  schwellen,  strotzen  =^ 
öfpQtydco,  dass.,  jenes  von  <jjtaQ-y-rj  mit  Nebenf.  öüioQ-y-r], 
dieses  von  öq)Ql-y-og  =  6JtaQ-y-ri,  woneben  aus  unerweiterter 
Wurzel  ö^Qt-r]  (6(pQi-al'  ogyal  Hes.  =  öJtaQyai). 

Wf.  6jtaQ-{-y,  wiederum  in  abweichender  Bedeutung,  liegt 
vor  auch  in  lat.  sparg-o  „streuen"  =  öJtsiQco,  —  in  öJtdgy- 
avov  „Windel"  Hymn.  Merc.  151.  237,  —  in  öjraQyco  „winden, 
'wickeln"  =  öjtaQ-y-avdco;  daneben  öJtdQ^ai  =  öJtaQd^at  „zer- 
spalten" Hes.,  —  in  öJC£Qy-av-fjöaL'  öTtagd^ac  „spalten"  etc., 
—  in  ö:iitQy-vg'  jtQtößvg,  —  in  OJteQy-ovXog'  OQVi^dQiov 
dyQiov  (Hes.)  xrX. 

Zu  dem  Eingangs  erwähnten  <pdQ-vy^  =^  d-öcpdQ-ay-og 
gesellt  sich  synonym  und  gleichstämmig  <pdQ-ay^  „Kluft, 
Schlund"*). 

Curtius  bemerkt  unter  N.  156,  schwierig  sei  im  Griechischen 
das  Verhältniss  von  ötpdQayog  „Geräusch"  zu  d-6(pdQayog  „Luft- 
röhre" und  (pdQvy^  „Luftröhre".  —  Hätte  er  die  anderen  an- 
klingenden oder  gleichtönigen  Wörter  noch  in  Betracht  ge- 
zogen, so  würden  sich  ihm  noch  mehr  Schwierigkeiten  aufgedrängt 
haben.     Die  Identität  zumal  von  (j(paQ-ay-£Oficu,  strotzen,  mit 

*)  Aus  der  Glosse  bei  Hesychius  „acpo^-rav  Xifzov^^  womit  so  nichts 
anzufangen  ist,  lässt  sich  durch  die  Verbesserung  zu  Xaifiov  {Xai/nog, 
Schlund,  Kehle)  ein  o  a(poQ-rccQ,  a(poQ-T>'iQ  oder  auch  ein  r)  0(poQzä, 
(npoQ-xri  =  d-acptxQayoq,  acpaQayoq,  (paQvy^  gewinnen. 
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OjiaQ-y-d-co,  strotzen,  die  Bedeutungsentwickelmig  von  Wf.  ojiaQy, 
öJiiQf  scheint  erst  recht  die  Rathlosigkeit  zu  steigern.  Und 
nun  entspricht  gar  der  griech.  Wf.  öJtccQ-y  germ.  spar-k,  z.  B. 
im  engl.  sparJc,  Funken,  to  sparh,  sprühen,  to  sparh-le,  funken, 
funkeln  etc. 

Aller  Rathlosigkeit  macht  ein  Ende  die  Erkenntniss  der 
Secundär- Wurzel  öJta-Q  (aus  W.  öjra-{-Q),  und  zahllose  weitere 
Wörter  der  griechischen  Sprache  wie  der  verwandten  Sprachen 
legen  sich  lautlich  und  begrifflich  auf  die  einfachste  Weise  zu- 
recht. Welcher  Veränderungen  der  Anlaut  öjt  fähig  ist,  wollen 
wir  —  unter  Hinweisung  auf  S.  72  ff.,  wo  gerade  W.  öJtaQ  etc. 
besonders  stark  berücksichtigt  ist  —  hier  nicht  wiederholen, 
nur  dieses  bemerken,  dass  nicht  bloss  W.  öjca,  sondern  auch 
W.  öjtt  und  W.  OJtv  die  gleiche  ()-Erweiterung  erfahren  haben; 
wonach  sich  die  neue  Trias  ergiebt  öJta-Q,  öjcl-q,  öjiv-q  als 
gleichbedeutige  Secundärwurzeln.  Ihrem  Ursprünge  gemäss 
haben  diese  denn  auch  die  gleiche  Begriffsscala  durchlaufen, 
wie  die  WW.  OJta-öJti-öJtv,  wie  die  daraus  hervorgegangene 
Sec.-W.  öJia-ö  etc.  (S.  256  ff.),  oder  Sec-W.  öJta-X  etc.  Selbst- 
verständlich können  wir  nur  einzelne  Repräsentanten 
der  bezüglichen  Begriffe  aufführen;  denn  das  Gebiet  unserer 
See- Wurzel  ist  vielleicht  noch  grösser,  als  das  der  Sec-W. 
öjtak-öJicX-öJtvL 

a.    Bgr.  hauchen,  blasen,  wehen. 

Ilt-iiüiQaco  st.  jtL-öJtQa-m:  jtifiJCQccv  (pvöäv  H.  ||  :itQrj- 
d^m,  blasen  ||  jtQ7]-6-rriQ,  Sturmwind,  Blasebalg  ||  jtQfj'ö-Tig 
=  (pvöaXoQ,  (pvörjT7]Q,  Bläser  =  Walfisch  ||  jtQL-ofiaij  blasen» 
jcQlerat'  (pvötovrca  \\  jtQl-ö-rig  =  jtQijörcg  =  (pvörjt^Q  \\  tpai- 
Q(D,  wehen,  fachen,  fächeln,  fegen:  öia-ipcaQovöi'  öca-jtviovoi. 
xal  ipatgeip  liyofisv  to  lörlov,  orav  lXa<pQwq  ÖLdjivirjraL  Hes. 
II  d-ötpaQ-ay-oq,  ö<pdQ-ay-og,  (paQ-vy^  =  lat.  faux,  engl, 
windpipe  11  engl,  brea-th,  Athem,  entsprechend  griech.  Wf.  rpag, 
cpQa.  Daneben  inid.  fra-d-em,  frä-m,  spiritus,  vapor  ||  nhd. 
sprühen  u.  a. 

„Streuen"  ist  =  wehen -machen:  öJcelQo?,  streuen,  säen  || 
dass.  ö^vQaöOoiiai:  xa-0g)VQda6erca  (st.  xara-CKp.)'  xara- 
öJtsiQsi   H.  II  lat.  far-ina,   Mehl,    begrifflich  =  jta-OJtdXri   aus 
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W.  OJtixX  \\  cpoQ-v-Tog'  äxoQa  =  Spreu,  Sihd.  spriu  (Wehendes, 
Stiebendes):  ajto  yfjg  alQOf/evog  vjio  dvsfiov  xoQTog  Hes. 

„Sieden"  =  Blasen  werfen,  mit  Hinüberspielung  in  Begriff  f 
(tönen)  und  Begriff  wallen:  cpQvco:  aji-tq)Qv<jtv'  djr-s^soev  H.  |j 
dass.  (pvQ-äv. 

2i-JtaQ-og  und  öl-ffaQ-og  (st.  öt-öjr.,  OL-ög).),  Bram- 
segel, lat.  supparum  st.  su-spar-um,  sl-par-ium  st.  si-spar-ium 
ist  ==  Geblasenes  oder  =  Geblähtes  (Bgr.  e)  oder  =  Schwinge, 
Flügel  (Bgr.  1,  m),  oder  es  durchdringen  sich  die  verwandten 
Begriffe  derselben  Wurzel. 

b.  Bgr.  athmen,  schnaufen,  stürmen. 
nraiQoi),  jiraQ-wiiai,  niesen  =  pru-s-t-cn  \\  dass.  cpvQ- 
{id-Ofiai:  (pvQfiäTcw  jtTaQVvrac  H.  ||  cpQv-dööOfiai,  schnau- 
fen, schnauben;  cpQV-ay-iia,  Geschnaube,  von  Pferden,  Ebern  etc., 
übertr.  von  Menschen  =  fastus;  (pQV-ay-f/ar-lag,  ein  schnau- 
bendes, muthiges  Koss  ||  lat.  fur-ero  etc.  sammt  Sippe  ||  lat. 
fre-tus,  muthig  etc.  ||  d-cpoQ-cog  st.  d-(j(p6Q-iog,  muthig,  wild|; 
(paQ-v[i6g,  dass.  ||  lat.  fer-us,  (prjQ,  S.  470  ||  cpQi-^idm,  (pgt- 
(idcoofica,  schnauben,  mit  Nbgr.  m  ||  dia-jügl-erat'  (xatveTac  H. 
—  Vgl.  engl,  spri-gh-t-ly,  lebhaft,  munter,  dsgl.  spri-te,  spri- 
te-ly  etc.,  neben  spright,  Pfeil,  to  spright  (S.  528),  daher 
nicht  vom  lat.  Spiritus. 

C.  Bgr.  riechen,  duften,  dunsten. 
'O-öfpQalvofiai,  riechen,  wittern,  spüren:  mit  o  euph.  aus 
Wurzelf  6g)Qa  st.  öcpag,  ajtag  gebildet  ||  ^  o-ötpga,  Geruch; 
o-öq)Qrj-Oig,  o-ötpQCiP-öLg  dass.,  o-ö(pQ7]'<jig  auch=Nase  als 
Geruchsorgan;  o-öq)Q?]-T6g:=6-öq)Qav-T6gxrX.  ||  lat.  frä,-g-um, 
Duftendes  =  Erdbeere;  frag-ra-re,  duften  ||  öä-jtsQÖ-fjg  st. 
<ja-öJttQ6-7]g,  Pökelfisch  (übelduftend)  ||  jctQ-ö-co,  stinken  mit 
Nbgr.  f  (tönen)  ||  öJt6Q-d--vy§  und  jtOQ-d^-vyy-lg,  öjtoQ-d'- 
vyytov,  Koth  H.  ||  dass.  öjtvQ-ad^og,  öJivQ-dg,  <j(pvQ-dg  |l 
dass.  cpvQ-fia,  (pvQ-fiog  von  (pvQco'  fioZvvat  H.  ||  dass.  öJtVQ- 
ö-avov  Pollux  II  dasselbe  d-cpoQÖ-iov  st.  d-acpogö-cov  Nie.  |! 
fpoQ-vvm,  (poQ-vööcQ,  fpvQCQ,  bcschmutzen  etc.  ||  dass.  lat.  spur- 
ca-re  von  spur-cus,  schmutzig  ||  d-^oQ-r-cog,  schmutzig 
(Hes.)  st.  d-ocpoQ-T'iog  \\  bei  Hesychius  ist  für  „dfpvQslv  dxa- 
O-aQöia^'  zweifelsohne  zu  lesen  d(pvQi,ov  st.  d-(j(pvQ-cor  ||  d-rpQcg' 
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fivQTov  (H.)  d.  i.  Duftiges  ||  lat.  fra-c-es,  Hefe,  frac-esco,  stin- 
kig-, faul -werden.  Hieher  mit  dem  Bgr.  erwittern  (riechen, 
spürei>)  =  Jtvvd-dvoi^iai  (S.  143)  lat.  *pario  st.  spario  in  com- 
perio,  re-perio  etc. 

d.   Bgr.  hervorblasen  (q)vaäv),  hervorströmen- lassen,  speien, 
spritzen,  sprudeln,  sprossen. 

Ä-dJcccQ-ay-og,  d-<j(pdQ-ay-oq,  Spargel  ||  jrroQ-d^-oq, 
jtoQ-d'-og,  Spross  \\  jtaQ-d'-evog,  urspr.  Sprössliiig,  Iqvoq,  (pv- 
TOP  II  d-q)Q6g  st.  d-öfpQog  =  engl,  fro-th,  dän.  fraa-de,  spu-ma 
\\d-q)Q^.co,  schäumen  y4  282  11  ^-9)()0(5-/T//  =  Fru-tis  S.  288  f. 
II  lat.  fr[ons,  frondeo  ||  die  zahlreichen  germ.  Wörter  des  Bgr. 
sprossen,  spriessen  S.  289  ||  (pQt-aQ,  Sprudel,  Brunnen  S.  172 
II  vgl.  JCQTJd-co  n  350:  ro  d'  dvd  Oro^ua  xcd  xard  Qlvag  Ji^rjöt 
yavmv,  besonders  aber  dva-jcQTjdo)  in  der  Verbindung  ödxQv^ 
dvajiQrjöag  ß  81,  /  433  d.  i.  hervorströmen-lassend  ||  d-öJZQig 
und  d-öJtQog,  dsgl.  jtQi-vog,  eine  Eichenart;  vgl.  Hinsichts 
der  Begriffsvermittolung  ^^///ogy  cpiva^  S.  111  ff.  ||  g)Q/]-TQ}j, 
Geschlecht,  (pqd-ro^Q,  lat.  fra-ter,  Bruder  fügen  sich  hieher 
nach  der  S.  178  gegebenen  Darlegung,  nicht  minder  aber  auch 
lat.  par-io,  wie  (pvco  zu  W.  öjtü  S.  137  ff.,  und  parare,  wie 
jtoLuv  zu  W.  OJtv  S.  140  ff.  II  (ptQ(o  und  fero  bedeuten  ebenfalls 
so  oft  hervorbringen,  erzeugen. 

e.   Bgr.  blasen,  blähen,  schwellen,  füllen. 

2Jg)aQ~ay-£0fiai,  strotzen  t  440  ||  öJcaQy-?],  OjroQy-?], 
6(pQly-og,  öcpQi-at,  Aufblähung,  Strotzen;  dazu  öJtaQyäv, 
örpQiyäv  xtX.  \\  xd  (prjQ-Ba,  Geschwülste  ||  (poQ-iy^  =  olö-vov, 
Geblähtes,  Pilz  ||  jttQ-jieQ-og,  grossprahlerisch  ||  ngd-öor, 
porrum,  porrus,  Lauch,  homer.  jtQa-ötaL  dsgl.  ||  o-öJtQc-ov, 
Hülsenfrucht;  vgl.  (paxog,  jtvavog  xxl.  ||  (psQ-ß-co,  schwellen- 
machen =  füttern,  nähren;  (pogß?],  Futter,  Nahrung  ||  lat.  far- 
c-io,  füllen;  frequens,  gefüllt.  .  Vgl.  övii-qjQaö^rjfiev'  xara- 
jiXrjd-fivat  H.  ||  üii-iiJtQrj-^i  st.  jül-öjtq.  in  Jt£-jtQr)'(ievog'  Jtt- 
(pvCTjiisvog,  in  IjzgrjOag'  sxvQtaxjag,  in  jcQfjOev'  IxoX- 
^üiQoöBV  Hes. 

Sollte  diKpoQbvg  wirklich  für  d(ig)C'ipoQ-£vg  stehen  und 
nicht  vielmehr  für  d-6(poQ-svg  als  bauchiges  Gefäss? 
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IlQl-afiog  lässt  sich  weit  sinngemässer  als  aus  Skr.  pri 
„lieben",  aus  Jigl-ofiai,  blasen,  blähen,  als  =  KvQog  deuten, 
das  ja  Curtius  N.  82  auf  W.  xv  „blähen,  wachsen,  schwellen" 
zurückführt,  ebenso  wie  auch  kvqoc,,  Macht,  xvQioq,  mächtig, 
Herr  etc.  Die  Begriffe  von  Grösse,  Macht,  Wachsthum  gehen 
durchweg  auf  Bgr.  „blähen,  schwellen,  wachsen"  zurück.  Daher 
ÜQi-afiog  =  KvQoq  =  OQX-ccfJog. 

ÜQi-äjt-og,  nQi-7]jtog  liesse  sich  hieb  er  ziehen  als 
„Schwellsaft",  Symbol  der  schwellenden  Fruchtbarkeit.  Das 
Wort  enthielte  dann  in  seinem  zweiten  Theile  denselben  Stamm, 
den  Curtius  S.  462  für  Mtöö-aji-toi  „die  zwischen  zwei  Wassern 
gelegenen"  in  Anspruch  nimmt,  nämlich  einen  St.  ap,  Saft, 
Wasser.  Vgl.  Fick  WB.  I  16  „indogerm.  apa,  Saft  (Wasser)", 
wozu  er  ojt-og,  altn.  afa,  Saft,  Fülle,  opia  in  copia  st.  co-opia 
u.  a.  W.  rechnet.  —  Statt  „Schwellsaft"  liesse  sich  UQL-äjt-og 
übrigens  auch  aus  Begriff  d  erklären  als  „Sprudelsaft,  Saft- 
sprudeler",  was  im  Grunde  auf  dasselbe  hinausläuft.  Wir 
brauchen  daher  nicht  mit  Benfey,  welcher  „Fruchtvater"  deutet, 
zu  einer  semitischen  Wurzel  Zuflucht  zu  nehmen. 

(pQv-vog,  (PQV-V7],  Kröte,  ist  schwerlich  als  „hraun&' 
aufzufassen,  sondern  vom  „Aufblähen"  benannt;  denn  (pQvvog 
ist  nach  Hesychius  auch  =  jtaxvg.  Vgl.  (pQv-aTT-erar 
kjtaiQlrca.  Auch  aus  Bgr.  "d  (spritzen)  könnte  die  Kröte  ihren 
griech.  Namen  haben. 

TlrtQ-va  und  üttQ-va,  Schinken,  wäre  recht  wohl  zu 
deuten  wie  6-ö(pvg  als  „Schwellung",  Dickfleisch,  aber  auch  aus 
in  als  „Rundung";  vgl.  lat.  pulpa  aus  W.  spal.  UttQ-va,  Ferse, 
gehört  aber  jedenfalls  zu  m. 

f,    hauchen,  wehen  =  tönen. 

^cpag-ay-og,  6(paQ-ay-£lv  xrL  =  lat.  frägor,  Getöse, 
frag-osus,  die  man  nicht  von  frango  abzuleiten  hat;  dieses 
deckt  sich  vielmehr  mit  öjrsQy-av-TJöai  und  öJtccQ^ai  =  öjtagd^cu 
\\jie-iig)Qfj-dcQv  st  jüs-ö^q.,  Schwirrerin,  Sumserin,  eine  Wespen- 
art II  ipaQ,  ipTjQ,  y)dQ-tg,  Sprehe,  Staar,  ein  besonders  lauter 
Vogel,  wie  auch  lat.  parra  „der  Specht"  ein  Schreivogel  ist  || 
lat.  fre-mo,  fre-n-d-o  ||  spre-ch-en  (spra-ch),  alts.  spre-k-an, 
ahd.  spre-hh-an  II  (jr(>f^$r'>  st.  (fQuö-icoV^t  cpQa  (st.  6JiaQ)-\-6 
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=  (o)^i]'-iil:  W.  öffa  =  i]-iji:  W.  d  =  ßtJtm:  W.  ßa-{-jt  = 
spill-on:  W.  spal  =  sa-g-en:  W.  sa  +  g  =  Stamm  öjts,  öjca, 
sagen  S.  85  (aQi-6m]q)  =  Xbycoi  W.  oXa-{-f:  6i-filtyfiai  st.  öi- 
e-öXsy-f/at),  Xdöxco  St.  ka^x  u. s. w.  ||  (poQ-nty^  =  Xvqcc  = 
Laute  II  altlat.  far-i-ari,  sagen  XII  Tab.  (Gell.  N.  A.  15,  13). 

g.  wehen  =  zerwehen,  verschwinden  machen,  vernichten, 
schädigen. 
^O-SLQO)  =  (pd^im,  (pd^lvo)  S.  326  ||  dass.  jiiQ-d^-co,  jcoq- 
d'-tco  II  dass.  tpeiQO):  xpsiQef  (pd^uQti  Hes.;  vgl.  ÖLa-öJitiQco, 
verschwenden,  und  dispersio  urbis  Cic.  ||  (paQ-x-aL^co,  stehlen 
=  verschwinden  machen  H.WfpoQ-y-dvrj'  t)  aQaiorrjg,  vgl.  die 
Begriffs- Analoga  S.  326  ||  (pd^uQ,  schädliches  Insect  (=  Laus) 
mit  Nbgr.  c  „schmutzig  sein".  Dagegen  gehört  (pd-eiQ  =  ötqo- 
ßiXog  zu  Bgr.  in  (schwingen,  runden). 

h.    Bgr.  hauchen  =  schimmern,  strahlen,  glühen,  brennen. 

Üa-öüiaQ-ioq,  Strahler  S.  31  ||  IldQ-og,  die  Insel  des 
weissen  Marmors  ||  engl,  spar-k,  spar-k-le  s.  o.  ||  engl,  to 
spru-g,  to  spru-ce,  putzen,  schmücken;  ygl.  prunken,  prangen 
etc.  II  engl,  pri-de,  Fnmh,  Fracht,  neben  bri-gh-t,  glänzend, 
prächtig,  neben  spri-gh-t,  Erscheinung,  Gespenst  (^paz^Tocö^«)  || 
jiQ8~jc-(D  und  (paQ-vvco'  XafiJiQvva)  H.  ||  g)aQ-o?6ai'  XafiJtQvv- 
d^fjvai  W^poQ-x-og'  Xsvxog  \\  lat.  pär-eo,  ad-pär-eo  =  g)aivo{/ai 
II  pru-ina,  brennende  Kohle  ||  fur-nus,  for^nus,  Backofen, 
Ofen  II  fer-v-ere,  glühen  ||  fur-vus  =  aid^o^  \\  jcl-fijtQij-fit 
st.  jtL-öJtQr]-(it,  brennen  ||  (pQv-y-m,  brennen  ||  a-pri-cus,  hell, 
sonnig  (st.  a-spri-cus);  vgl.  engl,  bri-gh-t  ||  a-per-io  st.  a-sper-io 
=  1)  aTto^aivco,  2)  öffnen  (Bgr.  ii).*) 

*)  Auch  die  lat.  Sprache  hat  vorschlagendes  a,  o  mit  Schwund 
(seltner  mit  Assimilation)  von  Anlautssigma  der  Wurzel,  z.B.  a-plu-da, 
Spreu  =  palea  ||  a-plu-s-trum  =  ä-cpla-o-tov,  beide  von  W.  spal  ||  a-tä- 
bulus,  heisser  Wind,  Sirocco,  von  W.  sta,  wehen,  stü-ynen  ||  o-pi-mus 
von  W.  spi,  blähen,  schwellen  ||  o-pä-cus  von  W.  spa,  hauchen,  nebeln 
(schatten)  1|  ö-perio  von  W.  spar,  schwingen,  umwinden  (=  hüllen)  || 
a-quil-o  von  W.  skal  ||  dsgl.  a-quil-a  =  d-xv?.-€7]g-  aeröq  H.  |1  dsgl. 
a-quil-us,  dunkel.  Vgl.  S.  558  ||  o-ppid-um  (Ring  =  Stadt)  steht  für 
o-spid-um  von  W.  spad,  schwingen  ||  oppido,  heftig,  sehr,  st.  o-spid-o, 
deckt  sich  wurzelhaft  mit  acpod-Qa  \\  attegia  st.  a-stegia,  Hütte;  denn 
tego  =  cteyu). 
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i.    Bgr.  hauchen  =  favere,  fovere. 

nQ7]-vq,    jtQa-vq,    hold,    gewogen  ||  Skr.    pri,    lieben  ||  goth. 
frij-on,  lieben. 

k.   Bgr.  athmen  =  aufathmen,  ruhen. 
Engl,  brea-th,  Ruhe,  Erholung,  zu  entsprechender  griech. 
Wf.   <pQa,   (pQe  st.   ö(pQa,  OjcaQ;  to   brea-th-e,  ruhen   (neben 
Grundbedeutung  „athmen",  „duften"  etc.;  vgl.  6-ö(pQalvo(iai).  1 
Friede  \\  Frist  \\  lat.  feriae.  Pause,  Ruhe. 

1.    Bgr.  wehen  =  flattern,  fliegen,  schnell  bewegen  etc. 

Litth.  spar-na-s,  Schwinge,  Flügel,  Idrchenslav.  per-o, 
Flügel,  Skr.  par-nä,  Zd.  par-ena,  dass.  =  jrrsQ-6v  \\  dya- 
jtreQ-t'coq  (Hesiod.  fr.),  sehr  beschwingt  =  rax^coc,  (H.)  = 
6üiBQ-i-vmq  II  Hierher  gehören  auch  verschiedene  Vogelnamen, 
wie  z,  B.  öjreQ-Y'OvXog  und  jttQ-y-ovXoq,  altpr.  spur-g- 
li-s,  Sper-ling,  engl,  sparrow,  OJtaQ-dö-LOV  oQvtov,  £^q)8Q£g 
öTQOvß^oj  H.,  maced.  jtaQ-aog,  Adler  (st.  öJtaQ-a-ßoq)  u.  a.  || 
d'(paQ-£vg  st.  d-6g)aQ-tvg,  Schwinge,  Flosse  S.  286  ||  jrreQ-ov 
axTjv//,  päpilio  (dies  von  W.  öJiaX)  Hes. 

Wenn  jitSQ-ig,  wie  fil-ix  (W.  öjti-\-X),  d-OJi^fj-vig  (W. 
öJtaX)  das  „i^r^rw-kraut"  bedeutet,  so  könnte  man  allerdings  an 
gefiedertes  Kraut  denken,  ebenso  gut  aber  auch  auf  Bgr.  ii 
(spalten,  zerfetzen)  ausgehen;  der  Farre,  sicherlich  derselben 
Wurzel  wie  i^ar->^(-kraut),  weist  hinwiederum  auf  Bgr.  m  hin 
(springen  =  schwingen)  als  „Bespringer"  (jiQt^v  ravgog  H.), 
und  jtr£Q-va  „Ferse"  dsgl.  als  „geschwungen,  gerundet",  wie 
sich  auch  jttQ-va,  Schinken,  deuten  lässt.  Nichts  ist  so  be- 
weisend für  gleichen  Ursprung,  als  das  Hinüberspielen  und 
gegenseitige  Durchdringen  der  Bedeutungen.  —  Der  Begriff  1 
durchdringt-  sich  mit  dem  folgenden  m  so  durchgängig  und 
innig,  dass  es  schwer  ist,  sie  völlig  auseinander  zu  halten. 

m.    Bgr.  schwingen. 

Eine  Menge  hierher  gehöriger  Wörter  haben  wir  bereits 
gelegentlich  kennen  gelernt,  wie  S.  284,  286  ff.,  293,  183  etc. 
Das    gerade    hierher    gehörige  Wörtergebiet   ist   unübersehbar, 
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zumal  „schwingen"  in  die  verwandten  Begrifle  rascli  bewegen, 
springen,  in  Unruhe  versetzen  (ängstigen,  fürchten),  —  schlingen, 
winden,  biegen,  krümmen  etc.  übergeht. 

2jtalQ(D,  a-öJiaiQco,  öJtaQ-l^co,  schwingen,  sich  winden, 
zucken,  zappeln  etc.:  xQaölrj  aOjtatQovöa  N  443,  gerade  wie 
auch  jtaXlsöd^cu  gebraucht  wird  ||  öJivQ-d^-l^m,  springen  || 
öJttQ-x-co,  in  schnelle  Bewegung  setzen,  ajrsQ-x-ofiai,  laufen, 
eilen  ||  öJt£Q-x-v6g,  schnell,  hastig,  jäh  ||  a-(paQ  st.  a-ö(paQ, 
flugs,  schnell  ||  dass.  jtqoxcc  und  jiq6x-vv  ||  ji6Qx-a(g'  hXa(povQ 
Tj  rax^tg  H.*)  Hierher  gehören  auch  die  Wörter  für  hirschartige 
Thiere,  wie  jzqo^,  jcQox-dg,  JtQaX'^q  %t^.  =  „Springer";  (paQX-sg' 
VEoööoi,  Springlinge.  —  Dieselbe  z-Erweiterung  der  W.  öjtaQ  etc. 
mit  Bgr.  „winden,  biegen"  etc.  in  (pQOX'Xog  und  gjVQx-og- 
jisQtßoXog  II  q)OQ7c-6g,  runzelig  ||  <paQX'lg,  Runzel  ||  jroQX-og, 
Fischernetz  ||  jtQax-sg-  xXdna  (Hes.),  Armbänder  ||  jttQx-ava' 
ra  lörov  jcsQijtXtyfiara  H.  ||  jiqw^^  Tropfen,  Rundes  ||  üioQX-rig, 
Ring  ==  Reif.  —  Dieselbe  Wf.  mit  Bgr.  „hüllen,  überziehen"  (urspr. 
umschlingen)  in  jtSQx-vog  (o-per-tus,  ob-scu-rus,  verhüllt  ^) 
dunkel  ||  jtQax-'vog,  Tiiqx-og  xrX.  |  Dazu  jihQx-co^ia,  Schminke 
(Hülle,  Ueberzug)  ||  ji^qx-dt^co,  sich  überziehen  (mit  Farbe)  etc. 
=  sich  färben,  dunkeln  (von  Trauben  u.  dgl.)  xxX.  Vgl.  die 
synonymen  Wörter  aus  W.  6Jtal  S.  457  ||  Lat.  ö-per-io,  ver- 
hüllen, gehört  zur  unerweiterten  Wurzel  spar,  und  ist  keine 
„Zusammensetzung  mit  ob",  sondern  steht  für  o-sper-io.  Vgl. 
S.  524  Anm. 

Auch  Wf.  onaQ-\-y  hat  die  Bedeutung  „umschwingen  = 
umhüllen"  in  cndqy-aiyov ,  Windel,  öjcagy-av-äv ,  öüiaqy- 
av-ovv,  öjtaQy'-av-i^ELv  etc.,  einwindeln,  alles  von  öJtdgyoj 
„wickeln,  windeln"  Hymn.  Ap.  121.  —  Aus  der  unerweiterten 
W.  öJtaQ  liegen  synonyme  Wörter  vor  in  öJteiQOV,  Umschlag 
aller  Art,  mit  6n£iQ-dco,  öJteiQ-oco  =  öjtaQyo),  öJtaQyavdm  || 
to  (jjt£tQ-og,  Zwiebel-Haut  jj  6jteiQ-7]na,  Windung,  xrL  \\  xo 
(päQ-og  =  öJtslQov,  Umschlag,  Hülle  aller  Art;  auch  =  Wolke: 
(paQTj-  v£g)sXac  Hes.,  was  für  obige  Begriffsvermittelung  von  ji£QX- 
cofia  xrl.  spricht  ||  (poQ-iv?]  und  uivg-ivi],  Schwarte  d.i.  Haut, 
Hülle,  öjtoldg,  (ö)jttXag\\  öjrccQ-Toi',  alles  Gewundene,  wie  Tau 


*)  Musurus  liest  ta/eTc,  nicht  ,,Tfx'/v' 
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II  dass.  öJistga  st.  ajt^Q-ia^  auch  =  Tau;  dass.  Jislg-ag,  Tau 
II  lat.  for-ma,  Wendung,  Rundung  =  Gestalt.*) 

Bgr.  „rund"  (pandus)  in:  öcpaiQ-oq  st.  ög)aQ-iog  \\  ötpatga 
=  jialla,  Ball  jj  (poQ-vc,  (Ring):  daxrvXiog  b  xara  T7]v  tögav 
H.  II  (fjOQ'ßv  (ja  ovXa.  'HXuol  IL),  kraus  ||  (pvQ-ö-rföxiov , 
Würmchen  =  sich  wityiend  ||  ojivq-Iq  und  ^cpvQ-ig,  (poQ-noq, 
g)OQ-fng,  (plg-iitov ,  (fSQ-viov  xzX.,  Korb,  lat.  spor-ta,  Ge- 
rundetes =  corbis,  Krummes  jj  dass.  a-(pQl-vov  st.  d-öcfQl-vov  \\ 
jtsiQ-ivg,  Wagenkorb,  aber  auch  Kranzleiste  =  öjrtiQa  (siehe 
Hes.  JiLQiV^d)  II  (jjt8Q-y-vg  und  JtFQ-y-vg,  gekrümmt,  gebückt 
=  Greis  ||  (j(pQay-lg  =  1)  yißXmvi]  (Hes.),  Schirmdach,  Ge- 
wölbe, 2)  Siegel,  Verschluss  |j  Ganz  nahverwandten  Begriff  bietet: 
(pQdööco,  St.  ^Qay,  umfriedigen,  befestigen  etc.,  dsgl.  cpQay- 
vv^iL,  dass.,  cpdQy-vvfu^  (pdQX-rm,  (paQx-xoco  xrX.  \\  ütvgy-og 
st.  öjt.,  jt^Qy-af/og  st.  öjc.  neben  (fVQ-x-og,  (pQox-Xog,  (povQXOQ 
xrX.  S.  458.  Vgl.  unser  Pferch,  Berg,  Burg  etc.  ||  aus  Wurzel 
öjii-\-Q:  jtQl-co  in  d-jigi-s,  verschlungener  Weise  {rolv  x^- 
Qotv  ^aßtöd^acVlat,  d-jigl^  e/ei;  a/^o5i^  Theokr.)  ||  jtQi-cov,  Fessel: 
jtQiovag'  XBQcov  rovg  ösö^uovg  H.  ||  Vgl.  unser  frie-ä-igen,  um-, 
ein-friedigen  ||  lat.  fre-num,  Zügel  d.  i.  Umgeschlungenes  || 
par-i-es.  Wand,  als  Einschhessendes  ==  Sperre,  englisch  har. 
Gehört  ,ßperren  =  schliessen"  hierher,  so  ^ßperren  =  öffnen" 
(cf.  Maul -sperre)  zu  ii.  Ebenso  verhält  sichs  mit  sprengen  = 
ojtbQi^ad^ai  und  sprengen  =  ajicigdöösiv. 

Legion  ist  die  Zahl  der  Wörter  des  Begriffs  springen  aus 
W.  spar,  besonders  in  den  germanischen  Sprachen;  aus  dem 
Griechischen  verdient  noch  besondere  Hervorhebung  jrQ7j-v, 
Ochs,  Farre  (Bespringer)  Hes.,  neben  jtoQ-tg,  JtoQ-rig,  jzoq- 
T-«g.  Nach  dem  Scholiasten  zu  P  4  rührt  die  Benennung  von 
jtOQTig  und  jtoQra^  her  öui  rb  oxiQT7]rixd  sivat  (vgL  x  412. 
Hymn.  Cer.  174)  ||  jtQ?i'c6v,  jtqs-cop,  jtqcov  =  sal-tus  von 
salire.  Empor-,  bzw.  Yor- springendes.  Daneben  massenhafte 
Bergbenennungen,  wie  ÜIq-v?]  und  IlteQ-j'/j  (bei  Hesych.), 
nd()-v-cov ,  IlaQ-p-aöog  xrL,  von  Appellati  vis  JtdQ-v-o^p, 
Hüpfer,  Heuschrecke. 

Wie  Wf.   (jjtaQ-y   fast   die   ganze  Leiter   der  Begriffsent- 

♦)  Vgl.  Goethe's  „Wie  edel  gewendet  die  Glieder  1" 
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Wickelung  von  W.  öJtaQ  durchgelaufen  ist,  so  auch  engl,  the 
spring:  1)  Sprung,  das  Springen;  2)  Sprung  =  Spalt,  Oeffnung; 
3)  Quelle,  Sprudeln;  4)  Gehölz,  Gebüsch,  saltus;  5)  Bug  bei 
Thieren;  6)  Anfang,  Ursprung,  Eröffnung;  daher  7)  =  Früh- 
ling; 8)  Spring-,  Spannkraft,  Elasticität;  9)  Feder,  Sprungfeder. 
Fast  noch  bunter  ist  die  BedeutungstaMle  von  to  spring, 
springen,  woneben  to  springe,  verstricken.  —  Ein  höchst 
interessantes  Wort  ist  noch  engl,  spright,  kurzer  Pfeil  =r  ütaX- 
xov  (W.  ajiaX),  neben  to  spright,  beunruhigen  (in  Aufregung 
versetzen),  to  fright,  erschrecken  (in  Aufregung  versetzen); 
ähnlichen  Begriffs  Furcht,  fürchten,  jttvqco,  qQiöOco  xrl. 

Aus  Bgr.  „schwingen"  entwickelt  sich  Bgr.  schlagen:  lat. 
fer-io  etc. 

n.    Bgr.  to  breathe  =  öffnen,  klaffen  machen,  spalten, 
sprengen. 

UjtaQ-dööco,  zerspalten,  zerreissen,  sprengen,  von  einem 
*Subst.  öTtaQ-as  =  cpaQ-ay^,  Riss,  Spalt,  Kluft  ||  öJidg-y-o), 
dass.:  öTtaQ^cw  OJtaQa^ai  H.  ||  öjrtQ-y-av-fjöai,  dass.  H.  |j 
g)dQ-(jog  =  \sii.  pars.  Abgespaltenes  ||  9 «()-«/ g_,  cypr.  ^6q§, 
cpQt§  in  (pQtx-sg-  yccQaxsg  H.  ||  lat.  fur-ca  =  1)  Gabel  d.i. 
Gespaltenes,  2)  Kluft,  Schlucht  =  (pccQays,  Engpass  ||  nhd. 
Fur-ch'e=rSTßSi\t\\(pdQ-og,  Spalter ;=  Pflug, ()f)«()-ßo>^  ^aQ-om, 
pflügen  II  lat.  far  =  Spelt  S.  510;  fur-fur,  Kleie,  pal-ea.  Ab- 
gespaltenes II  jtcQQ-og,  Oeffnung,  Pore,  spiraculura  ||  ÖL-fpd^tQa, 
ÖL-ipaQa,  Ab-gespaltenes,  abgezogene  Haut  ||  fre-tum,  Oeffnung, 
Durchlass  =  Meerenge  ||  (pQsm,  öffnen,  to  give  vent,  in  Öia- 
(pQEw,  durch-lassen,  sx-cpglcQ, heraus-lassen,  eiö-g)Qta)^  hinein- 
lassen etc.  II  d-cpaQßav  (doch  wohl  d-cpaQ-ßor  zu  lesen)'  eXsv- 
d^egov  H.  =  frei  (losgelassen)  ||  jiql-oj,  zerspalten  =--  sägen, 
zerschneiden  ||  lat.  fora,  Oeffnung  =  Thür;  davon  fora-re, 
Oeffnung-,  Loch-machen  =  ?>o7^rm  1 1  dasselbe  jiüIqco  st.  {(j)jt8Q-La) 
II  ahd.  por-a,  Bohrer,  por-on,  bohren  ||  for-um,  offener  Raum, 
Platz  II  for-us,  Oeffnung  =  1)  Durchlass,  Gang,  2)  Loch  = 
Gefach,  Zelle  u.  dgl.;  dazu  Deminutiv  for-ulus,  Gefach  ||  yt- 
(fVQa,  offener  Feldraum,  terrae  spatium,  wie  so  oft  bei  Homer 
=  Zwischenraum.  Dagegen  fügt  sich  ye-^vQa  „Erd-wall"  zu  m. 
Vgl.  S.  183.  II  lat.  porca=^  Furche,  Beet  zwischen  zwei  Furchen. 
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Wir  können  nur  wiederholen,  dass  bloss  einzelne  Begriffs- 
und Laut-Repräsentanten  vorgeführt  werden  sollten;  denn 
zahllos  sind  namentlich  die  germanischen  Wörter  der  Anlaute 
sp-r,  p-r,  spr-,  pr,  f-r,  fr,  b-r,  br,  oft  mit,  oft  ohne  Lautver- 
schiebung. Wie  sie  sich  lautlich  fügen,  sobald  man  von  urspr. 
Wurzel  spar,  spra  etc.  ausgeht,  so  lassen  sie  sich  auch  begriff- 
lich unter  eine  der  Rubriken  a — il  unterbringen.  Gleiches  gilt 
von  den  resp.  lateinischen  etc.  Wörtern.  —  Wir  bedurften  vor- 
stehender Zusammenstellung,  um  Licht  in  verschiedene  home- 
rische Wörter  zu  bringen,  und  werden  jetzt  auch  noch  einige 
weitere  aufhellen  können. 

166.    IleiQaiva)  und  Verwandtes. 

Man  pflegt  bei  Homer  ein  dreifaches  jcHQ-aivm  zu  unter- 
scheiden: 1)  vollenden  =  jrtQairco,  2)  durchbohren  =  Jisigm, 
3)  binden.  Es  müsste  wunderlich  zugehen,  wenn  hier  dreierlei 
verschiedene  Wurzeln  so  völlig  gleichlautende  Weiterbildungen 
sollten  hervorgebracht  haben.  Dem  ist  aber  auch  nicht  so;  die 
gemeinsame  W.  ist  OjraQ.  Es  weist  jtsiQ-aivco^  jrtQ-aivco  auf 
ein  Subst.  in  -ar,  wie  doihfudrm  auf  äöfh^ia  St.  aOd^nar,  xi\U(dvo) 
auf  xv/ia,  kvf/alrco  auf  Xvfm,  i)-ca\ucciroj  auf  {)^avfia,  ovofudvcQ 
auf  ovofia  xtX.  So  führt  jrsiQahm  zurück  auf  Nominalstamm 
jiiiQar,  wie  uns  ein  solcher  in 

JtUQ-aQ 

Gen.  jn^tQ-ccT-og  vorliegt.  Betrachten  wir  daher  zunächst  dieses 
Nomen,  das  angeblich  wieder  ein  verschiedenartiges  sein  soll. 
Ta  jitiQ-aza  als  „Taue,  Seile,  Schlingen",  deckt  sich  mit  rtc 
öüiaQ-xa,  al  öjrslQ-ai;  ra  JteiQara  als  „Wickelbänder" 
Hymn.  Ap.  129  nicht  minder  mit  öJtdQ-y-apa  aus  Wf  öJtaQ-{-y. 
Diese  Bedeutungen  ergeben  sich  mit  Einfachheit  aus  dem  Bgr. 
biegen,  winden  =  W.  spar.  Aus  derselben  Wurzel  und  dem- 
selben Grundbegriffe  ergiebt  sich  aber  auch  die  scheinbar  so 
weit  abliegende  Bedeutung  „Gränze,  Ziel"  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit: jistQ-aQ  ist  eben  =  Rand  (Rundung);  wie  unser  d. 
Rand  mit  rund  begrift'lich  und  lautlich  zusammenhängt  (vgl. 
Binde,  Band,  Bund),  nicht  anders  hängt  ji^Iq-hq  als  Rand  mit 
öJTirlQa,  ^(patQOQ  xtX.  zusammen. 

34 
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Ja  in  mehr  als  einer  Stelle  des  Homer  haben  wir  diese 
Grundbedeutung  auch  beim  Uebersetzen  festzuhalten,  und 
zwar  noch  sogar  mit  dem  ursprünglichen  Bilde  der  Run- 
dung: so  stets,  wenn  vom  äussersten  Rande  der  Erde,  die  sich 
der  Dichter  als  runde  Scheibe  vorstellt,  Rede  ist,  wie  a  200 
(301)  in  Juno's  Worten 

8L}ii  yccQ  oipofievt]  noXvfpoQßov  TiFi^aza  yalrjQ  ... 

Vgl.  d  563 

oikXa  d'  ig  'Hkvaiov  neölov  xal  Ttsl^ara  yalijg 
ad^ävazoi  Titfiy^ovaiv,  oB^i  ^avÜ^oq  '^Paöäfxav^vq. 

&  478  (Worte  des  Zeus) 

oed^ev  d'  eyol}  ovx  uXsyit,io 
'/(oo/xevTjg,  oi'rf'  el'  xe  xa  vs/ata  nel^ad-^  "xrjai 
yaifjg  xal  tiovtoio  — 

d.i.  die  äussersten  Ränder,  der  äusserste  Rand  des  Erdenrunds. 

Durch  die  verblasste  Uebersetzung  mit  „Gränze"  geht  ganz 
und  gar  das  plastische  Bild,  welches  der  Dichter  geben  will, 
verloren.  Natürlich  ist  die  spätere  Form  jteQ-ag  G.  JttQ-ar-og 
mit  jtslQ-aQ  völlig  identisch,  wie  denn  auch  Thuc.  I  69  tx  jisga- 
rmv  yrjg  lld-ovra  sagt.  Vom  Begriffe  Rand,  ursprünglich  so- 
viel als  Biegung,  Rundung,  bis  zum  Bgr.  Gränze,  Ende,  ist 
nur  ein  Schritt,  jedenfalls  ein  weit  kürzerer,  als  vom  Bgr.  jen- 
seits. Auch  lat.  margo  =  l)  Rand,  2)  Gränze.  Umgekehrt  ent- 
wickelt sich  der  Bgr.  jenseits  weit  natürlicher  aus  dem  Bgr.  Rand. 

Welch'  plastische  Malerei  gewinnt  die  Stelle  ^p  243  mittels 
des  Einen  Wortes 

JlSQ-aT-Tj 

bei  unserer  Auffassung!  Athene  verlängert  die  Nacht  dadurch, 
dass  sie  dieselbe  auf  längere  Zeit  am  Erdrande  festbannt, 
wie  Minckwitz  trefflich  wiedergiebt.  Statt  die  Nacht  am  ge- 
rundeten Horizonte,  am  Rande  des  Erdenrunds  hinabgleiten 
zu  lassen,  hält  sie  dieselbe  zurück:' 7)  üteQ-dr-i]  sc.  yala  ist  die 
gerundete  Erde  bzw.  die  Erde  da,  wo  sie  gerundet  erscheint, 
der  Erdenrand,  der  Horizont.  —  Ganz  entsprechend  sagt  dem- 
nach auch  Apoll.  Rhod.  Arg.  I  1281  rjcog  Ix  jieQarrjg  avLOvöa 
und  IV  54  vom  Monde  dvegxofitv?]  jtBQdrrj-d-tv.  Vgl.  H  1090 
JieQarrjg  dg  ovQsa  yab]g.    Ueberall  wo  die  Vorstellung  des  ge- 
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rundeten  Horizontes  naturgemäss  ist,  haben  wir  dieselbe  auch 
festzuhalten  sowohl  bei  ?)  jrsQccT?],  als  bei  ra  jtstQara.  Daher 
auch  Apoll.  Rh.  Arg.  II  1263  soxcc^a  jiÜQara  Ilovrov,  IV  280 
jiÜQata  vy()7jg  rt  TQa^SQ/jg  re  (Umschreibung  von  O  478). 
Vgl.  I  81  =  IV  1227  Aißvr^g  hl  (tjt))  jreiQaöc,  III  680  tjcl 
yab]g  jiHQaöt  vaierdeiv.     Und  so  sicherlich  auch  X  13 

?l  d'  ig  7t£iQaS-^  7xave  ßa&vQQoov  ^Qxeavolo: 

denken  wir  nur  an  die  Gürtelgestalt  des  Okeanosstromes  2  607  f., 
derentwegen  er  an  dem  Schilde  Achills  den  Rand  selbst  bildet. 

Wie  wir  sodann  bildlich  vom  Rande  des  Verderbens,  des 
Todes,  des  Abgrundes,  reden,  so  auch  Homer:  Sq  xev  ^äOöov 
oXs^Qov  jTsiQad^'  ix7/ai  Z  143,  Y  429;  vgl.  H  402,  M  79, 
X  33.  41.  In  den  vier  letztgenannten  Stellen  erscheint  das 
Passiv  von  b(pdjiTo)  mit  dem  bildlichen  Ausdrucke  verbunden 
oke^QOv  jtsiQar  EcpfjjrraL  etc.;  man  könnte  daher  auch  an  „die 
Schlingen  des  Verderbens"  denken,  wie  von  mehren  Erklärern 
geschehen  ist;  allein  die  zuerst  aufgeführte  Verbindung  mahnt 
davon  ab;  auch  wird  tcpfjjtrai,  gerade  wie  unser  „verhängt 
sein",  einfach  im  Sinne  von  „ist  bestimmt"  gebraucht,  so  in 
xrjds'  s^fjjiTai  B  15.  32.  69  (Z  241).  In  so  fern  ist  indessen 
unser  Ausdruck  „am  Rande  des  Verderbens"  von  dem  griechi- 
schen Ausdrucke  verschieden,  als  mit  jenem  der  Beginn  des 
Verderbens,  gleichsam  der  diesseitige  Rand,  mit  diesem  aber 
das  äusserste  Ende  gemeint  ist. 

Aus  dem  Bgr.  Rand  bzw.  Gränze,  Ende  entwickelt  sich 
einfach  weiter  der  Bgr.  Ziel,  Vollendung,  Entscheidung.  Ohne 
daher  mit  Döderlein  Gl.  629  das  Bild  vom  „Seile"  heranzuziehen, 
fassen  wir  mit  Düntzer  jtelQag  eXlöd^at  2  501 

oifjKfct)  rf'  Uai^i]v  inl  l'atoQi  neTQUQ  el^ad^ai 

als  „Entscheidung  erlangen'*  (von  einem  Rechtsstreite  zweier 
Parteien);  ebenso  H  102 

vlxrjg  TfF/Qar    P/ovrai  tv  dS-avatoioi  B^eototv. 

Dagegen  ist  if)  248  cw  yvvai,  ov  yaQ  xco  jim^rcov  tjil  jidgar 
dt^Xcov  t'jXfhoiisv  zu  übersetzen:  „noch  sind  wir  nicht  zu  dem 
Endziel  (Ende)  aller  Leidenskämpfe  gelangt"  (Minckw.),  und 
^  350   tjtel  CO  jraidl  txdoTov  jitigar    hijitr:  „postquam  filio 
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suo  cuiusque  rei  summam  et  finem  dixisset"  (Damm),  ähnlich 
wie  iivd^ov  TtXoQ,  n  83. 

Hiernach  erübrigen  nur  noch  die  beiden  Stellen  t  289 
tx(pvyleLV  litya  jttlQUQ  oiC,vog,  wo  die  gleiche  Umschreibung 
wie  s  32G  rtXoq  davarov  obwaltet  (Düntz.),  und  /  433,  wo 
die  Werkzeuge  des  Schmiedes,  Amboss,  Hammer  und  Zange 
jteiQara  rtyyriq,  genannt  werden,  gleichsam  die  „Runder"  der 
Kunst  d.  i.  die  Vollender. 

Somit  fügen  sich  die  scheinbar  so  unvereinbaren  Bedeu- 
tungen von  jTUlQaQ  bzw.  ütiqaq,  welche  den  Lexicographen  und 
Interpreten  die  unsäglichsten  Schwierigkeiten  bereitet  und  die 
wunderlichsten  Deutungen  eingegeben  haben,  bei  der  Herleitung 
von  W.  öjtaq  zu  Einem  Grundbegriffe,  der  sich  für  ji^iQ-ctQ  in 
die  beiden  Schattirungen  spaltet  1)  Tau,  Band  =  öJtaQ-roi\ 
6Jt£iQ-a,  2)  Rand,  ursprünglich  =  Rundung,  omiga. 

Wir  wir  nun  weiterhin  sagen  „zu  Rande  =  zu  Ende  mit 
etwas  kommen",  so  hat  auch  der  Grieche  aus  ji^Tqüq  ^qiw 
jtsiQalvcQ  gebildet  ==  zu  Rande,  zu  Ende  bringen,  vollenden: 
tavra  fitv  ovtco  jtdvra  jcsjteiQavrat  ,w  37.  Ganz  analog  von 
TsXog  das  Ztw.  rsXta),  rtXdm  st.  reX-tö-Lco  (Aor.  l-rtXeö-öa) 
beendigen.  Aus  der  sinnlichen  Vorstellung  „von  einem  Ende 
(Rande)  zum  andern  dringen"  ergiebt  sich  auch  der  Bgr.  „durch- 
bohren" für  jiUQairco'.  üiUQi]vaq,  öia  vmra  XQarcuQivoio  )[ßXco- 
vrjq  Hymn.  in  Merc.  48. 

Die  dritte  Gebrauchsweise  von  jretQcdvcQ  in  dem  Verse  ö^i- 
QTjV  Ö8  jrXsxTfjv  fcg  avTov  jitiQTjvavrt  x  1^^-  ^^^  erklärt  sich 
entweder  durch  den  Bgr.  an-enden,  das  Ende  (hier  des  Stricks) 
anbringen;  oder,  was  mehr  für  sich  hat,  durch  directe  Ableitung 
von  jtuQUQ  =  öjrccQTov  als  anseilen  oder  schlingen  (eine  Schlinge 
machen). 

Das  spätere  Jingalvco  1)  beendigen,  2)  durchbohren, 
3)  intr.  vordringen,  bis  wohin  reichen  (den  Rand  erreichen)  weist 
ebenso  direct  auf  jttQag  G.  jrtQatog  =  jttlQaQ. 

Der  Umstand,  dass  jisigalvw  (von  jislgag)  und  jitgahco 
(von  To  JttQag)  in  der  Bedeutung  „durchbohren"  mit 

JttlQO) 

{jih-jiaQ-(iivog)  völlig  zusammenfallen,  ist  eine  unabweisbare 
Bestätigung    für    die    oben   ausgesprochene  Ansicht,    dass  auch 


I 


533 

üiHQOj  zur  W.  öJtaQ  geliört.  Desgleichen  lat.  forare,  nach  wel- 
cher Begriffsvermittelung,  ist  vorhin  S.  528  gesagt. 

Zu  W.  spar  „schwingen,  biegen"  gehört  auch  lat.  i)ür-ta, 
Bogen,  Thor,  und  por-tus,  der  Hafen  als  Bucht  (von  biegen). 
Por-ta  vorhält  sich  zu  W.  spar,  wie  nvl-rj  zur  Parallelwurzel 
spal.  Sollten  daher  die  Hafennaraen  ntiQ-ac-or  am  korinth. 
Meerbusen  Xen.,  UscQ-ac-og  Thuc.  VIII  10,  ebenfalls  im  korinth. 
Gebiete  (einige  Herausgeber  wollen  ^jctiQ-at-oq  lesen),  der 
athenische  IIsiQ-cu-evg  nicht  mit  lat.  por-t-us  auf  dieselbe 
Wurzel  zurückgehen,  und  zwar  mit  demselben  Begriffe  des 
bucht  gestaltigen?  Wie  üetQaievg  sich  aus  dem  Bgr.  jenseits 
jtiQ-a  sollte  entfalten  können,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  —  Doch 
kehren  wir  zu  jtsiQaf  zurück.     Es  gehört  dazu 

dxQo-jtoQ-og 
y  463  scharf  durchbohrend,  nicht  aber  =  „oben  gespitzt", 
indem  dieser-Begriff  sich  aus  dem  Etymon  nicht  herleiten  lässt, 
vielmehr  der  zweite  Worttheil  deutlich  genug  den  Verbal  stamm 
darstellt,  wie  lXa(pri-ß6Xog,  ^etvo-doxog,  ovtiQo-jioXog  xxL 
Homer  nennt  so  die  Bratspiesse,  6ße2.ol.  —  Zur  Bezeichnung  von 
„Spitze"  aus  dem  Ztw.  nelQm  haben  wir 

JüSQ-6v-7j, 

besonders  die  Nadel  an  der  Kleiderspange  bezeichnend  E  425  ö. 
Davon  dann  wieder  das  Zeitwort 

jitQ-ov-äv 
durchstechen  H  145,  N  397,  im  Med.  sich  anstechen,  anheften 
(mittels  Kleiderspangen)  ^  133,  5*  180. 

Dass  neben  jtbiQ-c(Q  und  jitQ-ag^  Rand,  Ende,  auch  eine 
kürzere  Nominalform  existirt  hat,  ist  zu  erschliessen  aus 

d-jtslQ-c-rog 

unbegränzt,  unendlich  (jtoj^rog  x  195.  Hes.  Th.  109),  sowie  aus 
d-jttiQ-og  Adj.  2,  ohne  Ende  (Aesch.,  Soph.),  aus  d-jttiQ-la, 
Unendlichkeit  (Plat.),  sowie  aus 

d'JtÜQ-OJV 

G.  djtÜQovog  a  98  (yala)  ö.,  welchen  Wörtern  allen  mit  nichten 
der  Stamm  Jisigar-  zu  Grunde  gelegt  werden  darf.  Dagegen 
enthält 
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d-jttLQ~iö-Loq,  d-JtSQ-elöLog 
(F  58  yala,  und  sonst,  auch  im  Sinne  von  „unendlich  viel"  ge- 
braucht) sichtlich  den  Stamm  jteiQar-  mit  jüngerem  -so-  für 
-ar,  ebenso  auch  d-Jt^Q-avT-oq  und  d-jtslQ-avr-og,  ohne  Gränzen 
(Pindar),  ebenso  gut  wie  jtecQ-atvco.  Nach  Leo  Meyer  Gr.  II  70 
stehen  nämlich  die  Verba  in  -cdvco  mit  gegenüberstehendem 
Nomen  in  -«r-  zunächst  für  -avjco,  das  aus  älterem  -avTJm 
hervorgegangen,  indem  bei  Wörtern,  wie  död^fia  Stamm  död^nar, 
ältere  Grundform  in  avr ,  also  Stamm  do^fiarr  etc.  vorauszu- 
setzen sei;  so  wäre  auch  jühqcwt-  ältere  Grundform  von  Stamm 
jtUQaX'j  üiegar-,  Nom.  jtuQ-aQ,  jtsQ-ag.  Stellt  d-jiHQ-avr-og  etc. 
diesen  „alten  Stammausgang"  noch  dar?  Es  scheint  so.  Deim 
als  Adj.  verb.  von  jtnQaivoj  es  zu  fassen,  verbietet  die  Bedeu- 
tung, da  jenes  Wort  weder  unvollendbar,  noch  undurchbohrbar, 
sondern  „ohne  Gränzen  seiend"  bezeichnet. 

Zu  dem  den  Adjectiven  d-jteiQ-og^  d-jttLQ-i-Tog  etc.  zu 
Grunde  liegenden  kürzeren  Nomen  mit  dem  Bgr.  Rand,  weiter- 
hin Gränzc,  Ende  (vgl.  Skr.  pär-a-m,  Ende,  Curt.  N.  357),  fügt 
sich  Präp.  jtSQ-l,  eigtl.  im  Rande  (von  etwas j  =  rings;  ebenso 
Adv.  jt8Q-a  und  jttQ-rjv,  ursprüngliche  Accusative,  ==  nach 
dem  Rande,  nach  der  Gränze  hin,  über  die  Gränze  hinaus  :== 
jenseits.  Stellen  wie  Hesiod.  TJi.  215  ^E^jteQidag  ih' ,  alg  (irjXa 
jctQTjV  xlvxov  ^S^xtavolo,  XQ^^^^  xaXa  [itlovöL  ...  oder  wie 
Pindar.  Nem.  V  40  xal  jieQav  jiovtolo  JtcdZovr  dtrol  oder 
Soph.  Ant.  334  jioXlov  jitgav  jzovtov  xmQtl  und  zahlreiche 
ähnliche  erinnern  denn  doch  zu  deutlich  an  X  13  lg  jteiQaO-' 
ixavs  ßad-vQQoov  tixsavolo  bzw.  0  478  sl  xt  xa  vbiaxa 
jtslgad'  ixTjac  yairjg  xal  JtovxoLo,  um  nicht  sofort  Zusammen- 
gehörigkeit von  Jiiqav  und  üiiqag,  jtelQüQ  erkennen  zu  lassen. 

Von  der  Stammform  zu  üziQav  entwickelt  sich  jisQ-al-og, 
jtBQ-a-L~og,  davon  jcsQatoco  m  437.  Wie  ferner  JcsQ-d-co,  hin- 
durchdringen etc.,  jti:Q-d-03,  hinüberschaffen  (zum  Verkaufe), 
jtiQ-V7}-[a,  Jtt-jtQa-öxco,  jigdodo)  st.  jigay-ico  (G- Erweiterung 
wie  xfirj-ycü)f  zu  Ende  führen,  vollführen  u.  a.W.  hierher  ge- 
hören, darüber  möge  man  G.  Curtius  Et.  N.  356  ff.  vergleichen. 
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167.    Au(fiJteQ£g,  jtolv-OütBQTjq. 

I.  Auq/jreQtg  soll  von  ÖLd-\-dvd-{-JielQco  gebildet  sein:  dfi~ 
jtÜQm  st.  dra-jütiQoj  existirt  allerdings  bei  Homer  mit  dem  Bgr. 
aufspiessen  B  426;  auch  existirt  öia-jitiQoj,  durchbohren. 
Und  so  würde  das  nicht  existirende  di-ava-jitLQco  allenfalls 
„durch  und  durch  aufspiessen"  bedeuten  köimen.  Mag  man  dar- 
aus auch  „durch  und  durch  dringen"  machen  wollen;  auf  unge- 
künstelte Weise  kommt  man  nicht  zu  einem  recht  passenden, 
vollen s  nicht  zu  dem  geheischten  Begriffe  für  dicqtJtSQtg. 

Desto  natürlicher  gestaltet  sich  alles  bei  Herleituiig  von 
To  jt£Qag,  welches,  von  W.  öJtaQ,  biegen,  entstammend,  die 
Grundbedeutung  Rand  (Rund)  hat:  jteQalrco  =  zu  Rande 
bringen;  dia-{iJteQ7jg  steht  mit  Assimilation  von  ö  zu  ^,  die  so 
ungemein  häufig  vorkommt,  für  öia-6Ji(:Q7]g ,  wie  dca-fijtd^  st. 
dta-öJid§,  (W.  öJta),  jcs-fi^lg  st.  jtt-6(f>lg  v.  W.  öJtL,  Jta-n(paivcü 
st.  Jta-ög)alvco,  Jt8-ftg)eXog  st.  Ji:e-ög)tXog  u.  s.  w.  Aia-fijttQrjg 
also,  von  der  Urform  t6  OJitgag  „Rand"  ausgehend,  ist==durch- 
rändig  d.  i.  bis  zum  Rande  durch,  bis  zur  Gränze,  zum  Ende 
durch  =1)  durch  und  durch,  durchaus,  durchgehends,  2)  =  öui- 
TkXrjg  (Soph.),  fortwährend,  beständig. 

Wir  haben  kurz  vorher  nachgewiesen,  dass  auch  jisIqsiv, 
jttQäv  von  W.  ÖJtaQ  entstammen  (vgl.  Bo-öJioQog,  v-öjtoQog), 
und  so  könnte  man  öia-fuiegi^g  st.  öui-öJteQ?]g  auch  allenfalls 
vom  Zeitworte  öca-jisigm  oder  duc-jctgäv  mit  Wahrung  des 
ursprünglichen  Anlauts  öJt,  wofür  ,wjr,  herleiten,  wie  schon 
vor  Alters  geschehen  ist,  nur  dass  man  willkürlichen  Einschub 
von  fi  aufstellte.  Allein  die  ganze  Anwendung  von  öia-f^jtegig 
empfiehlt  die  Herleitung  von  ro  ((j)jttQüg,  Rand,  Gränze,  Ende, 
als  die  auch  begrifflich  zutreffendste.  In  rocht  vielen  Fällen 
ist  sogar  die  Uebersetzung  „bis  zum  Ende"  verwerthbar.  £"112 
ßsXog  coxv  ÖLanjttQEg  t^tQvö'  CQfiov  „zog  den  Pfeil  bis  zum 
Ende  aus  der  Schulter  heraus";  ÖLcqiJidQcx)  würde  gerade  die 
umgekehrte  Richtung  ausdrücken,  also  das  hiervon  hergeleitete 
ÖLaf/jtsQsg  hier  sinnlos  sein.  —  M  398;  Sarpedon  erfasstc  die 
Mauerzinne;  r]  d'  töjtero  jcäoa  öcafuttgeg  d.  i.  sie  folgte  ganz, 
fiel  noch  bis  zum  untersten  Endo.  Auch  hier  wäre  mit 
dem  Begriffe  von   diajttiQeiv,    öiajteQÜv    nichts  Rechtes    anzu- 
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fangen.  —  V  362  orcxog  slfii  ötafiJttQtg  „bis  zum  Ende  der 
Reihe".  —  K  325  eg  orgarov  diu  öcaf/jitQsq  „ich  werde  in's 
Lager  gehen  bis  zum  Ende".  Und  so  auch  zeitlich  ijfiara  jiavra 
öccifiJteQtg  n  499  „alle  Tage  bis  zum  Ende"  =  dia-xeXeq.  — 
diccf/jtSQsg  7]nara  jidvra  d  209. 

s  256  ^Q(X^£  08  ftcr  (rrja)  Qijteödi  öiaiutegeg  olövtvijöiv 
„von  Ende  zu  Ende". 

Es  würde  zu  weit  führen,  all  die  zahlreichen  Stellen  förm- 
lich durchzugehen:  in  allen  trifft  entweder  die  Grundbedeutung 
oder  eine  der  oben  entwickelten  Bedeutungen  zu. 

Zum  Oeftern  hat  Homer  das  Wort  getrennt  dia  d^  äfjjte- 
Qsg,  und  Hesychius  führt  affjieQtcog  =  diafutas  an.  Allein 
auch  hieraus  kann  nicht  Zusammensetzung  mit  dvd  unbedingt 
gefolgert  werden.  Aus  öJtsQcig  mit  «  euph.  bzhw.  prothet.  ging 
döJteQfjg  und  daraus  (mit  fi  für  ö)  d-fjjti:Qi]g  hervor,  wie  d-fijte- 
Xog  aus  W.  öjtcd,  winden,  X-ficpl-cov,  Sänger,  von  W.  ö^i, 
hauchen  =  tönen,  d-fiq)t-X7],  uterus  (=  fpvöxTji  örfv)  von  W. 
6(pi,  blasen,  u.  a.W. 

Also  ist  d-f/JtsQ-rjg  st.  döJtSQi^g  „randlich,  endlich,  voll- 
ständig" kein  Compositum:  aus  dvd-^jtigag  würde  man  ver- 
geblich zu  einem  brauchbaren  Begriffe  zu  gelangen  suchen; 
ebenso  wenig  würde  solches  aus  dvajctiQoj  gelingen. 

IL  Nicht  wenig  spricht  für  die  Herleitung  aus  ro  {ö)jttQag, 
dass  sich  auch  für 

jtoXv-öJtBQTig 

aus  TO  Jitqag  die  passendste  und  die  beim  Dichter  geradezu 
allein  geforderte  Bedeutung  gewinnen  lässt.  Das  nur  zweimal 
bei  Homer  vorkommende  Wort  deckt  sich  nämlich  vollständig 
mit  dem  im  Hymn.  Cer.  297  vorkommenden  jtoXv-jtuQcov  = 
aus  vielen  Gränzen,  Gegenden,  Gebieten  seiend,  Epitheton  von 
Xaog.  Auch  Hesychius  erklärt  jtoXv-dJtiQijg  durch  jtoXv-ed-vrig, 
vielstämmig,  was  ziemlich  auf  Eins  mit  jcoXv-jcsIqcop  hinaus- 
läuft.    Die  homerischen  Stellen  lauten  B  803 

710 XX OL  yccQ  xaxa.  äozv  ixdya  ÜQLafjiov  enlxovQoi, 
cckXij  d'  u?.X(üv  yXüiaaa  TtokvontQBOJv  avd^Qioniov, 

endlich  ;i  364 

—  —  ola  XE  noXlovc 
ßöaxei  yaZa  (i^kaiva  nokvöTteQeaQ  dvd-g(Ö7C0vq. 
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Bei  der  gewöhnlichen  Ableitung  von  öüieigm,  säen,  „viel- 
gesät =  dicht,  zahlreich"  ergäbe  sich  an  beiden  Stelleu  neben 
jtoXXol,  JtokXovg  eine  höchst  müssige  Tautologie.  Derjenige 
Begriff  aber,  auf  welchen  es  namentlich  B  804  ankommt,  er- 
giebt  sich  aus  der  ganzen  Umgebung:  es  sind  Hülfstruppen 
aus  aller  Herren  Länder  mit  den  manchfachsten  Zungen 
und  Sprachen.  Diese  Auffassung  fordert  auch  die  Parallelstelle 
J  436  Ö'.,  wo  der  gleiche  Gedanke  mit  anderen  Worten  vor- 
getragen wird: 

Sg  T^(ö(ov  dlalriTOi;  dvu  ox()aTov  fVQVV  o^cJ^ff 

ov  yaQ  ndvTCDV  r^ev  bfioq  d^Qooc,  ovö^  i'cc  yr/Qvc, 

dlXa  ylcoaa^  efisiiLxro,  Ttolvxlrjzoi  6^  taav  ävÖQEq 

Vgl.  K  420  {TQmmv)  jtoXvxXrjzoi,  hjiiTcovQoi. 

Also  jioXv-öjt^QTiQ,  =  jtolv-jitiQcov,  vielgebietig,  mancherlei 
Gränzen  bzhw.  Gebieten  angehörig  =  dem  schwächeren  jiolv- 
xkr/Tog  =  jtoXv-id^v^g  nach  Hesychius.  Dass  Hesychius  seine 
Erklärung  aus  jtsQag  hergeleitet  habe,  ist  kaum  anzunehmen; 
er  wird  wohl  von  OjtÜQaj  ausgegangen,  sein;  aber  es  existirt 
kein  ro  öJttQoq  =  Id^vog,  wie  auch  weder  öJctQfia,  noch  6 
(jjtoQog  diesen  Begriff  darstellen.  Und  wenn  er  auch  zunächst 
die  Stelle  des  Empedokles  II  41 

<pvXov  äfiovaoi'  äyovaa  noXvaTtSQSiov  xafxaoi^vaov 
„der   vielgeschlechtigen   Fische   Volk"   im  Auge   gehabt    haben 
mag,  so  steht  nichts  im  Wege,  auch  dieses  jtoXvOJtsQTjg  durch 
jio).vjtuQG)v  zu   erklären;   hat   doch   auch   letzteres  Wort   die 
Bedeutung  „manchfaltig"  angenommen:  Orph.  Arg.  33 

uiAipl  öe  ficcvreirjg  eödriq  TtokvTtelQOvaq  ol'fiovg 
d-tjQüJv  t'  olojvcov  ze,  xal  rj  anldyy^viav  (hiaig  eariv. 

Hesiod  Theog.  365  nennt  i2xeavlrat  jtoXvöJifQhgi 

XQlg  yccQ  y^iXiai  sIol  zavvO(pvQoi  ^iixeavivai, 
dl  Qa  TCokvansQesg  yaXav  xal  ßevS^ea  XlfjLvrjg 
ndvzy  b^öjg  e<ft7iovai,  d^sdwv  dylaa  zexva. 

Dass  auch  hier  der  Begriff  „vielgebietig"  d.  i.  vielen  Gebieten 
angehörig,  in  allen  möglichen  Gegenden  befindlich  —  dem  Zu- 
sammenhange entspricht,  liegt  auf  der  Hand;  denn  diese  3000 
Nymphen  sind  in  allen  Theilen  der  Erde  und  des  Meeres 
wohnhaft. 
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168.    ÜQrjvriq 

soll  angeblich  entstanden  sein  aus  jiqo  -\-  Skr.  äna-,  Mund  = 
vormundig,  vor-gesichtig,  mit  dem  Gesichte  vor,  oder  aber  aus 
'^'rjV-rjc;,  hauchend.-  Das  angebliche  ro  ipoq,  Mund,  oder  St. 
^vo-,  Mund  existirt  im  Griechischeji  eben  nicht;  auch  verträgt 
sich  begrifflich  schlecht  genug  damit  Z  43  l^txvXlöd^ri  .TQTjvrjg 
Iv  xoidyöiv  tJtl  öTOj/a.  Denn  hätte  der  Dichter  in  jtQt^vi^g 
selbst  ein  Etymon  =  özofia  gefühlt  oder  zu  Grunde  gelegt,  so 
würde  er  eine  unausstehliche  Tautologie  begangen  haben.  Auch 
will  sich  die  homer.  Zusammensetzung  jiQO-jtQtjvriQ  nicht  mit 
Herleitung  aus  ^(>o  +  W.  av  vertragen;  denn  „jiQ0-üiQ0-riV7]q" 
wird  man  doch  wohl  nicht  mit  homer.  jtQo-JtQo-xvhrdoittrog 
fort  und  fort  sich  vorwärts  wälzend  X  221  mundgerecht 
machen  wollen.  Auch  ejtt-JCQrivrjg,  zugeneigt  (lod-^iog  ^^'(xJw 
ljiijiqrivi]q  Ap.  Rhod.  I  939),  sowie  xara-jiQ7]vrig  (X^f^Q^  xaza- 
üZQTjvu  iXdöag  i^  164  ö.)  von  der  niedergesenkten  Hand,  mit 
der  man  zum  Schlage  ausholt,  wollen  sich  nicht  zu  einer  Her- 
leitung aus  ana-,  Mund,  oder  W.  an,  hauchen,  fügen. 

Neuerdings  betrachtet  man,  unter  Verwerfung  der  Etymo- 
logie aus  äna-  bzhw.  W.  dv,  üzQrjvrig  als  eine  einfache  Weiter- 
bildung aus  Präpos.  jzqo,  Dass  sich  auch  hiermit  JtQo-jtQr]V7jg 
nicht  recht  reimen  lässt,  liegt  auf  der  Hand.  Und  dann,  wo 
in  aller  Welt  gäbe  es  ein  Suffix  -rjrfjg  zur  adjectivischen  Um- 
gestaltung von  Präpositionen?  Und  Suffixe  sind  doch  auch 
keine  ursprungslosen  Dinge,  sondern  haben  doch  auch  ihr 
Dasein  aus  irgend  einer  Wurzel  mit  bestimmtem  Begriffe  ge- 
wonnen. Im  Dorischen  giebt  es  ein  Adv.  jrQdv  =  jtQc6i]v,  jtqlv. 
In  diesen  ist  aber  v  casuell  und  Accusativzeichen;  soll  an  den 
Accusativ  jtQäv,  ion.  jtQ?]V,  etwa  Suffix  7]g  angehängt  worden 
sein?     Unerhört. 

Gehen  wir  aber  zurück  auf  W.  öjtaQ,  winden,  biegen,  die 
eine  kaum  übersehbare  Menge  Wörter  mit  anlautendem  Sigma 
und  ohne  solches  abgegeben  hat,  so  erklärt  sich  üiQrjvrjg  statt 
(jjtQ7]-v7]g  auf  die  ungezwungenste  Weise  als  =  gebogen,  geneigt, 
xara-jtQrj'Vrig  als  =  abwärts  gebogen,  abwärts  geneigt,  jtgo- 
üiQrj-vrig  =  vorwärts  geneigt  {F  218  öxfjjiZQov  6'  ovr'  ojtlöco 
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ovre  jtQOJtQTjvsg  hmfia),  ejti-jrQrj-vtjg  =  sjtt-xXivi^g  zugeneigt, 
jTQä-vog'  xaTm(p£Q7]g  Hesycli.,  JtQrjvlC,8iv  ==  xaTaßdXXeiv  = 
jTQü^teiv,  jttQ^tiV,  jtoQO-elv^  xara-JiQrjVL^a),  xaTa-jrQtjvoco,  — 
jiQatvooj  (böot.),  bei  Hesycliius  jiQatvol'  jiQ^7]vi^u,  xara-orgt^si 
(niederbeugen;  umstürzen).  Nach  Hesychius'  Glosse  jtQavfj-  xolXa 
bedeutet  jtQjjvrjg  auch  =  bohl.  Aus  W.  öJtaQ  (Bgr.  e  blähen, 
Bgr.  m  runden  =  wölben)  ergiebt  sich  auch  dieser  Begriff  mit 
Leichtigkeit,  aber  nimmer  ans  der  „Verlängerung  von  jtqo''',  wie 
auch  nimmer  aus  der  Etymologie  ütqo  -\-  W.  av.  Umgekehrt 
lässt  sich  Adv.  und  Präpos.  jiqo  mit  der  Grundbedeutung  „vor- 
wärts" wie  lautlich  so  auch  begrifflich  aus  W.  öJiaQ  recht  wohl 
gewinnen. 

Man  könnte  nun  die  bei  Hesychius  erhaltene  Form  jiQä- 
vog,  ion.  jiQrj-vog  als  die  ursprüngliche  ansehen  und  aufstellen, 
/lass,  wie  in  so  vielen  anderen  Fällen  sich  neben  Adjectiven 
in  og  ein  Adjectiv  in  rig  entwickelt  habe,  solches  auch  hier 
geschehen  sei;  jtQrj-vrig  =  jtQ7]'v6g.  Parallelbeispiele  wären  u.a. 
ev-eQfog:  ev-tQyrjg,  aiävogi  aiävrjg,  yahriv6g\  yaXtjvrig,  arrjQog: 
ärrjQrjg,  aC,vyog:  dC^vy/jg,  aftßX-mjtog:  af/ßX-cojcr/g,  aXXoöajtog: 
dkXodajtrjg,  d-JtrjQog:  d-JojQrjg,  "^JtXrjQog,  woher  jtXrjQom:  jtXfjgrjg, 
daipiXog:  6a^)tX7]g,  jtcfitXog:  JtcfisXr^g,  ev-rexi^og:  tv-rtxv/jg,  Sfi- 
jtBÖogi  8(i-JZBÖ7]g,  tv-degog:  sv-asQrjg,  q)cX-0Qy6g:  (ptX-oQyr^g,  ev- 
jtTjvog:  Bv-Jt7]vrig,  sv-rvxog:  tv-Tvxrjg,  xar-coQviog:  xar-coQvyirig, 
veo-d^r/Xog:  Vi:0-d^7]X7ig,  ofio-raxog:  6(io-Tax7]g,  övö-Jtovog:  dvö- 
jtovrig,  ofio-öTixog:  oiio-öTixr]g,  JtoXv-jzXavogi  jtoXv-jtXavrjg, 
vyirjQog:  vyi7]Q7]g  und  Dutzende  von  anderen  Wörtern  aus  allen 
Zeitaltern.   —  Und  so  jtQ7]v6g:  jtQrjvrjg. 

Man  könnte  nun  weiterhin  aufstellen,  aus  jtQ7j-v6g  habe  sich 
zunächst  ein  Subst.  jtQrj-vrj  =  Biegung  entwickelt,  woraus  jiqtj- 
V7]g  =  Biegung  habend,  gebogen.  Allein  wir  bedürfen  solcher 
Umwege  nicht.  Wie  es  ein  Suffix  vog  Gen.  sog  zur  Bildimg 
neutraler  Substantive  giebt,  so  auch  ein  Suffix  vi]g  Gen.  sog 
zur  Bildung  von-  Adjectiven;  Substantiva  auf  dieses  Suffix  vog 
sind  z.  B.  ro  tQ-vog,  yXTJ-vog,  dfj-vog  (W.  der.  l-6d-7}v),  6d-vog, 
Gabe  (W.  6a  =  öoi  öi-Öco-^i),  yd~vog  (W.  ya:  yalcS),  l^-vog, 
TBQX-vog,  TQtx-vog  (xQbXG))  =  BQ-vog,  6X7J-vog  =  öxrj-vrj,  öf/fj- 
vog,  ÖQä-vog  {ßgäv,  thun),  xrfj-vog,  sd--vog,  vul-nus,  pig-nus, 
fac-i-nus  u.  v.  a.      Das    entsprechende   Adjectiv -Suffix  v/]g    er- 
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scheint  üi;  d-LÖ-vrjq  =  d-c6-v6g  \\  d-öafi-Vf]g  Hesycli.,  (jTQ7]-vrjg 
(W.  OTQcc),  tv-öTQ7j-V7]g  neben  ro  (jTQfj-vog=^  Strenge,  Kraft '|t()«- 
V7]g,  durchbohrend,  scharf  (Aesch.,  Soph.)  von  TQao),  rt-rgd-co; 
von  Tt-TQalvcQ  hätte  XQap^g,  wie  von  rpcdvco:  -(pärr/g,  von  ;fa//'09: 
-XävTjg,  von  iiaivofiai:  -iiäv^jg  %tX.  entstehen  müssen  ||  ÖQä-viig, 
a-ÖQa-v/jg  neben  x6  ÖQä-i^og  von  ÖQdcoi  aus  ÖQaivo)  hätte  dgä- 
VTjq  hervorgehen  müssen;  dazu  6liyo'ÖQa-vi]g  Aristoph.,  wozu 
homerisches  oliyo-ÖQavhlv,  leiJio-ÖQa-vrjg  Aret.  mit  keirroÖQa- 
velv  II  dXrj-vtjg  Hes.,  irre,  toll,  von  dldofcai  \\  d-6rj-vrjg  und  d-öa- 
vrig  Hes.  =  unerfahren,  von  W.  öa  (e-dd-r/v)  \\  öxciQcp-vrjg  Hes. 
=  stark  II  cda-vrig  und  airj-vr/g,  ewig,  zu  altl  Aesch.  ||  alä-V7]g, 
schmerzhaft,  zu  aiat  Aesch.,  dvö-aiä-vijg  \\  ^v-d^rj-vrig  und  ev- 
d-e-vrig,  wohlsituirt,  reich  etc.  u.  a.  m. 

Genug  jtqri-vrig  und  jiQ7]-v6g  ist  =  gebogen,  geneigt,  und 
gehört  derselben  Wurzel  an  wie  jiqyi-qov  (Hesiod),  jiqh-oWy 
jcQcop,  Vorsprung,  clivus,  locus  declivis,  die  Bergnamen  IlaQ- 
va-ö6g,  ndg-v-jjg,  wie  jtQa-v-oy  und  JidQ-v-orp,  Heuschrecke 
(urspr.  =  Hüpfer,  Springer),  JttQ'V-i]g  uiid  jcrsQ-v-ig,  ein  Raub- 
vogel (urspr.  =  Schwinger,  beschwingt),  jirtQ-va  und  jihQ-va, 
Schinken  (als  Gerundetes),  jireQ-va,  Ferse  (dsgl.),  öJtdQ-rog 
(biegsam  =)  vimen,  öJidQ-xov,  Tau  u.  s.  w. 

Wenn  Döderlein  jtQjjvrjg  mit  jttgaiva)  zusammenbringt,  so 
ist  er  der  Wurzel  wenigstens  nahe  genug  gekommen,  insofern 
jtSQalvcQ  von  x6  jcegag  stammt,  dieses  aber  ebenfalls  aus  W. 
OJtag  hervorgeht. 

Die  zahlreichen  homerischen  Stellen  von  jrQrjvrg  durch- 
zugehen, dürfte  überflüssig  sein:  der  Begriff  des  Geneigtseins, 
Gebeugtseins  liegt  überall  so  deutlich  zu  Tage,  dass  man  vor 
Alters  sogar  Herleitung  aus  jtaQd-\-v8va)  aufzustellen  sich  ver- 
anlasst sah.  Da  das  Gebeugtsein  menschlicher  Körper  natur- 
gemäss  immer  nach  vorne  geht,  so  lag  es  so  nahe,  dem  Adj. 
jtQrj-V7]g,  jiQr]-v6g  =  gebeugt,  gebogen  =  vorwärts,  niederwärts, 
in  der  Anwendung  auf  Menschen  die  Nebenbeziehung  „pronus 
in  faciem"  zu  geben;  aber  im  Worte  selbst  steckt  der  Begriff 
facies  nicht,  so  wenig  wie  der  Bgr.  aro^a,  weshalb  auch  die 
bereits  erwähnte  Verbindung  Jügrjvrjg  . .  am  öroiia  Z  43  möglich 
war.     Am   häufigsten   steht   jiQrjvriq   mit    den  Zeitwörtern  des 
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Falleiis,  Niederwerfeus  u.  dgl.  von  Personen,  aber  auch  von 
Sachen:  B  414 

TCQiv  (jLt  aaxa  7t ^tjv hg  ßalhiv  IlQiufjLOio  fi^kai^iiov. 
Die  Zusammensetzung 

vorwärts  gebogen,  nach  vorne  gebeugt,  sich  neigend,  hat  den 
Grundbegriff  noch  sichtlich  gewahrt.  Die  Stellen  sind  ausser 
r'  218  OXTJjtTQOi'  (3'  ovt'  ojtiöm  ovts  JiQOJtQrjveq,  Ivm^a  noch 
X  98  und  i2  18.  An  ersterer  heisst  es:  „Denn  er  fürchtete, 
es  möchte  ihn  Einer  beim  Herausziehen  der  Lanze  zurücktreiben 
oder  ihn,  den  Vorwärtsgebückten  (d.  i.  wenn  er  sich,  um 
die  Lanze  herauszuziehen,  vorwärts  beuge),  verwunden:  yyt  jiqo- 
jtQiivta  Tvipai.  —  In  i2  18  roröe  d'  Möxsv  hy  y,6vi  Ixravvöaq 
jiQ0JtQ7]vm  ist  allerdings  der  Bgr.  gebückt  weniger  zu  urgiren, 
aber,  weim  man  die  in  sxzavvöag  liegende  Handlung  in's  Auge 
fasst,  wie  nämlich  Achill  den  Leichnam  Hektors,  nachdem  er 
ihn  sattsam  geschleift  hatte,  vom  Wagen  wieder  losband  (vgl. 
Vs  15)  und  dann  hinwarf,  so  wird  man  erkennen,  dass  sich 
jTQ0JiQ7]vta  auf  die  Bewegung  des  Leichnams  beim  Hinwerfen 
bezieht,  also  immerhin  den  Bgr.  „vorwärts  geneigt"  darstellt. 
Man  vergleiche  auch  A  544  jioXXol  ...  jiQ^vhx;  Iv  xorlrjöi 
jtag'  dXhjXoKjt  rtravro,  E  58^  x  ^^6  riQLjte  6h  jrQr]7^7]g,  T  25 
jrQrjVta  jiccq  Zi^^sOöi  Msj'oiridöao  rapvööag  sv  xovbjg,  LI  379 

Auch  die  Ziisannnensetzung 

xara-jiQ7]V7ig 

hat  die  Grundbedeutung  beA^ahrt':  nieder-geneigt,  nieder-gesenkt, 
und  steht  nur  in  Vorbindung  mit  xdQ\  jtejrX/jysro  ^i7]Q(X)  xf(>(J( 
xaTajiQ7]7^töOi  0  114.  398,  v  199,  jiX707'  öh  nsrcupQaroi^  suQst 
r^  ojfto)  X^^Q^  xarajtQ/jvel  (vom  Phöbus)  77  792,  X£^()l  xara- 
jrQ7]V8l  aXdöag  (von  Poseidon)  /'  164,  ;f£/()eö(Ji  xaTajiQ7ivb66i 
Xaßovöa  (von  Eurykleia)  r  467. 

Wie  die  Grundbedeutung  geneigt  =  gebogen  auch  in  dem 
bei  Apollonius  Rh.  Arg.  I  939  vorkommenden  Compositum  tjri- 
jtQ7jV7ig  =  hingeneigt,  sich  hinneigend,  von  einer  Oertlichkeit 
ausgesagt,  klar  zum  Vorscheine  kommt,  bedarf  keines  Nach- 
weises. 
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Alles  erwogen,  wird  man  jtQtj-vrjq  nebst  Sippe  als  =  ge- 
bogen bzw.  geneigt,  gebückt,  aufzufassen  und  von  W.  öJtaQ, 
schwingen,  biegen,  abzuleiten  haben. 

169.    ngvlriq 

lautet  nach  Herodian  (Schol.  E  744)  der  Singular  von  jtQvXieg. 
Was  aber  die  jtQvXteg  bei  Homer  sind,  ist  trotz  der  Unter- 
suchung von  G.  Hermann  Op.  IV  287  f.  und  von  Döderlein  Gloss. 
446  noch  immer  nicht  ausgemacht.  Die  Alten  erklären  die 
jtQvXhg  bald  und  zwar  zumeist  als  Jte^ol  bjilTrca,  bald  als 
TCQonajpi,  bald  als  d&QooL. 

Die  bezeichnendste  homerische  Stelle  ist  Mll  ff.  Polydamas 
setzt  dem  Hektor  und  den  übrigen  Führern  der  Troer  u^id  der 
Hülfsvölker  auseinander,  dass  es  unmöglich  sei,  mit  den  Rossen 
über  den  Graben  des  griech.  Lagers  zu  setzen,  überhaupt  zu 
Wagen  das  Lager  zu  bestürmen  und  richtet  dann  an  sie  die 
Aufforderung:  „Die  Wagendiener  mögen  mit  den  Rossen  am 
Rande  des  Grabens  stehen  bleiben;  uns  selbst  dagegen  lasst 
als  jTQvXseg,  gepanzert  mit  unserem  Waffenschmuck,  allesammt 
dem  Hektor  folgen  in  geschlossenen  Reihen  (aoXXbeg)".  Man 
gehorchte  dieser  Aufforderung;  man  theilte  sich,  um  sich  in 
fünf  Haufen  zu  ordnen,  welche  ihre  Glieder  fest  anein- 
ander schlössen,  und  ihren  Heerführern  nachfolgten  (Vs  86  ff.). 
Jedem  dieser  fünf  Haufen  wurden  je  drei  Anführer  beigegeben: 
dem  ersten  Hektor,  Polydamas,  Kebriones,  dem  zweiten  Paris, 
Alcathous  und  Agenor,  dem  dritten  Helenus,  Deiphobus,  Asius, 
dem  vierten  Aeneas,  Archelochus  und  Akamas,  dem  fünften: 
Sarpedon,  Glaucus  und  Asteropäus.  Wir  haben  also  gleichsam 
fünf  Regimenter  mit  je  3  Bataillonen. 

Hiernach  sind  die  jtQvXhg  Krieger  in  geschlossenen 
Phalangen  und  das  dokXhg  in  Vs  78 

avTol  ÖS  TtQvkeeq  avv  xevxsoi  &coQrj'/^^VT8g 
'^'Exxoqi  TtävTsg  kTtiOjusS-^  doXkasg 

erläutert  nur  den  Begriff  von  jrQvXtsg:  „lasst  uns  selber  ins- 
gesammt  (nachdem  wir  die  Streitwagen  verlassen  haben),  ge- 
panzert mit  unserem  Waffenschmucke,  dem  Hektor  folgen  als 
Phalanx-Krieger  (als  „Linientruppen")  in  geschlossenen  Reihen". 


543 

Das  gleiche  Manoeiiyre  findet  A  49  Seitens  der  Griechen 
statt:  „Jeglicher  befahl  seinem  Wagenlenker,  die  Rosse  in 
wohlgeordneter  Reihe  an  Ort  und  Stelle  am  Wallgraben  anzu- 
halten, während  sie  selbst  als  jcgvXhg  mit  ihrer  Waffenrüstung 
gepanzert  vorströmten;  ein  unauslöschliches  Geschrei  erscholl 
dem  Frühroth  entgegen.  Weit  zuvor  kamen  sie  den  Rosse- 
führern  und  stellten  sich  am  Wallgraben  in  Ordnung  auf" 
(xoöfifj^hneg).  —  Also  auch  nach  dieser  Stelle  gehört  geord- 
nete Aufstellung  (in  Phalanx)  zum  Wesen  der  jtQiOJfg. 

Die  übrigen  Stellen,  wo  JtQvZhg  vorkommt,  sind  wenigstens 
dieser  Auffassung  nicht  entgegen:  O  517  Aaodaf^avza^  //-/efiova 
jiQvXecop  („Führer  bei  den  Linientruppen");  E  744:  unter  dem 
Helme  der  Athene  haben  die  jtQvkltg  von  hundert  Städten 
Platz;  endlich  <?  90:  Polydorus  fällt  jtQmrotöt  ^lara  jiQvXt- 
söGi.  Wenn  es  F  412  von  Polydorus  heisst  d'vve  dia  jiqo- 
Ha-^^(X)V ,  ti'cog  (plXov  Sltöi-  d^vfiov,  so  darf  daraus  nicht  gefolgert 
werden,  jtQvXhg  selbst  sei  so  viel  als  jtQOfiaxoi.  Abgesehen 
davon,  dass  der  Gleichstellung  mit  jtQo^uaxoi  die  Ausführungen 
M  77  ff.,  A  49  seh imr stracks  entgegentreten,  fiiulet  das  jtQo- 
^uaxoi  von  Y  412  in  dem  zusätzlichen  jiqcotokjl  <P  90  vollauf 
seine  Erklärung  und  Rechtfertigung;  es  ist  doch  selbstverständ- 
lich, dass  die  vorderen  Mannschaften  unter  den  jtQvXttg^  die 
jiQÖJTOi  jTQvlUg,  naturgemäss  jiQO}j.ayoi  sind  bzw.  als  solche 
bezeichnet  werden  können.  Unter  den  üi^ouayjoi  und  3i{)onoi 
überhaupt  etwas  anderes  sich  vorzustellen,  als  vorderste  Käm- 
pfer (jTQCQToi),  verbietet  der  homerische  Gebrauch  dieser  Wörter 
z.  B.  jT  31,  A  253.  354  (jtgoi^idxoiöt  ^uytvra).  458.  495.  505, 
E  134.  562.  566,  A  lU,  iV  291,  /7  588,  2:  456  u.  s.  w.  Es 
sind  damit  durchweg  die  vorderen  Glieder  der  Schlacht- 
linie gemeint,  aber  keineswegs  ausschwärmende  Tirailleurs  nach 
modernen  Begriffen,  mag  es  auch  hier  und  da  vorkommen,  dass 
einzelne  aus  diesen  Vordergliedern  sich  weiter  vorwagen. 

Genug,  die  Stellen  M  77  ff'.,  A  49  ff.  zwingen  uns,  unter 
jtQvXteg  nach  moderner  Bezeichnung  die  in  Schlachtlinie  auf- 
gestellten, nach  Regimentern  etc.  zusammengeordneten  Linieu- 
truppen  zu  verstehen,  mit  anderen  Worten,  die  phalanxartig 
aufgestellten  Krieger.  Nichts  anderes  sind  bei  den  Lakoniern 
und  Böotern  die  Jtfjoi^Xl tg'  jn^ol  ojtXlTtd  ITosych. 
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Nach  Feststellung  des  Begriffs  wird  es  um  so  leichter,  die 
Etymologie  des  Wortes  zu  finden.  Weder  begrifflich  noch  laut- 
lich lässt  sich  die  Herleitung  aus  jtqo  halten;  ebenso  wenig 
Döderlein's  Deutung  aus  jrQ6-\-£lX8tp,  oder  die  Etymologie  aus 
angeblichem  jctQvo)  (==  jr6()«o??!)  des  Scholiasten  zu  E  744, 
oder  des  Hesychius'  Deutung  ano  rijg  jioQsiag,  Tovrtöri  jioQda 
XQOjfjEvoi  (vgl.  Apollon.  lex.  136,  25). 

Die  W.  öJcaQ  hat,  wie  unter  dem  btr.  Artikel  gezeigt  ist, 
auch  die  Nebengestalt  öjtvq  (ö(pvQ)  oder  metathesirt  ojiqv,  und 
mit  Verlust  von  Sigma  jtqv  (^qv). 

Aus  dieser  Wurzelform  jtqv  st.  öüzqv,  öjtdq  entwickelte  sich 
u.  E.  ein  Subst.  jtqv-X?]  =  globus,  cohors,  <pdXay^.  Letzteres 
Wort  verdankt  der  gleichbedeutigen  W.  OJiaX  seine  Entstehung, 
und  wie  globus  militum  ein  gangbarer  Ausdruck  ist,  so  ist 
y«2-«/g  ein  gleichsam  abgerundeter,  geordneter  Haufen  von 
Kriegern.  Darnach  jiQV-Xy  =:^  (pak-cc/B,.  Wie  nun  Adj.  xavaxt]Q 
(Aesch.)  von  xava^t],  aX^rjO,  (Soph.)  von  aXui,  yaXrivrjq  (Aristot.) 
von  yaXi]V7i  xrX.  gebildet  ist,  so  von  '*üiQv-h)  das  Adj.  üiQvXriq^= 
geschaart,  phalanxartig,  zur  Phalanx  gehörig. 

Ein  anderer  ebenfalls  möglicher  Bildungsweg  wäre  aus  der 
Analogie  von  oft-a-Xog  und  bfi-a-Xijg  (Plat.,  Xen.),  tJti-^ag)-£-Xfjg: 
tjti-^dg)'£'Xog,  JcifiE-^jjg:  jtifitXog,  V£0-yiXrjg:  no-yi-Xog,  vmya- 
Xrjg:  vcoxaXog  xrX.  (s.  o.  unter  tJtL^acpsXajg)  zu  gewiimen:  aus 
der  Wf,  {o)jrvQ,  (ö)jrQV  hätte  nämlich  zunächst  ein  *jiQv-X6g 
(=  gerundet)  entstehen  können,  wozu  *jrQV-X?j,  im  Grunde  ge- 
nommen, nur  Femininalbildung  wäre.  Mag  nun  die  Bildung  in 
-?.6g  wirklich  existirt  haben  oder  auch  nur  in  der  Etymologie 
übersprungen  worden  sein,  es  ist  etwas  überaus  Häufiges,  dass 
neben  Adjectiven  in  og  auch  adjectivische  Bildungen  in  yy^ 
zur  Geltung  gekommen  sind,  wie  schon  vorstehende  Beispiele 
zeigen.  Vgl.  auch  d-cö-v^jg:  d-i6-v6g,  dXXoöaji/jg:  dXXoöajiog  etc., 
insbesondere  die  zahlreichen  Adjective  in  Qijg  neben  solchen 
in  Qog  S.  539. 

Für  diese  etymologische  Vermittelung  scheint  das  Wort 
jtQv-XLg,  Waffen  tanz,  zu  sprechen,  das  offenbar  gleichen  Ur- 
sprungs mit  jTQvXrjg  ist,  insofern  nämlich  üiQV-Xig  sich  zu  "^nQv- 
Xog  verhalten  würde,  wie  ödfiaXig:  ödfiaXog,  wie  jrdQÖaXug: 
jrdQÖaXog  xrX.     ÜQvXig  wird  von  den  Alten  einstimmig  als  ein 
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Waffentanz,  als  ein  Tanz  Bewaffneter  erklärt.  Es  steht  nichts 
im  Wege,  es  ist  im  Gegentheilo  wahrscheinlich,  dass  es  ein 
Schaaren-Tanz,  ein  Tanz  ganzer  Phalangen  war,  im  Gegensatze 
zu  sonstigen  Tänzen  Einzelner  oder  einzelner  Reihen:  daher 
auch  die  Benennung  jtQvXig.  Wenn  die  Alten  jrQvhg  durch 
jTVQQiXfj  erklären,  so  steht  solches  dieser  Auffassung  nicht  ent- 
gegen; im  Gegentheil:  JtvQQip/  ist  urspr.  Feminin  zu  jivqqi^oq 
■=  jüVQQog,  roth,  und  jivqqix?]  seil.  OQx^jOLg  ist  ein  Tanz  in 
Roth  d.  i.  im  rothen  Kriegsmantel,  in  der  jivqqlxcl  oder  der 
rothon  ylaiivg-,  jivqqIxcc  yXaiivg  Hesych.  Darnach  ist  auch 
jtvQQl)(7j  ein  Tanz  von  Kriegerschaaren. 

Wie  dem  auch  sei,  mögen  wir  für  jrgvhjg  von  einem  Suhst. 
jTQv-hj  oder  von  einem  Adj.  jtQv-Xog  ausgehen,  auf  alle  Fälle 
sehen  wir  uns  auf  Wurzelform  (ö)jrQv  =  W.  öJtaQ  hingewiesen. 

170.    UjtaQ-Ttj 

gehört  ohne  Zweifel  zu  W.  (jjraQ,  nur  fragt  sich,  in  welchem 
Sinne.  Man  hat  diesen  Stadtnamen  aus  öJieiQco,  spargo,  als 
„zerstreute"  deuten  wollen,  weil  die  Stadt  ohne  Mauern  gewesen 
und  darum  „zerstreut -gebaut"  gewesen  sei.  Dass  das  home- 
rische Sparta  „ohne  Mauern"  gewesen,  ist  nirgends  zu  er- 
weisen, folgt  wenigstens  sicherlich  nicht  aus  Vlem  Epitheton 
tvQsbj  X  460;  denn  so  heisst  z.  B.  auch  Kvcooog  ^591  (in 
Abwechselung  mit  lisydXrj  üiolig  r  178),  "^EXlxrj  B  575  u.  a. 
Städte,  die  man  doch  wohl  nicht  als  „offene"  wird  hinstellen 
wollen.  —  Andere  Erklärer  haben  die  lakonische  Stadt  aus 
öJiciQ-Tog,  vimen,  Strauch,  als  „Binsenstadt"  deuten  wollen,  — 
in  der  That  eine  wunderliche  Etymologie. 

Beiden  Etymologien  liegt  u.  E.  nur  das  richtige  Gefühl  zu 
Grunde,  dass  die  gemeinsame  Wurzel  sowohl  von  öjteiQco,  als 
von  OJtaQ-Tog,  als  von  UjcaQ-rrj  W\  OjtaQ  ist:  6,  r  OTtaQ-rog, 
vimen,  erklärt  sich  als  flexus  =  flexilis,  gerade  wie  vi-men  und 
/tTfc«,  Weide  (Strauch)  sich  so  aus  W.  ßi,  vi  erklären.  Das 
substantivirte  Neutrum  xo  öJtaQ-Tov,  Tau,  Seil  B  135,  erklärt 
sich  aus  gleichem  Begriffe  (geschwungen,  geschlungen);  und  das 
Fem.  rj  ^jiccq-t?]  (seil.  jtoXig)  ist  nichts  anderes  als  flexa,  in- 
flexa,  curva  (Richtung  nach  unten).     Denn  die  Landschaft  La- 
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konien  war  xoilr},  oqsöl  jisQlÖQOfiog,  rgaystd  re  övoeiößoZög 
TS  jtolf^iiioLQ,  Strab.  366.  Nicht  anders  schildert  Homer  jS  581 
die  Landschaft: 

OL  6^  f-lxov  xolXr]v  AaxeöalfjLOva  X7]t(ü£aaav, 
<PaQiv  re  STtd qttjv  ts. 

Haben  wir  hier  schon  wegen  des  folgenden  2jtdQT7]v  unter 
Aaxsöalfiova  nur  an  die  Landschaft,  nicht  an  die  Stadt 
zu  denken,  so  auch  offenbar  trotz  Strabo  367  in  der  Parallel- 
stelle 6  1 

OL  J'  l^ov  xolkTjv  AaxeSalfzova  xrjxcoeaaav. 

Und  in  dieser  so  gearteten  Landschaft  lag  die  Stadt  Sparta 
selbst  an  tiefster  Stelle,  in  einem  vollständigen  Thalkessel: 
sön  (ihv  ovp  Iv  xotXcorsQcp  X'^Q'^^  '^^  '^^^  utoXemc,  e6a<pog 
xaijtSQ  djcolaiißdvov  oqtj  ^uera^v  Strabo  363. 

Diese  ganze  Bodengestaltung  kann  nicht  besser  bezeichnet 
werden,  als  durch  öJtdQ-r?]  „gebogen"  geschieht. 

Die  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnissen  stehende 
lakonische  Stadt 

B  582  ist  weder  anderer  Wurzel  noch  anderer  Bedeutung. 
Das  Anlauts verhältniss  von  ^äg-ig  zu  I^JidQ-tr}  ist  dasselbe, 
wie  von  (päQ-og  zu  öJtdQ-y~avov  oder  öjisIq-ov  (öJttQ-iov), 
von  (pdQ-co  zu  OJtaQ-dööca,  von  fpoQ-fiog  zu  spor-ta,  von 
cpdg-vy^,  <pdQ-ay§  zu  Cfpag-ay-og,  d-0(pdQ-ay-og,  von  (poQ- 
vvco  zu  öJisQ-vvco  und  spar*g-o  etc. 

n.    Das  eben  erwähnte 

g)äQ-og 

=  öJitlQov  wird  gewöhnlich  auf  q)tQa)  als  „Tracht"  zurück- 
geführt. Aber  diese  Herleitung  missfiel  Döderlein  so  sehr,  dass 
er  sich  sogar  zu  der  Etymologie  aus  v(palr(o  versteigen  zu 
dürfen  glaubte.  So  unmöglich  diese  Ableitung  ist,  so  gerecht- 
fertigt erscheint  die  Verwerfung  von  (psQm  als  unmittelbares 
Etymon.  —  Ist  es  schon  bedenklich,  das  Staatskleid,  den  Königs- 
raantel  des  Agamemnon  (cpäQog  ^43,  &  221)  einfach  als 
„Tracht"  zu  deuten,  so  noch  weniger  die  Hüllen,  womit  die 
Leichname  umwunden  werden  H  353,  ^2  580.  588,  ß  97, 
CO  132.  147,  T  142  ö.,  oder  die  Tücher,  woraus  sich  Odysseus 
Segel  machen  sollte  s  258,  oder  das  Purpurgewand,  welches 
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sich  Odysseus  über  das  Haupt  zieht  ^  84.  88  (vgl.  186)  oder 
gar  die  Hülle,  worein  ein  neugeborenes  Kind  gewickelt 
wird:  Iv  (paQe'i  öJiaQysc  Hymn.  Ap.  121  =  öJta.Q-y-avov. 

Erwägt  man  zudem,  dass  (f)äQ-oq  mit  öjisZqov  öfters  ge- 
radezu wechselt,  wie  ß  97  und  102,  t  142  und  147  ö.,  und 
zwar  in  der  Anwendung  auf  Leichentücher;  so  wird  man  nicht 
umhin  können,  g)äQ-og  st.  ö(päQ-oq  zu  fassen  und  mit  öjtelQor 
auf  die  gleiche  Wurzel  önag  „schwingen  =  umschlingen"  zu- 
rückzuführen: ji^qI  öl  (isya  ßdXXsro  (päQoq  A  43.  ^äg-oq 
ist  wie  6J181QOV  alles,  was  zum  Umschwingen,  Umwinden,  Um- 
hüllen dient.  Nur  aus  dieser  Etymologie  erklärt  sich  auch  ra 
(pdQtl^zv^xptXat  (Hesych.)  d.i.  Umhüllungen  des  Himmels.  Zu 
dem  Singular  cpäQ-og  hat  Hesychius  die  bezeichnende  Glosse 
ilidtwVj  JtsQcßoXatop.  Das  Deminutiv  ^üq-lov  bedeutet  nach 
Poll.  VH  9  rov  agaoüv  x£XQvg:>alop  (Schleier  =  Umgeschlunge- 
nes). —  Vergleichen  wir  hiermit  noch  kurz 

OJtelQov. 
Odysseus  bittet  g  179  die  Nausikaa  um  ein  eilvfia  öjislgcov 
d.  h.  um  ein  Laken,  worin  sie  die  Gegenstände  ihrer  Wasch- 
arbeit gewickelt  hatte;  zum  Waschen  aber  hatte  sie  nach  Vs  64 
ti^ara,  Vs  74  eoihrjra  (pasivriv  herausgeschafft,  wonach  ra 
öJitiQa  =  eifiara  „Gewandung"  (winden).  Li  gleichem  Sinne 
als  tifiara  steht  das  Wort  auch  6  245  ojcsTqu  xdx^  dfiq)* 
cöf/ocot  ßaXmv.  —  Auch  das  kostbare  Gewand  oder  Tuch, 
worein  dereinst  die  Leiche  des  Laertes  gehüllt  werden  soll, 
heisst  OjTilQov  ß  102,  r  147,  od  137;  ebendasselbe  heisst  t  142  ö. 
(päQoq.  —  fpdgea  bringt  f  258  Kalypso  dem  Odysseus,  damit 
er  daraus  Segel  mache.  Darnach  heisst  das  daraus  Gefertigte, 
das  Segel,  auch  selbst  öjttlgov  e  318;  in  gleicher  Anwendung 
rd  öJtslQa  g  269. 

Wenn  Grashoff  hom.  Schiff.  28  zu  meinen  scheint,  dass 
cfjtslQov  in  letzterer  Anwendung  nur  von  „zusammengewickelten" 
Segeln  gebraucht  werden  könne,  und  dass  OJtelQov  als  Segel 
eben  nur  vom  „Zusammenwickeln"  benannt  worden  sei,  so  legt 
sowohl  der  Umstand,  dass  W.  ajta()  nirgends  „zusammen- 
wickeln" bedeutet,  als  auch  der  Gebrauch  von  ojctlgov  =  (pä- 
Qoq  lauten  Einspruch  dagegen  ein. 

Noch   weniger   kann   für  e  318  und    g  269    die  Deutung 
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„Tau"  Geltung  haben,  wie  schon  eine  aufmerksame  Betrachtung 
der  Stelle  t  316 — 318  zeigt:  der  Sturm  bricht  den  Mast  mitten 
entzwei,  und  weithin  in's  Meer  fallen  öjübIqov  xal  IjiIxqlov. 

Aber  in  diesem  Verse  steckt  noch  eines  der  grössten 
Räthsel  der  Homer -Interpretation.  Darüber  im  folgenden  Ab- 
schnitte. 

171.    SjtslQov  xal  sjcLXQiov  und  das  homerische  Schiff. 

In  dem  Verse  s  318 

Ttjlov  6h  aneiQov  xal  bnixQiov  €fi7iso8  novTOJ  — 
soll  bjttxQLOi'  durchaus  „Segelstange"  bedeuten,  weil  öjtsTqov 
offenbar  „Segel"  ist.  Nach  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen 
kann  tjt-ixQLov  nur  das  sein,  was  an  den  Ixgloig  sich  befindet, 
t6  Ijtl  Tolq  ixQioig  6p.  Uin  von  da  zur  „Segelstange"  zu 
kommen,  müsste  xo  Ixqlov  bzw.  ra  IxQia  entweder  auch  „Mast- 
baum" oder  gar  „Segel"  bedeuten,  was  indessen  nicht  der-  Fall 
ist:  xa  IxQia  bedeutet  1)  Bordbalken,  2)  Bord  =  Verdeck,  3)  Ge- 
rüst aller  Art,  wie  hölzernes  Schaugerüst  (Aristoph.),  hölzerner 
Thurm  (Strabo).  Schon  allein  die  Verwendung  von  ItxQia  Vs  252 
hätte  die  Auffassung  von  Ijt-ixQiov  Vs  318  als  Segelstange 
widerrathen  sollen.  Aber  freilich  die  ganze  so  überaus  licht- 
volle Stelle  vom  Baue  des  homerischen  Schiffes  ist  durch  die 
Erklärer  in  heillosester  Weise  verdunkelt  worden.  Hätte 
man  einfach  den  Dichter  selbst  zu  seinem  Cicerone  genommen, 
so  hätte  es  gar  nicht  so  umständlicher  Untersuchungen  über 
das  homerische  Schiff  bedurft,  und  man  wäre  zu  einem  klareren 
und  befriedigenderen  Resultate  gelangt. 

Unseres  Erachtens  giebt  es  im  ganzen  Homer  kaum  eine 
lichtvollere  und  klarere  Beschreibung,  als  die  e  243  ff.  vom 
Baue  des  Schiffs;  sie  gliedert  sich  in  einfacher  und  natur- 
gemässer  Weise  nach  folgenden  Gesichtspunkten  ab: 

1)  Zimmerung  der  Aussentheile,  des  eigentlichen  Schiffs- 
rumpfes: 

a.  des  Schiffsbodens, 

b.  des  Bordes  und  der  Seitenwände. 

2)  Zimmerung  der  inneren  Theile: 

a.  Mast,  b.  Verdeck. 
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3)  Anbringung  des  Steuers  und  der  Umfriedigung. 

4)  Ausrüstung  mit  Segel-  und  Takelwerk. 

Ad  1.  —  Zwanzig  Bäume  behaut  Odysseus  zu  Balken, 
schlichtet  sie  kunstgerecht  und  richtet  sie  der  Länge  nach  mit 
der  Richtschnur,  dieses,  damit  er  einen  vollständig  horizon- 
talen SchifFsboden  gewinnt.  —  Darauf  bohrt  er  alle  und  passt 
sie  aneinander  (247),  Idopft  sie  mit  Pllöcken  und  Klammer- 
hölzern fest  aneinander  (248),  d.  h,  er  bringt  querlaufende 
Klammerhölzer  an,  die  er  mit  Pflöcken  an  die  flach-  und  lang- 
liegenden Balken  befestigt. 

Darauf  zirkelt  er  die  zwanzig  bereits  fest  und  eng  mit 
einander  verbundenen  Balken  zu  einem  Schiffs boden  {e6ag)og) 
ab  von  derselben  Grösse,  wie  sie  bei  einem  Frachtschifie  üblich 
ist  (249 — 251).  Selbstverständlich  ist  dieser  Schiflsboden  nicht 
von  runder,  sondern  von  ovaler,  elliptischer  Form,  bei  deren 
Herstellung  es  ebenfalls  des  Abzirkeins  {roQvmötrai  249)  be- 
durfte. 

Jetzt  bringt  Odysseus  viele  Ständer  ringsum  an  (aQaQcup 
d-aiiBOi  öTafilv£öOLp)  d.  h.  i;i  die  Höhe,  aufrecht  gehende 
starke  Rippenhölzer  (von  gleicher  Grösse),  welche  Auffassung 
so  der  Ursprung  des  Wortes  ara-fjir  von  W.  öra,  stehen,  wie 
die  Natur  der  Sache  gebieterisch  fordert.  —  Oben  um  diese 
Ständer  herum  richtet  nun  Odysseus  in  wagerechter  Lage  die 
Bordbalken  (^IxQta).  —  Dass  die  ixQca  dieses  und  nichts 
anderes  sind,  dass  sie  oben  herlaufen,  folgt  auch  aus  Vs  163, 
wo  Kalypso  vorschreibt  draQ  IxQia  jctj^at  tji*  avTijg  v^)ov. 
Des  Odysseus  Schifi'  war  kein  „Floss",  war  nicht  ohne  Seiten- 
wände, nicht  ohne  Bord.  Die  Bordbalken  aber  geben  dem 
ganzen  Oberbau  Halt  und  Stärke,  und  können  nicht  kräftig  ge- 
nug sein.  —  In  dem  Verse  252 

l'xQia  6e  arijoag,  aQaQwv  S^a/iFai  arafilvsoaiv 
nolsi  — 

entspricht  das  örrjöag  dem  jrfj^cu  von  Vs  163.  —  Die  Dai'- 
stellung  anlangend,  so  liegt  hier  ganz  einfach  eine  Art  von 
Hysteron-Proteron  vor,  welche  Figur  um  so  gerechtfertigter 
ist,  als  ja  der  Bord  (IxQta)  die  Hauptsache  des  ganzen  Ober- 
baues ist,  welche  die  Rippenständer  (örafilvtg)  zu  tragen  haben: 
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„er  macht  jetzt  den  Bord,  ihn  aufstellend,  indem  er  ihn  zahl- 
reichen Rippenständern  einfügt". 

Nun  bringt  Odysseus  dieses  Ganze  mit  langen,  herum- 
laufenden, wagerecht  liegenden  Seitenbohlen,  Pla,nken, 
zum  Abschlüsse:  araQ  [laxQfiöLi^  tJtrjyxtvldeööL  r8?.evTa.  Die 
£jt-T]yx-tv-ldtg  sind  nicht  „hinzugetragene  Hölzer";  denn  Iveyx- 
Elp  kann  nicht  zu  -r/yx  sich  verstümmeln;  und  „Hinzugetragenes" 
ist  noch  lange  keine  „Planke",  welcher  Begriff  doch  gebieterisch 
geheischt  wird.  Das  zusammengetzte  Wort  gehört  mit  dem 
Simplex  lyx-ev-ldtg-  jiXayiai  öavidig  (Et.  M.)  zu  der  weit- 
verbreiteten Sec.W.  dyx,  (lyx,  oyx),  welche  in  äyx-og,  ayx-mv, 
dyx-vXog,  oyx-og,  unc-us  etc.  vorliegt  und  bedeutet  „Angeboge- 
nes", wie  denn  ja  in  der  That  die  Planken  förmlich  an-gebogen 
werden,  um  die  Rippenständer  förmlich  herumgelegt  und  so 
gefestigt  werden.  —  Der  Schiffs  rümpf  ist  fertig  (cf.  re- 
Xbvto). 

Ad  2.  —  Nun  bringt  drinnen  Odysseus  den  Mastbaum 
an  (254): 

8v  rf'  larov  Tcoiet  xal  tnixQiov  äQfievov  aiziö. 

Dass  auch  das  IjcIxqlov  etwas  sei,  was  innerhalb  des 
Schiffsrumpfes  angebracht  sein  muss,  liegt  nahe  geimg,  ebenso, 
dass  es  etwas  sei,  was  mit  den  txgia  (252)  im  Zusammenhange 
steht.  Gehen  wir  aber  zunächst  weiter  mit  dem  Schiffsbaue 
selbst. 

Ad  3.  —  Nach  Aufstellung  des  Mastbaums  und  des  ejtl- 
XQLOV  bringt  Odysseus  das  Steuerruder  an  (255):  jiQog  d^  dga 
nrjödliov  jioifjöaxo.  Nicht  zu  übersehen  ist  das  markirte  Jtgog 
im  Gegensatze  zu  dem  Iv  des  vorigen  Verses.  —  Demnächst 
umwehrte  Odysseus  sein  Schiff  mit  dichtem  Weidengeflecht, 
natürlich  über  dem  Borde.  Dieses  Flechtwerk  gehört  weder 
zum  Schiffsrumpfe,  noch  zu  den  Innentheilen  des  Schiffes, 
sondern  ist,  wie  das  Steuerruder,  etwas  äusserlich  Anzubringen- 
des; daher  hier  die  passendste  Stelle  für  diese  Angabe. 

Ad  4.  —  Es  folgt  nun  ganz  naturgemäss  und  in  richtiger 
Reihenfolge  die  Angabe  der  loseren  Theile,  welche  zur  Aus- 
rüstung des  Schiffskörpers  gehören,  Segel  und  Takelwerk  (258  ff.). 
—   Dass  Segel  nicht  ohne  Segelstangen  sind,  versteht  sich 
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von  selbst;  dalier  war  diese  Angabe  reinweg  ül)erflüssig.  Wollte 
der  Dichter  aber  auch  der  Segelstange  Erwähnung  tliun,  so 
wäre  hier  der  einzig  geeignete  Platz  gewesen.  Wer  dagegen 
die  zum  Sogel-  und  Takelwerkc  gehörige  Segelstange  bereits 
Vs  254  in  IjiIxqlov  sucht,  der  stört,  abgesehen  von  allem 
Uebrigen,  in  unverantwortlicher  Weise  den  so  wundervoll-lichten 
Gang  der  homerischen  Beschreibung.  Auch  könnte  man  fragen, 
was  denn  der  Zusatz  aQiievov  amco,  nämlich  Idzco,  von  der 
angeblichen  „Segelstange"  eigentlich  bedeuten  solle:  „eine  Segel- 
stange, dem  Mastbaume  angepasst"?  Die  Segelstange  muss 
dem  Segel  angepasst  sein.    Doch  das  sind  Nebenrücksichten. 

'Ejt-lxQtov,  zusammengesetzt  aus  tjti  und  Ixqiop  (^Ixqccc), 
kann  und  darf  auch  begrifflich  nicht  von  IxQia  getrennt  wer- 
den. Bedeutet  ixQta  „Bord",  so  ist  m-ixQiov  das  „An-gebordete", 
das  an  die  Bordbalken  hüben  und  drüben  Anstossende  d.i.  die 
von  einem  Borde  zum  anderen  laufende  Bretterlage  oder,  wie 
der  Scholiast  zu  Apollonius  Rh.  II  1264  richtig  angiebt, 
ra  TTjg  vrjog  öavtöcoiiara.  Diese  Bretterlage  umschliesst 
dicht  den  Mastbaum,  ist  dem  Mastbaume  eng  angepasst  (254); 
sie  konnte  erst  angebracht  werden,  nachdem  der  Mast  eingefügt 
war;  daher  die  Reihenfolge  der  Darstellung  Vs  254. 

Sonst  gebraucht  Homer  für  „Verdeck"  das  einfache  rxgia 
„Bord",  gerade  wie  auch  wir  „Bord"  gebrauchen,  wo  das  Ver- 
deck oder  gar  das  ganze  Schilf  gemeint  ist:  „sich  an  Bord  be- 
finden".    So  steht  IxQia  0  676 

d?X  o  ye  vrjwv  lxql*  encoyero  fxaxQo.  ßißaaO^cov. 

In  gleichem  Sinne  0  685.  729,  /  353,  fi  229.  414,  v  74, 
o  283.  552.  —  Dieser  unabweisbare  Gebrauch  von  ixQca  nöthigt, 
das  gleiche  Wort  auch  e  163  und  252  als  „Bord"  zu  fassen, 
nur  dass  an  diesen  beiden  Stellen  der  ursprüngliche  engere 
Begriff,  an  den  übrigen  der  erweiterte  Begriff  „Bord  =  Ver- 
deck" (pars  pro  toto)  obwaltet.  Damit  fallen  alle  von  den  Er- 
klärern selbst  geschaffenen  „Schwierigkeiten"  fort. 

Da  8  163  und  252  der  urspr.  engere  Begriff  von  ixgta  vom 
Dichter  selbst  so  stark  markirt  wurde,  so  wav  es  unthunlich, 
im  weiteren  Verlaufe  der  Schifi'sbeschreibung  dasselbe  Wort  auch 
als  „Verdeck"  zu  verwerthen,  weshalb  der  feinfühlende  Dichter 
hierfür  bji-Lxqlov  verwandte. 
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Was  die  Erkeiintniss  dieser  so  natürlichen  Sachlage  hinter- 
trieb, war  kurzsichtige  Auffassung  der  Stelle  s  315—318: 

Trj).E  ö'  ano  oyeöbjq  avibg  nsöE,  ntjdähov  68 
ex  yeiQcov  jtQoitjxs.  fieaov  6e  ol  laxov  ea^sv 
Ssivrj  fiiayofX£vojv  avsfxojv  slS-ovaa  &v8?Jm, 
xrjXov  Ö6  anelQOv  xal  tnixQiov  efintae  tcÖvxco. 

Man  sagte  sich:  „wenn  der  Mast  in  der  Mitte  zerbrochen, 
der  obere  Theil  mitsammt  dem  Segel  weitab  ins  Meer  ge- 
schleudert wird,  was  könnte  da  IjiLxqlov  anders  sein,  als  die 
Segelstange?"  Nur  gemach!  —  Die  Taue  des  Segels,  die  Taue 
ferner,  welche  von  der  Mastspitze  aufs  Schiff  herablaufen,  um 
den  Mast  in  der  Richtung  zu  halten  etc.,  sind  an  dem  Ver- 
decke befestigt;  vgl.  260 

Bv  rf'  vTteQag  re  xäkovg  re  noöag  x    h'söfjaev  sv  ccvxf^. 

Wenn  daher  nach  Zerb rechung  des  Mastes  der  furcht- 
bare Sturmwind  in  das  Segel  blies;  wenn  dieses,  nicht  mehr 
am  Mastrumpfe 'festgehalten,  mit  aller  Macht  des  Sturmes 
aufgebläht  und  hingerissen  wurde,  so  musste  das  dünnere 
Bretterwerk  des.  Verdecks,  in  welchem  die  Halttaue  des 
Segels  und  der  Mastspitze  festsassen,  losgerissen  und  von 
der  Gewalt  des  luftballonartig  hingerissenen  Segels  mit  fort- 
geschleudert werden  weithin  ins  Meer. 

So  war  das  Schiff  jetzt  ohne  Verdeck,  und  es  konnte 
sich  Odysseus,  als  er,  der  ebenfalls  ins  Meer  geschleuderte  (315), 
später  sein  Schiff  wieder  erreicht  hatte,  mitten  in  dasselbe 
hineinsetzen  (vorher  war  sein  Sitz  am  Steuer  [270]  auf  dem 
Verdecke).     Vs  326: 

£v  ßsooii  ÖS  xad-it,e  xeXoq  d-aväxov  dkEFivojv. 

Bei  dieser  Auffassung  kommt  Zusammenhang  und  Licht 
in  die  lichtvolle,  nur  durch  die  Erklärer  verdunkelte,  homerische 
Beschreibung  und  Darstellung. 

Die  Etymologie  von  lx-qiov  anlangend,  so  gehört  es  zu 
W.  ix  =  W.  ax  (woher  ax-Qoq,  ax-Qri,  ax-Qiq  xrX.)  und  be- 
deutet ursprünglich  Oberstes,  Aeusserstes  =  Rand ,  Bord.  Die 
Angabe,  dass  es  „Balken,  Bohle"  überhaupt  bedeute,  lässt  sich 
etymologisch  nicht  rechtfertigen,  entspricht  auch  nicht  dem  Ge- 
brauche des  Wortes.  Der  Bgr.  ax-Qog  liegt  nicht  bloss  in  der 
Verwendung  als  Bord,  oberster  Schiffsrand,  vor,  sondern  auch 
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in  der  Verwendung  als  „Schaugeriist"  und  „hölzerner  Thurm", 
indem  in  beiden  Fällen  sich  Begriff  „hochragend"  bzw.  „auf- 
gerichtet" von  selbst  aufdrängt.  Von  anderartigem  Gebälke» 
wie  der  Dielung  u.  dgl.,  ist  Ixqlov  nirgends  nachweisbar. 


172.    ÜQoxi^v. 

Allgemein  wird  jigo^vv  aufgefasst  als  aus  ütQ6-\-y6vv  ent- 
standen. Weder  lässt  sich  diese  Etymologie  hi  lautlicher 
Hinsicht  rechtfertigen,  noch  auch  bedeutet  das  Wort  jemals 
„kiiielings,  auf  den  Knien".     ^  458   sagt  Poseidon  zu  Apollo: 

Tov  örj  vvv  Xaolai  ^&Qeig  yaQiv,  ov^q  ße&^  ^ß€(ov 
neiQa,  wg  xe  TQcoeg  imeQcpiaXoi  dnoXiovxai 
nQoyvv  xaxiög,  avv  Ttaial  xal  cccöoiyg  aXöyßioiv. 

Was  soll  da  bedeuten:  „dass  die  Troer  auf  ihren  Knieen 
jämmerlich  umkommen  sammt  ihren  Kindern  und  Gattinnen"? 
Oder  was  soll  g  68 

ojg  ü}(pt)X  ''Ekivrig  dno  (pvXov  oXeaS^at 
TiQoyvv,  ETiel  TtoXlüiv  dvÖQüiv  vtco  yovvax'  blvötv  — 

das  für  ein  Gedanke  sein:  „Möchte  der  Helene  Stamm  auf  den 
Knieen  umkommen"?  —  Mag  auch  der  Dichter  den  göttlichen 
Sauhirten  mit  dem  Zusätze  tjitl  .  .  .  yovvax^  eXvöev  sich  in 
der  Etymologie  von  jiqoxpv  versuchen  lassen,  seine  Auctorität 
in  diesen  Dingen  dürfen  wir  in  Zweifel  ziehen.  Dass  x  vor  r 
gern  zu  y  wird,  ist  bekannt  (rty-vr],  Xvx-voq  xrL),  aber  dass 
/  jemals  vor  i>  gleiche  Wandelung  erfahren  könne,  dafür  ist 
auch  nicht  ein  einziges  Beispiel  aufzutreiben.  Sodann  wird 
vor >>  auch  nur  ausgehendes  x  des  Stammes  (Xvx,  t£x),  aber 
nie  anlautendes  x  zu  /,  und  nun  soll  gar  anlautendes  y  zu  x 
werden,  wo  nicht  einmal  auslautendes  y  zu  x  werden  kann?! 
Der  in  obigen  Stellen  geheischte  Begriff  ist  , jählings"; 
diesen  gewinnen  wir  bei  der  Trennung  jiqox-vv.  Herodot  hat 
öfters  Adv.  jtQox-a  , jählings,  plötzlich"  Hdt.  I  111,  VI  134, 
VIII  65.  135.  Auch  Apollonius  Rhodius  hat  dasselbe  I  688 
im  Sinn  von  „sofort".  Von  dem  in  jtQox-a  vorliegenden  Stamme 
jtQox  ist  jtQox-vv  Weiterbildung,  wie  ta-vvg  „ausgedehnt"  aus 
W.'  ra  (relvco,  Tt-ra-fiai,  te-ra-vog  xtL),  wie  fic-vvg  aus  W. 
(ui  (öfu),  wie   Xiy-rvg  „Qualm"   aus  Wf.   Xiy^    wie   ly-vvg  st. 
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iyy-vvq  (cf.  ahd.  einkä  0.  Schade  WB.  20)  aus  Wf.  iyy^=ayy'^)^ 
wie  ähnlich  die  Verbalbildungen  oii-vv-ni,  6ZXv[it  st.  oX-vv-^i, 

Aus  dem  Stamme  tiqo'ü  in  Tiqoxa  wäre  nun  ein  Adj.  üiqox- 
vvq  gerade  wie  obige  Nomina  gebildet;  davon  mit  Accentver- 
änderung  (vielleicht  in  Folge  der  Volksetymologie  aus  yovv) 
das  Neutrum  als  Adverb  üiqoi-vv  =  praeceps,  repentino. 

Das  Adverb  jtQoxa  aber  ist  nichts  weniger  als  Weiter- 
bildung aus  Präpos.  üiqo,  wie  Lobeck  zu  Phryn.  S.  51  glauben 
machen  will,  sondern  gehört  zu  dem  weitverbreiteten  Stamme 
jiQax  aus  W.  öjcag  in  Metathesis  6JtQa-\-x,  wozu  die  früher 
erwähnten  Benennungen  rascher  Thiere,  wie  jiQax,-t(;-  lXa(poi 
II  jiQox-sq,  dass.  (Sing,  üzqo^)  ||  JiQOTc-aQ,  dass.  xrX.  Dazu  lat. 
pröc-ax,  pröc-ella  (nicht  pro-cella)  etc.  Vgl.  mit  vollem 
Anlaut  engl,  spright  „Pfeil"  (=  jtaXrov,  Geschwungenes), 
sprightly,  lebhaft,  flink. 

Die  Wf.  {ö)jtaQX,  (ö)jtQax  „schwingen"  ist  keine  andere,  als 
vorliegt  mit  der  Begriffsnüancirung  „umschwingen,  umschlingen, 
umbiegen"  in  jt6Qx-?]g,  Ring,  Reif  Z  320,  &  495  ||  jtoqx-oq, 
Netz  II  jitQX-ava'  xa  lötov  jisQijrXey/mra  H.  ||  JtQCix-eg,  Arm- 
bänder }i.\\g)0Qx6g,  gebogen  (pandus)  =  nmzelig  l{.\\^aQX-lg, 
Runzel  \\  rpQox-Xog  H.,  wenn  jteQtjioXog  und  nicht  jieQlßoXog 
richtig,  =  PrÖc-ulus  ||  lat.  porc-eo,  wehren,  umwehren,  übertr. 
abhalten.**) 

Aus  dem  Begriffe  , jählings",  der  in  der  Verbindung  jzqoxvv 
djtollöd^ai  sowohl  ^  460,  als  g  69  so  deutlich  in  die  Augen 
springt  („jählings  umkommen"),  konnte  sich  in  späterer  Zeit 
sehr  wohl  der  Bgr.  vehementer,  valde  (Apoll.  Rh.  I  1118)  ent- 
wickeln, aus  dem  auch  lautlich  unmöglichen  Begriffe  „knielings" 
aber  nimmermehr.  Gleiches  gilt  von  dem  Bgr.  „gänzlich"  (Ap. 
Rh.  II  249)  oder,  wie  Hesychius  angiebt,  jtqoqqiC^ov,  jtavreXcog: 
streifen  doch  sogar  die  beiden  erwähnten  Homer-Stellen  schon 
dicht    an    diesen  Begriff  heran.  —  Kann    in    diesen    der  Bgr. 


*)  Die  Guttural-Erweiterungen  aus  W.  dv  resp.  die  Secundärwurzeln 
dyy  (germ.  ank),  dyx  (germ.  anch),  dyx  (germ.  ang)  werden  später  be- 
sonders behandelt  werden. 

**)  Por-cus,    Fem.   por-ca  und  spur-cus  dagegen  erklären  sich  als 
urspr.  „bespritzt,  beschmutzt,  schmutzig";  über  porca,  Furche  S.  528. 
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„kiiielings"  durcliaus  nicht  gebraucht  werden,  so  dürfen  wir  ihn 
auch  nicht  in  der  letzten  noch  übrigen  Stelle  /  570  heran- 
ziehen, wo  es  von  Meleager's  Mutter  heisst  (566) 

)(  (ja  S^80iaiv 
n6}X  dyßovo'  iiQaxo  xaaiyv/iToio  (povoio, 
Ttokla  6h  xal  yalav  TtolvcpoQßi^v  yeQolv  f}?.oi'a'. 
xixh]axov(j    lAlötiv  xcd  iTtatv^v  üeQüecpovetav, 
TiQoyvv  xax^tZ,ofitrt]. 

Wir  habeil  auch  hier  zu  deuten  „jählings  niedergesunken", 
„mit  Heftigkeit  sich  niederlassend";  nur  dazu  passt  auch  die 
Schilderung,  dass  „sie  vielfach  mit  ihren  Händen  die  Erde 
drasch".  Wer  in  leidenschaftlicher  Erregtheit  die  Erde  mit 
seinen  Händen  drischt,  der  sitzt  nicht,  der  hockt  nicht  ge- 
müthlich  „in  den  Knieen",  sondern  hat  sich  jach,  heftig  zur 
Erde  niedergeworfen. 

173.    Gs-öJiQco-Toi 

heisst  eine  Völkerschaft,  welche  um  das  gott geweihte  Dodona 
herumwohnte  g  315.  316.  335,  jr  65.  427,  q  526,  r  271.  Man 
hat  das  Wort  ebenso  wie  d-e-Ogxi-rog  für  den  Uebergang  von 
/  zu  ö  geltend  machen  wollen,  was  mit  Recht  Curtius  S.  505 
verwirft;  ebenso  wenig  aber  kamt  man  in  d-sö  eine  Kürzung 
aus  d-ioiöL,  wie  Pott  will,  aufstellen.  Wie  in  d^t-(jq)a-Toq,  d-s- 
öJttöiog,  O^t-öjctg,  d^t-öxtZog,  so  gehört  auch  in  &£-öJtQ(o-Tot 
das  Sigma  zum  zweiten  Theile  und  ist  beweisend  für  urspr. 
sigmatischen  Anlaut  der  zu  Grunde  liegenden  Wurzelform.  Dass 
in  einem  so  uralten  schon  vor  homerischen  Eigennamen  sich 
Sigma  noch  vorfindet,  kann  nicht  auffallen.  LautUch  stellt  sich 
dem  zweiten  Theile  unseres  Wortes  Jis-ütgco-rai,  jrt-jtQco-fjtrog 
zu  Wf.  (6)jtoQ,  £-jtoQ-ov  am  nächsten.  Mit  Recht  vermuthet 
Curtius  N.  376  Zusammenhang  von  b-jtoq-op  mit  jteQ-a-cOj 
jtoQ-og,  jtoQ-{^-(i6g,  jioQ-tvco,  JtOQ-iC^o},  jtelQa,  Erfahrung,  Ver- 
such, lat.  por-ta,  por-tus,  ex-per-ior,  per-itus,  par-a-re.  So 
sicher  diese  Wörter  Einer  Wurzel  (öjkcq)  sind,  so  wenig  ersieht 
man  aus  Curtius,  wie  sie  eigentlich  zusannnenhangen.  Aus 
jr£Q-d-co  kann  unmöglich  jroQ-og  xrX.  hervorgehen;  was  jitgaco 
sei,  glauben  wir  S.  529  ff.  gezeigt  zu  haben.  UoQog,  Durchlass, 
Oeffnung,  Furt  etc.  fügt  sich  allerdings  zu  jrtiQco:  wenn  Curtius 
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wegen  nsQ-ovrj,  jtoQjzrj,  jteiQa  „Schneide",  ksl.  por-j^  (Inf.  pra-ti) 
„öiiLpi"  die  Begriifsvermittelung  (s.  oben  S.  528)  nicht  gefun- 
den hat  und  meint,  „die  Bedeutung  liege  weit  ab",  so  ist  das 
seine  Sache.  Aber  wie  weit  liegt  die  Bedeutung  von  dem 
von  ihm  herangezogenen  jtuQa  „Versuch,  Erfahrung",  oder  von 
porta,  portus,  experior,  peritus  ab!  Und  doch  gehören  diese 
alle  zu  derselben  Wurzel.  —  IlelQa  erklärt  sich  nimmer  aus 
jttQ'äv,  aber  desto  besser  aus  Begriff  c  S.  521;  es  ist  urspr. 
Er  Witterung,  Erkundung;  auf  Bgr.  „wittern"  geht  auch  re-perio 
„finden",  ex-per-ior;  per-itus  ist  =  jcejcvvfievog.  Por-ta  und 
por  tus  erklären  sich  aus  Begriff  m  S.  525  als  „geschwungen 
=  gebogeA".  —  Wenn  ferner  Curtius  N.  376  mit  e-jtoQ-ov  auch 
lat.  par-(t-)s  zusammenbringt,  so  erklärt  sich  dieses  als  =  ^aQ- 
dog  aus  Begriff  n  S.  528;  das  ebenfalls  angezogene  par-io  aber 
als  =  cpvco  aus  Begriff  d  S.  522.  —  Auch  die  anderen  von 
Curtius  N.  376  angezogenen  Wörter,  wie  ahd.  far,  nhd.  Favre 
==  jiQfi-v  (H.),  wie  jcaQ-d^svog  xrX.  glauben  wir  auf  begrifflich 
ungezwungenere  Weise  bereits  zurecht  gelegt  zu  haben. 

Wenn  Corssen  Beitr.  78  o-portet  „für  ob-portet"  aus  portio 
deutet  als  =  „es  triö't  mich  als  Antheil",  so  ist  weder  die  laut- 
liche Bildung,  noch  die  Begriffsvermittelung  klar:  aus  Praep.  ob 
kann  nicht  o  entstehen.  Gel"ade  wie  im  Griechischen  6  so  oft 
als  euphonischer  Vorschlag  Zeuge  für  urspr.  anlautendes  Sigma 
ist,  so  steht  auch  o-por-t-et  für  o-sportet,  und  es  fällt  das 
Wort  zusammen  mit  (s)portare  in  neutralem  Sinne  „es  l^ringt 
mit  sich"  =  es  ist  nöthig.  Andere  Beispiele  solches  o  euphou. 
im  Lateinischen  sind  z.  B.  o-pi-nor  st.  o-spi-nor  (urspr.  angeweht 
werden),  das  sich  zu  W.  spi,  öjtl  verhält,  wie  0/-/09  zu  W.  df, 
Avie  schwanen  zu  W.  swa,  öj:a,  hauchen,  wehen,  etc.  ||  o-pä-cus 
S.  524  II  o-per-io  S.  526  ||  o-pi-mus  von  W.  spi  =  jttaQog,  (fta- 
Qog,  6a-xpL-X6g,  l-g)t-og  st.  öi-öfpL-og,  tpi-tig  xrX.  S  324  f. 

Dass  lat.  por-ta-re  ein  Iterativ  vom  griechischen  I-jioq-ov 
sei  und  mit  Curtius  von  por-ta  und  por -tus  getrennt  werden 
müsse,  ist  nicht  einleuchtend.  Ist  (s)por-tus,  mittels  Suff,  -tus 
=  -rt5g  gebildet  =  Schwingung,  Biegung,  Bucht  ^=  Hafen;  ist 
(s)por-ta  eigtl.  Fem.  zu  einem  Partie,  (s)por-tus,  a,  um  „ge- 
schwungen, gebogen"  =  Bogen :  so  erklärt  sich  (s)por-ta-re,  ein 
Denominativ  aus  diesem  Particip,  als  urspr.  „geschwungen  machen. 
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schwingend  machen,  in  Schwingung  bringen"  =  fortbewegen, 
fortschaffen,  fahren  etc.  Vgl.  a-sportare  S.  41G.  Wie  letzteres 
Wort  beweisend  ist  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  von  portare, 
so  hat  sich  uns  auch  für  die  übrigen  von  Curtius  mit  s-jtoq-ov 
zusammengebrachten  Wörter  urspr.  sigmatischer  Anlaut  bereits 
ergeben,  so  für  jt8Q-d-(o  S.  529  ff.,  für  jioQ-og  S.  35. 

Hängt  nun  s-jioq-op  hiermit  zusammen,  so  liesse  es  sich 
deuten  als  urspr.  „zu  Wege  bringen",  woraus  sich  zunächst  Bgr. 
„verschaffen"  mit  Leichtigkeit  entwickeln  konnte,  wie  ja  auch 
jzoQ-lCpj  =  verschaffen  =  dem  gleichwurzeligen  par-a-re.  Nichts 
anders  ist  auch  urspr.  jtoQ-ö-vvco,  welches  dann  ebenfalls  in 
Bgr.  „darbieten"  überspringt.  Und  so  köimen  die  Qe-öJiQco-roi 
die  „Gott-beschiedenen"  sein.  Bei  der  Entwickelung  der  W. 
OjtaQ,  wozu  ja  auch  par-io  gehört  (S.  522  litt,  d),  stände  aber 
auch  nichts  im  Wege,  den  Namen  als  „Gott -entstammte"  zu 
deuten. 

Schliessen  wir  hier  gleich  das  noch  unaufgehellte  d^t- 
öxtk-og  an. 

174.    ße-öKeX-og.    W.  öxaX. 

Wie  dieses  Wort  aus  ^to-ßsUeXog  (ßtixo),  ßs-ßoixa),  aus 
^eog  -\-  söxco,  aus  iteog  -j-  IxtXog  xrX.  hervorgegangen  sein 
könne,  ist  gar  nicht  abzusehen.  Es  gehört  zu  der  unglaublich 
weit  verbreiteten  Sec.W\  oxaX,  welche  ganz  dieselben  BegriÖs- 
phasen  durchgemacht  hat,  wie  Sec.W.  öjraX,  Sec.W.  öJiaQ. 

Hier  aus  dem  grossen  Gebiete  der  W.  oxaX  nach  Maass- 
gabe der  früher  (z.B.  S.  322  —  329)  aufgestellten  Rubriken 
einige  vorläufige  Belege. 

a.  (hauchen,  wehen,  blasen,  fachen  etc.):  alxaXlo)  st.  a-öxaX-im, 
fächeln,  wedeln;  aixaXog  st.  «-oxa^-o^  =  ;co>l-«g,  Wedeler, 
Schmeicheier  ||  lat.  a-quil-o  st.  a-squil-p.  Wind,  Nordwind, 
nicht  ohne  Beziehung  zu  a-quil-us,  dunkel  ||  N.  pr.  A-quil-o, 
Vater  des  KaX-a-'ig  st.  ^xaX-a'ig,  Wind,  und  des  Z/j-rf/g, 
Weher,  Wind  (W.  ga  S.  5  ö.)  ||  engl,  squall,  heftiger  Wind, 
squally,  windig  ||  altn.  skiöll.  Blase  =  innere  Eihaut  ||  engl, 
skeel  und  skiel  =  ipvx-r/iQ,  Kühle,  Kühlschiff,  neben  keel, 
cool,  MJd  =  ipvxQog.     Vgl.  xciX-ad-og'   ipvxv/iQ  Hes. 
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b.  (schnaufen,  keuchen):  d-oxcc^^^co^  schnauben,  aufgeregt  sein, 
zürnen  ||  d-öxccl-äp  und  l-öxaX-äv  (S.  345),  dass.  ||  goth. 
skal-k-s  =  jtoLjtpvog  xtL,  Knecht  (keuchender);  dass.  ahd. 
scul-ta,  sculla;  vgl.  lat.  cal-o,  Trossknecht  ||  nhd.  Qual  = 
Jtovog  S.  215. 

C,  (duften,  in  malern  partem  dinsen,  dunsten,  schmutzen;  rauchen): 
d-xa-xakX-lg,  duftige  Blume,  Narcisse;  dass.  xa-%al-iq  i| 
lat.  squal-or,  Schmutz  ||  x^^-^-og  und  x^V~^~^'^>  ^^^S-  li 
alxoXog  st.  a-öxoX-og,  schmutzig  ||  lat.  scel-us,  Schmutz  = 
Schande,  schandbare  Handlung  ||  xsX-aL-vog  st.  öxeX-aö-vog, 
dunkel,  schwarz,  engl,  reeky  S.  8  ||  alxXog  st.  d-öxaX-og  oder 
a-öxX-og,  dunkel,  abendlich;  ro  alxXov,  das  Abendbrod;  dass. 
elxlov.  Vgl.  lak.  övv-atxXtia  =  övp-deijtvov  bei  Alkman 
II  d-x^vg,  Nebel,  Dunkel  ||  lat.  a-quil-us,  dunkel;  vgl.  cal- 
igo  etc.\\d-6xd?,-a(p-og,  ein  Nachtvogel  ||- nhd.  Qiial-7n  \\ 
döxtX-rig,  kret.  d-öx^X-iog,  düster,  finster  (Abschn.  175). 

d.  (heiTorblasen,  Ixtpvöäv):  Quell,  quellen,  ahd.  quillu  (Praet. 
quäl)  neben  lat.  sca-t-eo,  sca-t-urio  aus  der  Urwurzel  ska, 
öxa,  neben  griech.  xtjxIco  st.  xa-oxi-co  aus  W.  6xi  =  W.  öxa. 
S.  258.     Curtius  bringt  quillu  etc.  mit  ßdkXco  zusammen! 

e.  (blasen,  blähen,  bauschen,  wölben  etc.):  altn.  skül-k-a, 
tumere  ||  engl,  skul-k,  Haufe,  Trupp  (von  Füchsen);  scull. 
Schwärm,  Masse  (von  Fischen)  ||  engl,  scull,  (Wölbung  =) 
Hirnschale,  Schädel;  Boot,  Kahn  ||  to  scul-k,  verhüllt-,  ver- 
steckt-sein  ||  altn.  skyla,  umbra,  velum;  als  Ztw.  velare;  altn. 
skiol,  umbra,  latebra,  u.  a.  W.  bei  Diefenb.  H  226  ||  ahd. 
scala,  tegimen,  concha  etc.,  nhd.  Schale  \\  engl,  shale.  Hülse, 
Scale,  Schaale,  shell.  Schale,  Rinde;  scall-ion  und  shal-ot, 
Lauch,  etc.  ||  /tl-v^  a)  Schale,  Schild  der  Schildkröte  und 
diese  selbst,  b)  Gewölbe,  Brusthöhle  ||  x^^-^^'^>  Wulst  = 
Lippe;  äol.  auch  =  /fc>li;$^  ;^6-?.(:Jr//  |  ^x^l-vv-d^co,  x^^^^-d^^, 
dicke  Lippen  machen,  verspotten,  übermüthig  behandeln  || 
X^lXog  =  (ö)x^X-vvri  \\  x^evr],  fastus;  x^^^^^^^  fastuosus 
sum  etc.,  wird  identisch  mit  öxf^X-vv-di^co  gebraucht  ||  öxäX- 
lag,  Kopf  der  Artischocke  '|  goth.  skil-d-us,  altn.  skiöU-d-r, 
ags.  scel-d,  nhd.  Schild  =  d-öJtig  aus  W.  OJti  =  scu-tum 
aus  W.  öxv,  sku  ||  öxaX-lg,  Napf,  Schaale  H.  ||  oxaXX-iov 
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und  (jxaX^-6v,  Näpfchen,  kleiner  Becher;  und  andere  Be- 
nennungen hohler,  bauchiger  Gefässe  ||  engl,  skill-et,  kleiner 
Kessel  ||  altn.  skal-k-r,  Helm  ||  engl,  shel-t-or,  Obdach,  u.  v.  a. 

f.  (hauchen  =  tönen):  l-öxXa,  ^-yXa,  xi-x^?],  xi-x^'j^a,  l~x^^^]> 
Drossel  S.  339  \\xL-xX^}-<Jxm,  xt-x^l^o),  kichern  || -S'xv,^^«, 
Bellerin,  Heulerin  ||  öxvX-as,  Kläffer,  junger  Hund;  vgl. 
altn.  skolli.  Beller  =  Fuchs  ||  x^l-id-mv,  Zwitscherin  = 
Schwalbe;  aber  ;^e2-i()-o57^,  Höhlung  im  Hufe,  rana  (Xen.), 
im  Fusse  des  Hundes  etc.,  gehört  zu  e  ||  Skal-de  =  Sänger  j| 
schallen,  schellen,  altn.  skella,  ahd.  scellan  etc.  ||  engl,  to 
squall,  schreien;  to  squeal,  winseln  ||  to  scol-d,  schel-t'en\\ 
altn.  skval,  skvol,  Geräusch;  vgl.  engl,  the  squall,  Auf- 
schrei \\  xa-YX(^^-^f^  st.  xa-^xal-aco,  jubeln  K  565;  dass. 
xa-yxXat^co ,  xa-yxc(.X-iC,o[iai. 

g*.  (verwehen,  verschwinden,  verwehen -machen,  (p{^ivco,  jtt(pa- 
fiac):  to  skale,  verwehen,  zerstreuen  ||  scel-mo,  pestis  (W. 
spa+s),  (pd^iöiq,  mit  scel-m-ic,  morticinus  Diefenb.  H  254, 
249,  nhd.  Schel-m,  engl,  skell-um,  morticinus  (verreckt, 
Luder)*)  ||  ags.  cveal-m,  pestis,  (p{}^i<jig  ||  ags.  cvellan,  engl, 
to  kill  =  (pO^irm,  "^(ph^m  \\  öxlkXog'  Ixrlvog  (H.),  Würger 
=  Hühnerweihe. 

II.  (gllihen,  brennen,  schimmern,  strahlen):  6xhllco,  torreo  || 
to  scal-d,  brühen  ||  lat.  cal-eo  st.  scal-eo;  ital.  (aus  dem 
Plattlateinischen)  noch  scal-d-are,  erwärmen  ||  goth.  scal-ja, 
Backstein  ||  ol-xXcxf  st.  öl-OxXca,  glänzende  Dinge,  Schmuck 
S.  337  II  öxaX-rcQ-fil^eiv'  XafijrvQt^sLV  H. 

i.  (favere,  fovere):   Ä-öxXyj-jt-iog,  he^rii^.  ^=  Uauicov ,  fovens, 

Arzt. 
k.  (aufathmen,   ruhen):    7]xal6Q    st.   a-öxal-og  und   d-xaXog 

st.  d^öxaX-OQ,  ruhig  ||  öxoX-?j,  Ruhe,  Müsse  jj/«^-/«*  r^öv- 

Z^«  H. 
1.  (flattern,  fliegen):   a-quila  ||  d-xvl-e-?'jg'  chrog  H. 

III.  (schwingen  etc.):  xi-yxX-l^a)  st.  xi-öxaX-l^co'  xiv^co  ||  x/- 
yxaX-og  und   xi-yxX-og  st.  xi-öx.,   beweglich,   schwingend 

*)  Diese  Wörter  Hessen  sich  auch  mit  lat.  scel-us  zu  litt,  c  fügen, 
wie  denn  überhaupt  mehrfache  ßegriffsdurchdringungen  und  -Ilinüber- 
spielungen  bei  gleichwurzeligen  Wörtern  etwas  gar  Gewöhnliches. 
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=  „ein  Wasservogel,  der  den  Schwanz  unaufhörlich  hin  und 
her  hewegt,  wie  die  Bachstelze"  ||  d-özdX-aßog  1)  eine 
Eidechsenart,  2)  Haifisch:  Bgr.  rasch  bewegend  ||  öxtX-og, 
Schenkel,  als  Mittel  der  Bewegung  (Schwengel):  (ixsX-i^co, 
laufen;  öxtX-iij^ua'  ÖQOfir/fia  H.;  öx82.-Lg  und  Ox^^-Ig, 
Hinterfuss  ||  ^i-xtX-og  und  xilXo)  S.  337  ||  öxdXXco  sammt 
Sippe  =  hauen,  hacken,  schüren,  kratzen,  mit  dem  Nbgr. 
krummer  Bewegung  und  oft  hinüberspielend  in  Begriff  n  j| 
öxal-8v-£LV'  XLVilv,  dim6TQt(ptiv ,  OQvOöeir  H.  ||  öxaX-lg 
und  xaX'ig,  Haue,  Hacke;  (jxaX-iC,aj  und  d-öxaX-l^o), 
behauen  ||  öxaX-nog,  Pflock,  Eingehauenes  ||  engl,  skel-p. 
Streich  ||  to  skel-d-er,  hauen,  prellen  =  betrügen,  (ht^ußi^tr 
S.  303  II  besonders  häufig  ist  Bgr.  pandus,  geschwungen  = 
gebogen,  krumm,  schief,  sowohl  im  natürlichen  als  im  figür- 
lichen Sinne:  öxaX-ijVog,  öx^XXog  st.  OxtX-Log  oder  öxtX- 
ßog,  öxoX-iog,  ahd.  scel-ach  1)  obliquus,  2)  vafer;  schlau; 
scheel  u.  s.  w.  ||  t«  xd-xaX-a,  die  Mauern,  bei  Aesch.  Niob. 
fr.  161  (Hes.,  Phot.)  erklärt  sich  als  Umgeschwungenes,  als 
jrsQißoXoi.     Vgl.  oben  (pvQxog,  JivQyog  xrX. 

11.  (to  breathe,  öffnen,  klaffen -machen,  spalten):  OxoX-otp, 
Splitter,  Holzscheit,  Pfahl  etc.;  axoX'OJt-i^a>,  spiessen,  einen 
Splitter  einstechen  ||  öxoX-ojt-tvÖQiOV ,  Kraut  mit  vielen 
Einschnitten  ||  oxoX-ojt-erÖQa^  Tausendfuss  ||  öxoX-vjtrm, 
beschneiden  ||  6xdX-ni],  Messer  ||  oxt^X-tg,  furca  ||  oxvXXo), 
zerreissen,  schinden  etc.;  oxvXov  und  oxvXov,  öxvX-6v,  Sib- 
gezogenes  Fell  etc.  ||  lat.  scal-p-o,  scul-p-o||  englisch  to 
scall-op,  toscoU-op,  auszacken  |  the  skil-t,  der  Unterschied 
(Scheidung)  II  the  skill,  discrimen,  weiterhin  Unterscheidungs- 
vermögen II  poln.  Skala,  Spalte  ||  o-xsXXoj,  zerschellen,  xrX. 

Hiernach  werden  wir  wohl  vollauf  brechtigt  sein,  ^t-oxeX-og 
auf  W.  oxaX  zurückzuführen,  sei  es  mit  dem  Begriffe  ad  a  als 
„gott- gehaucht",  ^t-OJttg,  sei  es  mit  dem  Bgr.  d  als  „gott- 
entquollen", „gott- entstammt"  =  göttlich,  gottvoll,  wunderbar, 
erstaunlich.  Homer  hat  die  Verbindung  {h^oxsXa  SQya  F  130, 
X  374.  610,  ausserdem  adverbiell  sixro  dh  d-töxtXov  avrm 
d.  i.,  um  eine  Berliner  Ausdrucksweise  zu  gebrauchen,  „er  glich 
ihm  gottvoll"  =  wunderbar.   —    Schon    diese  Verbindung  mit 


561 

Hxto  hätte  von  der  auch  lautlich  so  unmöglichen  Her- 
leitung aus  ßdx^Xog  (hxco)  zurückschrecken  sollen;  „er  ähnelte 
ihm  in  gottähnlichor  Weise"  kann  mit  gesunder  Logik  nicht 
wohl  gesagt  werden. 

175.    Ä-öTceX-rjq 

haben  wir  vorhin  unter  litt,  c  ganz  abweichend  von  den  seit- 
herigen Erklärungsversuchen  gedeutet.  Das  Wort  ist  u.  E.  bis- 
lang eine  Klippe  der  Etymologie  und  Interpretation  gewesen. 
Einige  Erklärer  haben  —  incredibile  dictu  —  als  Etymon  to 
öxeXog^  Schenkel,  aufgestellt.  Allerdings  giebt  es  genug  Ad- 
jective  in  -öxeXrjg  aus  to  öxtXog,  wie  a-öxeXriq,  ohne  Schenkel 
(Find.)  II  d-OxsXrjg,  mit  gleichen  Schenkeln  (Nie.)  ||  ßQccdv-axtX/jg, 
mit  langsamen  Schenkeln  (Anthol.)  ||  di-öxeXi^g  =  öl-xwXog,  sv-, 
iöo-j  xaxo-,  XbJtTO-,  fiixQo-,  x^Xxo-,  üioXv-,  vjteQ-öxeXi^g  xtX.  \\ 
Tcc  jteQi-öxsXfj,  Beinkleider  (Plut.). 

Auch  von  öxtXXco,  dörren,  giebt  es  Adjj.  in  -öxsXrjg,  wie 
Jt£Qi-öx8Xrjg  =  jtBQi-öxXr^Qog,  ringsumdörrt,  sehr  dürre  (Soph.)  || 
xaTa^(jxeX7]g  ==  xata-öxXrjQog,  niedergedörrt,  ausgedörrt,  mager 
(Dion.  Hai.). 

Aber  weder  mit  ro  öxtXog,  noch  mit  öxtXXo  ist  für  das 
homerische  d-öxeX-rig  etwas  anzusingen,  da  weder  „ohne  Schen- 
kel", noch  „gleich- schenkelig",  noch  „stark -schenkelig",  noch 
auch  „zusammen-gedörrt"  einen  auch  nur  halbwegs  brauchbaren 
Sinn  an  den  betr.  Stellen  abgiebt. 

Bei  der  noch  immer  gangbaren  Herleitung  aus  öxlXXco 
sieht  man  sich  genöthigt,  aus  dem  Begriffe  „gedörrt"  zu  machen 
1)  „kraftlos",  2)  „hart,  starr,  unerbittlich",  3)  „beständig",  ein 
Kunststück  der  Logik  oder  Unlogik,  das  sich  nicht  vertreten  lässt. 
Wir  müssen  uns  nach  einem  einheitlichen  Begriffe  umsehen, 
der  allen  homerischen  Stellen  gleich  massig  gerecht  wird. 

Wenn  x  456  ff.  Circo  die  Gefährten  des  Odysseus,  welche 
laut  weinten  und  jammerten  (454),  auffordert,  die  Wehklagen 
zu  lassen,  da  öie  ja  selber  wisse,  was  Alles  sie  auf  dem  Meere 
und  von  bösen  Menschen  auf  dem  Festlande  erduldet  hätten, 
sich  vielmehr  mit  Speise  und  Wein  zu  kräftigen,  und  wenn  sie 
dann  fortfahrend  schliesst 
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vvv  S'  daxekeeq  xal  äd-vßoi 

alhv  ah]q  xa?.87trjg  fA.8fivrjfx£voi'  ovde  noQ-^  v[üv 
0-vßbg  ev  sv(pQoavvy,  eneiri  [idla  noXXd  neTCooi>£: 

SO  legt  uns  der  Dicliter  selbst  nahe,  wie  er  sein  aöxtXito,  ver- 
standen wissen  will,  insofern  er  ev  ev(pQoövv}j  in  offenbaren 
Gegensatz  zu  jenem  bringt:  trübselig,  trübsinnig,  trübe, 
düster,  finster  ist  der  geheischte  Begriff.  —  Wie  dieser 
Begriff  aus  ebenderselben  Wurzel,  welche  auch  Oxtllco  und 
To  öxeXoq  erzeugt  hat,  hervorgeht,  zeigt  sich  oben  unter  litt.  c. 
Unser  finster  gehört  zu  W.  spi,  hauchen,  unser  düster,  dunkel 
zur  germ.  W.  du  =  griech.  d-v,  hauchen,  und  so  sahen  wir 
bereits  dutzendfach  Wörter  gleichen  Begriffs  aus  Wurzeln  dos 
Grundbegriffs  hauchen  (rauchen,  dunsten,  nebeln  etc.)  hervor- 
gehen. „Düster  (finster)  und  muthlos"  sitzen  die  Gefährten 
dos  Odysseus  x  463  im  Palaste  der  Circo,  ohne  Heiterkeit, 
ohne  sv^QOövvT]. 

Sonst  gebraucht  Homer  das  Neutr.  dox{:2.tg  adverbialisch 
bei  xexoX<x>Tca  a  68  vom  finsteren  Grolle  dos  Poseidon, 
ebenso  das  Adv.  döxeXsojg  bei  (lei^ealveiv  T  68  vom  finsteren 
Grolle  des  Achilles;  endlich  6  543  in  den  Worten  des  Meer- 
greises an  Monelaus 

fA.TjX£zi,  ÄTQ&og  vU,  Tcolvv  iQovov  doxeXhg  ovttoq 

xXaf ,  eTttl  ovx  ävvalv  ziva  örio^ev. 

Diese  Worte  stehen  in  ausdrücklicher  Beziehung  zu  der  un- 
mittelbar voraufgohenden  Beschreibung  (538  ff'.):  „Aber  mir 
brach  das  liebe  Herz,  und  ich  v/einte  auf  den  §anddünen 
sitzend,  und  nicht  wollte  mein  Herz  mir  noch  länger  leben 
noch  das  Licht  der  Sonne  schauen".  Monelaus  war  hiernach 
dem  finstersten  Trübsinne  verfallen;  der  Meoresgott  aber 
fordert  ihn  auf,  nicht  so  finster,  nicht  so  trübsinnig  zu 
weinen.  Die  Deutung  „beständig",  die  sich  auch  etymologisch 
nicht  gewinnen  lässt,  wird  durch  jioXvv  iqovov  ausgeschlos- 
sen, nicht  minder  a  68  durch  das  dabei  stehende  alu\ 

dXXa  HoöeLÖdojv  yuu]oyoq  daxeXeq  alsl 
KvxX(i)7tog  x6x6?.ojTai, 
dsgl.  T  68 

OVÖS    TL    fi£    j^Q/j 

dGxe?.üa)g  aUl  /jiaveaive/iev. 
Wie  zutreffend  aber  gerade  zum  Bgr.  „zürnen"  der  Bgr. 
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finster  sich  gesellt,  zeigt  z.  B.  öxvd^Qcojtog  „finsteren  Blicks"  = 
zornig,  öxvd-QaL^co,  zornig  sein;  ujid  6  tcotoc;,  Groll,  wird  man 
niclit  von  ro  ö'Aorog,  Finsterniss,  trennen  dürfen;  daher  auch 
txoT£6ödfi?]v,  xoreööofica  xrl.  von  *ro  xotoc,  =  to  öxorog  als 
Etymon,  weshalb  es  vielleicht  nicht  nöthig  ist,  Pind.  Nem.  VII 
61  axorttrov  ajtiymv  ipöyov  mit  Böckh  in  xortivov  abzu- 
ändern, trotzdem  der  Bgr.  „zornig"  (finster)  geheischt  wird. 


176.     ^oQ-vvco,  (fiOQ-vOöm,  (pvQcOj  jtoQcpvQco  und  Verwandtes. 

I.  Wie  sich  jzaldööco  „bespritzen"  zu  W.  önaX  fügt,  so 
(fOQ-vvco  X  21  und  ^joq-vüög)  ö  336  von  ganz  gleicher  Be- 
deutung zu  W.  öJtaQ.  Aus  Begriff  „schwingen  =  schleudern, 
werfen"  ergiebt  sich  ohne  Weiteres  „bewerfen,  beschleudern" 
d.  i.  bespritzen:  hat  doch  jialdööco  auch  noch  geradezu  die 
Bedeutung  „schwingen,  schleudern"  vom  Loosen  //  171,  t  331. 
Mit  vollem  Anlaute,  nur  durch  g  weitergebildet,  steht  daneben 
lat.  spar-g-o,  bespritzen.  Nichts  anderes  ist  auch  das  home- 
rische (pvQco  st.  q:vQ-Lco  aus  Wf.  öjivq  =  öJtaQ.  —  So  -steht 
der  Stelle  ö  336  (poQv^aq  aifiatc  jtoXlco  zur  Seite  ö  21  und 
zwar  bezüglich  desselben  Irus:  fii]  öe  ytQwv  jteQ  tcov  örfjd'Og  xai 
Xtllta  (pvQöco  aiiiarog.  —  Wie  jtaXdööco  zeigt,  wird  „be- 
spritzen" sehr  leicht  zu  „besudeln";  daher  ist  lat.  spur-cus, 
besudelt,  gleicher  Wurzel  mit  <pvQco.  Aber  wir  haben  drum 
nirgends  bei  Homer  (pvQco  durch  „besudeln"  zu  übersetzen.  — 
Um  die  glühende  Stange  im  Auge  des  Kyklopen  sprudelte  Blut 
empor  t  388;  darum  war  sie  (397)  „mit  vielem  Blute  bespritzt", 
ji'c(pvQHbvov  ai^art  jtoXXo).  Vgl.  ö  336  q)OQV§ag  aYficcri  jroXXcjj. 
—  Häufiger  ist  die  Verbindung  „mit  Thränen  bespritzen"  12  162, 
(>  103,  ö  173,  r  596,  wo  die  Uebersetzung  „besudeln"  unschön 
wirkt,  „benetzen"  aber  alles  Malerische  benimmt;  man  denke 
an  sonstige  Beschreibungen  heftigen  Thränen vergiessens,  wie 
z.  B.  B  266  d-aXtQov  dt  ol  txjttot  ddxQV  ||  F  142  TbQtv  xara 
ddxQV  xbovöctj  vgl.  Z  459.  496  ö.  ||  rfig  ö"  ccq  dx<wovOf/q  (ite 
ÖdxQva  X  204. 

Wenn  in  späterer  Zeit  (pvQm  im  Sinne  von  umrühren,  um- 
drehen, heftig  bewegen,  perturbare  etc.  vorkommt,  so  erklärt 
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sich  flas  leicht  bei  der  Herkunft  des  Worts  und  seiner  Grund- 
bedeutung. 

II.  Vergegenwärtigt  man  sich  den  homerischen  Gebrauch 
von  (pvQ(X)^  so  kann  durchaus  nicht  der  vielerseits  mit  solcher 
Zuversicht  vorgetragenen  Behauptung, 

JtOQ-(pVQa) 

sei  nur  eine  Reduplication  von  cpvQco,  beigetreten  werden;  eher 
Hesse  sich  noch  der  Bedeutung  wegen  aufstellen,  es  entspreche 
reduplicirt  dem  lat.  fur-o,  fur-io,  oder  auch  fer-v-eo  etc.  Keines 
von  beiden.  Üoq-^vqco  ist  eine  Denominativ -Bildung,  wie  xc- 
vvQOfiai  st.  xivvQ-wfiaL  aus  xivvQog,  fiaQtvQOfiai  aus  St.  [laQTVQ 
{fiaQTvg  Gen.  (laQtvQog),  fiagfialgco  st.  (laQfiaQico  aus  ^laQuaQoq 
xrL,  und  zwar  aus  jtoQCfVQa.  Das  begriffliche  Verhältniss  von 
jtoQ(pvQO)  zu  jtoQcpvQa  ist  ganz  dasselbe,  wie  von  xaXyaivco 
zu  xaXxfj  =  jioQfpvQa  1)  Muschel,  Purpurmuschel,  2)  Purpur; 
beide  Zeitwörter  bedeuten  purpurasco,  zunächst  vom  Meere: 
0T£  jcoQ(pvQi;i  jiklayog  [ikya  xv^iaxi  a  16,  insofern  das  auf- 
geregte Meer  wirklich  purpurascit;  weiterhin  in  Uebertragung 
von  der  bewegten  Seele  ^551,  ö  427.  572,  x  309  ö.  Aus 
dem  Umstände,  dass  Homer  nirgends  die  Purpurmuschel  oder 
den  Purpur  selbst  nennt  bzw.  nirgends  das  Subst.  jtoQcpvQa 
aufweist,  folgern  zu  wollen,  seine  Zeit  habe  jene  auch  wirklich 
nicht  gekannt,  das  ist  keine  bessere  Schlussfolgerung,  als  wenn 
man  der  homerischen  Zeit  die  Bekanntschaft  mit  der  Rose  ab- 
sprechen wollte,  weil  Homer  nirgends  qoöov  selbst  aufweist. 
Wie  man  aber  aus  Qo6-6-£ig^  Qoö-o-6dxrvXog  das  Gegentheil 
erschliessen  kann,  so  folgt  ein  Gleiches  für  jioQ(pvQa  aus 

JtOQ-^VQ-£Og, 

das  nicht  anders  aus  jenem  gebildet  ist,  als  wie  Q6ö-8og  aus 
QOÖOV,  XQVö-eog:  XQvöog,  xdXx-sog:  yalxog,  xvdv-eog:  xvavog, 
Xlü-sog:  Xi^og  xxl. 

Aber  jtoQ-q)VQa  ist  gleicher  Wurzel  mit  cpvQco,  mit  öJtvQ-lg 
und  6(pvQ-lg,  Korb  etc.  Die  Muschel  ist  etwas  Geschwungenes 
=  Gewundenes,  Gewölbtes,  Gerundetes,  wie  auch  ötpvQlg  xzL 
Vgl.  (pvQ^xog  =  jteQißoXog,  (pvQ-d-rjöxiov ,  Würmchen  u.  a.  W. 
Die  Bezeichnungen  für  Muscheln  gehen  durchweg  bald  aus  Bgr. 
blähen,    bald    aus    Bgr.    „schwingen,    wölben,    winden"    hervor. 
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Man  denke  nur  an   öJtetQa  „Schneckenlinie"  und  lese   die  Be- 
schreibung der  Purpurmuscheln  bei  Plinius  H.  N.  IX  61. 

Man  hat  auch  jroQ(pvQ8og  als  urspr.  „heftig  bewegt"  deuten 
wollen;  aber  wie  man  von  da  zu  dem  Begriffe  „purpurfarben, 
roth",  den  das  Wort  so  hartnäckig  bei  Homer  behauptet,  ge- 
langen will,  ist  nicht  abzusehen.  Umgekehrt  ist  nichts  ein- 
facher, als  dass  jtoQ(pvQa  auch  das  Erzeugniss  der  btr.  Muschel 
„die  Purpurfarbe"  bezeichnet.  Nur  derjenige,  welcher  das 
Mittelmecr  in  seinem  wunderbaren  Farbenspiele  nie  gesehen 
hat,  kann  aufstellen,  dlq  jtoQ^vQtrj,  xi\ua  JtoQCfVQSov  sei  weiter 
nichts  als  „das  aufgeregte  Wasser".  Solche,  die  wirklich  das 
Mittelmeer  befahren  haben,  wissen  besser,  dass  dasselbe  unter 
gewissen  Verhältnissen  auch  alle  Schattirungen  von  Roth  an- 
nimmt. Man  höre  z.  B.  H.  Noe,  Dalmatien  und  sein  Insel volk 
1870  S.  443:  ' 

„Es  ist  kein  Zufall,  keine  mit  der  Wirklichkeit  im  Widerspruche 
stehende  rednerische  Uebertreibung,  wenn  von  manchen  griech.  Dich- 
tern, insbesondere  von  Homer,  das  Meer  als  purpurn  geschildert 
wird.  Sei  es  durch  jene  Wirkung,  welche  man  in  der  Optik  den  Reiz 
der  completirenden  Farben  nennt,  oder  geschehe  es  nur  aus  irgend 
einer  anderen  Ursache,  unter  dem  heiteren  Himmel  des  Südens  er- 
scheinen die  Farben  des  Meeres,  besonders  dort,  wo  es  gegen  eine 
Felsenwand  wallt,  gar  häufig  von  einem  tiefen  Roth  gesättigt,... 
Das  Alles,  so  schwierig  es  zu  erklären  sein  mag,  ist  etwas  Gewöhn- 
liches und  kann  an  jedem  der  zahlreichen  Sonnentage  dieser  hellen 
Länder  gesehen  werden."  —  S.  444:  „Zerreisst  und  zerfetzt  ein  solch 
schneidender  Sturm  (Bora  bei  wolkenlosem  Himmel)  die  Oberfläche  des 
Wassers,  so  erscheint  dem  Auge  des  Beobachters  ein  dunkel  roth  es 
sprühendes  Wirrsal,  als  ob  es  nicht  Wellen,  sondern  Flammen  wären, 
welche  der  Sturm  peitscht.  Der  Schaum  glänzt  in  der  Farbe  glühen- 
der Kohlen." 

Wattenbach,  Algier  (Berl.  1847)  S.  8: 

„Aber  schön  ist  auch  dann  das  mittelländische  Meer,  schön  ist 
selbst  sein  Zorn,  sein  grimmiges  Toben.  Ich  möchte  es  nicht  missen 
in  der  Erinnerung,  dieses  bunte  wechselvolle  Farbenspiel, 
welches  alle  Farben  des  Rcgenbogens  durchmisst,  schön  über  alle 
Maassen,  wenn  die  sinkende  Sonne  die  Wellen  vergoldet,  schön  auch, 
wenn  unter  dem  schweren  Wolkenhimmel  die  gewaltig  heranrollende 
Woge  in  dunkelstem  Purpur  gefärbt  erscheint." 

Mor.  Busch,  Wallfahrt   nach   Jerusalem  (Lpz.  18G3)  I  S.  23 
(Panorama  von  Korfu): 
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„.  .  .  endlich  das  in  der  Nähe  dunkelblaue,  weiterhin  weinroth- 
schimmernde  Meer"  (i.  e,  olvoxp).  —  S.  30  „.  .  .  und  aus  welchem 
eine  Menge  schöner  blauer  Flüsse  und  Ströme  sich  in  ein  weinroth- 
sc  himmern  des  Meer  ergossen."  —  S.  49  „In  der  Ferne  tauchen  aus 
dem  weinfarbenen  Meere  das  vielgipfelige  Aegina,  das  breithin- 
gelagerte  Salamis."  —  S.  52  (Bai  von  Smyrna"):  „Grüne  Strandebenen 
....  bilden  einen  anmuthreichen  Saum  um  die  bald  dunkelblau,  bald 
röthlich  und  an  den  seichten  Stellen  apfelgrün  schimmernde  Fläche 
der  Meerfluth." 

Vi  ct.  Hohn,  Italienische  Skizzen  und  Streiflichter  (Petersburg 
1867)  S.  51  ff.: 

„Mit  reinerem  Glänze  als  die  Nord-  und  Ostsee  leuchtet  auch  das 
Meer,  nach  Farbe  und  Ansehn  unendlich  variirt,  bald  röthlich 
angehaucht  mit  silbernen  Rändern,  bald  wallend  wie  schwerer  Seidcn- 
stoif,  in  Höhlen  oder  im  Schatten  der  Uferfelsen  wie  flüssiger  Ultra- 
marin oder  Smaragd"  etc. 

Lassen  wir  uns  also  den  Genuss  an  den  so  n a tu r wahren 
Schilderungen  Homer's  durch  die  aller  Poesie  baren,  aller 
poetischen  Anschauung,  selbst  der  einfachsten  Naturbeobachtung 
unzugänglichen  „eisendärmigen  Didymi",  denen  alle  und  jede 
Färbung  des  Meeres  schwarz  oder  grau  ist,  nicht  verkümmern.*) 
Besser  als  sie  verstand  seinen  Homer  Yirgil  Georg.  IV  372, 
wenn  er  sagt: 

Eridanus,  quo  non  alius  per  pinguia  culta 

In  mare  purpureum  violentior  effluit  amnis. 

Purpurn  allerdings  ist  das  Meer,  wenn  es  aufgeregt  ist,  aber 
darum  ist  alq  jroQfpvQtrj  11  391  doch  nicht  anders  als  durch 
mare  purpureum  zu  deuten.  Und  wenn  jtoQ(pvQ£iv  vom  Meere 
gebraucht  wird,  so  dürfen  wir  von  dem  Bgr.  purpurascere  nicht 
abgehen.  Die  hochpoetische'  Uebertragung  auf  die  Seele  hat 
ausser  in  xaXxairco  auch  in  der  homerischen  Verbindung 

ein  Analogen.  Anis  dem  effectus  ist  auf  das  efficiens  zu  schliessen, 
hüben  wie  drüben.  Wie  das  Meer  unter  bestimmten  physica- 
lischen  Bedingungen,  wenn  es  erregt  ist,  purpurascit,  so  auch 
erscheint  das  Wasser   überhaupt  unter  anderen  physicalischen 


*)  Vgl.  des  Verf.  Abhandlungen  in  der  Berl.  Ztschr.  f.  GW.  XVIII 
S,  490  ff.,  IX  S.  526  ff. 
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Bedingungen,  wenn  es  unruhig  ist,  tiefdunkel  (falag).*')  Und 
wie  fitXag  vom  Wasser  mit  Naturnothwendigkeit  die  Vorstellung 
des  Unruhigen  mit  sich  bringt,  so  ist  auch  bei  cpQtvsg  afifpL- 
lltlaivai  an  das  unruhige  Wogen  des  Herzens  zu  denken. 
„Dunkel"  ist's  immer  in  der  Bauchhöhle  um  das  Zwerchfell 
herum;  daher  kann  das  der  Dichter  nicht  sagen  wollen,  son- 
dern etwas  Besonderes.  Für  die  angegebene  Auffassung 
spricht  laut  der  Zusammenhang  der  btr.  Stellen: 

^103  —  —  fitvFog  öe  fi^ya  (pQtvsc  dfi(ptßblaivai 

TtifinXavT^ ,  oüos  öl'  ot  nvQt  ?.afi7ifT6ojrTi  h'xttjv. 
P  83        ExxoQa  ö'  alvov  äyoq  7tvxa08  (pQbvaq  ufjupi^cXairaq. 

Ibid.  498 o  J'  sv^äficvog  /tu  naxQl 

dXxTJg  xal  oS^lvsog  TtXrjxo  (pQbvaq  dfKpi/ifXatvag. 
Ibid.  573      Toiov  /iiv  S-aQOsvg  Tiktioe  (pQtvag  d/KpifisXalvag. 
Ob  das  Aufwogen  des  Herzens  durch  Zorn,  Kummer,  muthvolle 
Zuversicht,  Kraftgefühl  oder  Kampfbegier  bewirkt  werde,  bleibt 
sich  durchaus  gleich. 

HL    Zu  W.  (jjrvQ  =  6JtaQ  „schwingen"  gehört  unseres  Er- 
achtens  auch 

st.  ^E-öcpvQ-fj  =  arx,  Burg,  jivQ-y-og,  cpvQ-xog.  So  heissen  viele 
Städte:  bei  Homer  Z  152.  210  das  nachmalige  KoQ-ivd^og, 
welches  mit  ganz  synonymem  Begriffe  zu  W.  6xaQ  gehört;  so 
eine  pelasgische  Stadt  am  Selleis  B  G59  ö.  So  auch  eine 
andere  thessalische  Stadt,  die  nach  Strabo  später  KQavvmv  = 
KoQ-ivdog  hiess,  und  deren  Einwohner  nach  den  alten  Scho- 
ben ,**  nach  Strabo  etc.  die  iV  301  erwähnten  "£^-^f()-o^  sind. 
Und  so  noch  eine  Reihe  von  anderen  Städten, 

IV.    Vielleicht  thut  man  am  besten,  statt  von  der  Primär- 
Wurzel  6Jtv,  ötpv  (als  öffv-Qo),  ebenfalls  von  Sec.-W.  öjtvq,  OffVQ 

drpvQ-a 
st.  (j<pvQ-ia,  Schw  an  gel  =  Hammer,  abzuleiten.    Ueber  d-rpQV-g 
st.  o-(j(pQv-g  1)  Schwingung  =  Bogen,  spcciell  der  Bogen  über 
dem   Auge  =  Braue,    2)  Rand  (Hügelrand,    Uferrand),    Saum, 


*)  Näheres  darüber  in  des  Vf.  Abliaiidlung,  Berliner  Ztschr.  f.  GW. 
XVIII  S.  625  fr. 
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vgl.  S.  284.  Identisch  ist  Skr.  bhrü,  ahd.  brawa,  präwa  etc. 
Curt.  N.  405,  Fick  vergleicht  auch  an.  brün,  Rand,  mhd.  brüne, 
lit.  brauna,  dass.  —  Als  Wölbung  lässt  sich  fassen  hrünne,  goth. 
brunjo,  Panzer;  ferner  Bru-s-t,  pectus,  wogegen  mhd.  bru-st, 
Bruch,  engl,  to  burst,  bersten  etc.  sich  zu  litt,  ii  S.  528  ge- 
sellen. 

177.    ^Q7]V,  ütQajtlöeq. 

I.  Beide  Wörter  bedeuten  urspr.  dasselbe,  was  man  von  Plato 
ab  (^f«-9D()«/,a«^  Scheidewand  =  Zwerchfell,  nannte.  Letzteres 
Wort  gehört  selbstverständlich  zu  <pQdy-vvfii  (und  (päQY-vv{n 
IL),  cpQaööo),  umschwingen,  umfriedigen,  pferchen,  umwehren. 
Wf  cpQct-y,  cpaQ-y  so  gut  wie  Wf.  (pga-x  {(pQox-loo,  =  jttQijioXog) 
ist  Guttural-Erweiterung  aus  Wf.  q)aQ  =  W.  cfJtaQ.  Ebcndazu 
gehört  auch  unser  pfer-ch-en,  während  frie-d-igen  zu  Wf.  öjzql 
gehört.  Mit  vollem  Anlaute  ohne  W^eiterbildung  gehört  dahin 
unser  sperren,  urspr.  =  umwehren,  pferchen  und  dadurch  ab- 
schliessen,  mit  Verlust  von  s  lat.  par-ies  =  Wand  (zu  winden), 
urspr.  =  Pferch,  Umfriedigung,  (pQayiia,  g)Qayfi6g,  g)VQxog  xtL 
Gleichbedeutig  ist  ahd.  para,  mhd.  bar,  frz.  barre  etc.,  Schranke. 
Die  wechselnden  Anlautungen  „ohne  Lautverschiebung"  erklären 
sich  nur  aus  sp  der  Wurzel  spar.  In  jtQa-jt-ig  st.  (ö)jtQa- 
ji-lg  liegt  Labial-Erweiterung  vor.  Dasselbe  verhält  sich  sammt 
paries  zu  (pQfj-v  (Wf.  (pQo),  wie  jtQs-jt-co  „prangen"  (pra-g 
G- Erweiterung  aus  derselben  W.)  zu  fpaQ-vi^m'  lanjtQvvco, 
wie  jcoQX-fjg  „Ring"  zu  g)VQX-og,  wie  jtvQ-li^?]  zu  ^OQ-ivrj 
(H.),  wie  par-(t)-s  zu  (paQ-öog  xrX.  * 

<pQj]-v,  (pQbveg  sowohl  als  jigamÖEg  kommen  noch  öfters 
in  rein  körperlichem  Sinne  vor,  z.  B.  ßaXe  .  .  riJcaQ  vjto  Jtga- 
jtiöwv  A  579,  iV  412,  P  349  „feriit  hepar  sub  diaphragmate" 
(Damm);  —  aXX^  sßaX',  Ivd^^  uQa  t£  (pQtveg  sQxarai  dfiq)' 
döivov  xfjQ,  n  481;  —  ovrdfiüvai  JtQog  azfj&og,  o^t  ^Qtvng 
TjjtaQ  a^ovöLV,  i  301;  —  Ix  XQOog  tXxs  öoqv  ücqotI  61  g)Qt- 
vsg  avtm  tjiovro,  11  504.  Auch  bei  Verbindungen  wie  tv 
(pQsoX  d^v^og  e  202,  iV  280,  -2  321  etc.,  rjxoQ  Ivl  (pQSöiv  T  169, 
//  242  etc.,  xQaöhj  (itfiovs  (pgeolv  U  435  etc.;  lg  (pqiva  d^vfiog 
clyeQO-T]  s  458,  X  475  und  ähnlichen  tritt  der  Begriff  des 
Körperlichen  noch  in  den  Vordergrund,  weshalb  auch  die  An- 
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Wendung  auf  Thiore  so  natürlicli  ist:  rov  (Xsovrog)  6^  tv  (pQS- 
(jiv  aXTCLiiov  rjTOQ  jcaxvovrai  P  111  und  sonst.  Die  Ueber- 
tragung  von  (pQfjV,  q)Qej>sg  aufs  seelische  Leben  bedarf  keiner 
Rechtfertigung. 

II.  Derselben  Wurzel,  aber  keineswegs  aus  g)Q7^Vj  (pQtrsg 
selbst,  entstammen  die  zahlreichen  Zusammensetzungen  in  -(pgcov, 
wie  a-(pQ(DV,  jteQl-g)Qmv,  jcoXv-(pQmv  xrl.,  q)Q0V'i(X),  q)Q6v-iq, 
(pQov-Tig  und  die  ganze  Sippe.  Sie  gehören  zu  einer  Wf.  q)Qav, 
(p()a-{-Vj  welche  noch  deutlich  vorUegt  in  (pQav-iC^SLV  ömcpQo- 
vl^tiv  II  d-(pQaiv(D  st.  d-cpQap-io),  unverständig  sein  B  258  ö.  || 
8v-g)Qatvm  st.  sv-^Qav-ico  E  688  ö.  zr2. 

Dieselbe  Wurzel  noch  mit  sigm.  Anlaute  haben  wir  in 
6-6(pQalvof.iaL  st.  6-ög)ap-tofiaL^  wozu  die  kürzeren  Formen 
ohne  die  iV-Erweiterung  6-ö(pQi]-öOfiac,  m-öcpQOfirjP,  m'ög)Qdf/rjv 
xrX.  Sowohl  Wf.  ö(pQa,  (pQa,  als  Wf.  öcpga-v,  g)Qa-v  deckt  sich 
begrifflich  mit  jtvto)  und  hat,  wie  diese  in  jrejivvfitvog^  jtvv- 
zog,  jnvvrog,  juvwi]  xrL,  gleichfalls  die  übertragene  Bedeutung 
von  klug -sein  (urspr.  geistig -angehaucht  sein,  inspiratum  esse) 
angenommen.  Aus  dem  Germanischen  gehört  hieher  (ohne 
Lautverschiebung  wegen  urspr.  sp)  goth.  fro-th-s,  ahd.  frd4, 
verständig,  goth.  frathjan,  verständig  sein  u.  a.  W. 

III.  Die  kürzere  Wf.  q)Qa  mit  (^-Erweiterung  haben  wir  in 

g)QdC,a}, 
St.  (pQü'd,  zunächst  mit  Bgr.  hauchen  =  tönen:  jtvoog  =  (pd^oyyog 
Hes.    Es  war  eine  unbegründete  Aufstellung  von  Aristarch,  dass 
^Qa^m  bei  Homer  nirgends  „sagen"  bedeute.    Um  diese  wunder- 
liche Ansicht  aufrecht  zu  erhalten,  musste  z.  B.  S  500 

mit  einem  Obelos  verdächtigt  werden,  musste  man  an  anderen 
Stollen,  wie  a  273 

(jivyhov  TtbcpQaös  näai,  d^eol  rf'  ^nl  /kxqzvqol  toxiDV  • 

sich  in  wunderlicher  Weise  winden  und  drehen,  um  nur  an  dem 
Ausdrucke  „sagen"  vorbeizukommen.  Nach  Aristarch  soll  (pQa- 
C^uv  bei  Homer  stets  „indicare,  anzeigen,  angeben"  bedeuten, 
als  ob  das  nicht  ebenfalls  auf  Begriff  sagen,  sprechen 
schliesslich  hinausliefe.  Auf  alle  Fälle  bedeutet  bei  nach- 
homerischen Schriftstellern  (p^dC^o)  ganz  unbeanstandet  „sagen". 
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—  Im  Altlatcinischen  existirte  nach  Gellius'  Citat  aus  den  Zwölf- 
tafel-Gesotzen  XV  13  Ztw.  far-i-ari  (tönen  =)  sprechen,  sagen, 
also  mit  Wf.  far,  (paQ  nicht-metathesirt,  wie  auch  in  qoQ- 
fiiyS,  die  Laute:  q)6Qii.  Uysuc  ^  67.  105,  254.  261.  537,  %  332, 
ip  133,  /  186,  2  569.  Die  Deutung  gjOQ-fir/^  =  „Getragenes" 
ist  nichtssagend;  denn  tausenderlei  Dinge  werden  getragen,  ohne 
darum  zur  Laute  zu  werden.  —  Unser  sprechen,  sjwach  ist  nur 
Guttural- Erweiterung  aus  W.  spra  =  spar.  Mit  Abfall  von 
Sigma  existirt,  jedoch  ohne  Erweiterung,  dieselbe  Wurzel  in 
inter-pre-(t)s,  inter-pre-t-or,  mit  fi^-Erweiterung  und  geringer 
Begrilfsschattirung  (bitten)  in  prec-s,  prex,  prec-or;  proc-us, 
Forderer,  Bitter,  Bewerber  =  Freier.    Vgl.  S.  523  f.  unter  litt.  f. 

178.    (paQ-t-TQa,  (pcoQ-i-afiog  und  Verwandtes. 

Wie  man  irriger  Weise  (poQ-iuy^  aus  (ftQco  hergeleitet  hat, 
so  auch  (paQ't-TQa,  Köcher.  Freihch  wird  der  Köcher  getragen, 
aber  das  geschieht  ebenfalls  mit  tausend  anderen  Dingen,  die 
darum  doch  nicht  zu  Köchern  werden.  •  Als  Mittel  zum  Tragen 
bildet  aus  (ptQco  Homer  sein  (ptQ-zQOJ^  =  Tragbahre,  aber  nimmer 
qxxQ-TQOv.  Wie  Homer  sein  (paQ-t-TQ7]  verstanden  wissen  will, 
deuten  die  Epitheta  df(g)fjQ8g)7']g  A  45  und  y,oih]  cp  4:11  (Scut. 
Herc.  129)  an:  der  Köcher  ist  ein  hohles  bzw.  gebogenes 
Behältniss;  sowohl  aus  Bgr.  blähen,  bauschen,  hohl-sein,  wie 
aus  Bgr.  schwingen,  wölben  lässt  sich  g).  zurecht  legen.  Für 
erstere  Begriffsvermittelung  könnte  man  geltend  machen  die 
Glosse  des  Hesychius  zu  rpvaa,  Blase:  fpvöa'  q)aQtrQa.  döxog. 
jtvsvfja.  Dutzende  von  anderen  Bchältnissnamen  haben  wir  ja 
aus  Wurzeln  des  Begriffs  „blasen"  etc.  hervorgehen  sehen.  Zu  W. 
(jjcaQ  gehört  auch  noch  jioq-vvi],  Trog,  Backtrog  (Hes.),  und 

g)coQ-i-a^6Q, 
Truhe  iß  228,  o  104.  Die  (pwQianoi  bilden  die  Ausstattung 
der  Kleiderkammern,  Schatzkammern  in  fürstlichen  Häusern. 
Dahinein  wird  Alles  gelegt,  was  an  Gewandungen,  Teppichen, 
Decken  etc.  vorhanden  ist  und  fortwährend  durch  Arbeit  der 
Herrin  mit  ihren  zahlreichen  Dienerinnen  hinzukommt.  Er- 
staunlich ist,  was  Alles  Hekabe  Ü2  228  ff.  daraus  fortnehmen  kann, 
ohne  dass  an  Entleerung  zu  denken   ist.     Solche  inhaltreiche 
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g)coQiaf/ol  sind  sicliorlich  nicht  zum  „Hin-  und  Hertragcn". 
Auch  der  Zweck  derselben,  die  Pracht  werke  der  Frauen -Scliatz- 
kammer  zu  sichern,  verbietet,  sie  als  „tragbar"  aufzufassen; 
sie  werden  recht  wuchtig,  massig  und  unverrückbar  gewesen 
sein.     Lächerlich  ist  des  Apollonius'  Ableitung  von  ^ojq,  Dieb. 


179.    IlaQig. 

Das  N.  pr.  Udgig  bringt  Curtius  N.  3G7  mit  jroX-sfiog, 
jtsX-sii-l^co,  Wf.  jrsX  bzw.  Wurzel  öjta?,  zusammen  und  deutet 
„Kämpfer".  Dass  W.  öJtaX  und  W.  öJtaQ,  wenn  auch  aus  der- 
selben Primär  Wurzel  öJta  hervorgegangen,  lautlich  weit  aus 
einander  zu  halten  sind,  wird  aus  dem  Voraufgegangenen  klar 
genug  geworden  sein;  mit  gleichem  Rechte,  wie  man  diese  bei- 
den selbständigen  Secundärwurzeln  vertauscht,  könnte  man 
mit  WW.  öJtcd,  öxaQ  auch  Sec.-W.  öJtaö^  6(pa6  identificiren, 
welche  ganz  dieselbe  Begriffsscala  durchlaufen  hat,  wie  jene, 
vom  Bgr.  „hauchen,  duften"  etc.  angeümgen  bis  zu  „gähnen-, 
klaffen -machen,  spalten".     Vgl.  S.  124  f.,  252  f.,  256  f. 

nccQ-ig  gehört  zu  W.  OJtaQ  ebenso  gut  wie  lat.  par-ies 
S.  568,  und  zwar  mit  dem  aus  Begriff  „umfriedigen"  sich  er- 
gebenden übertragenen  Begriffe  „wehren,  schützen",  den  ja  auch 
(pQccOöo),  (pQccy-vvfii  so  häufig  darstellt.  Dann  deckt  sich 
der  Name  IIuQ-tg  vollständig  mit  dem  anderen  Namen 
desselben  Mannes,  yi2ts,-av6Qog  =  der  Wehr-mann,  der 
Schützer,  der  Vertheidiger,  welcher  Bgr.  der  Deutung  „Männer 
schützend"  vorzuziehen  ist.  Denn  in  gar  vielfachen  Zusammen- 
setzungen gleicher  Art  ist  der  substantivische  zweite  Theil  Sub- 
ject;  so  in  Atix-?'jva)Q,  Leck-raann,  Lecker  Batrach.  205.  219  || 
Evx-^'jrojQ,  Sohn  eines  Priesters  N  663,  daher  =  Betmann,  Beter 
\\fii.(jy-dyxti.a,  Mischschlucht  (aber  nicht  „Schluchten  mischend") 
A  453  II  'EXjt-r'jvcoQ,  gehoff ter  oder  hoffender  Mann  x  552  ||  Med- 
avÖQog,  Jage-mann  ||  OiSI-jrovg,  Schwel l-fuss  xrL 

Bei  unserer  Deutung  IlaQ-ig  =  /ilt^-avögog  gewiinit  auch 
erst  der  Schcltruf 

Av6-jiaQL 

r  39,  iV  769   im   Munde  Hektors  seine  volle  Bedeutung,  und 
der  Vers 
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Ava-naQi,  eIöoq  cc^iaxs,  ywai/^aveg,  ^nsQonevza 
besagt  nichts  melir  und  nichts  weniger  als  „du  Gegentheil 
von  einem  Schützer  und  Vertheidiger.  du,  eine  blosse 
Zierpuppe,  ein  Weiber  toll,  ein  Mädchenberücker!"  Der  Ge- 
brauch von  övö-  ist  kein  anderer,  als  z.  B.  in  övö-ii7jt?]q  „Gegen- 
theil von  einer  Mutter"  tp  97;  die  Deutung  „Unglücks -Paris" 
will  nicht  viel  besagen. 


180.    Ugdf^psiog  und  Verwandtes. 

I.  Zu  W.  öjraQ  gehört  jiaQ-r-dg,  Rebe,  als  Rankendes, 
sich  Schwingendes,  Schlingendes,  nach  gleicher  Begriffs vermitte- 
lung  wie  d^jttloc,  zu  W.  öjiaX,  wie  7]iie()Lg  zu  W.  ö,w«()  S.  421, 
wie  olvog  zu  W.  ßt^  vi-eo.  Gleicher  Wurzel  mit  jiaQ-r-dg  (jtccQ- 
rdSeg-  dfijrsXoi  Hes.)  ist  u.  E.  das  Stammwort  zu  dem  viel- 
umstrittenen homerischen  Adjectiv 

jtQdiiveiog, 

wie  X  235  und  A  639  ein  bestimmter  Wein  genannt  wird. 
Wenn  der  Dichter  Circo  auf  ihrer  von  allem  Handelsverkehre 
ausgeschlossenen  Insel  einen  Mischtrank  aus  olvco  jtQa- 
fipsto)  bereiten  lässt,  so  ist  es  geradezu  widersinnig,  hier  an 
einen  Wein  zu  denken,  der  von  einer  berühmten  Weinlage  her 
ä  la  Johannisberger  seinen  Namen  haben  sollte;  auch  würde 
man  solchen  Wein  nicht  mit  Käse,  Mehl  und  Honig  vermischen, 
wie  an  beiden  Stellen  geschieht.  Die  Bezugnahme  daher  auf 
einen  angeblichen  oder  wirklichen  Berg  Namens  Pramne  auf  der 
Insel  Ikaria  oder  in  Karien  etc.,  oder  auf  eine  sonstige  Oert- 
lichkeit  ist  rundweg  zu  verwerfen  und  Düntzer  beizupflichten, 
der  von  einem  auf  St.  Jiga  (piQri-dm)  zurückweisenden  Nomen 
ngdiivog  oder  jtQaiivrj  oder  jtQafivov  ausgeht.  Ob  aber  dieses 
Nomen  die  Bedeutung  „Herbe",  Herbigkeit,  gehabt  habe,  ist 
mehr  als  fraglich,  obwohl  sich  dieser  Begriff  aus  Wf.  Jtga 
nach  Analogie  von  avöxrjQog  zu  avo)  allenfalls  vermitteln  lässt. 
Es  liegt  aber  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Spur  für  diesen 
Begriff  in  etwaigen  anderen  Wörtern  vor.  Lächerlich  ist  die 
Ableitung  Apion's  aus  jtQavpsiv  ro  fievog.  Auch  für  die  Deu- 
tung einiger  Alten  „jcQaiJvsiog  =  fitXag^^  fehlt  jeglicher  Anhalt. 
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Erwägt  man  dagegen  die  Analogie  anderer  mit  dem  pas- 
siven Participial- Suffix  iivoq  {^ivr],  [ivoi^)  gebildeter  Nomina, 
wie  Qada-fivog,  Qa-fivog,  d-a-iivoq,  oQoöa-fivog,  OQa-fivog,  jtQOv- 
(ivog  u.  a.,  so  sieht  man  sicli  veranlasst,  ein  Nomen  jiQa-^vrj  = 
jtaQ-t-dg  mit  dem  Bgr.  Gewundenes,  Geranktes,  Ranke,  Rebe, 
speciell  Wildrcbo,  anzunehmen.  Dafür  spricht  (vgl.  M.  Schmidt 
zu  Hesych.  Vol.  III  S.  368)  die  Stolle  aus  Pollux  VII,  150 
p.  310  Bekker:  ro  fitvtoc  xfjg  jtQafivlag  dftjt&Xov  xXijfia  jiqo.- 
(ivrjfia  xaXslzai;  dafür  die  so  bestimmt  lautende  Glosse  bei 
Hesychius  jiQafivj]'  dfiJtsXog. 

Wenn  ferner  die  Scholien  zu  A  639  bemerken,  dass  einige 
Erklärer  oivog  jtQd(iVBiog  als  Wild r ebenwein  {rov  djro  tcov 
dvaösj^(!iQdöcQv)  aufgcfasst  haben,  so  legen  auch  diese  ein 
Subst.  fj  jtQaffV?]  =  JtaQ-T-dg  zu  Grunde. 

Und  in  der  That,  wenn  wir  diesen  Alten  folgen,  so  ge- 
nügen wir  nicht  bloss  allen  Anforderungen  der  Etymologie, 
sondern  tragen  auch  allen  that  sächlich  cn  Verhältnissen  vollauf 
Rechnung.  In  ersterer  Hinsicht  denke  man  an  6,  i]  öJtaQ-rog 
=x  vimcn,  ajtdQ-zov,  Gewundenes  (Tau  etc.)  u.  a.  W.,  von  denen 
sich  die  bei  Hesychius  etc.  erhaltenen  Wörter  j^aQ-r-dg^  Weiter- 
bildung aus  ^jtaQ-Tog  st.  öJtaQ-rog,  und  jtQd-fivrj,  Femin.  zu 
einem  Verbal-Adj.  jiQd-iivog,  weder  begrifflich  noch  lautlich 
wesentlich  scheiden:  denn  Abfall  von  Sigma  kommt  hundertfach 
vor:  jttQj-vg  neben  6JTkQy-vg\\  jitQy-ovXog  neben  öJitQy-ovXog^ 
jt6QÜ--vy§  neben  öJtoQd'-vy^  \\  jcoQÖ-rj  neben  öJcoQxia  \\  jtetQaQ  = 
öJtüQa,  öütdQTov  II  jidQ-iiTj  =  öJtdQa-  in  pers.  öJcaQa-ßdQai  \\ 
jtoQ^og  =  JtroQd-og  st.  öJtoQd-og  u.  s.  w. 

Olvog  Jigd^ivetog  wäre  darnach  ein  Wein,  der  von  Reben 
gewonnen  wird,  die  in  einer  Art  von  Wildheit  auf  dem  Boden 
oder  an  Felsen  oder  auch  an  Bäumen  {dvachvÖQdihg)  ihre 
Sprösslinge  frei  ranken  lassen,  ähnlich  unserem  „Riesslings- 
wein". Der  Gegensatz  wäre  Wein,  der  in  sorgfältig  angelegten 
und  gepflegten  Weingärten  oder  Weinbergen  und  von  Wein- 
stöcken gewonnen  wird,  die  gemäss  der  Beschreibung  2^  563 
an  Pfählen  (xdfiaxsg  =  vjtoßaörd^ovta  rag  d/ijttXovg  §v}.a 
Hes.)  oder  an  Spalieren  und  sonst  kunstgerecht  gezogen  wer- 
den, wie  7j  121  ff.,  /  579,  a  193,  m  246. 

Sicherlich  kann  auf  der  Insel  der  Circo  nur  Wildschöss- 
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lings-Wein  vorhanden  gewesen  sein;  an  Betreibung  geregel- 
ten Weinbaus  ist  dort,  so  wenig  zu  denken,  wie  auf  der  Insel 
der  Kalypso,  von  welcher  wir  £68  lesen 

17  d'  avzov  Texävvoxo  tieqI  oneiovq  yla(pvQOLO 
^fiSQlQ  ^ßüjcoaa,  TS&j]XeL  dh  öxa(pv).f(aLV. 

Solcher  Wildschösslings-Wein  ist  seiner  Natur  gemäss  stär- 
ker und  herber,  als  der  von  kunstgerecht  gezogenen  und  ge- 
pflegten Reben,  welche  letztere  stets  Trauben  mit  grösseren  und 
saftigeren  Beeren  tragen.  •  Je  kleiner  aber  die  Beeren,  desto 
mehr  Gerbstoff  aus  dem  ungleichen  Verhältniss  von  Schalen 
und  Kernen  einerseits  mid  von  Saft  anderseits.  Ein  solcher 
Wein  wird  daher  regelmässig  nur  zu  Mischungen  verwandt, 
wie  sie  der  Dichter  x  235  und  Ä  639  beschreibt.  Zur  Ueber- 
setzung  des  Ausdrucks  olvoq  jtQdfivetog  empfiehlt  sich  der  Aus- 
druck; Wildrebenwein,  oder,  wenn  man  lieber  will.  Ranken- 
wein, Riesslingswein. 

Wenn  eine  spätere  Zeit  einen  in  der  Gegend  von  Samos 
gewonnenen,  von  einer  dortigen  Oertlichkeit  Pramnus  oder 
Pramnum  her  benannten  Wein  zu  den  vorzüglicheren  Sorten 
rechnet,  und  demgemäss  Plinius  H.  N.  XIV,  6  sagt  „et  Pramnio, 
quod  idem  Homerus  celebravit,  etiamnunc  bonos  durat":  so  darf 
uns  solches  zufällige  Zusammentreffen  des  Ausdrucks  für  die 
Homer-Erklärung  ebenso  wenig  beirren,  als  der  Umstand,  dass 
Plinius  II.  N.  XXXVII,  63  einen  Edelstein,  „quac  nigerrimo 
colore  translucet",  Namens  Pramnion,  namhaft  macht.  Letztere 
Beziehung  kann  recht  wohl  daher  entstanden  sein,  dass  die 
Trauben  der  hier  in  Betracht  kommenden  Rebe,  wie  der  daraus 
erzielte  Wein  selbst,  von  dunkelster  Farbe  waren;  es  liegt  also 
dieser  Benennung  nur  ein  Vergleich  zu  Grunde,  wie  nicht  min- 
der der  anderen  Benennung  ebendesselben  Edelsteins,  Morio, 
indem  dieses  Wort  auf  [ioqov,  die  schwarze  Maulbeere,  zurück- 
zuführen ist.  —  Der  Bergname  U^diivog  aber  erklärt  sich  aus 
derselben  Wurzel,  wie  jtaQ-z-dg,  jiQa-uvrj  als  „geschwungen, 
gebogen". 

IL    Verwandt  ist  offenbar 

ütQa^livov, 

im  hom.  Hymnus  auf  Merkur  238  Baumstumpf,  Holzblock,  auch 
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sonst  (Aristopli.  Lys.  267)  das  unterste  Stammende,  nacli  He- 
sycliius  <jxiXi.ypq^  jtäv  QL^cofia  devÖQOv  ro  yfjQccöxov  bezeich- 
nend; und 

nebst  jtQv-izvog  bringt  G.  Curtius  S.  705  vermuthungsweise 
mit  jttQaq  zusammen,  welches  wir  bereits  oben  für  W.  spar  in 
Anspruch  genommen  haben.  Es  scheint  indessen  nicht,  dass 
vom  Begriffe  „Rand"  =  „Ende"  auszugehen  ist,  sondern  viel- 
mehr von  dem  Grundbegriffe  schwingen  =  biegen,  runden: 
jtQtii-vov  ist  eigentlich  so  viel  als  Knorren,  Gerundetes,  und 
jtQVfivf]  bezeichnet  nicht  so  wohl  das  Ende  des  Schiffs,  als  viel- 
mehr den  gerundeten  Hintertheil  desselben,  den  Schiffs- 
spiegel,  und  das  Adjectiv 

jtQV-fivog 

bezeichnet  bei  Homer  regelmässig  den  gerundeten  dickeren 
Theil  von  etwas.  Zu  jtQviivov  öxtXog  U  314  fügt  der  Dichter 
selbst  die  Erklärung  hinzu:  svd-a  jrdxtOTog  fivcQV  dv&Qcojcov 
jttltrai.  So  ist  jiQVfivog  ßQaxiow  N  532  ö.  der  gerundete 
Theil  des  Armes  an  der  Einfügung  in  die  Schulter,  jtQviivov 
O^avaQog  E  339  der  gerundete  Theil  der  Hand  an  der  Hand- 
wurzel; entsprechend  yXcociöa  jcQVfivrj,  der  dickere  gerundete 
Theil  der  Zunge,  und  in  vXr^v  jtQVfiv/jv  axrdfivovreg  3f  149 
haben  wir  an  die  rundliche,  knorrig  gebogene  Vereinigung 
von  Stamm  und  Wurzel  zu  denken.  Die  gleiche  Vorstellung 
der  Rundung  liegt  nahe  bei  jtQVfivotöiv  xtQchoijc  N  705,  jtQv- 
livov  [IdXs  öt^Lov  cüf^iov  Q  504,  jtQviivotarov  xaxa  pcdtov  q  463. 
Da  nun  das  Gerundetsein  vorzugsweise  an  der  Wurzel  der  betr. 
Dinge  in  die  Erscheinung  tritt,  wie  umgekehrt  das  Spitzige 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung  hin:  so  konnte  recht  wohl, 
wie  sich  das  Adj.  dxQog,  spitz,  zu  dem  Begriffe  „oben  befind- 
lich, oben,  hoch"  gestaltet  hat  (vgl.  dxQi],  Berggipfel,  dxQov 
"id/jg  der  Gipfel  des  Ida,  dxQo-jtohg,  Oberstadt,  dxQ-coQtia, 
Berggipfel  u.  a.),  so  auch  umgekehrt  jtQVfivog  „gerundet" 
zu  dem  Bgr.  „unten  befindlich",  an  der  Wurzel  befindlich  etc., 
also  zur  Bezeichnung  des  Gegentheilsvon  dxQug,  verwendet 
werden.  Daher  jtQVfiv-o)Q8ca  ^  307  einfach  Gegensatz  von 
dxQ-coQeia.     D.emgemäss  wird  auch  die  Stelle  M  445 
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Exro)Q  6^  uQnü^aQ  Xäav  (ftQBv,  oq  Qa  nv).ao)v 

keinen  eigentlichen  Einspruch  mehr  gegen  die  vorgetragene 
Erklärung  begründen  können.  Das  passive  Participial- Suffix 
-fivog  aber  stimmt  nur  zu  dieser  Erklärung.  Wie  jtQv^v-coQBia 
Gegensatz  zu  aocq-atQ^ta,  so  ist  nQVfivov  d^tvaQoq  E  339  Gegen- 
satz zu  axQTj  xÜQ  drei  Verse  vorher  336;  und  cöiiov  ...  axQov 
P  599  ist,  wie  ßlijxo  IjiLXiy  drjv  beweist,  ganz  verschieden 
von  jrQVfivov  ..  cofiov  q  504:  jenes  bezeichnet  die  Oberfläche 
der  Schulter,  dieses  den  fleischigen  Theil  derselben. 

181.    ^oQxvg, 

den  Namen  eines  Seegottes,  leiten  0.  Müller  und  Welcker  von 
Orcus  her;  Schömann  und  Preller  stellen  ihn  mit  oQxvvsg, 
grosse  Seefische,  ital.  orca,  Seeungeheuer,  zusammen.  Bei  der 
lautlichen  Unmöglichkeit  dieser  Etymologie  brauchen  wir  uns 
wohl  nicht  aufzuhalten.  Darnach  wird  auch  die  Namensdeutung 
„Herr  und  Herrscher  über  die  Meerungeheuer"  bzw.  die  Auf- 
fassung als  „Personification  des  Meeres  als  Heimath  aller  Un- 
geheuer" (Preller)  nicht  so  unbedingt  hinzunehmen  sein.  ^6q- 
xvg  ist  Bruder  und  Gemahl  der  Ktjtco,  welche  ebenfalls  das 
Meer  als  „die  Heimath  aller  Ungeheuer"  bedeuten  soll.  Man 
beruft  sich  auf  (leyaxrjrea  üiovxov  y  158.  Allein  {ayaxrirriQ 
kann  nicht  wohl  bedeuten  „voll  von  grossen  Secungethümen"; 
denn  es  ist  auch  Beiwort  von  vrjvg  &  222,  A  5.  600,  von  dtX- 
g)lg  ^  22.  Vielmehr  bedeutet  hierin  xrj-z-og  urspr.  Höhlung, 
Bauschung  (nicht  verschieden  von  ro  xfj-r-og,  squa-t-ina  S.  333 
=  xa^jiog  \7ca-\-Jt\  Blähung  =  Ungeheuer)  aus  Wf.  xa,  W.  öxa, 
w^oraus  auch  (xa+f)  1^^.  cav-um  etc.  Vgl.  Gurt.  45  b.  Dar- 
nach ist  x7]Tc68i.g  =  Schlund-,  schluchtenreich  bzw.  reich  an  Ver- 
tiefungen, Bodensenkungen,  wie  in  der  That  nach  Strabo  etc. 
die  Natur  Laconiens  ist,  für  welches  allein  dies  Epitheton  von 
Homer  gebraucht  wird  B  581,  ö  1.  Dem  entsprechend  ist 
fisya- x^TTjg  =  von  grosser  Höhlung,  grossem  Bauche  (xotlla) 
d.i.  „grossbauchig"  vom  Schiffe,  vom  Delphine,  „grossschlundig" 
vom  Meere.  Und  K7]T(x>  wird  demnach  Personification  der  Meeres- 
schlünde und  Meereshöhlungen  sein.  , 
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Etwas  Aehnliches  wird  denn  auch  der  Name  ihres  Ge- 
mahls ^oQ/ivg  sein.  Nach  ihm  ist  eine  Hafenbucht  auf  Ithaka 
benannt  v  96 

4>6Qxvvoq  Ö8  TLQ  taxL  Xißrjv,  aXloio  yeQOVxoq. 

Vgl.  V  345 

fpÖQXvvoq  fihv  orf'  iari  Xifir/v,  ulioio  ybQOvroq. 

Ja,  die  eigen thümliche  Wendung  mit  Appositions- Genitiv 
giebt  an,  dass  diese  Hafenbucht  als  eine  Aufenthaltsstätte  von 
Phorkys  gilt.  Auch  aus  a  73  ist  zu  erschliessen ,  dass  er  in 
felsigen  Buchten  wohnt.  Nehmen  wir  dazu  die  häufige  Ver- 
wendung der  ^-Erweiterung  von  W.  öüiaQ-  im  Sinne  von 
schwingen  =;  biegen  {ptOQX-rjq,  (pQOX-Xog,  g^vQxog^  (pagklg,  cpoQ- 
x6g=^Qvö6q  ztL):  so  liegt  es  nahe  genug,  ^OQkvg  als  Buch- 
tengott, Hafengott,  als  Portunus,  Portumnus  aufzufassen. 
Dafür  spricht  auch  seine  Abstammung;  denn  er  ist  Sohn  des 
Pontus  und  der  Gäa,  entsteht  also  aus  einer  Verbindung  von 
Meer  und  Land.  Haben  uns  demnach  bei  Krixco  vorzugsweise 
die  Biegungen  nach  unten  hin,  die  xotlmiiaxa  jtovtov  vorzu- 
schweben, so  bei  ^^oQxvg  die  horizontalen  Meereseinbiegungen 
an  der  Küste,  die  Buchten. 

Nach  Hesychius  bezeichnete '  Aikman  mit  IIoQxog  den 
Nereus,  der  ebenfalls  Sohn  von  Pontus  und  Gäa  ist.  Der  Name 
wird  dasselbe  wie  fpogxvg  bedeuten  und  kann  von  jt6Qx-7jg, 
Ring,  Reif  II  jtQaxeg,  Armbänder  ||  jtQ(jQ§,  Tropfen  (urspr.  Run- 
des, Kügelchen,  wie  örgay^,  Tropfen,  in  seinem  Verhältnisse  zu 
öTQayyog,  rund)  '!  von  jtoQxog,  Netz  ||  von  jttQxava  xtX.  nicht 
getrennt  werden.     Vgl.  jtoQXog-  xvgrog  Hes. 

^oQxvg  ist  auch  der  Name  eines  Phrygers  B  862  ö.  Dass 
dieser  Mann  kein  „Seeungeheuer"  gewesen  ist,  liegt  auf  der 
Hand;  auch  sein  Name  ist  =  Schwingung,  Schwung,  jedoch 
ohne  die  Weiterenfwickelung  des  Bogriffs  zu  portus. 

H.    Mit  dem  eben  aufgeführten  jtoQX-rjg  ist  synonym 

jtoQ-Ji-rj, 

welches  „Bug,  Ring"  bedeutet,  aber  nicht  „Nadel",  daher  auch 
nicht  „gebrochene  Reduplication  von  jidQOJ,  durchljohren"  sein 
kann.  Es  entstammt  einer  jr-Erweiterung  der  W.  {ö)jraQ,  wie 
wir   eine    solche    auch    m   Jigaüi-Lg   urspr.    Umschwingung  = 

37 


Pferch  S.  568  kennen  gelernt  haben.  IIoqji-?]  erscheint  weiter- 
gebildet zu  jüOQji-a^,  d.  i.  der  Bügel  auf  der  Innenseite  des 
Schildes,  wodurch  der  Arm  gesteckt  wird:  IfißaXcov  JtoQjtaxi 
yjga  Eur.  Hei.  1376.  Nach  Hesychius  bedeutet  auch  jtoqjü?/ 
ganz  dasselbe:  6  avox^vg  rfjg  aöJtlöoq,  elg  6v  6  Jir/^vg 
dvL8Tcu.  Dass  ein  Grund  vorliege,  diese  ausdrückliche  Angabe 
zu  bezweifeln  und  mit  Tilgung  von  jcoQJtr/  zu  jtOQjrag  zu  ver- 
schieben, will  nicht  einleuchten.  Auf  alle  Fälle  verbietet  jtoq- 
jta§,  das  Stammwort  jcoQjir/  anders  denn  als  „Bug,  Bügel,  Ring", 
worin  sich  erst  die  jteQovrj  der  Schnalle  bewegt,  aufzufassen: 
mittels  der  Figur  pars  principalis  pro  toto  wird  dann  jioqjci]  zu 
„Schnall6".  Diese  jioQJtai  dienen  zum  Befestigen,  wie  zum 
Zierat;  davon  jioQJiaoj  und  jzoQjcaCo),  mit  einer  Schnalle  be- 
festigen, jtoQjüäfia  (Eur.),  ein  mittels  einer  Schnalle  ange- 
festigtes Kleid.  Auch  die  homerische  Aufzählung  von  weiblichen 
Schmucksachen  ^  401  (Hymn.  Yen.  164): 

'/u).xfvov  öaiöaXa  noXku, 
noQTiaq  re  yva/nTcräc  &\  c'Xixag  xüXvxäq  xe  xal  o^fiovg  — 

erheischt  die  vorgetragene  Auffassung.  —  Lat.  forp-ex,  (Krüm- 
mer ===)  Zange,  fügt  sich  ungezwungen  hieher,  wie  gleichbedeu- 
tiges  forc-eps  zu  Wf.  {6)jr.aQ-x.  Man  hat  diese. Wörter  von 
SkrW.  ghar  „schmelzen,  brennen"  herleiten  wollen!  Curtius 
fasst  jTOQüzi]  als  „gebrochene  Reduplication"  von  jibIqg),  durch- 
bohren, mit  dem  irrigen  Bgr.  „Nadel". 


182.    Aia-jiQv-öioq 

bietet  sichtlich  dieselbe  Wurzelform  dar,  wie  jtQV-fivog,  jtqv- 
{iVTj  etc.  Entwickelte  in  dieser  die  so  vielfach  uns  begegnende 
W.  öJtvQ,  {6)jiQv  =  W.  öjüag  aus  Bgr.  „schwingen"  die  Be- 
deutung pandus,  so  behauptet  sich  in  öia-jtQv-aiog  die  Grund- 
bedeutung „schwingen"  mit  der  Begriffsschattirung  „gi'oss,  weit", 
wie  engl,  swinging,  gross,  wie  gleichbedeutiges  (jjiL6-?jg,  ausge- 
dehnt, aus  W.  öjrf+d  =  W.  ajra-\-d,  a-fijrQa-xog  aus  W.  öjcaQ: 
cinütQaxov  naxQod^tv  Hes. 

Wir  haben  das  Neutrum  als  Adverb  P  748  jzqcov  vXrjHg, 
jtsöioio   öiajtQvaiov  T£Tvyj]xc6g  „sich  weithin   in   die  Ebene 
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erstreckend".  —  Nichts  anderes  bedeutet  es  in*  dem  formel- 
haften Verse: 

rjvasv  dh  ÖLaTCQvöiov ,  daraoTat  ysycovojQ 

d.i.  „er  schrie,  rief  weithin",  liess  weithin  seine  Stimme  er- 
schallen. So  e  221,  A  275.  586,  P  247,  und  mit  Tqcosööi 
statt  AavaolöL  M  439,  iV  149.  —  Etwas  freier  heisst  es  Hymn. 
Ven.  19  ötajcQvöcol  r  oXoXvyai  „weithinreichendes  Geschrei", 
„grosses  Geschrei".  —  Ibid.  80  diajtQvöiov  xcd^aQi^cov  „weit- 
hin die  Cither  ertönen  lassend".  —  Hymn.  Merc.  33G 

Tcalöd  TLV    evQov  xövds  öiaTtQvciov  xe^aiatriv 
KvXXr'jvrjg  £V  o^soai 

d.i.  einen  gewaltigen  Dieb,  einen  Erz-Dieb. 

Hiernach  werden  wir  der  schon  lautlich  unmöglichen  Her- 
leitungen aus  ÖLa-jTOQevötfiog  (Schol.  &  227),  aus  Jtvg,  als 
wäre  es  =  öca(pav7]g  (Schol.  M  439),  aus  Jtagag  (ibid.  und 
Schol.  N  149),  aus  jiEQäv  als  =  dca-jtsQaötiiog  (Schol.  N  149), 
aus  JtvQOog  {ötacpavrig,  rovreorc  rfj  ^wvfj  cog  JtVQöcp  ibid.),  aus 
jtQo  (Schneidewin  zu  Hymn.  Merc.  336),  aus  jteQav^  jenseits, 
u.  dgl.  wohl  entrathen  können. 

183.    ^(XQfiaxov 

hat  mit  g)tQco  so  viel  und  so  wenig  zu  schaffen,  wie  (pdg, 
lat.  far  ||  wie  far-ina,  Mehl  |1  (paQ-ay^  \\  (pagco,  g)aQÖco,  pflügen  |j 
g)dQ-ogy  (pag-öog  ||  g:dQ-y-vi\ui  \\  (pciQ-t-ZQa  ||  (paQ-x-lg  \\  (pdQ-vy$, 
jl  (paQ-v^iog,  cpaQ-ßog  =  ferus,  d-cpoQ-iog  \\  (päg-og  =  öntlgov  \\ 
(paQ-vvo),  beglänzen  ;cr2.;  — mii  (poQ-ico ,  cpaQ-ß?]"^)  so  viel  und  so 
wenig,  wie  (poQ-ß-vg,  kraus  ||  cpoQ-lv?]  ==  jivq-lv?],  Haut  ||  ^oq-^ 
r/s,  Pdz  II  (poQ-^  =  (pd()-ay$,  \\  cpaQ-f/ty^,  Laute  ||  (poQ-fiog  =- 
öJivQ-ig,  spor-ta  ||  <poQ-vv(D,  qjOQ-vööco,  (pVQm  ^=  öJreQ-vrco, 
spar-g-o  II  (poQ-vg'  öaxzvhog  o  xara  t/jr  tÖQav^  anus  ||  q)OQ- 
xog  (=  (paQvvmv)-  ksvxog  \\  for-n-ix,  Wölbung  ||  for-ma,  Wen- 
dung, Bildung,  Gestalt  II  for-m-ica,  bewegliches  Thierchen,  Ameise 
II  for-mus,  warm  ||  for-nus,   Ofen  ||  for-m-ido,  Unruhe,  Angst  \\ 


*)  Diesem  Worte  soll  angeblich  lat.  her-ba  entsprechen,  das  sich 
doch  mit  xo(^-rog  regelrecht  zu  Wf.  xa(j,  Skr.  ghar,  fügt,  ebenso  gut  wie 
altlat.  hor-c-tus,  hor-d-a  etc. 

^7* 
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for-um,  for-es,  for-a-re  ||  for-tis,  altlat.  for-c-tus""^),  schwunghaft, 
stark  =  dem  Positiv  von  g)8Q-T8Qog^  (ptQ-iöroq  ||  lat.  fer-io, 
hauen;  Skr.  bhara,  Kampf  etc.  etc. 

Der  Zusammenklang  dieser  und  vieler  anderer  Wörter  er- 
klärt sich  eben  aus  dem  gemeinschaftlichen  Ursprung  aus 
derselben  Wurzel  öJiaQ,  {(j)(paQ,  und  sie  rubriciren  sich  alle 
mit  Leichtigkeit  unter  die  oben  a  bis  n  gegebenen  Begriffs- 
phasen der  W.  öJcaQ,  wozu  auch  q)eQm,  fero  und  porto  gehört 
(§  184). 

Ein  Theil  der  Alten  leitete  (paQ{jaxov  ab  aus  (pegtiv 
axoq,  Heilung  bringen  Schol.  A  191.  Nicht  viel  besser  ist 
Doederlein's  Herleitung  aus  selbstgemachtem  (pvQaiaxov  von 
(pvQcx)  mit  der  angeblichen  Bedeutung  „Saft".  —  Nach  anderen 
soll  cfiiXQfiaxop  aus  (ptQco  hervorgehen  mit  dem  Bgr.  „Mittel 
zur  Hervorbringung  physischer  Veränderungen",  als  ob  der 
Sprachgeist  so  erkünstelte  Begriffsvermittelungen  vornähme; 
und  dann  gehen  aus  cptQoj  selbst  wohl  Bildungen  hervor  w^ie 
(ptQ-TQov,  (ptQ-fia,  (psQ-vri  xxX.,  aber  keine  mit  a,  da  (päQ-oq, 
(paQ-i-TQa,  ^äQ-LQ,  (paQ-v/B,,  cpaQ-ays  ^ctA.  nichts  direct  mit 
^tQO)  zu  schaffen  haben.  —  Wieder  andere  fassen  qxxQ^axoi^ 
:.—  (poQßrj  als  „Kraut".  Aber  (poQßtj  kommt  doch  erst  von 
g)tQßcOy  mästen,  füttern,  wonach  cpoQßi]  zunächst  =  „Mast, 
Futter",  aber  nicht  an  und  für  sich  =  Gras,  Kraut.  Und  ge- 
setzt, (poQßrj  wäre  urspr.  „Kraut",  wie  will  man  von  da  ohne 
unerhörte  Begriffsvergewaltigungen  zu  den  gewöhnlichen  Bedeu- 
tungen von  g)aQiiaxov,  cpaQfidöOoj  etc.  gelangen?  Streut  man  viel- 
leicht „Kräuter"  auf  frische  Wunden  (cfccQf/a'/ca  Jiaööe  A  218  ö.)? 
Bestreicht  man  mit  „Kräutern"  die  Pfeile,  um  sie  tödtlich  zu 
machen  («261)?  Salbte  Circe  mit  „Kräutern"  behufs  der  Ent- 
zauberung die  Gefährten  •  des  Odysseus  {x  392)?  Sind  „Kräu- 
ter" =  Schminke,  Malerfarbe,  welche  Bedeutungen  cpaQ/^iaxor 
von  Herodot  ab  so  häufig  aufweist?  —  „Bekräutert"  der  Schmied 
behufs  Härtung  des  Eisens  das  frischgeschmiedete  Beil  (t  393)? 

Weit  eher  könnte  man  daher  auf  Bgr.  g  der  W".  OjraQ 
zurückgehen  und  (paQ^iaxop  als  Tödtendes  =  Gift  auffassen; 
man-  könnte    dafür   geltend   machen  to  (päQ-ixov,   tödtliches 


*)  Soll  zu  SkrW.  dhar  gehören?! 
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Gift,  lat.  fer-alis,  zum  Tode  gehörig,  Subst.  *fera  od.  ferum  -- 
letum,  mors.  Dann  verhielte  sich  g)dQfiaxov  zu  W.  öJtaQ,  wie 
engl,  ba-ne,  Gift,  zu  W.  öjia,  Wf.  (pa  in  jte-g)a-fiat  xrX.  S.  216. 
Allein  1)  das  Stamm-Nomen  von  fe-ra-lis,  wie  von  (pä-Qt-zov 
(fe-ra,  (pä-Qa)  fügt  sich  weit  einfacher  zur  Urwurzelform  g)« 
st.  6(pa  in  jTb-(pa-iica,  als  zur  Sec.W.  öjiag ,  2)  ist  aus  Bgr. 
„Gift"  ohne  Kopfsprünge  weder  (paQiia66a>  i  893,  noch  (pdQ(iaxa 
=  XQcoiiaxa  xrX.  zu  gewiimen.  Desto  leichter  aber  fügt  sich 
alles  zu  dem  Begriffe  von  spar-g-o,  ajtitQw,  ojisq-vvco  (IL), 
(poQ-vv(X),  q)0Q-vö6(D,  (pvQm,  die  sowohl  von  trockenen  Dingen 
(streuen),  als  von  flüssigen  Dingen  (bespritzen)  gebraucht  werden. 

*PdQ-{ia-xoi>  wäre  hiernach  urspr.  =  adspergo  (G.  inis), 
adspersio;  zweifelsohne  ist  es  substantivirtes  Neutrum  eines  Adj. 
gjdQ-f/a-xog*),  dessen  Stammwort  (paQ-^it]  oder  9)«()-,Md$  =  Subst. 
adspergo,  wonach  cpaQ-iia-xog  ^=  zum  Besprengen  gehörig,  und 
ro  g)dQ-fia-xov  (mit  Zurückziehung  des  Accents)  =:  alles,  was 
gestreut  bzw.  gesprengt  wird. 

Dann  ist  (p«()//«(>(>w  =  aspergine  utor:  das  „Härten"  des 
Eisens  geschieht  ja  eben  dadurch,  dass  man  die  noch  glühende 
Masse  über  und  über  mit  Wasser  bespritzen,  benetzen  lässt 
(natürlich  durch  Eintauchen).  —  Und  cfjdQ-f^a-xov  ^=  Schminke, 
Farbe,  erklärt  sich  nach  Maassgabe  von  Cic.  de  Div.  I  13,  23: 
Aspersa  temere  pigmenta  in  tabula  oris  lineamenta  offingere 
possunt;  num  etiam  Veneris  Coae  pulchritudinem  effingi  posse 
aspersione  fortuita  putas?  Unser  Farbe,  ahd.  far-awa,  far-wa, 
lit.  parwas,  Farbe,  sind  gleichen  Ursprungs  (W.  spar,  Wf.  far); 
dsgl.  franz.  far-d,  Schminke,  das  Oscar  Schade  WB.  S.  162  ge- 
wiss mit  Recht  als  aus  dem  Partizip  von  ahd.  farawen  (gi-fara- 
wit)  hoi'vorgegangen  ansieht,  wie  franz.  teinte  aus  lat.  tincta. 
Gleichen  Ursprungs  (W^  öJtaQ-\-x)  ist  jttQ-x-cofiaTcr  rd  Im 
TOI  jüQoöcojtov  jtoixUfiara  \\  jitg-x-alv-siv  ötajtotxiXXtöd^ai, 
XbQ-x-d^tiV  jioiXilXtiv  II  jtf:Qx-V()q'  jTOixiXog  (IL). 

Nun  erklärt  sich  auch  die  häufige  Verbindung  von  cfdQ- 
f/cixa  jidöötiv  bzw.  tm-jtdööetv  A  218,  7?  401.  900,  Ä  515. 


*)  Merkwürdig,  aber  bei  unserer  Etymologie  sehr  einfach  erklärlich, 
ist's,  dass  es  zufolge  Hesychius  auch  ein  ipaQfiaxlg,  Heuschrecke  {d-xQig, 
Springerin),  giebt  neben  gleichbedeutigem  und  gleichwurzeligem  Ttag-v-oxp. 
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830,  0  394;  denn  auch  naööco  wird  sowohl  von  trockenen,  als 
flüssigen  Dingen  gebraucht. 

Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  in  all  diesen 
Stellen  an  Pulver  denken,  welches  auf.  die  Wunden  gestreut 
wird  =  far-ina  von  W.  spar  (Mehl  =  Pulver)  =  jia-öJiaXrj, 
jtaijtah]  von  W.  öjtaX  ==  pul -vis,  ebenfalls  von  W.  öjcaX  = 
W.  öJiaQ.  Die  (paQ^iaxa,  welche  Machaon  zl  218  auf  die  Wunde 
streut,  waren  einst  semem  Vater  von  Cheiron  gegeben  worden. 
Gewisslich  schleppte  er  nicht  Säcke  voll  „Kräuter"  mit  sich. 
—  Als  Pulver  ist  doch  wohl  auch  jenes  (paQ(icr/cov  aufzufassen, 
welches  ß  329  nach  der  Meinung  der  Freier  Telemach  angeb- 
lich aus  Ephyra  herbeiholt,  um  es  (natürlich  ohne  dass  die 
Freier  etwas  davon  sehen  sollen)  in  den  Mischkrug  zu  werfen 
und  sie  zu  vergiften.  —  Nichts  anderes  als  Pulver  wirft  Circo 
in  den  Mischtrank  x  317,  wirft  sie  in  die  Speisen  tc  290, 
mischt  sie  in  die  Speisen  x  236;  vgl.  326.  327.  394.  —  Pul- 
ver ist  auch  das  cpaQfiaxov,  welches  S  220  Helene  zur  Ver- 
scheuchung der  Traurigkeit  in  den  Wein  wirft  (dg  olvov  ßaXs 
(paQUaxov).  —  In  all  diesen  Stellen,  namentlich  da,  wo  es  sich 
um  Heimlichkeit  handelt,  wäre  es  geradezu  widersinnig,  an 
„Kräuter"  zu  denken.  —  Wenn  Odysseus  a  261  gxxQiiaxov  av~ 
ÖQO(p6vov  zum  Bestreichen  der  Pfeile  suchen  will,  und  wenn 
Circe  x  392  behufs  Entzauberung  jedem  der  Gefährten  des 
Odysseus  ein  anderes  cpdQfiaxov  aufstreicht  (jtQoödXtKptv),  so 
steht  nichts  im  Wege,  auch  hier  an  Pulver  zu  denken,  mag  es 
auch  vor  jedesmaligem  Gebrauche  erst  angefeuchtet  worden  sein. 

In  weiterer  Begriffsentwickelung  werden  die  (paQjiaxa 
(adspergines)  zu  Heilmitteln  aller  Art,  wie  denn  die  späteren 
Griechen  unterscheiden  {paQuaxa  jcaCrd  und  lni:itaöra,  x(>töT« 
und  JtXaöxd. 

Bei  unserer  Herleitung  erklärt  sich  auch  auf  ungezwungenste 
Weise,  wie  (paQfiaxov  als  vox  media  bald  im  guten,  bald  im 
schlimmen  Sinne  vorkommen  kann,  und  weshalb  so  gern  unter- 
scheidende Epitheta  zu  cpagfiaxa  hinzutreten:  in  ersterem 
Sinne  höd^ld  ö  228.  230,  rima  A  218,  Ä  515.  830  ö.,  odvvr]- 
cpata  E  401.  900,  im  zweiten  X^DyQa  6  230,  xaxd  x  213,  d^v- 
fiotpO-OQa  ß  329,  (ffiaQf/axov)  dvÖQOfpoi^ov  a  261. 

Wenn   x   287.   292.   302   die  Pflanze  ^mXv   als  (pdqiiaxov 
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bezeichnet  wird,  so  berechtigt  das  nicht  zu  der  Uebersetzuug 
„Kraut";  (pccQfiaxov  ist  hier  nichts  weiter  als  „Heilmittel"  in 
verallgemeinerte ui  Siinie,  wie  vorhin  angegeben.  Gleiches  gilt  von 
d  230  rf]  JiXslöxa  (ptQtt  L^döcoQoq  liQOVQa  \  (paQ^icr/M,  JtokXa 
fiev  löd-Xa  umv^idva,  noXXa  6\  XvyQcc.  Denn  die  Stelle  er- 
läutert nur  d  220  tlg  otvov  ßdXt  ^aQuaxov  und  giebt  an,  wo- 
her Helene  ihre  fpaQ^iaxa  habe.  So  auch  ist  (paQiiaxa  A  TAI 
aufzufassen  /y  roöcc  (paQuaxa  fiöij,  oOa  XQtfptt  tvQua  /ö-oir  und 
X  94  (von  einem  Drachen)  ßtßQmxcog  xaxa  (paQiiaxa.  Wer 
trotz  Allem  an  der  Uebersetzung  „Kräuter"  hier  nicht  glaubt 
vorbeikommen  zu  können,  der  kann  sich  (paQ^axa  hier  als 
dasjenige  zurechtlegen,  woraus  die  (pctQ^axa,  gute  wie  böse, 
gemacht  werden. 

Schliesslich  vergleiche  man  Jioch  mit  (paQ-iia--xov  als  urspr. 
=:=  adspergo  öJtaQ-p-Loc  tvd-aXdmoi  jttxQat  (H.)  =  aspersae, 
neben  öJzaQ-vog  (Aesch.),  spar-sus,  verstreut,  einzeln,  selten 
{(j:iiaQ-vdQ'  öuOJtaQfiivag  Hes.),  und  (j.7roQ-dg. 

184.    ^SQco, 

lat.  fero,  erweist  sich  schon  nach  dem  Eingangs  des  vorigen 
Abschnitts  Beigebrachten  als  eine  besondere  Gestaltung  der  W. 
öjraQ.  Dafür  spricht  ferner  die  Gleichheit  von  lat.  fero  und 
por-to  bzw.  älteren  spor-to  in  a-sporto,  worüber  zu  vergleicheri 
S.  287  f.  Lautlich  erweisen  sich  als  zusammenfallend  fer-ax, 
fruchtbar,  und  fer-ox,  fer-us,  wild  etc.  Letztere  beiden  fallen 
wiederum  zusammen  mit  cpaQ-v^iog'  d^Qaövg,  (paQ-ßog,  dsgl.; 
diese  wiedei*um  decken  sich  mit  d.-q)6Q-tog  (st.  d'6(p6Q-Log)' 
d-QCiövg  (H.),  woneben  synonym  kret.  d-(pQa-r-iag  (st.  d-(j(pQ.)' 
löXVQog.  Zusammensetzung  mit  (paQ-vnog  ist  d-fpaQ-nnog' 
d-ToXf/og  H. 

Beweisend  für  urspr.  sigmatischen  Anlaut  von  fptQco  ist 
überdiess  lak,  L-cifpcoQfig  st.  öl-öfpoQ-sg  (xXi'jiriu  Hes.)  =  (pvjQ-eg, 
fur-es,  insofern  (pmQ  mit  (ptQG)  zusammenhängt,  noch  mehr  das 
alte  Wort 

i^o)-(j(p6Q-()g, 

Morgen  bringend,  Morgenstern  T  226.  Nimmt  man  auch  von 
rjcog  als  Stamm  //-oo,   von  t-G)g  St.  t-oo  an,   so  kann  dieser 
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nimmer  zu  t-ojo  in  der  Zusammensetzung  werden.  Die  Nomi- 
nativform i]cog,  tcog  erklärt  sicli  nur  dadurch,  dass  vor  dem 
Nominativ-Zeichen  g  das  stammhafte  ö  ausgefallen  ist  und 
Ersatzdehnung  von  o  zu  co  bewirkt  hat  (L.  ]\Ieyer,  Lattmami 
Gr.  etc.).  Mit  dem  Nominativ  tcog  aber  kann  keine  Zu- 
sammensetzung gebildet  werden:  tco-O^OQog  kann  daher  nur 
für  toö-6(jp6Qog  stehen.  Wollte  man  aber  auch  trotz  äol.  avcog 
st.  aß-cog  und  lak.  dßoj  st.  aj:-m  (W.  aß)  mit  Curtius  N.  613 
t]c6g  aus  W.  US,  brennen,  leuchten,  für  aus-os  deuten,  dieses 
Mittel-Sigma  kann  nicht  in  -6q)6Qog  gesucht  werden. 

BovXrjfpoQog  ferner  erklärt  sich  (vgl.  S.  26)  aus  ßovXa- 
ö^oQog,  VLTCTjqjOQog  aus  vtza-ö^oQog  xrX.  Und  wie  sieht  es 
aus  mit 

riXtög)6Qog, 
lyX^a^oQog  xtX.? 

Es  ist  doch  auffallend,  dass  Homer  von  ro  fievog  nicht 
(.ibVBö'ELxrig,  sondern  (Mvo-ßeixr'jg,  von  ro  jpevdog  nicht  ipsvöeo- 
ayyaXog,  sondern  ipevö-dyytXog,  Lügen  verkündend,  von  ro  xfjtog 
nur  XTjTw-eig  st.  xrjToö-ßtig,  von  ro  xfjog  nur  x/]c6-eig  st.  xr/6ö- 
ßtig  xrX.,  von  ro  tiQog  aber  uQO-xofiog  F  387,  nicht  dgeo- 
xofiog  xrX.  bildet.  Die  Neutra  in  og  erscheinen  in  den  Zu- 
sammensetzungen der  älteren  Dichter  nur  da  mit  dem  Aus- 
gange £ö,  wo  auch  der  zweite  Worttheil  urspr.  sigmatischen 
Aidaut  hatte,  und  dieser  als  solcher  noch  deutlich  gefühlt  wurde. 
Daher  ty/EöjraXog  (aus  W.  öJtaX)  st.  lyyi6-6JiaXog  ||  öaxt- 
öüiaXog  st.  öaxtö-öJtaXog  \\  sjteößoXog  (W.  ößaX)  st.  sjttö- 
ößoXog  II  OQedxoJog  st.  OQeö-OxoJ-og  zu  W.  öxa-öxi-öxv,  woher 
öxrj-vri,  öxij-vog,  Oxid,  öxoiog  xrX.  \\  OQeOxoog  (Aesch.  Eur.) 
st.  oQeö-öxoog  \\  OQtöxtog  st.  ogeö-öxiog  von  Oxid  \\  ogtößiog 
(Opp.)  nach  Analogie  von  g)£Qt-6ßtog:  W.  ößi  =  W.  ög)i,  W.  öjil. 

Und  hiernach  steht  auch  rsXecitpoQog  für  reXtö-ötpoQog 
6  86  ö.  II  bYX£ij(p6Qog  (Pind.)  st.  lyyeö-ötpoQog  \\  dvd-£6g)6Qog 
{Eur.)st.dvO-£ö-öq).  \\  dx£ö^6Qog(E\ir.)  st.  dx£ö-(jg).  \\  fpa£(j(p6- 
Qog  (Aesch.)  st.  (pa£6-6(p6Qog. 

Lat.  fors  St.  fort(i)  kommt  sicherlich  von  fero  =  (ptQm 
her;  ihm  steht  gleichbedeutig  gegenüber  ro  jt£-jtQO)-fi£vov 
St.  jtoQ  st.  öJtoQ  in  ß£-öJtQa)-roi,  —  abermaliger  Hinweis  auf 
W.  ÖJiaQ. 
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Dem  (f)tQ-G),  lat.  ter-o,  steht  gegenüber  goth.  Wurzel  bar, 
welche  nicht  bloss  dem  lat.  fero,  sondern  auch  dem  lat.  par-io 
in  ihren  Weiterbildungen  entspricht:  z.  B.  goth.  ga-baur-th-s, 
Ge-bur-t  =  par-tus  (G.  us)  ||  bar-n,  Kind  =  par-tus  (Gen.  i)*), 
ahd.  par-n,  ags.  bear-n  etc.  ||  gQ-bär-cn,  engl,  to  bear  etc.  = 
par-io.  —  Es  ist  u.  E.  eitel  Selbsttäuschung,  diese  so  weit- 
reichende Begriftssphäre  der  germ.  W.  bar  mit  lat.  terra  l'ruges 
ferre  potest  (Cic.)  deuten  zu  wollen.  Germ.  W.  bar,  ga-hären, 
verhält  sich  vielmehr  zu  lat.  par-io  st.  spar-io,  wie  mhd.  bar, 
barre,  ahd.  par-a,  Schranke,  zu  lat.  par-ies,  das  mit  griech. 
g)dQ-y-(ia,  q:Qa-y-(i6g  (hier  natürlich  mit  Guttural-Erweiterung), 
mit  Far-h,  engl,  par-k,  mit  Pfcr-ch,  mit  Sperre,  mit  engl,  frl-th, 
ahd.  fri-du,  fri-thu,  fri-dhu,  fri-da,  mhd.  vri-de,  Ein-/rie(?-igung 
(=  Umschwingung),  mit  engl,  to  parry,  abwehren  etc.  zu  W. 
spar  gehört  S.  568.  -^  Ebenso  wenig  ist  altn.  bor-dh,  ahd. 
bor-t,  ags.  bor-d,  engl,  boar-d,  altn.  bar-m-r,  Rand,  auf  germ. 
Wurzel  bar,  tragen,  zurückzuführen:  die  Wörter  decken  sich 
wurzelhaft  und  begrifflich  mit  (o)jctQ-€cg,  Rand  S.  530  f.  —  Engl, 
to  bar-k,  bellen,  ags.  beor-c-an,  dsgl.,  altn.  ber-k-ja,  prahlen, 
neben  to  pra-te,  to  prattle,  plaudern,  lat.  Wf.  pre,  pra  in 
inter-pre-t-s,  etc.  stehen  mit  dem  gemeinsamen  Bgr.  tönen  neben 
öfpaQ-ay-tlr  aus  W.  öJtaQ;  das  mit  to  bar-k  gleichlautige  engl, 
the  bar-k,  Bar-Jce  (cymba),  fügt  sich  mittels  Bgr.  blähen,  hohl- 
sein, the  bar-k,  Bor-he,  mittels  Bgr.  umschwingen  zu  W.  ojtaQ. 
—  Altn.  byrr.  Wind  (neben  altn.  byr-dh,  par-tus),  mhd.  bur, 
engl,  pirry,  Wind,  Sturmwind,  ist  nicht  mit  Fick  III  205  auf 
W.  bar  =  g)eQco  zurückzuführen,  sondern  auf  W.  spar  a.  — 
To  bore,  bohren  (neben  I  bore,  ich  trug)  fällt  zusammen  mit 
jtuQo),  (pcLQoi,  öjtccQdöaco,  lat.  foro  (forare)  etc.  —  Und  so  giebt 
CS  hunderte  von  germ.  Wörtern,  welche  aussehen,  als  gehörten 
sie  zu  germ.  W.  bar,  tragen,  und  doch  davon  zu  trennen  sind, 
vielmehr  mit  dieser  unter  verschiedenartigen  Begriffsvermitte- 
lungen  aus  W.  spar  erklärlicli  werden,  wie  z.  B.,  um  bloss  beim 
Englischen  zu  bleiben:  bear-d,  Bar-t  =^  drd^tQtcov  (W.  dv), 
Hervorgesprossenes  ||  bar-n,    Scheune  =  cpaQ-x-rov  \\  bar-th, 


*)  Natürlich  entspricht  -n  nur  begrifflich  dem  Participial-Suftix  nk, 
tus,  lautlich  dem  gleichbedeutigen  Suff,  vög  in  anaQ-vog  xrX. 
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Verschlag  für  junges  Vieh  ||  berry,  berie  =  spiraculiim,  c'wtqov 
I  berry,  Beere:  Bgr.  blähen,  schwellen  ||  bur-y,  begraben;  ur- 
sprüngl.  bergen,  cpQaöOco  ||  bare,  har,  hohl,  leer,  vanus  ||  harren, 
leer,  öde  =  unfruchtbar  ||  barrel,  Fass  (Bauchiges)  ||  bir-cl, 
Vogel  II  barrow,  Bor-g,  verschnittener  Eber  (vgl.  öjraQ-dööco), 
neben  barrow,  Bar-g-e,  Bahre  (to  bear)  jj  breacl,  Bro-ä,  ahd. 
bro-t,  pro-t,  gehört  mit  hra-t-en,  ahd.  pra-t-an,  bra-t-an  etc. 
zu  jiL-fijrQ?j-fa  st.  jii-öjtQri-ni,  Wf  öjiqcl  Vgl.  engl,  to  par-ch, 
rösten,  (pQv-Y-tiv  \\  brea-th  (ags.  brae-dh,  ahd.  prä-d-em,  nlid. 
BrO'd-em)  =  1)  Hauch,  2)  Kühe,  Erholung  ||  dazu  to  brea- 
th-e,  athmen,  duften,  blasen,  lüften,  öffnen;  cf.  jiQrj-O-m  = 
jtL-{/jtQ7]-fit  II  brea-st,  Brust,  Sitz  des  Athems.  Dazu  nehme 
man  u.  a.  goth.  bair-h-t-s,  hell,  ags.  beor-h-t,  glänzend,  engl, 
bri-ght  neben  engl,  spar-k,  Funken,  neben  (paQ-vvco,  beglän- 
zen. —  Müssen  wir  darauf  verzichten,  diese  und  zahllose  andere 
Wörter  aus  goth.  baira,  cptQco,  deuten  zu  wollen,  so  gebe  man 
es  auch  auf,  go-hären,  ga-baurths,  Ge-burt,  bar-n,  Kind,  und 
die  ganze  mit  lat.  pario  zusammenfallende  Sippe  der  Begriffe 
ysvväv,  yiyvEOd'ai,  ytvoo,  direct  mit  9)fc'()cö  zusammenbringen 
zu  wollen.  Dagegen  ist  diese  Sippe  nicht  zu  trennen  von  der 
bloss  metathesirtcn  Wurzelform  cpQa  st.  (paQ  in 

g)Qrj-TQ?],  ä-ffQrj-rcoQ. 
Denn  cpq/j-tq?]  B  362.  363   ist  begrifflich  =  yivoc;  \\  d-(fQi]- 
TOJQ  I  6S  =  dvev  ytvovg,  aus  dem  Geschlechte  ausgestossen  || 
(pQa-TcoQ,   lat.  fra-ter,   Bru-der  =  yevvrjtt]g,   stammverwandt, 
(jvyyevrjg.     Vgl.  engl,  hra-t,  Abkömmling,  Bru-t  etc. 

Sonderbar!  Dem  ffQrj-TQrj  steht  wiederum  ganz  gleich- 
bedcutig  gegenüber  longobard.  far-a  =  ytvoq,  parentela,  das 
man  in  seiner  Verzweifelung  aus  goth.  faran,  fahren,  zu  deuten 
versucht,  nicht  bedenkend,  dass  auch  goth.  fra-st-s,  Kind  = 
bar-n  ||  altn.  frae  ||  goth.  fraiv,  an.  frio,  =  (pQrj-xQri,  yivog 
existirt. 

Die  „Unterbleibung  der  Lautverschiebung"  hat  ihren  Grund 
in  dem  urspr.  Anlaute  sp;  der  Zusammenklang  mit  far-an  etc. 
erklärt  sich  aus  der  gemeinschaftlichen  Wurzel  spar,  {(i)jiaQ, 
(ö)g)aQ,  die  überhaupt  den  Ariadne-Faden  abgiebt  für  die  bald 
sp-r,  bald  p-r,  bald  pf-r,  bald  f-r,  bald  b-r  aufweisenden  germ. 
Wörter,  wie  gleicher  Weise  W.  spal  Licht  in  die  germ.  Wörter 
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mit  sp-1,  p-1,  pf-1,  f-1,  b-1  bringt.  —  Nur  noch  ein  paar  Bei- 
spiele zu  W.  spar.  Diefenbach  I  361  fragt:  „Wohin  gehört  ags. 
fer-dh,  spiritus,  animus?"  Ebendahin,  wohin  ags.  brae-dh, 
ahd.  pra-d-em,  Athem,  nämlich  zu  W.  Cjcclq  a,  wohin  sich  auch 
die  Guttural -Weiterbildungen  alts.  ahd.  fer-ah^  ags.  fer-h, 
Seele,  Leben,  ütvev^a,  alts.  fer-ah-t,  fer-h-t,  jtejtvviisvog, 
fügen.  Zu  W.  öjtag  auch  goth.  fra-st,  animus,  Math,  goth. 
fra-thi,  Gemüth,  Verstand  (cf.  (pQa-v-t^co,  a-rpQalvco  xrX. 
S.  5G9).  Daneben  ags.  fir-as  (Plur.),  altn.  fir-ar  (PI.),  ani- 
mantes,  homines,  ahd.  (zu  *fir-ih)  „mit  firahini",  unter  den 
Menschen,  vir  ho,  hominum,  fireo,  dsgl.,  etc.;  —  goth.  fair- 
h-vus,  Welt,  (pvöLq,  natura.  —  Ahd.  fira,  firra,  altfries.  fira, 
Ruhe,  Feier  (Pause),  soll  angeblich  aus  lat.  feria  entlehnt  sein; 
auch  vielleicht  altn.  fre-st,  isländ.  fre-st-r,  ags.  fier-st,  fyr-st, 
ahd.  fri-st,  vri-st,  nhd.  Frist  (urspr.  =  Ruhe)?!  Sie  erklären 
sich  alle  aus  Bgr.  „aufathmen",  dvajtvtco,  jiavoiiai  S.  525  "litt.  k. 
—  Mhd.  ver-niz,  fir-nis,  fir-nes,  Schminke,  mtllat.  fer-nisium, 
frz.  ver-nis  etc.  erldären  sich  sammt  ahd.  farawa,  Farbe,  aus 
gleicher  Wurzel  mit  (paQ-^a-Tcov,  Schminke.  —  Doch  genug 
der  Andeutungen. 

Wie  erklärt  sich  nun  begrifflich  Wf.  (pQa  in  (pQTq-XQi} 
xrX.,  germ.  W.  bar,  yivväv,  lat.  Wf.  par  in  par-io?  Man  könnte 
denken  an  öJteiQco,  säen,  mit  öJrtQfia,  Same,  Sprössling,  Kind, 
öJtoQa,  Zeugung,  öJtoQ-og,  Kind,  xrX.  Aber  da  W.  öJtaQ  für 
den  Bgr.  „säen"  sonst  hartnäckig  den  Anlaut  öjt  gewahrt  hat, 
so  empfiehlt  es  sich,  auf  Bgr.  d  S.  522  (hervorhauchen,  -quellen, 
hervorsprossen  etc.)  zurückzugehen,  wohin  u.a.  auch  ro  cpQSl-aQ, 
Brunnen  ^  197,  gehört.  Für  den  Bgr.  „Born,  Quelle"  haben 
wir  aber  auch  Spring,  Sprudel  etc.  Mit  Recht  zieht  Curtius 
N.  389  unser  springen  zu  W.  spar,  deren  Begriffsphasen  zum 
grossen  Theile  auch  die  nasalirte  Guttural -Erweiterung  (Praet. 
spra-n-g)  ihrerseits  wiederum  durchlaufen  hat;  so  bedeutet  z.B. 
engl,  the  spring  1)  Sprung  =  Schwung  (saltus),  2)  Sprung  = 
öJitiQ-ay-fia,  Spalte,  Riss;  3)  Schnellkraft,  Spannkraft;  4)  Quell, 
Ursprung;  5)  Beginn,  Eröffnung;  6)  Frühling,  Jahreseröffnung; 
7)  Gebüsch,  Gehölz  {aXöog);  8)  Bug,  Vorderblatt. 

Wie  aber  g)tQco,  fero,  baini  („trage")  sich  begrifflich  e  r- 
seits    aus  W.  ojtaQ  erklären,    das  geben  an  die  Hand   unter 
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andern  die  davon  unzertrennlichen  Wörter  fer-us,  fer-ox, 
d~g)6Q-iog,  ungestüm,  fer-io,  hauen,  ahd.  ber-jan,  per-jan,  mhd. 
ber-n,  ags.  ber-jan,  hauen,  schlagen,  frz.  ber-n-er,  prellen,  wip- 
pen, die  alle  auf  den  Grundbegriff  „schwingen"  zurückweisen. 
Auf  Grundbgr.  „schwingen"  laufen  hinaus  auch  alle  Haupt- 
bedeutungen von  gjtQco,  fero:  1)  schwingen  =  in  rasche  Be- 
wegung setzen  =  öjiIq-x-co  (W.  öJiaQ-]--i)'.  coo,  t?]v  afi  JteZayog 
avtfioi  (ptQov  Ivd-a  xal  tvß^a  s  330.  Besonders  häufig  im  Passiv 
(pegtöd-at,  ferri  =  öJtSQXf^d^cci',  geschwungen  werden,  fliegen, 
stürmen,  stürzen  etc.:  ojüots  öJiEQXolar'  aeXZca  y  283.  Dahin 
fügen  sich  auch  Verbindungen  wie  aq^ia  Kp'tQUV  A  533  ö.  Vgl. 
die  gleichwurzeligen  Wörter  jioqevuv,  goth.  faran.  —  2)  schwin- 
gen:^ heben  =  tragen;  (peguv  äx^og  =  eine  Last  schwingen  = 
to  heave  a  bürden.  Engl,  to  heave  bedeutet  auch  „schwingen, 
schleudern,  werfen".  Vgl.  to  carry  a  bürden,  womit  wir  be- 
grifflicherseits  wieder  an  faran,  jtOQevuv  erinnert  werden.  — 

3)  bringen  =  in    Bewegung    setzen    zum    Redenden    hin.    — 

4)  fortschaffen,  stehlen,  rauben  =  to  heave,  to  lift:  lat.  für, 
cpcQQ  =  the  lifter;  lak.  l-ö(pcoQtg  =  the  lifters.  Alle  anderen 
Verwendungen  sind  nur  Specialisirungen  eines  dieser  Begriffe. 

Bei  Zugrundelegung  des  Bgr.  „schwingen"  für  q)tQ(X),  fero, 
ist  denn  auch  die  begriffliche  Identität  von  lat.  fero  und  porto 
(spor-ta-re)  gewonnen,  welches  letzteres  wir  als  offenbares  De- 
nominativ aus  (s)por-tus-a-um,  geschwungen,  und  gleichstämmig 
mit  por-ta,  (geschwungen,  gebogen  =)  Thor,  mit  por-tus  G.  us, 
Bogen,  Bucht,  bereits  S.  556  erkannt  haben;  gewonnen  ist  aucli 
der  lautliche  wie  begriffliche  Zusammenhang  mit  {())üi6Q-og, 
Schwung,  Bewegung  etc.,  JioQ-tvco,  in  Gang  bringen  etc.,  mit 
goth.  far-an  etc. 

Interessant  sind  die  von  Diefenbach  I  261  zu  goth.  bairan 
beigebrachten  albanischen  Wörter:  mpareiü,  tragen  ||  mpars, 
empfangen  ||  mpar,  Korn  (cf.  lat.  far)  ||  bare  und  barre.  Gras, 
Heu,  Saat,  cpoQßtj  \\  per-ne,  Frucht  ||  barre,  Last  ||  praet.  pruva, 
führte,  brachte  etc.  Auch  hier  wegen  des  ursi)r.  sp  der  Wurzel 
verschiedener  Anlaut:  in  dem  Anlaute  mp  könnte  doch  wohl 
Assimilation   von    s    zu    m  vorliegen,    wie    in    jti-{iJth/-}ic,   jtl- 
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185.    Il6QöB'(f)6vua 

ist  bei  Homer  nirgends  eine  sehr  edihafte  Gottheit.  Das  Epi- 
theton Ijiaivi]  bedeutet,  wie  Yf.  im  Philologus  XXXVI  S.  61  ff. 
glaubt  nachgewiesen  zu  haben,  nichts  weniger  als  „sehr  schreck- 
lich", sondern  ist  =  inclita,  indem  tjiaivoc,  direct  aus  tji-äim 
gebildet  ist,  wie  6  aipog,  Lob,  aus  dico:  tjt-ai-vog:  Ijt-cdco  = 
xZv-rog:  xkvco.     Und  in  dem  Verse  x  534  =  X  AI 

icpd-ifioj  t'  Äiöfj  xal  87taLvf]  TleQOEifovtbj 
stehen  sich   die  Epitheta  l(pd^L^oq,  erhaben,  und   Ijtatvoq,  in- 
clitus,   hehr,   nicht   entgegen,    sondern    als    synonym   parallel; 
lütaivrj   IIsQö^cpoveta   ist   synonym    der   anderen   Bezeichnung 
dyav^  n.  X  213.  226.  635,  ayv^^  IL  X  386. 

Gewiss  mit  Recht  fasst  man  Persephone  als  „Symbol  der 
im  Frühlinge  hervorsprossenden,  fruchtbaren  Erd- 
vegetation" (Welcker,  Jacobs,  Prell  er  etc.);  nach  Plutarch 
bedeutet  P.  den  Frühling,  nach  Cicero  de  Nat.  Deor.  II  26  den 
Samen  der  Feldfrüchte,  was,  obgleich  weniger  bezeichnend,  im 
Grunde  genommen,  auf  gleiche  Vorstellung  hinausläuft.  Im 
orph.  Hymnus  XXIX  hat  sie  daher  die  Epitheta  ßiodcörig  Vs  3 
11  xoQf]  xaQjtolöi  ßgvovöa  Vs  10  ||  XsificovidöLV  ;f«/()ot;0«  Jtvo- 
fjOiv  12  II  sie  wird  angefleht  mit  den  Worten  xaQjtovg  d'  dvd- 
jtsfijt'  djto  yairjg  17. 

Derselbe  Hymnendichter  deutet  den  Namen  aus  (ptgsiv  -f 
g)ov£vsiv  (Vs  16): 

^eQOE-cpoveia,  (pbQEig  yccQ  dal  xal  nävra  (povsvsig. 

Diese  Etymologie  ist  ebenso  wenig  zu  gebrauchen,  wie  die  ge- 
wöhnliche aus  g)£Q8iv  -j-  cpovog  als  „Todbringerin".  Dawider 
sprechen  schon  allein  die  anderen  Benennungen  der  IlegOb- 
(povua  oder  Ile^os-fporrj  (Hesiod.  Th.  913,  Hynm.  Cer.  56),  wie 
n^Qöt-cpaCöa,  lltQöh-(parra,  ^SQöe-^aööa,  ^i:Q(jb-(parra,  ^tQQe- 
(paöOa,  ^SQQt-^aTTcc. 

Der  Worttheil  -(paööa  erinnert  lebhaft  an  jrcu-cpdöooj 
st.  Jta-a<pdoöo),  an  dia-cpdookiv  duc-cpalptip  (H.)  und  weist 
uns  hin  auf  Wf.  g)a,  W.  og)a,  hauchen,  glänzen,  woraus  -(paöOn 
mit  ganz  gleicher  Erweiterung  hervorgegangen  sein  wird  (vgl. 
S.  100).  Der  Worttheil  -<p6veia,  -rpov?/  erklärt  sich  aus  der- 
selben Wurzel,  gerade  wie  der  zweite  Theil  von  ÄQ-fti-^ov-xtig 
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(S.  220),  sei  es  dass  spätere  Volksetymologie  aus  ursprüng- 
lichem -(pdveia,  -<pdvrj  behufs  Anklingung  an  (povog  die  Formen 
-tpoveia,  -(povrj  umgestaltet  hat,  oder  dass  Aeolismus  vorliegt, 
wie  ja  die  Aeoler  -(povxrjq  statt  -g)ccvT7]q  sprachen. 

Aber  was  ist  der  erste  Theil  von  UsQös-cfoveia?  Wie 
aus  W.  öJcaQ  ein  jiDQ-d-og,  JiroQ-d-oq  =  Spross  (ßXaörog  H.) 
hervorgehen  konnte,  so  auch  ein  (a)jtfQ-o6g,  hervorgesprossen,  v 
(ö)jt£Q-ö7]  oder  (o)jtSQ-07],  Hervorspriessung  =  ßlaörrj,  ßXd- 
örrjfia.  Adjectiv-Bildungen  mit  dem  Passiv-Suffix  öog,  61], 
(jov  =  rog,  TT],  Tov  haben  wir  bereits  genugsam  kennen  ge- 
lernt, wie  QV-öog^  ja^xpog  st.  yaiiJi-öog  xrX.  Daraus  entstehen 
dann,  meist  unter  Zurückziehung  des  Accents,  Substantive  in 
öog,  <j7j,  6a,  öov,  wie  z.  B.  vov-öog  aus  W.  övv  \\  x6q-<jt],  urspr. 
Rundung,  aus  W.  (ö)xaQ  \\  cpv-oa,  Aufblasung,  Aufgeblasenes, 
Blase  etc.  aus  W.  öjtv  \\  öo^a  st.  66x-öa,  Gemeintes,  Meinung  | 
Tfzl-Oov,  dXei-öov  S.  312. 

Für  diese  Herleitung  des  ersten  Worttheils  aus  (ö)jc£Q'ö6g 
bzw.  rj  (ö)jtlQ-<jr/,  ro  (ö)jttQ'öov  spricht  die  Aehnlichkeit  der 
Bildung  von 

d~X£Q-6£-X()l/?]g, 

dem  Epitheton  von  Apollo.  Dasselbe  hat  zur  Voraussetzung 
ein  d-x£Q-6og,  ungeschoren,  das  selbst  ebenso  wenig  sonst  nach- 
weisbar ist,  wie  das  Simplex  x£Q-ö6g  =  xaQ-rog,  cur-tus  (vgl. 
xoQ~<j6g  =  xoQ-fiog). 

Darnach  würde  sich  Il£QO£-(pa(jöa,  n£Qö£-(p6v£ia,  der  wahren 
Natur  der  Göttin  entsprechend,  ganz  einfach  deuten  als  /)  rovg 
ßXaöTOvg,  rd  ßXaCxrmara  <palvov6a,  die  Sprossung,  Wachs- 
thum  zum  Vorschein  bringende.  —  Für  diese  Deutung 
spricht  auch  laut  die  lakonische  Benennung  der  Göttin  ^Xoid, 
Hervorsprosserin  S..  506. 

Wie  lat.  Proserpina  aus  n£Qö£<fj6v?]  verdreht  sein  sollte, 
ist  nicht  recht  abzusehen  trotz  Cicero  Nat.  Deor.  II  26.  Haben 
zudem  doch  auch  die  meisten  übrigen  Namen  griechischer  Gott- 
heiten, wie  Zeus,  Here,  Athene,  Poseidon,  Hephästus,  Hermes, 
Aphrodite,  Demeter  etc.  im  Italischen  besondere  Namen  sich 
gegenüberstehen.  Zudem  lässt  sich  Pro-serp-ina  nach  bereits 
alter  Etymologie  recht  wohl  aus  dem  Lateinischen  deuten  als 
„Hervorsprossende",  wörtlich  „Hervor- windende"  (vgl.   S.  369). 
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Denn  lat.  serp-o  gehört  zu  W.  sra+p  und  lautete  früher  sarpo, 
woher  nach  Festus  sar-mentum  st.  sarp-mentum,  begrittlich  ^ 
jttoQ-^og,  lautlich  und  begrifflich  =  oqjc-?/^  st.  öQOJi-rj^,  vimen. 
Wenn  Festus  für  sarpo  den  Bgr.  schneiden  bzw.  hauen  angiebt, 
so  ist  das  nur  ein  abgeleiteter  Begriff. 

IL  Mit  dem  ersten  Worttheile  von  neQöe-(p6veia  steht 
sichtlich  in  wurzelhaftem  Zusammenhange  der  homer.  Eigenname 

Das  Wort  könnte  bedeuten  „die  entsprossene".  Aber  das 
wäre  doch  ein  zu  vager  Begriff'  und  gäbe  keinen  brauchbaren 
Sinn  in  dem  Mythus  der  Perse  ab.  Desto  weiter  würde  uns  der 
Bgr.  „Schwingung"  verhelfen.  Perse  ist  Tochter  des  Okeanos, 
jenes  um  die  Erde  sich  schwingenden  Weltstromes;  sie  ist 
Gemahlin  des  Sonnengottes  und  von  ihm  Mutter  der  Klqx?] 
und  des  Ai^xTjg,  jenes  Herrschers  im  Morgenlande  und  Hüters 
des  goldenen  Yliesses.  Kiqx?^  ist  doch  wohl  unzertrennlich 
von  xiQxog,  XQLXog,  circus,  und  Al^T7jg  nicht  verschieden  von 
d7]T?jg,  Wind,  Morgenwind.  Man  könnte  daher  deuten:  indem 
sich  das  Licht,  der  Helios,  mit  schwingender  Bewegung, 
Perse,  verbindet,  d.i.  sich  in  schwingende  Bewegung  setzt, 
wird  dadurch  erzeugt  zunächst  das  goldene  Morgenwehen 
(Aeetes)  und  dann  die  Kreisbahn  der  Sonne  (Circe).  —  Doch, 
wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  passt  der  Name  „Schwingerin" 
bestens  auf  Artemis;  diese  heisst  daher  auch  IlEQöla  (^eä  ?) 
'JiQTSf/ig  Hes.),  wie  ja  ihr  Bruder  auch  üa-öjiaQiog  heisst  d.  i. 
Schwinger  bzw.  Strahler  (S.  31). 

Aus  71  jitQCf],  Schwung,  deutet  sich  auch  als  „schwung- 
hafter" bzw.  „Schwinger"  der  Eigenname 

n^Qdalog 

im  hom.  Hymims  auf  Demeter  24.  Dieser  Persaeus  ist  Sohn 
des  Titanen  Kgl-og  (Stösser)  und  der  Evgv-ßla  (=  Weitkraft), 
ist  Yater  der  'Exdr//  (Schleuderin). 

Bei  Hesiod  lautet  der  Name  IltQörjg  (Theog.  377.  409); 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  sind  auch  nach  ihm  dieselben ; 
nur  erfahren  wir  auch  noch  den  Namen  seiner  Gemahlin,  I4öts- 
Qux,  welcher  Name  in  der  vorgetragenen  Etymologie  nur  be- 
stärken kann.  —  Auch  der  Name 
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UeQ-ö-Evq 
Hesse  sich  als  der  mit  Schwung  versehene  oder  beschwingte 
fassen.  Man  denke  an  die  geflügelten  Sohlen  und  den  unsicht- 
bar machenden  Helm  des  Hades,  womit  er  sich  über  die  wei- 
testen Länderstrecken  schwingt.  —  Es  stände  freilich  auch 
nichts  im  Wege,  sowohl  Perseus,  als  Perse,  als  Persaeus  direct 
als  Lichtgottheiten  zu  fassen,  indem  ja  W,  ajiciQ  auch  den 
Bgr.  strahlen  darstellt,  wiewohl  auch  „schw^ingen,  schleudern, 
schiessen",  zaraal  in  mythologischen  Beziehungen,  so  gern  auf 
Bgr.  „strahlen"  hinausläuft,  wie  wir  bereits  S.  31  ö.  gesehen 
haben.  Jedoch  in  mythologische  Dinge  wollen  wir  uns  hier 
nicht  weiter  einlassen. 

Wenn  Aeschylus  jieQCk-jixolLq,  Aristophanes  jibQöt- 
noXtq,  Städte  zerstörend,  gebildet  haben,  so  wird  auch  hiervon 
der  erste  Worttheil  auf  ein  Nomen  JitQ-öoq  „zerstörend"  zurück- 
führen, das  ganz  regelrecht  von  dem  aus  W.  6JtaQ  gleichfalls 
hervorgegangenen  jttQ-d^co  gebildet  ist:  haben  doch  auch  die 
Verbaladjective  in  xoq  so  oft  active  Bedeutung  (L.  Meyer  U 
306  if.).  Die  Verbindung  der  beiden  Worttheile  ist  dieselbe 
wie  in  dxeQös-xofzr/g  von  a-x8Q-öog  „ungeschoren". 


186.    ^()/g,  (pQLööm,  ^QL^og. 

Neben  ö(pQTyog  findet  sich  auch  cpQlyog,  das  Schwellen, 
Strotzen  {^  öJtaQyr],  öcpQiyäv  =  OJtaQyäv)  mit  Abfall  von  Sigma. 
Wf.  öjtQL  und  öfpQi  =  W.  öjraQ  haben  wir  unerweitert  auch  sonst 
vielfach  kennen  gelernt,  z.B.  in  ö^QL-i]:=öJtaQ-y-i]  \\o-0jrQc-o7^ 
=  xv-afiog  (;  W.  xv),  sich  Blähendes  =  Schotengewächs  || 
a-fpQl-vog  =  (piQ-VLov ,  cpoQ-fiog,  spor-ta  etc.  S.  288.  Und 
so  geht  auch  cpQi-^  aus  Wf.  öJtQc,  ög^gc  hervor  mit  dem  aus 
Bgr.  „schwingen"  sich  ergebenden  Begriffe  unruhiger  Be- 
wegung =  Schauern.  Bei  Homer  findet  sich  g)Qi^  nur  in 
Anwendung  auf s  Meer,  wenn  die  Oberfläche  desselben  unruhig 
wird,  aufschauert,     H  63  f. 

0^7]  dh  ZsifVQOLO  ix^vato  novxov  ent  (pQt^ 
oQvvfxsvoio  V60V,  (xe?.dv6i  Ö6  T8  TtovToq  vn    avT^, 
tolai  ä(ya  azlx^Q  fmr'  Äxaiwv  ze  Tqojwv  te. 

Die    so  in  wallende  Unruhe  versetzte  Meeresfläche  heisst 
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diiiiu  auch  selbst  f/()/g  6  402,  <P  126,  '/^  692.  Erst  späte 
Schriftsteller,  wie  Oppiaii,  gebrauchen  das  Wort  auch  vom 
sturmartigen  Aufwallen  des  Meeres.  Von  Menschen  und 
Thieren  angewandt,  bedeutet  ffQ(^  nebst  qQixri,  (fQlxog  den  Zu- 
stand der  Erregtheit,  welchen  wir  „Schauer,  Schauder"  nennen; 
derselbe  tritt  besonders  auch  bei  Kälte  und  Fieber  ein;  daher 
ist  tpQlx?]  auch  „Fieberfrost".  Lat.  fri-g-eo  entstanmit  nach 
dieser  Begriffs vermittelung  gleicher  Wurzel  mit  G-Erweiterung; 
unser  frie-r-en  st.  frie-s-en,  ags.  frysan,  engl,  frecse,  altn.  frjosa 
(mit  fraus,  frusum)  etc.  bieten  S  -  Erweiterung  der  Wf.  ojiql 
bzw.  6JIQV.  Auch  engl,  fri-gh-t,  Fur-cli-t,  alts.  for-h-t,  goth. 
faür-h-t-s,  lat.  for-m-ido  etc.  gehen  auf  WW.  öjcaQ-öJtiQ-ajtvQ 
zurück  als  „Erregtheit,  Schauder".  Und  dieses  Nebeneinander- 
bestehen der  gleichbedeutigen  Wörter  „ohne  Lautverschiebung" 
weist  gerade  auf  W.  öjraQ-6JtiQ-öJivQ  hin.  —  Von  cpQis  ist 

ffQlÖÖCO 

statt  (pQix-Lco  nur  Denominativ.  Wie  Homer  dies  Zeitwort  ver- 
standen haben  will,  und  dass  es  nicht  =  „starren"  ist,  geht 
aus  dem  vorhin  aus  //  63  beigebrachten  Vergleiche  hervor; 
denn  Homer  erläutert  damit  den  Ausdruck 

Tivv  6h  oilx^Q  €iato  nvxval, 
düTti'ai  xal  xoQiQ^faai  xal  ilyxtoi  7t e (p (n x via i. 

Die  Schilde,  Helme  und  Lanzen  der  dasitzenden  Kriogerreihen 
sind  in  fortwährender  Bewegung  und  bieten  eine  bewegte, 
wogende,  aufschauernde  Oberfläche  dar,  bilden  aber  keine 
„starre"  Masse.  —  Von  sich  bewegenden,  im  Marsche  befind- 
lichen Heereshaufen  steht  J  281 

67JIOV  £(?  nöleßov  nvxival  xivvvxo  (pccXayyti^ 
xvdveat,  adxsoi'v  xe  xal  f'yx^oi  ntipQixvlai. 

Vgl.  N  339  ff.  —  Von  auf-  und  niederwogenden  Saat- 
feldern ist  das  vom  Meere  entlehnte  Bild  angewendet  '/^  597  ff. 

tOLO    öl    d^V(JLOQ 

idvO-yj,  ojQ  ti  TS  7CFQL  OTax^taaiv  U()Ot} 

Xrji'ov  dlöi'jOxovTog,  bxe  (f()i'aaovoiv  aQovQai  — 

d.i.  „wenn  die  Saatfelder  aufschauern",  in  wogende  Bewegung 
gerathen.  Das  vom  Thaue  erfrischte  auf-  und  niederwogende 
Saatfeld  vergleicht  sich  passend  dem  freudig  erregten  Herzen, 
aber  nimmer  ein  „starrendes"  oder  gar  „mit  Halmen  staiTendes 

38 
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Saatfeld".  Man  übersetzt  daher  ganz  falsch  „wenn  die  Saat- 
fluren von  Halmen  starren";  zudem  steht  von  „Halmen"  nichts 
bei  (pQlööovöL. 

Auch  N  473,  r  446,  wo  das  Wort  vom  zornigen  Eber  ge- 
braucht wird,  haben  wir  nicht  an  ein  unbewegliches  Starren 
der  Borsten  zu  denken,  sondern  an  ein  wechselndes  Auf-  und 
Niederheben,  -wogen  derselben,  wie  es  naturgemäss  ist.  A  383 
und  iS  775  steht  ^qiöög)  mit  einem  Accusativ  der  Person:  vor 
Jemandem  schauern,  schaudern.  Auch  hier  haben  wir  die  ge- 
kennzeichnete Bewegung,  wenn  auch  in  übertragener  Anwen- 
dung, zu  erkennen;  an  eine  „Gänsehaut"  zu  denken  erscheint 
denn  doch  allzu  unpoetisch. 

Nach  dem  Vorgange  Homers  gebraucht  Hesiod  (pQiöOm 
öfters  vom  Emporsträuben  der  Haare  Scut.  171,  Op.  538,  Scut. 
391,  wie  auch  vom  Frostschauer  Op.  510. 

In  welchem  Sinne  sich  hieher  ^Qt^og  fügt,  haben  wir 
S.  204  gesehen. 

187.  !ÄQTSfiig. 

möge  diesen  Band  beschliessen.  Wir  haben  diese  Göttin  S.  56 
als  "^Exa-TTj  „Schützin",  S.  287  als  'Ä-g)Qarrog,  S.  591  als 
IleQOla  (beides  v.  W.  OJtaQ)  =  „Schwinger in,  Schleuderin, 
Schützin"  kennen  gelernt,  wie  ihren  Zwillingsbruder  S.  31  als 
!4-Jt6kX(DV  (öJiaX)^  S.  56  als  "Ex-arog,  beides  =  „Schütz". 
Analogen  Begriff  gewinnen  wir  für  "ÄQTtiag,  sobald  wir  von 
Sec-W.  öQa-r,  ga-r  „schwingen"  (S.  364  ff.)  ausgehen.  Man 
vergleiche  agr-afiog,  Schwinger,  Schläger  =  Schlächter,  Mörder, 
neben  Qax-cov'  ötpayevg  H.  ||  dgr-tficov  a)  =  öi-jiaQ-og  (öJtaQ) 
S.  337,  b)  =  Schwängel,  Kolben;  cf.  Qar-dv?]'  roQvvr/  H.  || 
aQT-rjQ-la  sc.  g)2.ty),  Schlag-ader  ||  aQt-dvfj,  Schlinge  ||  (xqt- 
8(i-i]g,  schwunghaft,  kräftig  E  515  ö.  ||  dqxdco  =  lat.  pendere 
(:  W.  spand,  schwingen,  Fick  I  253  „schwingen  lassen  =  wägen, 
aufhängen")  xrL  '/iQt-sfi-cg  könnte  hiernach  stehen  für  ^A-QaT- 
s(x-ig  st.  A-öQccT-e^u-ig  oder  metathesirt  sein  aus  "^Pdr-efi-ig  st. 
^gdr-eii-Lg.  In  beiden  Fällen  ergiebt  sich  „Schwingerin,  Schleu- 
derin, Schützin."  Die  Pfeile  Apollo's  (cf.  jtaX-rov,  missile)  sym- 
bolisiren  die  Strahlen  der  Sonne,  die  Pfeile  der  Artemis  die 
Strahlen  des  Mondes.  Fort  daher  mit  der  Deutung  "AQTe(zig 
=  dega  zsfivovoal 


Indices. 


I.   Verzeichniss  von  Lautregeln.*] 


d  euph.  vor  ß  31. 

d  euph.  vor  sigmatisch-anlautenden 

Consoiiantengruppeu  {an,  acp,  aß, 

ax  etc.)  32  f.  60.  303.  321.  323  ff. 

389.  502  ff.  519  ff.  557  ff. 
d   euph.  Zeuge   für  dahinter  aus- 
gefallenes a  bzw.  für  urspr.  sig- 

matischen  Anlaut  der  Wurzel  31  f. 

59.  62  f.  131  ff.  150. 179.  285-320. 

303.  309.  323  ff.  340.  347  f.  502  ff. 

519  ff.  557  ff.  ö. 
ä  für  aa  32.  383.  ^509)  ö.;  lat.  ä  st. 

as  509  ö. 
at  Ersatzdehnung  für  aa  64.   100. 

218.    262  ff.    268.    429  f.    433  f. 

457.  468  ö. 
/?  im  Anlaute  neben  an,  (p,  n  96. 

207.  209.  260.  282.  283.   500  ff. 
lat.  b  neben  {a)n  182. 
ß  im  Anlaute  st.  aß  260.  267  ö. 
ßö  im  Anlaute  =  aß,  wie  nz  st.  an 

36.  267  ff  ö. 
y  im  Anlaute  st.  ay  337  ö.  (neben  ax). 
öc  in  Cümpp.  ==  rffö",  zer-  95  f. 
Digamma  vor  a  ausgefallen  3. 
6  euph.  vor  j^  31. 
l  euph.  vor  an,  ax  etc.  321.  344  ff. 
t  euph.  Zeuge  für  früheren  sigma- 

tischen  Anlaut  der  Wurzel  31.  34. 


38.  60.  178.  202.  344—378.  322  ff. 

327  ff.  502  ff.  519  ff.  557  ff. 
fc  st.  ae,  Reduplication  276.  321  f. 
£1,  Ersatzdehnung  für  ea  100.  183. 

202.  218.  220.  348.  360  f.  364  ff. 

373  ö. 
gbei  Homer  nicht  =  6i-  4  f. 
7^  Längung  von  anlautendem  d  53. 
ij  St.  aa  26.  64.  75.  105—108.  218. 

254.    258—261.  263.  395.  446  f. 

406—428  (besonders  auch  im  An- 
laute 7/  st.  d-a) 
^  im  Anlaute  st.  aO-  347.  497. 
^  nie  =  lat.  f  35  ff.  ö. 
l  Reduplication    vor  vocalisch  an- 
lautenden Stämmen  343  f. 
l  Reduplication  st.  ai  336. 
i  desgl.  st.  ai  Red.  67.  127.  138.  276. 

323  ff.    333  ff.  336  ff.  339—344. 

493. 
Ist.  la  64.  65.  93.  95.  104.  265  f. 

269.  336.  337.  342.  347.  455  ö. 
X  im  Anlaute  st.  ax  171.  248.  264. 

320.    342  f.    497   ö.  (s.  das  hom. 

Wörterverzeichniss  unter  x). 
XT  im  Anlaute  st.  ax  215.  217.  342. 

343  ö. 
yl   im  Anlaute    st.   aA  263.  349  ö. 


*)  Allgemein  bekannte  Lautregeln,  soweit  solche  unanfechtbar,  sind 
hier  nicht  verzeichnet. 

38* 
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(s.   Buchst.    X   im    liom.  Wörter- 
verzeichnisse). 

f/,  im  Anlaute  st.  ofißd.  264.  293  f. 
420  ff.  ö.  (s.  ß  im  hom.  Wörter- 
verzeichnisse). 

p  im  Anlaute  st.  av  202  ff.  338  ff.  ö. 
(s.  V  im  hom.  Wörterverzeichnisse). 

g  im  Anlaute  st.  ax  340.  343  ö. 

o  euph.  vor  an,  ax  etc.  2.  32  f. 
38.  274.  321.  521  ö. 

0  euph.  Zeuge  für  früheren  sigma- 
tischeu  Anlaut  der  Wurzel  33. 
60.  138.  281—285.  309.  327.  331. 
390  f.  498.  503  ff.  519  ff:  556  ff. 

ö  st.  oa  32.  390;  lat.  ö  st.  os  33  ö. 
Oi  St.  00  131.  138  ö.  503. 

01  aus  oßL  1-13.  115.  291. 

jr  im  Anlaute  st.  an  74  ff.  143. 
168.  213  ff.  223.  249  ö.  (s.  n  im 
hom.  Wörterverzeichnisse). 
jiT  im  Anlaute  regelmässig  st.  an 
36.  72  f.  101  f.  145.  158.  166  f. 
235.  322  ff.  502  ff  519  ff 
Q  im  Anlaute  st.   ag  356  ff.  (s.  q 

im  hom.  Wörterverzeichnisse). 
Reduplicationsweisen  der  sig- 
matisch  anlautenden  Stämme  bzw. 
Wurzeln  277.  279.  321.  337.  382. 
Secundärwurzeln;    ihre  Entste- 
hung 346. 
6  durch  Ersatzdehnung  vertreten: 

s.  ä,  Tj,  i,  ö  ü),  m,  ei,  oi. 
ö  assimilirt  zu  ß  260. 

y  171.  559  ö. 
X  176.  284  ö. 
A  348  ö. 

^38.  67. 117  ff.  176. 
179.  184.  268.  275. 


277-279.  283.  338. 
340.384."436.  508ff. 
535.  536  ö. 
ö  assimilirt  zu  v    202.    252.    355. 
384  ö. 

n  67.  125.  134.  138. 
180.  184.  279  f.  325. 
383  ö. 

Q    356   ff.    360    ff. 
367  ff.  369  ff.  381  ff. 
t  285.  301  ff.  354. 
497. 
6a  Reduplicationssilbe    bei  sigma- 
tisch  anlautenden  Stämmen  bzw. 
Wurzeln  383—386. 
ö£-  desgl.:  321. 
Öl-  desgl.:  337—339.  65.  127.  260. 

336.  467.  477  ö. 
S  t  a  m  m  k  ü  r  z  u  n  g ,  Stamm vocal  aus- 
gestossen     106.     220.    238.    239. 
273  f.  455.  497  ö. 
ö(p    im   Anlaute    st.    an:    72  ö.   (s. 

homer.  Wörterverzeichniss). 
T  im  Anlaute  für  a  382  ff. 
r  im  Anlaute  für  at  301.  33  ö.  (s. 

homer.  Wörterverzeichniss). 
T«  Reduplication  st.  aa  379  f. 
V  st.  vo  97  f. 
Umstellung  147.  154  f.  156  f.  224. 

367.  375  ö. 

g)  im  Anlaute  st.  an:  41  f.  62  f.  73  f. 

96.    223.    322  —  329;    502—511. 

519  —  529  ö.  —  lat.  f=(p=^an: 

35.    62.    323  ff.    502  ff.    519  ff. 

579  ff.  ö. 

X  im  Anlaute  st.  ax:  339.  557—560  ö. 

ip  im  Anlaute  stets  f.  an :  36.  72  ö. 

322  ff.  502  ff.  519  ff. 
CO  St.  6a  498.  503.  584  ö. 
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II. 


Begriff svermittelungstabelle.*^ 


Abend  =  Dunkel,  ci'Voc  etc.  426  ff. 

558. 
all  s.  ganz, 
alt  a)  =  herangewachsen,  b)  =  greis, 

grau,  c)  =  gebückt,  gebogen  274  f. 

422.  455  ö. 
Anfang  =  Eröffnung    6.    510;    s. 

Oeffnung. 
arbeiten  =  sich  mühen,  keuchen 

213  ff.  303  ö. 
arm  (215)  =  darbend,    s.   darben, 

bedürfen, 
aufhören  =  respirare,   erathmen 

173  ff. 
Auge  a)  =  Leuchte  105.  296.  420. 

b)  =  Kreis,  Rundung  489. 
backen  =  brennen  75.  282.  58G  ö. 
bauen  (5)  =  wohnen  machen,    s. 

wohnen. 
Baum  =  Gewachsenes  111  f. 
bedürfen   =  begehren,    aspirare 

etc.  G.  215  etc. 
berühren  =  streifen,  fegen,  fachen 

250.  295  ö. 
beten  =  sprechen,  tönen  3.  570. 
biegen,  beugen   a)  =  bauschen, 

b)  =  schwingen  (cf.  pandus)  34. 

40.    162.    163.    164  ff    237.   272. 

274  f.  295.  328.  421  f.  435  ff',  ö. 
b  i  n  d  e  n  =  biegen,  schlingen,8chwin- 

gen,  winden  422  ö. 


Bissen    a)  =^  Happen,    snap    (cf. 

schnappen,  jappen,  aspirare")  181. 

252.  b)  =  Brocken  320.  560. 
blähen  ==  aufblasen    324  f.    506. 

522  f.  558.  ö. 
blass  =  weiss,  hell  132  ö. 
blicken    a)  =  blinken,    leuchten 

95.    102  f.    105.    244.    295.    508. 

b)  =  zielen,  troffen  490. 
blühen  s.  sprossen  (506  ö.). 
bohren  =  Oeffnung  machen  (fora- 

re)  528. 
brennen,  glühen  5.   38.  40.  63. 

75.  135. 169—173.  228.  229  ff.  248. 

274  f.  282.  359.  508.  524.  559  ö. 
Brust  (mamma)  =Wölbung,Schwel- 

lung  36.  63.  70.  396  ö. 
Diener  =  7rom^•^'o?,  az-fievog,  ax- 

fit'jv,  iSovXoc,d-7iTdg,  ti  tv-7]g,S-7'ig  etc. 

(keuchend)  215.  271.  340. 366. 396. 

503.  558  ö. 
dumm,    thöricht  =  fatuus,    xftv- 

(fiofitvog,  umnebelt,  beduselt  etc. 

63.  155.  504  ö. 
dunkel,     düster     a)  =  r/f(>of/(?, 

engl. dusty,  b)  =- rauchig, reeky  etc. 

oder  c)  =  schmutzig,  fitXag,  d)  be- 
deckt,   verhüllt,   obseurus.   S.  8. 

295.   427.  504.  524.  526.  558  ö. 
eilen,    hasten  =  schnaufen,    noi- 

Tivveiv,  ansvösiv  etc.  63.  152  ff.  ö. 


*)  Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  dem  Leser  die  Möglichkeit  zu 
verschaffen,  einige  öfter  herangezogene  Begriffe  bezüglich  ihrer 
Vermittelung  zu  verfolgen,  soweit  solche  in  dem  Lexilogus  gegeben  wird. 
An  den  resp.  Stellen  wird  man  weitere  Analoga  linden.  Auch  wolle  man 
im  Wörterverzeichnisse  die  Wörter  der  bezügl.  Begriffe  nachsehen.  Im 
Allgemeinen  sei  übrigens  auf  die  Begriffsscalen  322—329 
(W.  om\  502-511  (W.  anaX\  520—529  (W.  a7ia(}\  557—560  (W.  oxak) 
verwiesen.  Vielleicht  findet  sich  später  Gelegenheit  und  Raum,  ein 
förmliches  Begriffsverzeichniss  mit  Angabe  der  betr.  Worter  aus  den  ver- 
schiedenen Wurzeln  (wie  z.  B.  unter  „Diener"  angedeutet  ist)  zu  liefern. 
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Ende  =  Rast,   Ruhe,  Aufathmen 

176.  327  ö. 
fachen,  fächeln  =  wehen  39.  66. 

128.  236  ö. 
fallen    ==    schwankend      werden, 

(schwingen)  262.  265.  272.  278  ö. 
fangen  =  haschen,  schnappen (jap- 

pen)  354  ff. 
faulen  =  dunsten,  stinken  36  ö. 
fegen  =  fachen,  wehen  41.  42.  141. 

250.  272.  500.  503  ö. 
Fenster  =  Oeffnung,spiranien99ö. 
Feuer,    Flamme  =  nsficpiq   etc. 

168  ff. 
finster  s.  dunkel, 
flattern,  fliegen,  fliehen  167  ff. 

241.  327  f.  509.  525.  559  ö. 
flies sen  352.  505  etc. 
fördern,     helfen,    nützen  =   ge- 

deihen-machen,  blähen,  schwellen 

6.  331  ö.  (vgl.  5.  34.  278.  498  ff. 
506.) 

fressen,  essen  =  schnappen,  jap- 
pen  375.  S.  schlucken. 

Friede  s.  Ruhe;  Frist,  desgl. 

füllen  =  blähen,  schwellen  297. 
506  ö. 

fürchten,  schrecken,  scheuen,  be- 
ben etc.  =  erschüttert-,  bestürmt- 
werden,  erregt  sein,  to  flutter  etc. 

7.  40.  235.  236.  528  etc.  cf.  fliehen, 
füttern,  nähren  =  füllen,  mästen, 

blähen  52.  324.  392.  522  ö. 
ganz  =  voll,  gebläht  118  ö. 
gebären  s.  zeugen,  sprossen.   Vgl. 

587.  183  etc. 
gehen,    eilen  =  sich  schwingen, 

sich  bewegen  etc.  267.  352  ö. 
giessen  =  excpvaäv,     (pvoäv    36. 

132  ff.  503  ö. 
Glanz  =  aura,  ntßcfi'iQ,  halitus  etc.; 

glänzen,  schimmern  5.  6.  38.  40. 

61.  63.  70.  76.  100.  113.  132.  153. 

173.  206.  223  f.  228  f.  326.  501. 

508.  524.  559  ö. 


Glut  =  (warmer)  Hauch;  s.  bren- 
nen ;  vgl.  Kälte  =  (kalter)  Hauch. 

gross  a)  =  gedehnt,  gebläht  5.  38. 
73.  131  300.  325.  333  ö.,  b)  =  ge- 
schwungen, gewaltig,  engl,  swin- 
ging  468.  492  ö. 

günstig-,  gewogen-sein  =  spi- 
rare,  nvelv  etc.  62.  273  f.  327. 
337.  410.  509  ö. 

Haar,  Mähne  =  Flatterndes,  We- 
hendes 236.  241.  347  ö. 

hauen  =  to  blast,  to  fan,  blow  etc. 
2.  36.  39.  40.  63.  69.  163.  291. 
296.   337.  369.  509  f.  559  f.  etc. 

Haufen  =  Schwellung  2.  63.  116  f. 
299.  396  ö. 

häufig  =  viel,  völlig  ===  gebläht 
2.  299.  522  ö. 

Haus  s.  Wohnung. 

hohl  =  bauschig,  bauchig,  ge- 
bläht, windig  etc.  63.  116  f.  129. 
136.  325  ö. 

h  tt  1 1  e  n  a)  =  bauschen  225 ö.,  b)  um- 
schwingen  455.   457.   461.  479  ö. 

Hunger  (Vi.  215. 

jung  a)  =  wachsend,  ad-ol-escens 
170,  b)  =  prall,  drall,  schwung- 
haft 423.  491  f.  517,  c)  --=  leb- 
haft, lebendig,  frisch  6  f.  ö. 

Kälte  a)  =  (kalter)  Hauch  134. 
174.  252.  274.  358  ö  ,  b)  =  Schauer 
etc.  2ü0.  593  ö. 

klaffen  =  to  breathe,  hiare,  gäh- 
nen, athmen  65.  329.  510.  560  ö. 

klein  =  verhauchend,  verschwin- 
dend 39.  40.  73.  135.  326  ö. 

kochen  =  brennen  75.  282  ö, 

Kraft  a)  Schwung3 15. 357,  b) Macht, 
Grösse,  P'ülle,  Schwellung  299  ö. 

laufen  =  stürmen,  stümen,  i)^iv(o 
etc.  42  ö. 

leben  =  hauchen,  athmen  (6. 
260  etc.). 

leer  =  öde,  windig,  hohl  etc.  6. 
174.  326.  363  f.  ö. 
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Loch  =*^  Oeffnung,  spiraculum  etc. 
lösen  =  lüften,  öffnen  349.  528  ö. 
Mangel,  Noth  s.  darben,  bedürfen, 
matten,  ermatten  =-  keuchen,  jap- 

pen  63  ö. 
mehren  =  schwellen,  blähen  499  ö. 
merken  =^  er  wittern   etc.    143  ff. 

522  etc. 
Mühe  s.   Arbeit;   sich  mühen  = 

keuchen  40.  214.  215.  303.  323  ö. 
nähren  =  füllen, wachsen-,  schwel- 

len-machen  (blähen)  52.  186.  396. 

506  ö. 
nützen    =    gedeihen-,     wachsen- 
machen, schwellen  6.  331.  498  ff.  ö. 
Oeffnung  =  spiraculum  6.  35.39. 

63.   71.   153.   175.  219.  295.  322. 

524.  528  ö. 

Qual  =  Mühe,  Keuchen  215  ö. 

quellen  =  hervorströmen,  hervor- 
blasen, cpvoav  136.  157.  222.  228. 
263.  324.  504  f.  522.  558. 

Raum,  Platz  =  Oeffnung 511.  528  ö. 

reden  =  tönen  2.  5.  40.  46.  48. 
48.  61.  67.  360.  376.  377  ö. 

Reichthum  =  Fülle,  Blähung, 
Wachsthum  116  f.  238.324.392.506. 

reissen,  zerreissen  =  spalten,  öff- 
nen etc.  128.  345.  510.  560  ö. 

Ritze  =  Spalt;  Oeffnung,  spira- 
culum 63.  358  ö. 

roth  =  feurig,  glühend  113  f.  326. 
356  ff. 

Ruhe,  Rast  ==  Aufathmen  5.  25. 
173—176.  271  ff.  357.  361  f.  509. 

525.  559  etc. 

sättigen  =  füllen,  blähen  52  ö. 
saugen  -=  einathmen  2.  128.  181. 

272.  348  f.  396  ö. 
schädigen,     bald    ==    verderben, 

bald  =  schlagen, 
scheiden,  schneiden  =  spalten 

127.  308.  528.  560  ö. 
scheuen,    schaudern,   schrek- 


ken,   fürchten  7.  40.  235—237. 

268.   279.  302.  367.  378.  593  ö. 
schimmern  s.  glänzen, 
schlagen,   to  blast  158.  221.  227. 

235.   241.  272.  314  ff.  (s.  hauen 

und  schwingen), 
schlucken  =  einathmen    2.    128. 

181.  348  f.  357.  396.  427.  502. 
schlürfen  =  einathmen  357.  502  ö. 
Schmutz,  Koth  =  Stinkendes  33. 

39.  29,6.  308.  323.  503.  521.  558  ö. 
schön  =  glänzend, 
schütten  tx(pvaav  130.  131  ff.  136. 
schwarz  s.  dunkel, 
schwellen  =  blähen,  aufblasen, 
schwinden  =  verhauchen,  ver- 
duften 216  ff.  326.  508.  524.  559  ö. 
schwingen  =  fachen  etc.  2.  5.39. 

68—70.   125.   128.  131.  155.  158. 

221.    222.    250  f.    256  ff.  268  f. 

272  f.    278.   301.  337.  358.  419. 

421.    423  f.  431.  459.   503.  509. 

525  f.  559  f.  588  ö. 
sehen  95.  101.  105.  s.  blicken, 
singen  =  tönen, 
sitzen  =  ruhen  25  ö. 
Spalt  =  Oeffnung. 
spalten  =  öffnen,  to  breathe  etc. 

36.    39.    71.    127.   133.  220.  329. 

378.  510.  528.  560. 
sperren  527. 
sprechen  =  tönen,  hauchen  61  ft'. 

77  ö. 
spring-en  526.  528  ö. 
sprossen  =  ixcpvaäv,  hervorquel- 
len, hervorblasen  138  ff'.  289.  358. 

496.  506  ö. 
Stärke  s.  Kraft. 

stechen  ==  öffnen,  spalten  226  ö. 
stehen  =-  ruhen  301;  s.  Ruhe, 
sterben  =  verhauchen  2.  38.  216. 

217.  218.  272  ö. 
sticken,  ersticken  =  dämpfen  154. 

323.  392  ft\  ö. 
stolz   =  aufgeblasen    36.    332    ö. 
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streben  =  anhelare,  aspirare  etc. 
streichen,  streifen  s.  berühren, 
suchen  =  erwittern,    crschnüifehi 

etc.  95.  143  fF.  341.  352.  3G1  ö. 
Tag  =  Helle  20.  206.  420  ö.  (vgl.  4). 
t heilen  ■=■  spalten,   öffnen   5.   40. 

510  ö. 
Thür  =  Oeffnung,    spiraculum    G. 

99.  175.  227.  329.  528  ö. 
tödten  =  vorhauchen  machen  21G. 

217.  218.  508  ö. 
tönen   (in  allen  Nüancirungcn)  = 

wehen,  hauchen  2.  3.  26.  38.  40. 

46.  47.  60.  61.  63.  65.  67.  68.  70. 

71.  73.  90.  201.  206.  221.  222.  227. 

248.  272.  277  if.  325  f.  339.  358. 

507  f.  523  f.  559  ö. 
tragen  =  to  heave,  schwingen  etc. 

588  ö. 
trinken    =-    saugen,     schlucken, 

schlürfen,  einathmen  181.  348  f. 
verd  erben,  vernichten=schwin- 

den  machen  73.  217.  326.  524  ö. 
V i el  =  gehäuft,  gebläht  2. 299. 522 ö. 

(s,  Haufen,  füllen». 


wachsen   a)  sprossen,    b)«  blähen, 

schwellen,  mehren  139. 170.  392  ö. 
wegen,  bewegen  =^^  schwingen  etc. 

100.    125.   158.  235  ff.  328.   352. 

588  ö. 
wehren  =  umfriedigen,  umschwin- 

gen  585  ö. 
weiss  s.  glänzend, 
winden  =-=  schwingen    (s.    biegen) 

237.  328  ö. 
wogen  424  ö. 

wohnen  =  leben,  athmen  5.  63  ö. 
Wohnung  5. 
Wunde  =  Spalt,   Oeffnung  219  f. 

342.  510  etc. 
zähmen  422. 
zerstören  s.  vernichten, 
zeugen,  erzeugen  =  hervorquellen- 
machen, hervorblasen,' ^r(j«r  112. 

137  ff.    139.    140  ff.   171  f.   178. 

324.  504  ff.  522.  ö.    S.  sprossen, 
zittern  268.  279.  509  ö.  s.  scheuen, 

schaudern,  fürchten. 
Zorn  a)  =  Aufwallen,  b)  =  tumor 

292.  506.  558  ö. 


111.  Verzeicluiiss  einiger  Primärwurzelii 
von  besonderer  Wichtigkeit.*) 


t  u-l-v,   hauchen  etc.  p.  IV.  474. 

t  UiS-lö-vö,  hauchen,  duften,  blä- 
hen etc.  [a — n].  Bildungen  aus 
aö  271.  380  ||  aus  Wf.  66  145  || 
aus  18  186.  323  c  ||  aus  v8  211. 

t  uß-lß  [a — ii]  46.  Bildungen  aus 
uß  bzw.  tj=-,  ojr  s.  in  Tabelle  IV 
die    Wörter    mit    den    Anlauten 


av,  tv ,  ov,  oß ,  desgl.  mit  der 
Redupi.  l  II  Bildungen  aus  Iß  46. 

t  d9--id--vih,  hauchen,  blasen,  blä- 
hen etc.  [a— ii]  170.  204.  Bildun- 
gen aus  d^  204  ||  aus  Ii)-  170.  274. 
391  ö.  II  aus  r/>:  oii^-af)  xxL 

t  dx-lx,  schwingen,  treffen  etc.  407. 
552.  Bildungen  aus  dx  4^8.  .552  ö.  ; 


*)  Das  Zeichen  f  bedeutet  „nähere  Behandlung  folgt  im  2.  Bande"; 
das  Zeichen  [a— u]  besagt,  dass  die  Wurzel  in  ihren  Schösslingen  die 
ganze  Scala  der  Begriffe  von  a  bis  ii,  wie  z.  B.  W.  onaQ  S.  520—529 
durchläuft. 
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aus  Wf.  ox  490  ||  Wf.  wx  95  f. 
344.  II  Ix  32.  328  407.  552  ö. 

t  «A,  hauchen,  duften,  tönen,  blähen 
etc.  [a-ii]  48.  52.  118.  171.  21G. 
309.  343.  392.  395.  42G  ö.  ||  aus 
Wf.  eA  380  II  aus  Wf.  oA  170  f. 
216.  395.  398  ö.  1  cdk  226. 

t  ccv-Lv,  hauchen,  duften,  blasen, 
blähen  etc.  [a — ii].  Bildungen 
aus  dv  1.  6.  62.  137.  139.  170. 
176.  244.  410.  496  ö.  ||  aus  Wf. 
tV  200  f.  217.  220  ||  aus  Wf.  6v 
33.  201.  503  ö.  II  aus  Iv  20(3  || 
Guttural-Erweiterungen  172.  214. 
292.  550.  553.  554  N.  ö.  |1  Labial- 
Erw.  248  ||  Dental- Erw.  33.  206. 
254.  496  ö. 

t  un-LTt,  schwingen,  treffen  etc. 
104.  407.  Bildungen  aus  an  104. 
410.  490  II  aus  Wf.  dn  490  ö.  || 
aus  In  86.  104.  407  ö. 

t  da-ia-vö,  hauchen,  athmen, 
blähen  etc.  [a— ii]  25.  87.  137. 
Bildungen  aus  da  noch  33.  237. 
251  ö.  II  aus  Wf.  ia  25  ||  aus  la  25. 
87.  294  II  aus  va:  va-XQog,  va- 
TbQrj,  ü-terus  etc. 

t  «/,  hauchen  etc.  [a— ii]  7.  (t/-»'/) 

t  Sa-6i-6v,  hauchen  [a—ii]  etc.  5. 
171.  183.  503.  Bildungen  aus  6a 
5.  7.  85.  183  ö.  II  aus  Wf.  Ö8  5. 
7.  422  ö.  II  aus  6i  4  ö.  ||  aus  6v 
503  II  Wurzel-Erw.  mit  ^  4.  5  f. 
171  ö.  II  mit  /ii  5.  171  II  mit  r  248. 

t  ßu-ßL,  hauchen,  athmen  (leben), 
duften  etc.  [a— n]  137.  220.  Bil- 
dungen aus  ßa  3.  6.  57.  132  ö.  || 
aus  Wf.  ß^.  509  II  aus  ßi  347,  ßl- 
ov>  vi-ola.  Duftiges  xzL  \\  Erwei- 
terung mit  a  137.  172.  217  ö.  || 
mit  Gutturalen  12.  21.  139.  19C. 
406.  371  ö.  II  mit  Labialen  12. 139 1| 
mit  A  98  II  mit  (>  57  etc. 

t  t,a-t,i-t,v,  wehen,  athmen  (leben), 
duften,  blasen,  blähen  etc.  [a — ii] 


5.  6.  165.  341.  393.  397.  487  ö.  || 
Wf.  ^a-ß  393.  397  ||  Guttural- 
Erweiterungen  6.  398.  514  II  La- 
bia -Erw.  248.  295.  513  ö.  ||  Erw. 
mit  o  393  ||  mit  A  283.  341.  384  || 
Bildungen  aus  t,i  341  ||  aus  t,v 
341  ö. 

t  i}a-d-i-d^v,  hauchen,  duften,  blä- 
hen etc.  [a— n]  1  f.  396.  423. 
424.  Bildungen  aus  &a  36.  396. 
423  ö.  II  aus  &i  1.  396.  424.  503  ö.  || 
aus  av  1  f.  6.  69.  125.  144.  170. 
247.  251.  336.  396.  423.  504  ö  || 
Erweiterung  mit  jt/  1  f.  ||  mit  v 
2.  217.  423  f.  II  mit  A  139.  395  ff.  || 
mit  Q  281.  424  ||  mit  ß  1.  2.  38. 
396.  423  ö.  II  mit  a  3  ||  mit  Labi- 
alen 34.  248.  336  ö.  ||  mit  Guttu- 
ralen 396.  424  ö.  . 

faa-Gi-ov,  hauchen,  athmen(leben) 
[a— ii]  137.  336.  Bildungen  aus  oa 

6.  7.  25.  52. 137. 170.  241.  251.  266. 

336  ö.  II  aiis  oi  137.  333.  336  ö.  || 
aus  av  137.  336  ö.  ||  Labial-Erw. 
144.  181  II  Guttural-Erw.  181.  371 
il  Erw.  mit  A  {aa-X,  ai-X)  205. 

t  oßa-aßi-aßv,  wehen  etc.  [a— nj 
(=  0(pa-G<fi-a(pv  =  ana-ant-anv) 
209.  260.  267—269.  279.  384. 
500  ff.  il  Bildungen  aus  aßa  36.  64. 
72.  96.  115.  166.  260.  267  ff  279. 
344.  384.  385  etc.  |1  aus  aßi  2i>0. 
347  ö.  II  aus   oßv  209.   267.  279. 

337  f.  384  ö.  II  Sigma-Erw.  392  ff*. 
429  II  Erw.  mit  Liquiden  259.  263. 
279.  283.  338.  384  ft\  500  f.  504. 

f  aya-ayi-ayv,  blasen,  blähen  etc. 

=  (axa-Gxi-axv)    [a— ii]    263  ff. 

337  f.  II  Erw.   mit  A  {aya-X  xrX.) 

310.  337  ö. 
t    (jßa-oßi-aßv,  blasen,  blähen, 

duften    etc.    [a— ii]    217.    272  f. 

556.  Dazu  See.  WW.  aßa'6,oßa-v, 

oßa-Q  xtL 
•\  oi^a-od^i-oi^v,  wehen  etc.  [a— ii] 
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18.  346  f.  497  f.  ||  Erw.  mit  X 
346  II  mit  Q  347  f. 

t  axa-axi-axv  {axa-ayi-ayv)  [a 
— n]  151.  171.  258.  340.  343.  479  ö. 
II  Bildungen  aus  axa  171.  217. 
258.  333.  340.  345.  479  ö.  ||  aus 
axi  151  N.  258.  319.  340.  343. 
345  ö.  II  aus  axv  139.  151  N.  338. 
339.  340.  479  ö.  ||  Erw.  mit  ß  171. 
320.  347  ö.  II  mit  Dentalen  33.  95. 
171.  339.  345  ö.  ||  mit  Labialen 
490  f.  II  mit  V  217.  337.  338.  342  f. 
344  ö  II  mit  X:  axuX-axiX-axvX 
557 — 563  II  mit(>:  axuQ-axiQ-axvQ 
423.  33.  284.  320.  419.  474.  497  ö. 

t  öXa-aXi-oXv,  wehen,  duften, 
gleissen  etc.  [a  —  ii],  mit  allen 
möglichen  Erweiterungen  etc. 
308—319.  348—351.  426—429. 
Vgl.  20.  33  f.  509  ö. 

t  ofia-af^i-Oßv,  hauchen,  blasen, 
blähen  etc.  [a— ii]  39  f.  293—300. 
Bildungen  aus  a/xa  39  f.  293  if. 
299  ö.  II  aus  öfii  39.  40.  299  ö.  \\ 
aus  Ofiv  ebendas.  u.  300.  424  ff. 
II  Erweiterungen  aller  Art  mit  ^ 
(295  f.),  mit  Gutturalen,  Dentalen 
etc.  39  f.  293— 300.  ||  specielld^a-A 
40.  294  ff.  492  ö.  ||  Ofia-Q  26.  33. 
40.  294  f.  336.  340.  351.  384. 
420—424.  492  ö.  a^aQ-o^iQ-ofivQ 
neben  einander  39.  284. 

f  ava-avi-avv,  schnaufen,  hau- 
chen,   hervorblasen  etc.    [a— ii] 


mit  all  erartigen  Erweiterungen  etc. 
351-356.    Vgl.  202.  338. 

ona-GTCL-anv  [a— ii]  mit  alier- 
artigen  Erweiterungen  {ona-d, 
ani-S,  öTiv-d;  ana-x,  ani-x, 
otcv-t;  ana-d-,  ani-d-,  anv-d^  |l 
ona-y,  oni-y,  onv-y;  ona-x, 
OTti-x,  anv-x;  ona-i,  ani-y, 
anv-y.  \\  De.sgl.  labiale  Erweite- 
rungen etc.  etc.  incl.  Umgestal- 
tungen im  Anlaute  {a(p,  nx,  \p  xxX.) 
S.  35— 37.  38  f.  41—46  59-192. 
204-293.  321-339.  388—392. 
399—419.  u.  sonst  gelegtl.  ö.  || 
Speciell  W.  am  321  —  329  ||  dsgl. 
See.  W.  OTia-X,  ani-X,  anv-X 
429-512.  515— 518  ö.  ||  dsgl.  See. 
W.  ana-Q,  gtci-q,  anv-Q  519 — 557. 
563—594  ö. 

f  o  Qa-GQL-a(jv,  hauchen,  riechen, 
hervorblasen  etc.  [a  — ii],  mit 
allerartigen  Erweiterungen  durch 
Gutturale,  Dentale  etc.  356—379. 

t  Gxa-Gxi-axv ,  stümen,  dampfen, 
blasen,  athmen,  anfathmen  (ruhen\ 
schwingen  etc.  [a— ii]  66. 69. 153  N. 
258.  301  ff.  340.  385.  393.  524  N. 
11  Guttural-Erw.  33.  524.  ||  Labia  1- 
Erw.  66.  285.  302.  303.  |1  Erw. 
mit  X  33.  301  f.  284.  300.  301. 
302  etc.  II  mit  q  33.  300  ff.  306  ft". 
340.  386  ff.  407.  540  ||  mit  v  303. 

t  ya  [a  — 11]  6.  7.  60.  118.  133  N. 
143  N.  219.  264.  487.  511  ö.  (yi-yv\ 
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IV. 

Verzeichniss    der   behandelten  bzw.  gedeuteten  Wörter 
aus  Homer  und  den  Homeriden.*) 


ßao),  aß-ato,  benebeln,  bethören  247. 
/'A-ßaQ-ßaQ-h],   die  lautmiirmelnde 
408. 

CC-ßQO/UOQ  408. 
d-ßQOTat,co  473. 
a-yaiofmi  (W.  aya)  337. 
d-yäXkofiai  (aya-X)   337;    s.    olya- 

Xosig  st.  oi-ay. 
dyä-QQOoq  205. 
dys-kEttj  414. 

äyx-oq,  dyx-vloq,  dyx-ojv  226.  550. 
d-yXa-6q,  dyXcc-lrj  337. 
d-yvid  (W.  oyv)  263;  vgl.  337. 
d-eXTirjq  446. 
d-8^(o,  d-ße^(x)  139. 
dEQoi-TCovq  190  f. 
dsQai-ipQwv  136.  191. 
«fro?,  a^-6To?  46.  93.  236. 
^<ni-n<i  (^«-;cl  heftig  513  ff. 
d-^eQ-it,o)  348. 
d-S-e-aiparoq  78  ff. 
l4-&rj-vai,  ji-d^ij'vrj  (ai^a),  Veste  496. 

347. 
li-O^ij-vri,  ji-d^rj-vairj,  die  starke,  die 

Kraft  347.  493  ff. 
d-»(}t-w  347. 
d-^()o-o?  347. 
d-^vQO)  348. 
'•1//-WS  204. 
Aly-al,  Aly-alov,  Aly-aicov, 

a{^oq  xtX.  17  ff. 
alyavsr] ,   st.   d-ayavbtj   {aya) 

yv-vri  {pyv)  337. 
alyt-aXoq  {aa~X)  20  f. 


.!< 
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aiyi-Xiip,  ventis  petitiis  18  ff. 

alyl-oxoq,  der  in  den  Wettern  fah- 
rende 21  ff. 

(ily-iq  17.  22. 

atylt}  st.  a-(>y«A7^,  s.  aiyaXoeiq  st. 
(jf-öy.  337. 

al-'Qriioq,  at-^tj-oq  {t,a-jr)  7.  397. 

ÄiTjTtjq  591. 

ai'rjToq,  fenrig  255  N. 

al&-ri(}  {l&)  170.  391. 

Aid-l-oip  116.  414. 

at^-og  (t^),  «t'^-ojv  xiX.  113.  170. 

al^-Qoq  274. 

«fVw  (i'^)  170.  274.  391. 

aivoq  {diu),  hören)  589. 

alnoXoq  st.  d-ortoX-oq  iana-X),  Zu- 
sammentreiber,  Hirt  etc.  429  ff. 

dlaS-d),  di(t){dß),  aushauchen,  sterben 
143.  216. 

di'aau)  20. 

di'oj  (ajr),  to  smell  etc.  143  f. 

d-xaX-6q  st.  daxaXoq  559. 

d-xsQoe-xofxrjq  45.  590. 

d-xi6-v6q  {oxi-ö)  33.  466. 

a-;tfoA-o^^  {oxa-X)  320.  560. 

d-xovü)  {oxa-ß)  320. 

äx-Qa,  äx-Qoq,  ux-Q-iq  {dx)  490. 

dxQ-ai]q  64. 

d-x()iq{axi-Q),  Hüpferin,  Heuschrecke 
33.  581  N. ;  s.  axiQ-rä-ti). 

dxQo-7t6(Joq,  scharf  durchbohrend 
533. 

ä-xvX-oq  {axv-X),  Rundes,  Eichel  320. 

dX-aX-d  {dX)  48. 

dX-aXxtiv  315. 


*)  Das  Trennungszeichen  bei  Angabe  der  Wurzeln  in  den  Parenthesen 
{OTta-X)  soll  bloss  die  secundäre  Natur  der  betreffenden  Wurzel  zur  An- 
schauung bringen, 


604 


aX-a-onai  {äX-ri)  309. 
«-Aa;r-a?ö>  {aXa-n)  33.  309.  473. 
li-Xäa-TOJQ,  a-).aC,-d)v  {ala-6)  308. 
äXyoq  st.  a-Xey-oq  (ala-y),  lit.  slog-ä 

316  f. 
dX-6-alv(o  (aX)  392. 
a-ksy-ü),    d-Xey-it,(o,    d-Xsy-vvoj 

(ßla-y)  315  flf. 
dl-bfi  («A)  171. 

(x-Xei-aov  (aXi),  libatrum  etc.  312. 
d-Xel-trjg  (aXi)  310.  313. 
d-Xeicpo)  {aXi-(p)  312.  349  f. 
ll-X8x-TQv-(6v  {aXa-x,  goth.  slah-an) 

314. 
d-Xsx-xwQ  {aXa-x)  314. 
«-At;f-w  {aXa-x)  313.  314  f. 
]lA6'^«v()Vo?  314. 
uXe^-dvEfJLoq  190.  314. 
«Af^/-;fa;^og  190.  314. 
aAe|ö>  315. 

dX-ri-xric,  {dXdoixai)  309  f. 
d-XFv-ofiai  {aXv),  entschlüpfen  etc. 

311. 
aX-»a)  392. 

d-Xix-aiv(o  {aXi-r),  to  slide  33.  309  f. 
d-Xit-ij-f-Kav  310. 
aXx-aQ  {d-Xtx-ü))  315. 
«A;)tf?^  {d-Xex-o))  313  f. 
}lA;tf-|aa-w^'  192. 

d-Xoi(prj  {d-XFlcpco),  d-Xoi-fi6g{a?u)  312. 
äX-aog  392.  426.  506. 
«-Ai'-a;fa>  (aXv)  311.  342. 
dX(p£Gi-ßoioq  191. 
«>«  299. 

]l-//a^o>'f(?  (afia-y)  293  If. 
d-fjiaifidxeTOQ  st.  d-fia-Ofiax-ezog 

293.  408. 
d-fiaXö-vvct)  (ojuaX-d),  to  smelt  294. 
ä-/naXXa  (a^a-X)  294. 
d-fxaX-oQ,  smal  294. 
d-^aQ-Tj  ia^a-Q)  295. 
«-^a()-i;7-7?  ((7//«-())  33.  296.  420. 
^-fiaQ-vv&og  {Gjua-Q)  385. 
^-//a(>-i;y>f-fi'(?  {of/a-Q)  296. 
d-fiaQ-vaao)  {dfxaQvyri)  33.  296. 


d-^av-Qog  und  (xav-Qog  {ofia-/)== 

d-fjLvS-QÖg  {ofiv-6)  295. 
d-[xetßoj  (of/i-j^)  300. 
«-^t^-fj-oj  (d^«-^)  295.  420 
d-ßri)(^uv-r'ig  363. 
d-fir/-&-aX-6sig  284. 
äßfisg  st.  a(>/^fg  25.  346. 
äfifzoQog  st.  u-OfxoQog  {Gu.a-Q)  258. 
äfißog  st.  äa-fzog  (da)  69.  251. 
u-fioX-y-6g  {(jfzaX-y),  Fülle  296  Ö. 
'A-fi07ido)v  192. 
d-fZTieX-og  st.   u-ansX-og  {oita-X). 

Ranke  etc.  278.  422.  499. 
d-fi7i8Q-i]g  io7ia-(})  278.  536. 
a-[jLv-öig  {a/iv),  zuhanf  299. 
d-fii-fiojv  {afzv),  gross,  gewaltig  300. 
d-jucpa-ah]  st.  d-oifa-ahj  {a(pa,  ana) 

276  ff. 
li^Kpi-TQirrj  49. 

d(X(pi-[if:XaivaL  \(fQtvEg'\  566  f. 
dß(fl-(paXog  483. 

li-fX(pi-o)v  {a(pi,  G7ti\,  Sänger  277.  536. 
livaßrjGi-vecug  191. 
dv-aißüjv  4. 
ft^'a-TraAfv  (öTra-A  471. 
dva-navo(jLai{a7ta-/),  aufathmen  175 
dvd-nv8VGig  174. 
dva-7i()TjS^a)  522. 
dva-(fXra)  487  s.  (fXvo). 
dv6i)8i(p6vTi]g  st.  dvFQF-GffiU-Tfjg  218. 
«>'rf^o-^ayo?  110. 
äi>-F(o  (dv),   betäubt,   rtTvtfoji^ikvo^ 

xxX.  2. 
"Av^-Fitt  («r-a)  496. 
^r^^-^^doJv  (av-^)  496. 
av-^-og  {dv)  496.  139. 
av-^-Q-a^  (dv)  496. 
lAvTi-ßÖTtTj  277. 

'Avzi-(pog  =  dvzi-<fuvr]g  106.  238. 
äv-rXog  («v>,  sentina  496. 
«V-r^or  («r),  spiraculum   65.   109. 

244.  496. 
«V-tt>  (ar),  fördern  etc.  6. 
«^/Vt/  (/?;(?)  490. 
ccTiaXög  st.  d-G7iaX-6g  {G7ia-X),  ge- 
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Schwüngen;  flexus,  flexilis,  rund 

etc.  i39  ff. 
ana).o-tQe(ptic,  rund-gcmästct  445. 
ana).6-XQ0JQ  443. 
a-7iaq  118  ff. 
a-nä-zrj  {and)  33.  245  ff 
a-Tia<p-ioxo)  {a7ta-(f)  247  ff. 
a-nti'hj  {am),  tumor,  ira  292. 
d-TteiQ^aiog  534. 
d-TteiQiTog  533. 

(X-7181QÜ)V  533. 

d-n{:XeB^Qoq  461. 

dn-rjltykoq  {aXa-y^,  praecise  318  f. 

d-7ii]-VTf  {ana),  Gespann  33. 

li-ma-dojv  192.  292. 

a-nXr}-xoQ ,  unnahbar  456. 

a-nX6oQ  461. 

dno-ß}.vaj  =  dnofliii»  505. 

fi-noi-vov  st.  a-anoL-vov  {anv)  291. 

^4-;ioAAo>v  [ana-}^,  Schütz,  Strahler 

31  ff 
dno-namaivoj  103  f. 
dnO'(p(ü-X-ioq  {ana)  253. 
anto-enriq,  verba  sercns  etc.  29. 
a-Qrxß-og  {aga-ß)  370. 
d-Qaaaa)  u.  a-^(>«(7a«>  ((j()a-;(r)  369. 
d-Qax-vr]  st.  d-a()äx-vij  371. 
lioy8i(pnvTr]g  st.  d()yf-a(pt}v-TijQ  220. 
«(>;'o?  238.  375  N. 
«(>j/r(JO-ro^O(?  8. 

äQyv-(pog,  dQyv-(ftoq  106.  237  ff. 
«(jrfw  ((r()a-rf)  367.  375  N. 
^4()6^ra(ii>r  192. 

d-Qiiyoj,  d-Qioy-öq  {aQU-y)  381. 
d(i)ji-(paTog  220. 
liQi-aßaq  {oßa)  269. 
lAQi-aßri  {aßa)  269. 
][Qxtai-).aoQ  191. 
d{ti(-io)  {aQa-x)  370. 
ä(>7r-a^oj  ((7()a-7r)  375.  473. 
aQU-t]  {aQa-n)  369. 
d-QQt]-Tog  st.  ä-aiti]-tog  360. 
u^T-FfirjC,  schwunghaft,  kräftig  594. 
^4(^>T-tfXLg,  Schwingerin,  Schützin,  zu 

W.(i(>a-r,  schwingen,  594,  S.  364 ff. 


a()r/  —  in  Compp.  30. 

«^r/-f:rr//w%  frischwortig,  frisch  drauf 

losschwatzend  30. 
dQti-novg,  d()Ti-7iog  106.  262. 
a-()i;-ft>  {a(}v)  377. 
uQ/J-xaxog  414. 
acr-f?  (ao).  Stinkiges,  Schlamm  25. 

33. 
d-axaiQct),  axai\nü  33.  419.  (cf.  axiQ- 

za-o),  axvQ-do)  423). 
«-(7;ffA-?Jg  {axa-h,  finster  345.  558. 

561  ff. 
li-axh]7t-iog,  Pfleger,  Arzt  559. 
d-anaiQO)  u.  anmQo)  {ana-Q)  419. 

526. 
a-a7t8-Tog  86. 
'a-(J7r/$  ((TTtO  159.  389. 
l4.-a7i?,t]-6-(ov  {ana-X)  291. 
d-atriQ  {ata-Q)  304. 
a-(7r^a/-aAo?  {axQa-y),  d-aiQi-g,  a- 

axQi-x-og  301.  340. 
«-(rr^a7r-T«>  {atQU-n)  304. 
d-av(p-i}log  st.   d-a(pv-i]kog  {anv), 

re-spu-endus  147  ff. 
d-a(paX-rig  262. 
d-aipocQ-ay-og,  <pccQ-vy^  519 
a-(X^od-fAo?  ((></5a-rf,   (J7ia-rf),   duftig 

124  ff 
d-a/a?.-dio,  d-ax,d?J.io  {axa-).)  345. 

558.     • 
dxaXd-ipQCDv  403. 
a-raA-og  {aia-l^,  d-xvl-ög  {aiv-X) 

302. 
a-raAAa>  "301  f. 
a-ra()7t-£ro?,    d-za{in-ög  {axQa-n) 

300  ff. 
«-ra()-r?y-(>oe  {oxa-Q)  386. 
a-re/()-7je  (crra-^)  306  ff.  387. 
d-xtfiß(o  {axa-ß)  302. 
drZ8Q-a-(ivog  {aza-(j)  33.  306.  387. 
ar^  st.  djr-dzti,  Umnebelung,  Be- 

thörung  247. 
dzri-QÖg  387. 
d-ZL-xdklio  {axa-X)  302. 
'li-xXag  {axla,  axa-l)  33.  301. 


606 


d-TQix-7jg  {oTQa-x),  strack,  rieht, 

gerade  304  ff. 
a-XQefi-a  (axQa-ß),  stramm  307  ff. 
ä-TQinrog  {r^lßw)  307.  445. 

d-TQV-T-(6vT]   495. 

ä-Tv'QoiiaL  {atv-y)  33.  302. 

avla^oq  st.  d-ßtay^oq  408. 

avlri  {dß)  221. 

av-XoQ,  avkiöv,  avla^  {ds)  126.  295. 

avX-öjTtiq  482. 

av-Qtj,  au-ra  25. 

dvT^  (djr)  46.  516. 

dvTfi?j  170. 

avTo-ßazog  56. 

avty  (ajr)  46.  172.  272. 

a-(paXoq  481. 

ä-(paQ  {ana-Q)  ==  aneQ-y-vöjq  286. 

526. 
l4.-(paQ-€vg  iana-Q)  286. 
a-^av-()o?  253.  285  ff. 
acpdo)  =  i/;a?;ö>  (aTra)  518. 
cc-(pe-vog  {ana,  acpd),  Fülle,  Eeich- 

thum  238. 
d-^ri-ro}Q  {Gifa,  ana)  59  ff. 
a-(pXao-rov  {ana-l)  279.  290  f. 
d-(ploLa-(jL6g  {(ph-ö)  291.  504. 
d-<pv8L6g  {äcpevog)  239. 
d-(pQaivo)  {(pQtt-v  ^i.ö(pQa-v)  569.  587. 

d-(pQri-Tü)Q   {(pQa,    OTtQO)   586  f. 

d-cpQog,  d-(p()bü)  {öTia-Q)  287  f.  522. 
l4.-(pQoö-Lxri,    die  Hervorsprosserin, 

Fru-tis  288  ff.  522. 
d-(pvöyex6g  st.  d-Cfpvy-txog,  ejec- 

tamentum  150  f. 
d-(pvoaoj,  d-(pv-a)  {anv)  130  ff. 
ä-xegö-og  {axaQ-ö)  320. 
d-x^Q-^g  363. 

d-ylvg  st.  a-(y;i(raA-rg,  cal-igo  558. 
a-i/^/g  ((7:n:0,  Biegung,  Krümmung  388. 
a\\>og  426. 

B. 

ßaö-i'C.oj  269. 

/?«^og,  /9£)^^o?  209. 

/9a/rö>  ((T/9a)  267  ff. 

^«AAw  {oßa-l)  259.  283.  501  ö. 


ßa-fzßalvoj  st.  ßa-aß.  {oßa)  268.  279. 

ßagßaQo-ipoivog  408. 

/:?a^og  283. 

ßaardt,(o  473. 

/9/^  St.  (7/?/?y  ((7^90  347. 

,.?f(^5  (=  c;^%)  260  (W.  oßi). 

ßl-og  {oßi-,  (p£Qb-aßiog)  260. 

ßkai-aog,  iiXaL-oog,  G(pt]-?.6g  501. 

ßksfxeaivü)  501. 

ßXvoj  =  (pU(ju  338.  501. 

ßÖQßoQog,  ßoQßoQO-xoLxrig  408. 

ßö-axoj  177. 

/?oi;  Präfix  (/9i;)  5. 

ßovß(6v  5. 

/9oy?  (W.  /9t;)  5. 

ßQd-y-(j)  408. 

ßQb-i^-oj  408. 

ßQi-TjTivog  409  (s.  tjjiva)). 

ßQL-^oj  283. 

ßQO-tog  =  ßoQ-ßoQ-og,    Schlamm, 

Schmutz  408. 
/9i;^o?,  /9i;(T(;o?  209. 
ßvxTfjg  (ßv-x)  5. 
/9t;a>  5. 
ßcjzi-dveiQa,  Nahrung-,  Weide-her- 

vorsprossend,  hervorhauchend  {dv) 

137. 

r. 

y«-,  Erde,  in  Compp.  182  f. 
yai7j-o/og,  ycci^-ßoyog,  über  die  Erde 

dahin  fahrend  192  ff. 
yaX-Lri  472. 
yaß-bo)  346. 
yaßip-üivv^  190. 
ye-,  Erde,  in  Compp.  183. 
ye-(pvQa  183.  528. 
yrj^heo)  346. 
y?.axTo-g)dyog  110. 
yAa-j^og  472. 
y?Mvx-ä)7fig  494. 
y?.ä(pco  471. 
yA/J-vo?  173.  539. 
yAou-ro?,  Gerundetes  etc.  471. 
7t-«Aov  263.  265.  337. 
yvtov  263.  265. 
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yviog  264  f. 

yv-Qog,  scau-rus  264. 

J. 

öa  Präfix  5.  432  ö. 

6a,  ötj,  Erde  1831". 

da-,  6e-,  6f]-  in  Compp.  =  Erde  183. 

öaiöakog  st.  6d-a6a?.-og  283. 

öaiödXXü)  (aöa-k)  283. 

6al-fjLojv,  Geist,  genius  7. 

r5a/ft>  1)  brennen,  2)  theilen  5.  171. 

SufjL-d-o)  XT?,.  {öa-fx)  422. 

öä-Tceöov,  Erd-boden  183. 

öa-anXfi-tiq  {a7ia-?.\  valdeconcutiens 
432  f. 

öa-re-ofiai  {da)  5. 

öa-ipoL-voQ,  sehr  roth  114.  324. 

öt-  in  Compp.  =  öä,  dfj  183. 

öe-fi-o)  {öa-fj)  5. 

Ö8-0Liai  6. 

ös-a-fxog  422. 

6&-a7toi-va  st.  öt-anoa-va  184. 

öe-anö-xrig,  laud-lord  182  tf. 

(Jt'oj,  binden  (W.  rfa^  422. 

J/]  =  the  tee-m-er  183. 

drj-^r(Tr]Q,  Mutter  Erde  183. 

ÖTj-vog  {6a)  173.  531). 

z/;/-a>,  Erzeugerin,  tue  tee-m-er 
183. 

6i-dx-ovog  {dx)  96. 

fJf-«;^-rw(>  {dx"^,  Betreiber,  Beförde- 
rer etc.  96. 

6i-a(jL7t8(jr'jg  535  f. 

6ia-7iQv-aiog,  weit,  gewaltig  578  ff. 

6i-a(pvaaü)  133. 

6i-6(}d-axü)  1. 

6i-'C,r]-/Liai  (^a)  95. 

6n-7i8T7jg  St.  6u-a7ik-Ttig ,  diviuitus 
inflatus  etc.  93  ff. 

6i7(piXog  st.  6u-a(pi-log  [a(pi ,  am) 
93.  274.  327. 

r)/;<ra-(T;toAos  {ana-X,  onfX)  431. 

Jio-xXrjg  27. 

(y/-:n^Aa|  162.  461. 

rff-7r^oo$  {nelü),  ajia-k)  461. 


6l-7itvyog,  6i-7irv^,  doppelt  gebauscht 

etc.  161  ff\ 
6i<pdü)  {acpa,  ana)  64.  95  ff.  u.  sonst. 
rf/-V'a  ((JTra)  64  f. 

6i-(ox-co  {dx),  abschnellen  etc.  95  f. 
6vi(pag  {6va-{-(f,  6a-v)  248. 
6vona)d'C,(j)  518. 
6vo(p-eQ6g  248. 
66^a  {6ox-Ga)  312.  590. 
6Qfi-fi-ü)  {6Qa)  1. 
6Qv-oxog  451. 
(J()t;s,  Baum  etc.  112. 
6va-rj?.8y^g  {aka-y),  schwcrschlagend 

etc.  318. 
6va-i]yj]g  363. 
6va-fii]Ti]Q,    Gegentheil   von   einer 

Mutter  572. 
Ma-nagig,  Gegentheil  von  einem 

Vertheidiger  {ona-Q)  571  f. 
6vo-7itfÄ(ptXog  511  ff.  506.  278. 
6va-7iovf]g  363. 
6(5,  6oj-[xa  {6a)  5. 

E, 

eyx-ovog  =  ancus  {dv-\-x)  214. 

tyQS-fid/rj  414. 

f-y/eoTiakog   st.   iyy ia  -  analog  584. 

e-&£i()a,  ^^/|  347. 

t-O^eiQio  {aS-a-Q)  347. 

t-(ffcAw  (o-»a-;.)  346. 

fMa(>,  böot.  «rf-a()  (W.  M)  186. 

Ei6o-&€r]  =  Oeo-vori  185. 

elXanlvri,  äol.  e'AA.  st.  i-aXaR-iv)^  348. 

tiXv-(pdü),  ei?.v-(pdt,(o  97  ff*. 

ftVa-ri^fg  363. 

8Lvoai-(pvkkog,  feuchtlaubig,  frisch- 
laubig  201  ff. 

EiQacpnöxrig,  äol.  ^E-QQatf.  {aQa-ip), 
der  Erschütterer  373  f. 

tiQeahj   st.    i-a()tT-aitj   {a(ta-t)  364. 

EiQeaiai3(j6(l(^^(italast.^i-a(^ttT'aia). 

fL(jeaiüJvr]  {aQa-x)  365. 

ElgixQia  (auch  .^-(>or-(>m)  st.  'ii'-a^). 
365. 

eiQTjxa  xtX.  st.  t-aQtj-xa  360. 
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dgrivti  {oQo),  Ruhe,  Friede  =  g-qoj-tj 

361  f. 
tiQO-xöfiog  584. 

8-loog  st.  e-ßiö-aoq,  conspicuus  389. 
'^Exd-EQyog  54  if. 
"Ex-atoq,  '^Ex-ccttj,  hxattj-ßokog  xtl. 

54  ff. 
hxaxöfji-ßri  106. 
s-x8i-vog  347. 
kxij-ßolog  xtL  55  ff. 
ex-7tai(paoao)  101. 
e-Xä-xri  [ala)  349. 
6-Xcc-oj,  e-Xav-vü)  349. 
el-a(p-og,  h)J.6g  {aa-l)  205. 
eAa^()oe  348.  351. 
e-kax-vg,  kccX'Vg  {o>m-x)  349. 
€-Af-og  o,  engl,  sla-te  (Platte)  349. 
e-le-og,  To  {aXa\  nnl.  sle-te,  Betrof- 

fen-sein,  Mitleid  351. 
e-lev&-£Qog,  e-Xsvi^oj  {a/.v-Q)  348  f. 

428. 
£-X8(p-alQo/xai  350. 
6-ke(p-ag  350. 
"EXixdcov  192. 
"^Ehxcoviog  187. 
h).X80L-7tt7tXog  191. 
hXxe-xitcov  414. 
'^Ellri-OTtoviog,    Meer   der   (Strom-) 

Schnellen  204  ff. 
fAAoi?  (aXlofiai,  aa-k)  205. 
'EXn-r'jvcDQ ,  Hoffer,  Hoff-mann  571. 
f-/^e,  e-^ov  ;(rTA.  346. 
sfxnaXiv  119.  471. 
6/z-7tt]g  116  ff. 
Sfi-TtXsiog  119. 
Sfi-TiXrjV  119. 

s-vaiQOD,   8-vvalQvj  {ß-vaQ-a)  354  f. 
8-vaQa  {ava-Q),  das  Erhaschte,  Er- 
beutete 354. 
fV-a^7?Jg  238. 
6V-8Q01  {dv),  die  Verhauchten  =  Tod- 

ten  217. 
sv-ri-rig  («/■),  gewogen,  adspirans  410. 
£v-Tjvo&8  {dv-d)  254. 
iv-iTtTO)  {in  =  «TT)  86.  104. 


8vi-a7i8Lv  {an8)  86. 
8v-ixpio  fut.  V.  ev-inzo)  86. 

8VV87t8    st.    ev-ß87l8    86. 

8VV80V_  V.   ((7)i^fcö>    st.   8-av8-ov   202. 

^Evvoal-yaiog  st.  i-avoai-y.,  der 
Erdnässer  192  ff.  352. 

'£;-j'07r-??  N.  pr.  353  f. 

i-voTt-i]  (a^«-^)j  Geschnaufe,  Getöse 
353  f. 

'E'voal-x&ojv  192  ff. 

fc-j'u-aAfog  ((TJ^i?),  schnaubend,  unge- 
stüm 351  ff. 

'E-vv-dXiog  u.  Nav-a?Jog  {ovv)  351  ff. 

'E-vv-8vg  353. 

'E-vv-oj  {avv),  die  Schnaubende, 
Tosende  351  ff. 

8^-a(pvaao),  8^-a<pvo)  131. 

£Tt-aiy-lt,(o   17.  22. 

87t-aiv6g  {sTt-aia)),  inclitus  589. 

87i8oß6?.og  st.  i7t8a-aß6Xog  584.  29. 

87i-T]ßo?.og  {aßa4.)  259. 

8TC-r]yx-8v-iÖ8g  {dyx)  550. 

€TC-T)Xvoii]  {okv),  Bezauberung  428. 

87t-r]7tv(ü  409. 

STt-tj-TTjg  (W.  a),  (7i-ij-t ig  464. 

87ti-dlfX8vog  {aa-X)  21. 

87ii-'Qd(p-8Xog  (C,a-ip\  heftig  512  ff. 

in-ixQiov  {tx  ==  dx),  Verdeck  551  ff. 

sTil-QQO&og  {a^a-0-)  379  ff. 

ini-a(xvy-8Q6q,  mühsam  etc.  {o(.iv-y) 
40.  293. 

£7ii-Td()Qoi>og  379  ff. 

e-Qa-jLKXL  {oqu-t)  364. 

8Qax8Lv6g  364. 

"E-Q8ß-og,  Hölle  368—372. 

8-Q8ß-LV^og  ip-Qoß-og)  368.  371. 

I-Qbd^-O),    8-Q8d^-lt,ÜJ,    O-QOO^-VVO)   373. 

378.  380. 

8-Q8LXO)   {OQI-X)   378. 
S-Q81TCÜ)  {GQl-n)   358. 

8^8fxv6g  st.   8Q8(p-v6g  ißQhipto^,    be- 
deckt, obscurus  372.  466. 
6-(>t7r-ro>  {öQu-n)  374  f. 
i-Qeaao)  {oqs-t,  oqu-t)  364.  381. 
e-Q8r-ix6v  {aga-r)  364.  381. 
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s-QEvyco  {aQV--y\  376  f. 

h-QFV^O)   (OQV-O)   359. 

i-QFv-va-io     {l'-Qfv-ra:     öqv),     er- 
wittern etc.  361. 
e-Qe(pü}  {aQa-(p\  schwingen  =  wölben 

etc.  372  f. 
'E-Qfx-^evg  378. 
6-Qey^-Oo)  378. 

f^QtM  (oQu),  suchen  etc.  361. 
[-Q^-fiog  {(fQcc)  363. 
8-QZ&0Q  {e-OQi&og),  servus  366. 
^E-Qi-vvQ  ('A-Qav-xiQ,  ^'O-Qiy'a,  "OqticcX 

Schwingerin,  Erschütterin  etc.  360. 
bQi-a(paQay-og  {ana-Q)  519. 
8-Qi<f-oq  378. 
f-Qxog  369. 
''EgiJLawv  192. 
sQ-vog  539. 
i'^Tfo)  {aga-Tt)  369. 
i^-QV^-Qog  (J-Qev&io)  356  ff. 
tQva-aQfiarog  191. 
tQvai-TCtoXig  191. 
t-Q(o6-i6g,  Qü)6-i6g  {^-Qcoy-äg,  a-Qcc- 

(log)  366. 
i-Qio-i]  a)  Schwung,  b)  Ruhe;  t-Qoj- 

tü)  a)  hervorströraen ,    b)  ruhen, 

c)  scheuchen  357  f. 
t-QOjg  iaga-z)  364. 
t-QO)-xa-(jD  (aga)  361. 
e-OTte-re  65.  84  ff. 
^-axoc-Qn  {axcc)  321.  345. 
hvEQ-aXxtjg  363. 
fc'-r?yc,  jr^-zrjg  (/•«),  gewogen,  hold, 

freund  509. 
tv-6eielog  (fv-dla),  sonnig,  apripus 

291  N. 
ev-EQytjg  363. 

ev'Vig  {dß),  vauus,  vacuus  364. 
Ev-Qi7t-og  366. 
cv-QQaif-r'ig  {aga-ip)  373. 
fvQv-OTia  9  ff. 
FVQv-TivXijg  363. 
EvQv-(pueoaa  238. 
EvQ-wTtt],  Abendland  427. 
fi5()ft>g  427. 


ev-(f)Qalvo)  {(fQa-v)  569. 

ft'-Zf(>';<?  363. 

Ev'/'t}ro)Q,  Beter,  Betmann  571. 

^E'(pvQ-t]  =  (fVQ-xog,  nvQ-y-og  567. 

"E-ffVQ-oi  567. 

t/e-7tevx'i]g,  ardorem  habens,  ardeus 

229. 
i'/J-(pQü}v  242. 
b'yji-d-ofiai  (am)  321  ff. 
f^V'w,  €-ipt}-aa)  {and)  276. 
sca-aipoQ-og  {ana-g)  288.  583  f. 


^a     Präf.  (nicht  aus  6id)  5. 

Za;f-rr^os  =  Za-j/-;^-;.»?   (^a-x)  398. 

^a-^Afy-?^?  446. 

^a-w  da)  6. 

?6-/7i  (^a)  u.  ^{-a  (^0  341.  487.  ^ 

Zevg  0;a-ß)  4  ff. 

?6a>  341.  393. 

Zsif'vgog  {t,a-(p)  513.  248. 

Zri-^og  (^a),  Weher,    Wind  277. 

t,Tj-Tb-co  (^a)  u.  ^/w  {t,i),  erwittern, 

suchen  95.  341. 
<;6(p-og  {t,a-(p)  513.   427.  248;  ^o(f- 

fgog  ibid. 
'QiO'y'i,  ^w-ft>  (^a)  393.  6. 

7/^a^o^  st.a-(T/9  ((j/9a)  260. 

7//?//  ((7/?a),  iißdo)  394  ff. 

"///?//  (0/9«),  jugendl.  Vollkraft  397. 

rjia  (ra),  Speise,  Frass  {dß)  51  ff. 

ijiog  {dß\  canorus  46  ff. 

TJioeig,  rauschend  48  ff. 

T/Kuv,  Rauschort,  Gestade  48  ff, 

'Hioveg  N.  pr.  ==  Rauschen  49. 

^xearog    st.    ä-axea-xog    337,    zu 

{a)xevT  (axa). 
rjXaxdrrj,  colus  56. 
TJXExrgov  350  N. 
'Hkvoiov    {ntötov)  V.    i]Xvaiog  {okv), 

dunkel,  abendlich,  westlich  426  ff. 
39 
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tj-lJLai  («<j)  25. 

t]naQ  st.  a-OfjiaQ,  Helle,  Liclit  420. 

ilßtlQ  St.  d-ofd-tg  25.  346. 

ilfibQtj  st.  d-Ofj,e(>-T]  {oiia-Q)  26.  420. 

yfiEQiq,  iJLOQ-ia  {aixa-Q),  Ranke,  Rebe 

420. 
rlßS()og      st.      a-aß£()-og      (ofia-Q), 

schmiegsam  420. 
7}-fxi  (W.  «),  hauche,  spreche  524. 

464. 
TJfivo)  st.  d-a(jLv-(o,  schwanken  424. 
i]v-Lq  {dv),  gebläht,  feist  496. 
iinaQ  st.  d-anaQ  {pna-Q)  419. 
}]7täo)  st.  d-ond-o)  ==  av-ando)  258, 

i^7tr]-Ti]g  ibid. 
//TTf J-ßvoc  st.   «-(TTtfd-aj^oij  (a:n:a-rf), 

wackelig,  lahm  254  ff. 
rjnsiQog  st.  d-ansQ-iog  {ana-Q),  un- 

durchfahrbar  259.  416. 
?]7C8Q07cevoj   {d-{-a7i8Q-\-o\p)f    oculos 

conspergens  etc.  259.  418  f. 
i]7ir]-T?jg  st.d-(r7trj-Ti]g,  consutor  258. 
^mog  st.  d-aniog  {am)  410  ff.  400  f. 

327.  260. 
'HTtvtidi^g,  Name  eines  Herolds  409. 
^nvo)  st.  d-GTtv-o),  laut  tönen  406  f. 

26.  258. 
"HQa-xUng  27  f. 
'Hqti    st.    da-Qt]    (da),    Luft    24  ff. 

=nvvva  {anv)  26. 
ri-TOQ  (W.  a)  464. 
' HipaLOxog  st.  d-a(p.,  couflagrans  75. 

391. 
r]wg  583  f. 

e. 

^ai-Qog  {d-i  =  ^a)  396. 

d^äx-og,  &daaoj  xrX.  {x)-a-x)  396. 

S^ak-d/jtr],  &dk-aßog  {0-a-X)  395. 

&aXafxr]Tc6kog    st.    &a}Mfia-a7t. 
i&dkafxog)  196.  446. 

a^dX-aaaa  (S-a-X),  Schwall,  "Wogen- 
schwall 395. 

&dU(o  i^a-X)  139.  395. 

d^afX'ijg  {&a-fÄ)  2. 


d^d-fivog  396. 

ßdß-vQ-ig  {d-a-fi)  =  Sänger  2. 

d^av-eiv  {0-a-v),  verhauchen,  sterben 

2.  217. 
üd-oßui  {S-a),  in  sich  einathmen  = 

saugen  2. 
d^d-ofxai    (^«-^),    angeweht   i^ange- 

muthet)  werden,  staunen  2. 
&daooj  396. 
d-av-fia  {S-a-f)  1  f. 
^a-oj  396. 

5-ffVoj  (^«-^')  2.  36.  423  f. 
d^fiov  st.  O^e^-iov  i&v),  Schwefel  3, 
S-£Log  st.  ^8^-iog  (d-v),  göttlich  3. 
6afi-ig  {9-a-fj),  Tönerin,  Botin  2. 
d^eß-Lg,  fas  2. 
^f-og,  ^f.F-oc  (.'>i;)  1  ff. 

0^8Q-d7l-(OV,    d-liQ-aip,    d-EQÜ)   281. 

StQöixrig  290. 

^£-(>;tff A-o?  ((y;fa-A)  92.  557  ff. 

&E-a7t8-aiog  87  ff. 

0b-(J7i8i-a,  08-a7ti-ai  (oTti)  38. 

O-bani-darjg,  von  gottgefachter  Flam- 
me 82  f. 

&e-anig  {am),  gottgehaucht  82  ff. 

08-a7i()oj-ToI  {ana-Q)  92.  555  ff.  584. 

d^taaaad-ai  {O^a-a)  3. 

0^f:-a(pa-Tog  {ana),  gottgehaucht  77. 

&80J  {^v)  423. 

OtjßTj,   Orißai  i^a-s)  38.. 

Orj-U-ü)  {r%j-Xri  Schwellung,  i}a)  396. 

{i^Tj-fxwv  {d-a),  Schwellung  =  Haufen 
396. 

&i^-Q  {&a)^0-av-vog  {S-a-jr)  396.  423. 

&i]-Qt]  {&ä)  396.     cf.  d^v-vog  42. 

d-i]-g  (d-a)  396. 

mg  {^i  =  &a\  &t]-fiojv  396. 

0i-aßT]  iaßa)  269. 

i^kd-oj,  &kl-ß-ü)  510. 

&6k-og  (d-a-X)  395. 

^oog,  d^oß-ög  i&v)  423. 

f^Ql§  =  £.&8iQcc  347. 

^v-8XXa  3.  125. 

^v-/-ty  42. 

0i;^/9()^  (^?;-^)  37,  336, 
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{^v-yco  42.  125.  396. 

ß-v-og,    &v-rj-8ig,    S^v-6-Fig    3.    125. 

cf.  423. 
&vo-ax6og  320. 

&v-Q^  i&v),  spiraculum  6.  99.  227. 
&vaavog  44.  423. 
&v-a-d^lov  423. 

&v-oj67jg  [o'Qoj),  opferduftig  125. 
aw-i]  {&a)  423. 
&(5x-og  {S-a-ic)  396. 
&c6g  {d-a)  423. 

/. 

L-d?.Xü)  343. 

l-an-xü)  {an)  343. 

'la-aiog  278. 

t-avft>  {aß)  343.  428. 

«yri;??  (lyvvg)  st.  lyy-vv-r],  ahd.  eiuk-ä 

(tV-y)  553  f. 
'/J?/,  ft'rf?/  (trf),  Anschwellung,  Höhe 

186  f. 
LÖ-vo-o)  (lö-vog)  186. 
iQ-v-TCti-iüv  {am)  167  ff. 
iQ^vg  {Id-)  =  €vS-vg  {vO-)  305. 
'[-O^oj-fit],   0oj-fir]  {o&a),  Veste  497. 

347. 
l'x-Q-iov  {Ix  =  dx)  548.  552. 
L-xzig,  xxig  {axi),  Würger  342. 
j'-Xa-og  st.  al-oXa-og  336  f. 
i^-Arg  st.  ai-alvg,  6-lv-vog,  (s)lu-tum 

309.  342.  409.  428. 
l-ßtiQio  st.  ai-a/j,.  (ifiEQog)  346. 
'i-fit^Q-og  st.  GL-öfx.  {Gfia-Q)  346. 
'/v-tt>  (tV  =  dv),  Glanz,  Heitre  = 

Aevxo-^tTj  206. 
l'^aXog  {Ix  ==dx),  jach,,  flink  328. 
l-^vg  =  L-ayvg  {axv)  340. 
lo-6vt(prig  {6vi-(pag)  248. 
l'-ov,  ßi-ov,  viola  (^0»  l>uftiges  VI. 
l'-ov-O-og  {dv)  343,  t-ov^ag  496. 
lo-x^aiQa  {x^cS)  54. 
i7t7i6-xo/uiog  8. 
'l-ma-fiai  72.  166  f. 
'/TTTto?  st.  Xit-ßog  {In  =  «tt)  407. 
i'n-u-ofjiai  {In)  104. 


rc,  ^/c  (/-^  =  jra)  347. 

l'a-9-fi-iov  {la-S^(i(tg,  windpipe,  Hals: 

lg  =  dg)  25. 
"l-öfiaQ-og  st.  Hi'Gfi.  340.  420. 
L-axcc'Xeog  st.  a^-a/.  (ap^of)  340. 
L-a/J-ov  st.  OL-oyJ-ov  [axi)  =  t-gy^ 

((jptfi;)  340. 
i-(7/i;g  ((Tptfy)  339. 
l'-ayo)  st.  Gi-asy-ü)  339. 
L-(p&i-fiog  {ani\  erhaben,  gross  333  ff. 

73. 
t-^<,  ßl-(pi,  vi  334  f. 
z-(pi-og  st.  ai-a(pL-og  {anL\  feist  334  ff. 

324. 
ly-d^-vg,  Ix-taQ-ov  {ix\  daherschies- 
*     send.  Schneller  =  Fisch  32.  328. 
l-(o-r}  st.  t-o)ß-ri  {dß)  344. 
l-v)x-rj  {dx)  344. 
L-ojy-fiog  {dx)  344. 

^. 

xd-yxa-vog     st.    xd-axa-vog    {axa) 

171.  275.  340. 
xa-yxrjg    (in    TroAf-;^.)    st.    xa-ox^g 

{axa)  171.  275.  340. 
xa-yyak-dv)  st.  xa-ayaX-dio  {axa-D 

559. 
Kd6-fiog  389. 
xalvü)  {axa)  217.  343. 
;(fa/<e>  {axa-ß)  171.  275. 
xalavQo\p   358  N. 
KaXXi-ont]    {-ßonif),    Schönstimme, 

Mutter    des  X)Q(p-tvg   begrifflich 

=  xpahvrig  376. 
xan-vog  33.  216. 
xdn-Qog  272. 

xaQÖ-hj,  XQaS-it]  {axaQ-6)  419. 
;ea(i/c  190. 

xazalßarog  st.  xara-aß.  268. 
xai-aiyl<C,ü)  23. 
xaxa-nateo)  267. 
xara-nQr]V7jg  541. 

xaza-nz^aaco  niederducken   164  f. 
xaza-aßhvvßL  {aßa-a)  394. 
xaz-Tjnidoj  {rlniog)  410.  413. 
39* 
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xaT)j(pt]Q  st.  xazcc-acpt'jg  {a<pa,  ana) 

105  ff.  64.  258. 
xaTrj(fc6v  107. 

x8-xa(p-r]-i6g,    verhaucht   216.   272. 
xeXaiv8(p^q  st.  xfXaa-vt(priQ  {oxel- 

aq,   squalor)  8.  558.   xeXaivöq  st. 

xtkao-voq  ibid. 
xeXX<a  {axa-D  337.  560. 
xevTSLv  st.  ax.  337. 
xsQTOfiog  {x8iQa)-\-T8ßvoj)  518. 
XTjxioj  st.  xa-axi-oj  258.  558. 
;!i;^()  (oxa-Q),  palpitans  419. 
Kr'iQ-LV^oq  497. 

xijTog,  squatina  ((Tjxra)  333.  576. 
xrjZ(ü8ig  576.  584. 
xt](Ö8ig  584. 
KiQxt]  591. 

xXdo),  G-xkat,ü)  (axa-X)  466.  510. 
Kkvßevr]  49. 
;ifmö>  {axa-v)  342.  344. 
xv8(p-ag  {axa-v,  axva-(p)  248. 
x6?.ko\p  =  axaX-ßog  (axa-X)  337. 
Pifov-f^  ((r;fa-v)  342. 
;fot'ro?  st.  (T;itf.  337. 
xon-Qog  33. 
xoQ-8a)  {axa-Q)  263. 
KoQ-iv&og  {axa-Q)  497.  567. 
xoQ-ßog  {axa-Q)  590. 
xoQ-ari,  Rundung  etc.  471.  590. 
xoQ-v^ßog  xtX.  471. 
/(To^-vg  471,  xoQ-v(p-rj  ibid. 
;«of-o?,  axöx-og  563. 
Ko-cDv  {ax6-ü)v)  320. 
XQa6-alv(o,   XQaö-ao)   {axaQ-6)  419. 
XQaö-irj  419.  464. 
liQavarj,  XQavaog  497. 
XQavari7t88og  st.  XQavaa-an.  263. 
KQaTt-ad^og,  KccQTi-a&og,  Scarpanto 

((y;^a()-7r)  497. 
xQara  st.  xaQxa  in  Compp.  262  ff. 
XQaxaLyvakog    st.    xaQxa-ay.    {ayv) 

263. 
xQaxaik8a)g  st.  xaQxä-al.  {aXa)  263. 
XQaxaln8Öog  st.   xaQxa-an.  {ana- 6) 

263. 


XQaxainovg    st.    xaQxa-an.    {ana-S) 

263. 
KQTi-xri  {axa-Q)  497. 
XQÖfivov   {axa-Q)    423  =  axvQßiov 

{axv-Q) 
XQox-atp-og  518. 
XQv-og  8. 

KQw-fiva  {axa-Q)  497. 
XX 8 Iva)  {xxa  ==  axa)  217.  343. 
Kxrja-imtog  191. 
xxld8og  V.  ;itfr/?  s.  t-;<fr/c  342. 
xv-afiog  {xv,  axv)  63k  135  N. 
xvavo-yaixtjg  189  f. 
xvXXög  {axv-X)  -■=  axok-iog  {axa-»>, 

xvUoTtoöiojv  264.  320. 
xvv-a-fivia  {afxvla,  fxvTa,  W.   a^ar) 

300. 
;fi;r£?/,  cü-d-o   (;fi;,   dPft)   127.  343. 
.    482. 

;.«-«$  (aAa),  engl,  sla-te  263.  349. 

Aa^(>j/  363. 

Aaf-  Präf.  v.  W.  Aa,  A/  =  A/-r;i^  5. 

Xai-fÄog  5.  111. 

Xax-8lv,  Xaaxoj  {a).a-x)  314.  524. 

Xaxxilo)  314. 

Aa|  ((TAa-;f,  slah-an)  314.  524. 

At'yw  524. 

Af//?w  (öAf-/?)  313. 

Aetog  ((tAO  310.  349. 

Asix-rivüDQ,  Leckmann,  Lecker  571. 

AeTTTov^)/?/?  363. 

X8vaao}  {X8vx6g)  244. 

A^;:-og  ((TAa-;f)  317. 

AtJ-^-w  (Aa,  (xAa),  äXXtjxxog  st.  a-aA. 

176. 
Xia^ofiai  {ah)  310  f. 
A/-?/j^  ((tAO  349. 
A/-^j;7?  ((tAO  310.  313. 
hvo-O^wQTj^  8. 
^/-vog  =  Sänger  376. 
A/7ra,   iLTCog,   Xtit-aQÖg  {ali-n)  xxL 

312.  350. 
A/g,  Afro?,   A6(j(Xog  ;frA.  (dAf)  309  f. 

311.  263. 
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;.o/-og  St.  aX.  317. 

Iv-O-^ov  (akv)  =  i-lvq  [ai-ölvg)  309. 

Avxdcov  192. 

kvxrj-y8vi]g  34.   19G. 

At-«a  {aXv)  309. 

Xv-QTj,  Laute  376. 

yli'(;-arJ()Oig  191. 

Xvai-fX8?ajq  191. 

Act)To-(payoi  110. 

Mal-avÖQoc,  Jagemann,  Eiler,  rasch- 
fliessend  571. 

fxaLfiao)  St.  ßa-ößä-o)  (ofia)  264. 
293  f. 

MalQa  {o^a-Q)  420. 

jiav-TiQ  190. 

,aa^-/-o$,  ßaQ-y-aivo)  (a/iaQ-y)  421. 

IJiaQ-fjLaQoq,  fiaQfj.aiQoj  {(jfxa-Q)  420. 

MaQ-o)v  (ofia-Q)  340. 

Max^ojv  {fjiä'/ri)  192. 

ß£ya-xi^Tt]q,  grossschlundig,  gross- 
bauchig 576. 

ßSiQOf^aL  {Ofia-Q)  S-.  äfxuoQoq  u.  rj- 
fAOQOQ  st.  a-(T/^.  40. 

ßsXayxQoi^g  363. 

^eA-a?  427.  567. 

ßEh-T]6l]Q   8. 

/xEvs-xccQßrjg,  fieve-nxoXefioQ,  kampf- 
begierig 414. 

ß£vo-8ix^g  584. 

^ei^os  264.  498. 

fieQfxig  =  fi7]Q-iv&og,  Ofx/jQ-ivd^og 
{Ofia-Q)  40.  421. 

//£()og  {oßa-Q)  40. 

fxsaainöXtog  st.  ßeaa-Grc.  457. 

ßeo'ccvkog  457. 

/usao-öfiT],  Mittelbau  457. 

ßeoGo-Ttayrjg  457. 

fitza-Tcavacoli]  175. 

ßr'jQ-iV&og  u.  Gfi?'jQ-ivS^og  {ofia-Q) 
40.  421. 

//<a/vö>  ((T//f;  39.  218. 

lxiai(p6vog  st.  fiia-Ofovog  218. 

fjLittQog  {ofjii)  218. 


(iixQog,  Ofxix-Qog  (afii-x)  39. 

/j.l-fÄV(o  239. 

ßi-vvg,  fiivvo),  fiivv^o)  xrX.  {a(xi)  553. 

(xoy-og,  fzoy-SQog  {afxa-y)  293  = 
(y,avy-5()o?  (oßv-y)  40. 

fioiQtj-ysvrjg  196. 

(.löXißog,  fioXvßöog  457. 

fioX-vvo)  427.  457. 

Mov-oa  507.  ■ 

iUu-fAog  ((>^v)  299. 

//yr«  ((T/^v)  300.  309. 

fivXi](pccTog  st.  (.ivXa-a(p.,  auf  der 
Mühle  geschroten  etc.  219. 

^aüg,  (T^v-a  39.  299. 

^t;-wv  39.  299. 

ficdw^  {fxa-\-ovv§),  strebe-,  rasch- 
hufig  476. 

iV. 

v8i](paTog  st.  V8a-acp.  108. 

vhoiiaL  iava)  352. 

vfc'o?  7.     vfo-y^-Ao?  V. 

v8<p-eXr],  veip-og  {ya-(p,  ava-cp)  248. 

i^eoj  (öi^a-^)  352.  202. 

iV??mc  202. 

r?y-/g,  2i-v6-i]  {ava-ß)  338. 

v^-i?,  vij-ßig  (ßi-ö)  399. 

vriTtiog    xtX.    {am)  =  a-nivvaao)v 

399  ff. 
vt]-7tvriog  {anv)  405  ff. 
Nr]-Q-8vg  202. 
vi]-x-ofi(xi  158.  286.  514. 
voog  1. 

vorog,  vötLog  st.  dv.  201. 
vovGog  590. 
vv-o?  (ffj'i^),  die  Erbeutete  =  Schnur 

355. 


^f (;ro(?  =  Ev^sGTog  47. 

(^/^og  und  Gxlifiog  {Gxi-(p)  343. 


0. 

d-/9fA-o$  ((7/9a-A)  259.  283. 
o-ßQi-fiog,  d-fißQi-fiog  (GßQi)  283. 
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oyx-OQ  (dv-x)  550. 

oyjC-vrj  st,  oyx-VT],  Schwellfrucht 
115.  292. 

o-öd^  118. 

d6vvrj(patog  st.  dövva-aq).  218  f. 

böoinoQOQ  st.  oöo-anoQOQ  35.  259. 

oV  (o(J=«J)  271. 

"0-d-QVQ,  Anhöhe,  '0-d-()v-ov-8vg  348. 

ot(J-a-w,  olö-/Lia  (Id)  186.  271. 

Oiöl-novq  571, 

of'-/!?/  IV. 

ol-voq  i^i)  xtX.  422. 

olv-oxp,  weinfarben  566. 

ol'ofim,  oß-loj  (dß)  361.  556. 

oi-xoq  (t)  41.     01-00 fxai  IV. 

d-;«()£-o-ffg  284. 

o-;f()t;-o-ff?  284. 

oA-/?o?,  oXßiog  xtX.  (dl)  392.  488. 
506. 

oX-sx-o)  (oA  =  aA)  467. 

dhytjnskelv  {TtaXo/iai:  ana-l),  un- 
beweglich sein  259.  446  ff. 

öXiyrjTisXii],  Unbeweglichkeit  448. 

dkiyo-^^avto)  446.  540. 

o-Xiy-og  (aki-y)  34.  310.  313.  349. 

ö-Xlt,a)v  st.  d-Xiy-i(jDV  293. 

d-Xia-9^-dv(o  st.  o-aA^r-^-avw  {aXi-z), 
to  slide  34.  309. 

oXXvfxi,  oX-vvfii  (oA  =  «A)  170.  217. 

oXo-cpw-iog  98  ff. 

o^aAo?  299  f. 

o-filx-Xrj  [Gfii-x)  284. 

bfiol-Tog  (W.  t),  congrediens  etc.  317. 

d-fji6Qy-vi\ui  {a/na^-y),  d-fxtgy-oj 
284.  295. 

bfiov  299. 

o(X(pa^  249. 

0;u^r/  248. 

oV-^-og  («>')  33.  496. 

dv-iv-7jfj.i  (dv),  blähen,  schwellen, 
gedeihen-machen  etc.  6. 

ov-o-jjia  {dv),  Ton,  Name  201. 

ov-O'jbiai  {dv),  tönen  etc.  201. 

dv-o-rd-t,io,  öv-O'TÖg  (dv),  tönen  201. 

o^vg  232. 


d-7td-ü)v  281. 
d-7trj6-6g  {cna-ö)  281. 
d-TCi-Ttrevoj  {anv)  104  flf. 
b-7iXrj  (ana-X)  517. 
o-;rAor'  (ajra-A)  284.  517. 
b-nXö-xsQog  xzX.  {ana-X)  517. 

O-TTTOg,    O-TTTtt-W    275. 

*  on-Tü)  {oit  =  dit)  490. 

o-nvioj  {onv)  138,  282, 

6-THii-Q7i  iono)  281, 

o-^£)/-ft>  375.  cf.  369. 

oQsaxwog  st,  oQea-axMog  584, 

'O^bGTfjg  18. 

OQxog  369. 

o()^//,  b()fxdu)  377. 

o-()o^-rvw,  t-QkB^-o)  {gqü-ü)  373. 

380. 
o-()oi;tt>,  Qcö-o(.iai,  ruo  (a^i;)  377. 
6-Q0(f-ri  [t-Qt(p-a))  373  f. 
o-QO(p-og  {aQa-(p),    Schwingendes, 

Rohr  374. 
0Q7i-t]§  {a()a-7c),  sar-mentum  369. 

591. 
o-p(jo>rf-fc w  st.  6-a(jajö-ta}  =  d-^ad-toj 

{a^a-ö)  367. 
'OQGi-Xoyog  191. 
o-()i'^-a7-Jog  (a^v-fi)  Sil. 
d-QVGOii)  {GQv-y)  ^378. 
o^j^aj^og  375,  ^OQ(p-fvg  376. 
oQip-vrj  {i-Qt(p-oj),  obscuritas  oQif- 

vaiog  xtX.  373. 
o(7(7£,  ox-t£  {ox  =  dx)  490. 
o-G(pvg  {onv),  Anschwellung  etc.  2. 
d'XQi]-Q6g  =  GTQrj-vog  34. 
o-T^v-j^ü>     st.  o-ar(>i'-ra>  34. 
ov-A»ä  («.f),  spiranien  etc.  219. 
ov&-aQ  IV. 

ov-Q^  (djr),  Wedel  219,  241. 
ov-Qog  ==  av-X-cüv  {dß)  220, 
ov-Qog  {dß),  Wind  219, 
o^-ra-w  {ov-xr'i,  spiramen:  dß)  220. 
6-(pstXa),  6'(pXi:-oj,  o-(fiXiGx-c/.vio  498. 
o-g)8X-og,  6-(p8XX(o  xzX.  (ocpa-X)  498  ff. 

278.  34.  506. 
d<p»aXß6g  489  ff. 
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O'Cpiq,  o-a(pig  {am)  32.  390. 

u-(pQvg  284.  567. 

OX'OQ,  ßoyoQ,  xxX.  19G. 

oip,  ßöxp  11.  406.  413. 

-oxp  Compp.  auf  -o\p,  -ontvq,  -oni] 

xxh  10. 
oxpov  276. 

n. 

7iay-oq  226. 

na-y-y^v  121. 

Ttad^oq,  TibvS^og  215. 

Ilairiwv  280. 

namuXri  st.  Tta-ajtaXrj  438.  502. 

TiamaXoetg,   voll  von  Krümmungen 

{itaiTiaXa:  ana-X)  436  ff. 
nuKfäaao)   st.  Tia-acpaaaa}  {acpa-x) 

64.  100.  589. 
7ta/a>,  7rra/a>  ((77ra)  73.  257. 
^raAttf  (oTia-X)  455. 
TiaXaiog  {ana-X),  gebückt  =  alt  455. 
nalalüi  (ndkrj:  ana-X)  431.  455. 
naX-dfZTj  {ana-X),  gebogene  Hand 

470  f. 
TtaX-daact)  465. 
ndXti  431.  cf.  502. 
ndXiv  {ana-X)  471. 
naXiQQÖd^iog,  zurückspringend  380 f. 
naXX-ax-ig  {ana-X)  491. 
TlaXXdg  (ana-X)  492. 
IlaXXdg   'AS^/jvtj ,    die    schwingende 

Kraft,  Schwungkraft  493  ff. 
näXXio  st.  (77r,  431. 
ndX-fxvg  {ana-X),  Schwinger,  Herr- 
scher 184  =  ßaX-ijv  st.  aßaX-/jv 

501. 
naX-vvü)  266.  465. 
nd-fjinav  st.  nd-anav  {ana)  118  f. 
na-fiipaivo)  st.  na-acp.  {acpa,  ana)  67. 
//av  179. 

Ttav  in  Compp.  124. 
nav-dnaXog  442. 
i/ra-w  ((jTra)  117  ff. 
na-nxaivü)    {nza  ==  (XTra),    spähen 

101  ff. 


naQaißdrTjg  st.  naga-aß.  268. 
naQaißoXog  st.  na^d-aß.  259. 
7r«()J-aAo?  ;^tA.  (ö7ra()-rf)  288  f.  383. 
naQy^svonlnrjg  104  f. 
na^i^bvog,  Spross  etc.  ((J7ra-(>)  289. 
ndg-ig,  Wehrer,  begriff].  =  ^A^^ 

«r(y()og  571  f. 
Ila^vrjaog  527. 
TldQ-og  {Yla-anaQ-iog)  524. 
Trag  116  ff. 
ndaaaXog     {ana-y)  =  a-(77ra-vfov 

((JTra)  227. 
ndaaoj  266. 
ndx-ay-og  473. 
ndx-og  {ana-x),  naxtco,  xaxa-naxto) 

267. 
na-xt-ofiai  {na-zy),  nähren  267. 
na-xriQ  176  ff.,  nd-XQt]  177. 
ndxQo-xXog  106. 
nav-Qog  253. 
navaiüXri  175. 

navoj,  aufathmen  lassen  etc.  173  ff. 
na-<pXdt,a),  wallen,  wogen  486.  505. 
nd<p-og  st.  and-(p-og,  Duftort  249. 
ndy-exog,  ndy-vri  121.  228. 
;ra;C-oc,  nay-vg  118.  121. 
TTtrf-?/  ((T7ra-d)  257. 
nsö-tov,  argiv.  (XTrarf-^ov  (öTra-rf)  265. 
TTt'a-or,  poln.  spöd  {ana-6)  261  ff.  264. 
neli^o)  {ani-S-),  biegen  etc.  328. 
nei'vTj,  n8iva  =  andvig  xxX.  215. 
nsTga  556. 

neiQalvio  [nsiQaQ),  zu  Rande  brin- 
gen 529  ff. 
neT()-a(j  {ana-Q),  Rand  etc.  529  ff. 
nslQ-ivg  {ana-Q)  b21. 
nelQü),  foro  528.  532.  35. 
nBlafxa  {ani-Ü-),  Tau  328. 
ntX-ay-ug,  (lewoge  (ana-X)  47iJ  ff. 
neX-d'C,o)  {ant-X-ag)  456. 
nhX-ag  {antX-ag),  begriffl.  ^^  fr  '/jjüi 

455. 
TlfXaa-yoi,   die   in  unmittelbarster 

Nähe    Geborenen,    Autochthonen 

454  f. 
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TiiX-e-S-Qov,  Wendung  etc.  460. 

Tiek-Eia  457. 

7thX-ex-vq  448  ff. 

7i8X-s-fx-it,(o  {öna-X}  433.  459.  =  T/^aA- 

äoao)  509  =  7iu-fi(pa/.-vt,(o  509. 
niXka  372.  472. 
mx-oxp  18.  cf.  516. 
TtiX'ü)  iona-k)  430.  459. 
7if^k-o)Q,  nbX-ojQov  xzX.  333.  468. 
TitfXTie  406. 

{jtev-Tjg  =  anavoq,  a-nxäq  215.) 
nevofxaL,  novog  xxX.  {ana-v)  213  ff. 
n8VTa-6T7]Qog  482. 
Ttevrf  406. 

ns-naivü)  (ana)  274  f. 
TC6-7ikog,  Pallium  {ana-k)  239.  432. 

499. 
TCs-TiTTj-cog  {ana),  geduckt  164.  166. 
TtbTC-to)  {ane-n)  275.  406. 
7tE-TCvv-fX6vog  143,  156.  401. 
TIS -71  Qoj-fZ6vov  {OTia-Q)  555.  584. 
71S-710JV,  traut  etc.  273  ff. 
7t8^ai6(o  534. 
TtkQav  534. 
TisQ-dtTj  {ana-Q)  530. 
TtBQ-äio  534. 

IlbQy-afiog  458.  478.  527. 
7tbQ-&io  524. 
716^/,  in  der  Runde  534. 
nsQi-nevxrig,  arg-brennend  230. 
nsQi-QQTjö^g   {oQa-ö),    circumfusus 

356.  378  ff. 
TieQL-ipQiüv  242. 
neQx-at,(jt)   in   vtio-tc.,   überziehen 

etc.;     7tsQx-v6g  xzk.  526.  581. 
7re()-ov7y,  TtsQovao)  533. 
TlsQGalog  591. 
üsQosvg  592. 
n^Qori  591. 
Tteaao)  275. 

nh-akov  st.  anh-akov  266. 
7t8T-dvvvfÄi  {ana-t)  266. 
7t8vd^ofxm,    Ttvvd-dvofiai ,    erwittern 

(aTti;)  143  ff.  405. 
.^ft-;^//  (a.Tv-;?)  228  ff. 


7i8vx-dk-L(.iog ,  hell,  glänzend  230  f. 
Ttf f ptf-fc'Jai^og,  ardens  229  f. 
7i8-(pd-G0^ai  xzk.  {ana),   verhaucht 

sein  etc.  216  ff. 
TTv//-;/  (oTicc-y)  221  ff. 
nriy-6g  a)  gebläht,  feist,   b)  weiss 

222  f. 
Tcriy-vv-yiL  227. 
nriy-vk-lg  227. 
Ttrj6-äv  {G7ta-ö)  257. 
n^ö-aoog  189. 
7r?^rf-«a>  189.  257. 
TTT/rf-ov  ((J7ra-d)  257.  471. 
7T7]k-i]^  {ana-h  372.  471. 
Ili^k-Lov  {G7ia-k)  467. 
TTT^-Aog  ((jyra)  240.  472. 
Ttrj-fxa  [ana),  7id-&-og,  nk-v-f^-og 

215  f. 
nrjv8i6g  =  geschwollen  242. 
Ilrjvtksiüg  243. 
IlrjvskoTcsia,  listige  239  ff. 
7it]vlov,  7t7j-vTj,  nij-vog  240  f. 
TTT^-Og   177  ff. 

7ttj-(}t],  (pUrj-Qa  127.  67.  241. 

7r^/-i;g  226. 

mö-a^,    Tiiö-rj-sig,    tciö-cc-oj   xzk. 

{Gm-6)  228.  324. 
TTffc'^w,  Gifiyyü)  {gtci)  323. 
TIisQiTi,  IIisQiÖEg  {Gm)  507. 
Tr/^og  ((jTTf)  127.  324. 
7rf;tf-()og,  brennend  etc.  231. 

7ll?.-V7j-jLll    {GTCL'k)   456. 

7r?A-og  (öTTf-A)  264.  456. 
ni-(xnkri-{XL   st.   tci-gtcL   {G7ia-k)   67. 
506. 

7t l '  fXTtQTj  '  fXl    St.    7ll'G7lQ?j',Ul  67.    70. 

172.  520.  522.  524. 
7tiv-a^  (gtci)  329  f. 
TtfVw  ((>;rO  182.  349. 
7t/(jaa  (aTTf-Ptf)  228.  324. 
7tL-Gog  228.  324. 
7iiGVQ8g  407. 
7r/-Ti;g  (am)  228.  324. 
TtL-cpav-Gxo)  62.  64.  286. 
Tii-ojv,  7ii-u(ji)g  xzk.  324,  r 
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TtXdy-iog  {anXa-y);  vgl.  engl,  splay 

337.  463.  501. 
Ttkayx-Tik  {anka-x);  vgl.  engl,  splait 

463. 
Ttka^oj  462. 
nXax-og  467.  479. 
Tilävrj,  nkavaofiat  462. 
nkaxaviaxoQ  462. 

Ttkk^QOV  460. 

nkf:xa)  (cf.  GTcke^x-öoj)  435.  474.  74. 

jiksv-Qy],  nkev-Qov,  üksv-Q-ojv  464. 

nkeoj  465. 

7tk7]-&-vg  409. 

7iki]-ßVT]    {nekoj,    onak),    orbiculus 

460. 
nkijOGü)  (anka-y)  433.  463.  474. 
nkriro  xxk„  näherte  sich  456. 
nkiaaoßai,  sich  schwingen  475. 
nkov-xoQ,  Schwellung,  Fülle  506. 
nko'i-fjLoq  =  nkox-afxoQ  474. 
nkv-vÖQ,  Becken,  Bassin  465. 
Ttkv-voj  =  spülen  155.  465. 
nv£v-[jnt)v  \jtve(i)),  nkEv-[xa)V,  pulmo 

i,anv-k)  155.  464.     Cf.  p.  V. 
nvecj  {oTtv-v  in  Metathesis)  154  ff. 
7ivl-y-(jo  {ani-v  in  Metathesis  +  y) 

154.  323. 
7i6a,  nolrj  142. 
TCOISÜJ   140  ff. 
TioirjxoQ  =  sv-Tcoir]Xog  47. 
noi-fxi]v  177. 
TrofV^  116  s.  ä'Ttoivov. 
Tiomvvü)  st.  no-anvv(t)  {pnv-v  me- 

tath.)  63.  154  ft'. 
nok'SjjLoq  st.  (771.  45i). 
Ttok'bvoj  459. 

;roA-40$  (ana-k)  457 ;  s.  fisoainokiog. 
Tiok'iQ,  nxok'iQ  {ana-k)  458  f. 
nökv'ßoq  ißovg),  cf.  106,  5. 
nokv'ßovkog  494. 
nokvrj'/fjg  363. 
nokv'xayxr/g  171;  s.  xayxtjg. 
nokvnainakog   {ana-k),    voll    von 

Krümmungen,  Schlichen  433  ff. 
noki-nti()ior  5*16. 


nokv-nxvxog,  kuppenreich  160. 
nok-vg,  nke-og  xxk.  {ana-k)  299. 
nokv-ansQ-rig,  aus  vielen  Gebieten 

536  f. 
nokv-cpkoiaßog,  vielwogig  485.  488. 
Ttoi'Toc,  Tiefe  207  ff. 
7ro()-,  €-7ro()-ov  555. 
7ro()og,  noQ-svü),  noQ-^-^6g  xxk.  555. 

558.  35.  259. 
noQihso),    nsQd-m,    (pO^eiQM,    xpeiQio 

{ana-Q)  524. 
nÖQ-ig,  noQ-xig  xxk.  {ana-Q)  472. 527. 
noQ-x-rig  526.  554.  568. 
noQnri,  nogn-a^  bll. 
noQQojd-ev  278. 
noQavvii)  557. 

noQ-cpvQa,  noQ(pvQ-eog  564  f. 
noQ(pvQoj,  purpurasco  564  f. 
IIoaeiöacDv,    Herrscher  der  Höhen 

185  ff. 
no-aig,  Trank  181.  202. 
no-aig,  potens  181  ff. 
nöaig  'HQrjg  26. 
nox-va,  nox-via  181  ff. 
novg  {ana-6),  Schwengel  etc.  261  ff. 
n^äfÄveiog   {olvog),    von  Wildreben 

{nQCc-fiVTj,  ana-Q)  572  ff. 
nQan-id-sg    {anaQ-n),    6iä-(pQay-ßa 

568  ff.  577. 
nQaaiTj  {nQa-aov,  porrum:    ana-Q) 

522,  urspr.  Lauch-beet  u.  drgl. 
nQaaaa)  {anQa-y)  534. 
nQb'fxvov  {ana-Q)  574  f. 
nQsnü)  {anaQ-\-n)  524.  568. 
nQ^aßvg  275.  422  =  ansQ-yvg,  ntQ- 

yvg. 
nQti-^o)  {ana-Q)  70.   143.  170.  522. 

586. 
nQTj'VTjg  {ana-Q),  gebeugt,  geneigt 

etc.  538  ff. 
nQ7]-vg,  geneigt  etc.  509.  525. 
nQi-afiog  {anQL  ==  ana-Q),  Herrscher 

523. 
nQioj  528. 
nQ()  539, 
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TCQo-aXi'iQ  st.  TtQO-aaX-riQ  21. 

7iQox-dc,  TCQo^  526.  554. 

TtQo-Ttag  123  f. 

TiQO-nQTi-vriq  541. 

7iQoa-7jv-i]g  {av),  adspirans.  fovens 

410. 
TiQoa-TiTvoaofiai ,  sich  anschmiegen 

163. 
TtQO-Gcpa-Tog,   hervorglänzend,  re- 

cens  3.  64.  76  f. 

TCQO-GOJ    472. 

TtQox-vv  ==  TtQoxa,    jach,   jählings 

286.  526.  553  f. 
TCQvXriq,  Liniensoldat,  Phalanxkrie- 
ger 542  if. 
7iQv-(Jiv6q,  7t()v-(xvri  575  ff. 
7tQV{AV-(üQeia  575. 
7tQü)v  527. 

nraiQO),  TizaQ-vv/ii  {ana-Q)  70.  521. 
nxaio),  naio)  {ona-ß)  73.  235. 
TtTEX-brj  (oTia-X)  460. 
7tT8Q-va  {ana-Q)  73.  523.  525. 
nxeQ-öv  {ana-Q)  72.  166.  525. 
nxTj-vaL  xtX.  166  ff. 
7iT7]-v6g,  c(-oßT]-v6g{a7ta)12,lQ6.  177. 
nxriaaa),  sich  ducken  {ana-x)  164. 
nxoieoj   (st.   (>;r.),    sich  ducken  28. 

235  f. 
nzoX-E/noq  {oTta-X)  459,  TrroA-f.M-Z^w 

=  \paX-lxx(o  509. 
TtxoX-iq  (ana-X),  Ring  etc.  458  f. 
nxoX-i-s-d^Qov  459. 
7rro^-9--o?,    Spross,  70.   143.  289. 

522.  590. 
Ttxvy-fia  {G7tv-y),    Bauschung  etc. 

161. 
Ttxv-^  (anv).  Bauschung,  Wölhung, 

Kuppe  158  ff.  127. 
Tcxv-ov  (anv)  157  f. 
Tixvaao)  (nxv^)  162. 
Ttxvo),  spuo  139.  145  f. 
Tixci^,  TCXiöaaü),  nxwaxä'Qoj,  nxor/oQ 

xxX.  165. 
{Tti-avog  {oTiv)  62.  135.  141.  225.) 
Ttvy'/Luj,  Tiv^  225. 


nvy-ovCLoq,  nvy-cöv  226. 

nv-eXoq,   nxv-sXoq  {anv)  127.  131. 

135.  466  N. 
IIvf^ioqJoTiv-d^),  inspiratus  35  ff. 
TivS^ß/jv,   Höhhmg,  Becken,  Mulde 

210  ff. 
m(^oj  {G7iv-m  35  ff. 
üvO^-oj,  Hauchingen  37. 
{üi^^-iov.  Schnauber,  Drache  37.) 
Tivxa  224. 

7ivx-aL,a),  Ttxox-a^üj  225. 
7ivxi-fX7jäi]q  224. 
7ivx-iv6q,  nvx-vöq  224  ff. 

TtVXlVO-CpQOJV  224. 

nvXaifitvrjq  468. 

niXaioq  467. 

nvXri  {onv'X),  Bogen,  Thor  466. 

üvX-ijvTj  467. 

IliX-oq,  Bucht,  Hafen  466. 

IIvX-wv  468. 

7ivvB-av-ofiai  {otiv-S-)  143  ff. 

m'-()  [GTiv)  168. 

7ri'-();/  ättA.,  fu-nus  (anv)  173. 

7tt'()-y-0(?,     (pVQ-XOq,    <fOVQ-XOQ    xzX. 

458.  478.  527. 
nvQKfXsyt^cDV  518. 
;rt'-(>oc,  syrak.  (7:rr-^ot:  {anv),  (fruc- 

tus)  flavus  168. 
noiX-i:-o(xai  458. 

7rc5A-o?  457  f.     /7wA-os"  N.  pr.  458. 
nö)-^ia,  Deckel  181. 

P. 

Qaö-aXöq,  QoS-aXöq  (aQa-S)  360. 
^aÖ-ivoq  360.  367. 
(mÜ-a-iLiiy^  {aQa-&)  356.  380. 
^aivo)  356. 
Qanxü)  {a^cc'(p)  373. 
Qaif-avrj  {aQa-(p)  358. 
^fc'cf,  ^rjlSioq  xxX.  360. 
(5t^-oc  (d^a-S^)  358. 
QbX'Oq  {aQa-x)  369. 
^tft>,  ^ooc  ;fTA.  ((?(>«-^)  356  ff. 
^€a>,  QTi'XÖq,  a-QQti'Xoq  st.  ä-aQrj-xoq 
360. 
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QTjy-filv  21. 

Qrjy-oq  {öQa-y)  359. 

^rji'öioQ  360. 

'P/j-vrj,  '^Pfj-vog,  ''Ptj-aoQ  xxX.  {aga) 

378.  356. 
^Ty-OQ  8.  358. 
^ix-voq  358. 
I)iv6q  264. 
^l-ov  358  N. 
^in-ri,  QiTt-xo),  Qin-it,(i),  i-gelna)  xtX. 

ioQL-n)  358.  366.  369. 
Qiq  {gql),  q(o-^9-ojv  (oqu-S),  Qv-y-y^- 

oq  {oQv-yX  Biechendes  357. 
(nxp  (st.  (T()<t^')  366. 
Qoö-avoq  360.  367. 
q6ö-ov,  Qo6o-6axxvXoQ  359  f. 
()öd^-0Q,  QoS'-sa)  xrX.  {aQa-&)  358. 

380  f. 
^oiä  359. 
^or/idog  358. 
^ot^oe  358. 
^v-aoq  {(J^v)  358. 
(m-ofifxt  357. 
(>o>i/;  st.  a()a>ip  366. 

^: 

aa/i'w  {aa-v),  fachen,  wedeln  etc.  7. 
170. 

Of/.xL(J7taXog  st.  oaxf-a-OTtaXog  584. 

o-«A-0(?  ((TCf-A)  205. 

oav-lg  {(7a'7>),  spiraculnm  =  Thür  6. 

(ja()d-«v-/oc  ((T^a-rf),  heftig,  wüthig 
368. 

^aQ7i'i]6(6v  369. 

oa-cprjg,  (ja-cpTjvtjQ  {<T(pa,  ana)  383. 

oßbvvvfii  (aßa-a),  dämpfen  etc.  392. 

^eXX-rj-sig  (aa-X),  reich  an  Strom- 
schnellen 205. 

Sf^XXol,  Salii  205. 

ar-fjL'Voq  st.  aeß-vog  372. 

(jy/Ttw  ((ja-7r)  144. 

o^tvw,  a^h-og  {a&a-v)  18.  346  f. 

ajyaXoeig  st.  Gi-ayaX-o-tig  (aya-X) 
337. 

^Txavlr}  st.  Zi-axav'ir]  337. 


.S-^-pff A-og  St.  2'/-(y;f.  (ö;^«-/)  337. 560. 
Si-xv-civ  st.  2'/(r;f.  ((7;ft')  338. 
aiv-Tfjg,  Sh-Ti-eg  190. 
2Ji'-7tvX-og  St.  Zi-an.  [anv-).)  337  flF. 

467. 
Hi-ov(pog  st.  I!i-a(pv-og  {anv)  156. 
ai-(pX6aj,  zu  Schanden  machen  337. 

477  f. 
axaiög  264. 
axalQü),  d-oxaiQU)  [axa-(}),  axig-xa-u) 

[axi-Q),  axvQ-ao)  {axv-Q)  423.  33. 
axuX-jÄog  560. 
Sxdg-(p-7]  497. 
axkXXo)  (axa-X)  171.  559. 
axtX'Og  [axa-X)  560. 
oxETt-aQ-vov  {axa-n)  490. 
Gxtn-ag  {axa-n)  491. 
axtn-xu)  {axa-Ti)  96.  406.  490  f. 
axrjn-XQOv  491. 
axi-ü-sig  50. 

axiQ-xd-ü)  33.  423.  s.  axaiQ(o. 
axoX-iog  {axa-X)  =  {a)xvXX6g  {axv-X) 

337.  560. 
axoX-o\p  {axa-X)  ==  axaX-,uug  560. 

337. 
axon-eXog,  axoTt-iy  490  f. 
(7;^07r-o?  490  f. 
axvd-fxalvoj    {axvö-fjia),     axvL,ofxai 

{axv-6)  339. 
axvX-a^  {axv-X  =  axa-X),  Beller  559. 
V;ftUAa,  Bellerin,  Heuleriii  49.  559. 
axi-firog  {axv)  339. 
axvxog  u.  axvxog  {gxv)  263.  372. 
afiaQ-'ay-hO),  a^aQ-ay-og  {afia-Q)  40. 
atnFQ(SfaXiog,  avF(}(S-v6g,  a/nt (jiS-m, 

afXi^tS-og  xxX.  \afm^-iS)  40.  420  f. 
o-^/;-/-w  158.  286.  514. 
aiux-Qog  {afii-x)  39. 
2>/r-/f-f rc  {afji-fh),  inspiratus  39  flf. 
(7//r7-f(>o?  {afiv-y)  40.  293. 
(;.aj>/-o>  40.  296. 
aßöj-iS-i^  {afia-ih,   Schwulst,   Beule 

40.  293. 
(loA-o^  ((j«-A)  205. 
(70^0?  383. 
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anaQ-y-ü),  cnaQ-y-avov  519.  526. 

ÜTtaQ-Ti]  545  f. 

an(iQ-Tov  526.  545. 

anaoj  127  f. 

annv  86.  93. 

öTtsl^ov  {ana-Q)  526.  547  f. 

anelQü)  {ana-Q)  266.  520.  524. 

öTthöo)  {aita-S),  funclo  129. 

an^-oQ  65.  243  f. 

OTCiiQ-i-o),  aneQ-'/'VÖq  xz)..  286.  526. 

588. 
(TTra'rfoj  {anv-ö)  63.  152  f.  406. 
(77r^rf-?J(;((77rf-(y),  weit,  gedelint325. 578. 
amX-äq  325.  510. 
amv^-T?^  ((TTtf-^)  38.  327. 
önläyx-va,  m  {anXa-x),  Geschlinge 

474. 
ankriv  {ana-X  metath.),  Blase,  Drüse 

475.  502.  465. 
anöyyoq,  a(p6yyoq  {ana-y),  fungus 

271.  406  f. 
anoö-oq  iGna-6)  63.  69.  125.  251. 
GTC0v6ri  [GTthöoj)  130. 
ara-ßiv,  Ständer  {axa)  549. 
azeiXsu],  üteiXeiov,  Stiel  453  f. 
atbßßa)  {pxa-ß)  302.  arsßcpo)  {oxa-(p) 

66. 
axsQ-eoq  [axa-Q)  306. 
axev-ßai  {ovv  =  axa)  340.  cf.  V. 
axlk~ß-o)     [GXL-X)  =  axaX-ay-ho) 

{axa-X)  302. 
GxiXn-voq  466. 
Zxixioq  345,  oxl^  V. 
ax6-[jia  {axa,  hauchen)  302.  340. 
axoQ-8v-vvßi,  axQojvvvfxixxX.  {axa-Q) 

304. 
axQa-xoq  304. 

axQeß-Xoq,  axQo/ußoq  xxX.  300  ff. 
axQ8(p8-6iv8(o  97.  518. 
axQtcpo),  axQocpoq  300  f. 
ar^y-roc  466. 
axvy-oq,  axvy-eiv  axX.   {axv-y)  302. 

340.  33. 
Zxv^  302. 
axv(f-eX'l'C,o},  axi-cp-o)  285.  340. 


av-(pe6q,  av-cpsioq  177.  238. 
a(paö-at,(o  [acpa-S,  ana-S)  69.  125. 
(7^«?t;j  (/7^a-7)  68.  108  f.  346. 
atpal^a  [ana-Q)  527. 
a(püXXo)  {ana-X)  262.  432.  436.  502. 

509. 
aipuQ-ay-bOfjLaL,  a(päQ-ay-oq  {arta-Q) 

519.  522.  585. 
a(p£Ö-av6q  {acpa-ö,  ana-ö)  69. 
a(pbX-aq  {ana-X)  480. 
acpEvö-ovri  {ana-d),  fimda  69.  126  ff. 
a<p^-^,  \pri-v  {ana)  64. 
acpiyyo)  {ani-y),  dämpfen,  ersticken 

etc.  323. 
aipoö-QÖq  {ana-d)  69. 
a(pov6-vX-ioq  (ana-6)  72.  129  f. 
atpvQa  567. 
aipvQov  237. 
(7;(/^a>  {axL-6)  345. 


xaXaal-(pQ(t)v  191. 
xafx.8al-xQ(oq  190. 
xav-rjX8y-riq  {aXa-y),   von  langem. 

weitem  Schlage  etc.  317. 
TavxaXoq  st.  xd-axaX-oq  301. 
xa-vvq  553. 
xavvai-nx8Qoq  190. 
ra^O(?  [^9-a-(p),  xäcp-Qoq  xiX.  248. 
Tf/^a>  307. 
Tff/-f-o-6fi:  50. 

x8X8a(p6Qoq  st.  x8X8a-a(p6Qoc  584. 
xbX-aov  312. 
x8aaaQ8q  407. 

TiqX8-ipoq  =  xfjX8-(pavt]q  238. 
\Tf-^a-(7og  423.) 
xi-&r]-fxi  141.  396. 
TT-&oj-v6q  St.  xi-a&a)-v6q  {aS-a)  347. 
xXdo),    xaX-d-ü),    stla-tus    {axa-X 

metath.)  33.  301. 
xXri-n6X8fioq  195. 
xixti-y-ü)  {xa-f/)  433.  473. 

XQb-^-OJ    1. 

xQbno)  [axQa-n)  300  ff.  385. 
T^/-(?-«>  307  f. 
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TQl-7Cla^,    TQL-7tl6oQ    461. 

zQi-noloq  459.  461. 
TQt'TiTvyoc,  dreiwölbig  161. 
TQixpaX'Eia,  481. 
TQv-(p-oq  66. 
TQv-y-oj  514. 

TVX-TOg  =  SV-TVXTOQ   47. 

TV7i-z(t)  [Gxv-n)  285. 
Tv(paü)V  192. 
TV(p-k6g  248. 
n'^«>  st.  d^v-(p-io  66. 
Tvf'Oj-evg  248. 

F. 

v?jj8ig  50. 

v-ßvog  IV. 

vTtFQ-atjg  332. 

i'7rf(>-df7;g  332. 

V7tf-Qrj(pavüv  (v7t8Qi](pavog)  st.  tmf()- 

«-(7<p.  107  f. 
v7iSQ-(pi-akog  iani),  valde  inflatus 

332  f. 
vTC-7]fzvoj  425. 
tTTo-TtfQxat^j  526.  581. 

V7t0-7tT7](ja0J    165. 

vip-rj/i]g  {riyri)  363. 

^. 

(pay-üv  109  ff. 

^/)ata,  ra,  95.  105. 

(paidifxog,  (pai6tf/.6eig  xzk.  105.  390. 

</>«%?/  391. 

<Pai-t]x-8g  {o(pt,  am)  begriffl.  =  oA- 
/9fot  392. 

(paivoj  xtX.  61  ff.  {ona). 

ft^aiarog,  <PaLOz6g  75.  391. 

(paX-ay^  {ana-l),  globus  479  f. 

(päX-aQ-ov  =  (paXog  {ana-X),  Wöl- 
bung, Schirm  483  ff. 

(paX-TjQ-idoj,  schirmartig  sich  wölben 
485  f. 

(pak-og,  Wölbung,  Schirm  48rff. 

(paQ-ii-ZQri  {ana-Q)  371.  570. 

(pä()-ig  =■■  UnocQ-zr]  546. 

(päQ-fxa-xov  {pna-Q),  adspersio  579  ff. 


(paQ/tmoooj,  adspergine  uti  581. 
(päQ-og  ==  aneiQov  {ana-Q)  526.  546  f. 

579. 
(pccQ-vy^,  a-a(p€(.Q-ay-og  32  f.  73.  519. 
(päayavov  73  f.  150. 
(päaau  236. 
(pux-vri  127.  269  f. 
^av-aiog  292. 
fpaoj  61  ff. 
^f «/  u.  ^'E-(pe-aog,  begriffl.  =  Argi, 

"ÄQyog  238.  384. 
(phßofiai,  (poßog,  (poßio)  xzX.  7.  236. 
(peyyog  (ana-y)  70.  223. 
<Peiöag,   <p8i6(ov  391. 
q)ti6o(jiai  {o(pi-ö,  ani-6)  327. 
(psQ-aajtig  414. 
(psQßiü,  (poQß?']  522.  580. 
(p8Q8-aßiog  [aßt)  260.  414. 
(p8Q(o,  (s)porto,  fero  {ana-Q)  583  ff . 
(p8Q-T8Qog,       (p8Q-iaTog,      for-tis, 

schwunghaft,  stark  580. 

(p8Q-ZQ0V   570. 

(p8vy(o  {anv-y)  236  ff. 

(prjy-og  {ana-y),  Baum,  (pi-zQog  {am) 

111  ff. 
(p7]X-8co,     (ptjX-oü),     na-^(pa}.-aio, 

acpaXXü)  74.  436. 
(prj-jjil  {a(pa,  ana)  61  ff. 
^>7;/^^og  292. 

^?J-j^;/  {ana)  =  ^/-j^f?  ((TttO  236. 
(prjQ  333.  469. 

(pd-ä-v-cü,  \pa-xa-(o  xxX.  {ana)  67.  73. 
(p&8yyofiai,   (p&oyyog  xzl.    {ana-y) 

67.  73. 
(p&8lQ  524. 

(pd^8lQü),       n8Q-d^-M,       Xp8lQa)      XzL 

{ana-Q)  67.  72  f.  524. 
*P&lr]  {am),  ubertas  324. 
(pmo),  (pd^lvü)  (am)  72  f.  217.  326. 
(pQ-övog,  (p&ov8(t),  respuo  146  ff. 
ipi-äh]  {am),  Becken  etc.  127.  270. 

324.  330. 
(piXog  st.   a(plXog  {am)\  s.  däcpiXog 

274.  327.  411.  508  f. 
ipt-TQÖg  {am\  Baum  112.  180.  324  d. 
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(f)Jy(o  {<p).a-y  aus  an).a-y,  nna-).\ 
splendeo  ^sple-d)  172.  508. 

(pktxi)  506. 

(pXicc,  Walze  etc.  487. 

(ploiog  487. 

(plolaßog,  Gewoge  488.  504. 

(flvo)  487.  501.  505. 

{(poßi],  Flatterndes  ==  Mähne  7.  236. 
241.) 

(polßog,  inspiratus  41  ff.  322. 

fpoTßog  'AtiöUmv  45. 

(foivijeig,  brandfarbig,  roth  114. 

*Poivixtg,  die  brandfarbigen,  dunkel- 
farbigen 115  ff. 

(foivi^,  (foiviaaa,  roth  113  ff. 

(folvL^,  Purpur,  (poLvixosigxz?,.  113  ff. 
116. 

(fOivog,  (folviog  ==  nvQQÖg  (anv) 
113  ff. 

(pOL-xa-o),  stürmen,  eilen  43  ff.  322. 

(fOLTit^co,  rasen  43. 

(polxög  291.  464. 

(po^og,  gedunsen  232  ff. 

4*6()xvg,  Portunus  576  ff. 

cpoQ-fjiLy^  {ana-Q),  die  Laute  524. 
570.  579. 

(poQ-vvu),  (poQ-vaao)  =  aneiQo), 
öTteQvvo)  563  ff. 

(pQo.'Qo),  far-i-ari  523  f.  569  f. 

(pQaö-tjg  446. 

(pQccaaü)  478  f.  527.  568. 

(pQB-aQ,  (pQeZ-ag,  Bor-n  172.  178. 
522.  587. 

(pQ€V€g  ccfjKpißelaLvai  566  f. 

(pQi^v,  TtQanig  568  ff. 

(pQy'l-XQrj,  Hervorsprossuug ,  Ge- 
schlecht 178.  522.  586  f. 

ipQi^,  (pQiaao),  4»QL^og  592  ff.  204. 

(pQOVBO),  (pQovig,  (pQov-xig  xx?.. 
{(pQa-v)  569. 

(pQvyo)  524. 

(fvxog  (anv-x),  ejectamentum  151, 
(pvxioetg  ibid. 

(pvl-a^,  (pvX-aaao)  478  ff. 

(pvklov  289.  501.  506. 


(pvX-on-ig,  Lärm,  Kriegslärm  515  ff. 
(pvQoj  =  (poQ-vvoj    xx)..,    521.   563. 
ipv-oa  {^üTtv)  62  ff.  127.  135.  590. 
(pvaao)  62  ff.  134  ff.    (pvaiaoj  134. 
(pval-yvaQ-og  134. 
(pval-'C,oog  (anv)  137. 
(pv-aig  137. 
(pv-x-sto)  (anv),  cpi-xv-o)  {am),  cpco- 

x-£V(o  {ana)  137  ff.  180. 
(pvo)  {anv)  137  ff. 
(pcoxri  {ana-x),  wulstige  Masse  etc. 

232.  293.  406. 
(pa)-vi],  tpi6-6-T]  {ana)  100. 
(p(aQ,  lak.  L-a<pa)Q  st.  ai-a<pcoQ  288. 

588. 
(pcoQ-i-afxog  371.  570  f. 


yaiQoj  {ya-Q)  60.  346. 

yaixri  (jfa)  6.  241. 

ya-Xa-ü)  {ya)  509. 

ya}.-87t-6g,  yaltnaivoj,  yalbuxio  xxl. 

'  345.  518.' 

ya}.xo-ßaxi]g  8. 

ya-nal,  yapLaQs  xx)..  v.  ya-piog  264. 

yoLQ-firi,  Getöse,  Kriegsgetöse  60. 

ya-xe-o),  yaxl^oj  xx?..  215. 

ysii]  {yd),  spiraculum  etc.  487. 

yeü.og  {aya-k,  axa-k),  Wulst  =  Lippe 

'  558. 

ytl-iö-üjv,  Zwitscherin  {axa-h  559. 

yßk-vg,  yak-iüv)},  Wölbung  etc.  558. 

ytü)  {yv)  133  N. 

yrl-xog  215.  364. 

ylivri  558. 

yöX-og,  yol-ri  {axa-D,  Blase,  Gallen- 
blase 475. 

yQao),  yQr]ax7]g,  yQijaxi^Qiov  xx).. 
(ja-  q)  60. 

yQva-äoQog  8. 

yQva6-&QOvog  8. 

y(ö-Qog  {ya)  511. 


ipak-lg  {ana-X)  431.  517. 
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xpallco  [OTia-k),  schwingen  etc.  876. 

517.  432.  280.  256. 
yjäfifioQ,  ipa/naO^og  {ana-d^  69.  251. 
xpavoj  [ona-ß),  fegen,  streifen  etc.  250. 
ip€C(p-a()6Q  {aTta-(p)  66. 
xpeö-voq  (oita-ö)  252. 
ipevö-dyyekog  584. 
ipsvÖM,  ii)8v6og,  xpevöijQ  xi)..  [GTIv-ö) 

68.  134. 
xp7]/.-a(p-doj  517  ff. 
\p/jQ  {oTta-Q),  Spre-he  523. 
rpficp-ig,  xpri(p-og  {ana-ip),  ipi-d  {ani), 

Rauschendes,  Gerolle  etc.  321.248. 
ip/j-y^-co  514. 
ipt-äg   {am),    Bläschen  =  Tropfen, 

TCSfKpig  38.  6Q.  324. 


xiH-XoQ  und  nnl-loQ  [otii)  326. 
yfoXog  67.  504. 
ipocpog  {öTta-fp)  67.  248.  251. 
ipv-X-ü)  (anv)  134.  158.  174.  252. 
xpiü-fjLÖg    {ana),    Happen  =  Bissen 
249  ff. 


i2. 

a>;f i;-aAo?(^<Ta-A\  schnellspriugeud  21. 
M}.-tvri,  ul-na  {dX\  226. 
ujfio-cpdyog  110. 
ioTweig  50. 

{(0(peX£oj  st.  6-(J(p.  {ana-?.)  498.) 
-ojip  in  Compp.;  dsgl.  -wnig,  -tonög 
xtX.  10. 


Druck  vun  l'öachel  &  Trepte  in  Leipzig. 
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